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Original -Beiträge. 


Die  Bedeutunj  der  Oberflächenspannung  fllr  die 
Photographic  mtt  BromsUbcrgclatine  und  eine  Theorie  des 
llclfBngspr^zcsMS  4cr  tnmllNrgckrtlae. 

Vou  Prof.  Dr.  G.  J^uiucke*)  in  Heidelberg. 

Beim  ErkalteTi  wamier,  wilßrifyer  Leinilösung  entsteht 
Leinitr^^i^rte.  hi  fler  LeimlÖ€ung  bihleii  sich  heim  Erkalten 
oder  durch  Verdunsten  des  Wassers  eine  sehr  klebrij/e,  wasser- 
arme, ölartij^e  Leinilösung  A  und  eine  weniger  klebrige, 
wasserreiche  Leimlösung  B.  Die  GrenzfUche  beider  Leim- 
USsnsgen  hat  das  Bestreben,  möglichst  klein  in  werden,  seigt 
Oberfiftcfaensps&nimg.  Die  wasseittrme  Leinilösung  A  bildet 
die  Wände,  die  wasserreiche  Leimlösnng  B  den  Inhslt,  der 
kleinen  sichtbaren  oder  un<;ichtbaren  Schaamkammem,  ans 
wcicliea  die  T.eimj^allerte  Vesteht. 

nie  Hnloidsalze  des  Silbers  sind  in  der  wasserarmen  Leim- 
lüsung  A  stärker  löslich^  als  in  der  was<^erreichen  Leimlösung  B. 
Schaumflocken  von  Leim  und  A^Br,  welche  im  Wasser 
schweben,  wandern  nach  Stellen  des  Wassers  hin,  welche 
Bromwasser,  Ammoniak  oder  Alkohol  enthalten.  Flocken 
ans  AgBr  ohne  Leim  wandern  auch,  at)er  Niel  langsamer. 
Dies  beweist  eine  periodisch  wiederkehrende  Ausbreitung^  von 
Brom,  Ammoniak,  Alkohol  an  <\vx  Oberfläche  der  iu  der 
Flüssigkeit  schwebenden  Teilchen  von  AgBr-l^^nw  oder 
AgBr,  die  bei  erstereni  intensiver  ist  als  bei  letzterem. 

Die  auf  Glasplatten  erstarrten  Bromsilbergelatineschichten 
sind  steife  Gallerte  mit  halb  oder  ganz  erstarrten  Scbanm- 
wänden  von  ölattiger  wasserarmer  und  reicher  Leim- 


l)  Auszug  aus  mrhirren  Aibeitm  dos  VeifMftCrs  in  ,Dnidrs  Ann.  d. 
Phjs."  II,  S.  449  bis  48B,  iloo  bis  iiao  11909). 

I* 


4     Bedeutung  der  Oberfllchenspaiuiiing  bei  BromsUbcrgeUtioe  u.  b.  w. 

lösung  A,  die  sich  in  einer  wnsserreichen  und  ^^Br- ärmeren 
lieitulösuDg  B  aiisj^^tschiedeii  hat. 

In  den  Schautnwänden  und  besonders  in  dt^i  Kanten  der 
Schaumwände  liegen  Blasen,  Kugeln  und  ächaunuiockeu  aus 
der  erwähnten  Leimlösung  A,  die  gewöhnlich  als  Körner" 
bezeichnet  werden.  Der  Prozeß  des  Reifens**  besteht  in 
einem  längeren  Erwärmen  einer  trftben  Lösnng  von  Brom- 
silberleim, wobei  die  kleinen  schwebenden  Teilchen  zn 
größeren  Schantnflocken,  größeren  Körnern  vereinigt  werden. 
Nach  dem  analoL^en  Verhalten  anderer  tniheu  Lösungen  ge- 
schieht die  Flockenbildung  durch  periodische  Auslireitung 
einer  fremden  l'lüssigkeii  C  an  der  flüssigen  Obeniaclie  der 
schwebenden  Teilchen.  Die  „kleinen**  Körner  ans  AgBr- 
reicher  Leimlösnng  sind  also  beim  Reifungsprozeß  mit  einer 
fremden  Plfissigkeitsschicht  C  bekleidet  and  zu  größeren 
Kngeln»  Blasen  und  Schaumflocken  vereinigt  worden. 

Diese  fremde  Fltissigkeitsschicht  C  ist,  wie  der  Verfasser 
durch  besondere  Versuche  nachgewiesen  hat.  eine  wasser- 
reichere Leimhiuit  mit  geringerem  Aj{ Br  -  Ciit\\.i\X  als  der  öl- 
artige,  wasseiarme  Bromsilberleim  A  der  eigentlichen  Schaum- 
wftnde.  Dicke  und  Znsammensetzung  der  I^eimhaut  C  hängen 
von  der  Temperatur  und  der  Dauer  des  Reifungsprozesses 
ab.  Aus  dieser  AgBr-hiB^Mgtn  Leimhaut  C  werden  kleine 
Kömchen  von  AgBr  ausgeschieden  bei  Wasseraufnahme  oder 
Leimabgabe,  oder  wenn  in  molekularer  Wirkungs- 
weite  der  .^^»^/^r-Moleküle  weniger  Leim  vorhanden 
ist,  dessen  Gegenwart  die  Löslichkeit  des  AgBr  er- 
höht. 

Bs  Ist  nun  zu  unterscheiden  die  langsame  ^Wirkung  des 
Lichtes  auf  ölartigen  Bromsilberleim  der  un gereiften  Brom* 
silbergelatiue  und  die  schnelle  Wirkung  des  Lichtes  auf  Brom- 
stiber in  der  gereiften  Bromsilbergelatine. 

Durch  Belichtung  scheidet  sich  aus  Bromsilbergelatine 
ölartiger  iiromsilberleiin  A  in  kugelf^»rT7iigen  Blasen  oder  in 
sichtbaren  oder  unsichtbaren  Schaum  v  iiiden  aus.  Aus  diesem 
Bromsilberleim  scheidet  sich  durch  UcUchlung  langsam 
metallisches  Silber  ab. 

Die  Körner**  der  gereiften  Bromsilbergelatineplatten  be- 
stehen aus  ölartigem  Bromsilberleim,  und  nicht  aus  Brom- 
silber. 

In  <ler  un  gereiften  B  ro  m  s  i  1  b  e  r  g  o  1  a  ti  n  e  ist  der  51- 
artige  Hrotn.^ilberleiin  mit  einer  uninrrklich  dicken  Haut  C 
von  wasserreiclierein  und  l^ronisilberärniereni  Leim  über/.(igen. 
Die  Dicke  dieser  Haut  ist  kleiner  als  die  düpj)elte  Wirkungs- 
weite  der  Molekularkräfte   oder        Lichtwelle.     Bei  dem 
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Reifungsprozeß  der   gescfamolzeneti  Bromailber- 

gelatine  wird  die  Oberfläche  des  ölartigen  Bromsilber- 
leims  A  kleiner,  die  Dickt  der  Leimhaut  C  größer,  und  diese 
Leiinliaut  C  K^l^t  dadurch  in  eine  ül  t  rsfHtij^'te  Losiinp  von 
Bronisilber  über,  .'lus  der  sich  langsam  unsichtbare  reilchcii 
von  Bromsilber  absclieiden  und  in  der  Haut  C  hängen  bleiben. 
Beim  Erkalten  erstarren  die  Schaumwäude  von  ölaitigem 
firomaUberleim  A  und  die  Leimhaut  C  (oder  werden  sehr 
klebrige  Flflasigkeit). 

Der  Rcifiingspnneß  der  Bromsilbergelatine  entspricht  der 
Flockung  trüber  Lösungen.  Die  Metboden  der  praktischen 
Photographie  vergröP>em  die  Empfindlichkeit  der  j^erciften 
Bromsilbergelatine,  indem  sie  künstlich  zuerst  eine  groHe 
Oberfläche  des  ölartigen  Bromsilberleims  und  eine  grule 
Leimhaut  C  schaffen,  dann  diese  Oberfläche  durch  Aus- 
breitung einer  Nemden  Flflssigkeit  (Brom,  Ammoniak,  Alko- 
hol XL  a.)  verkleinern  nnd  dadurch  viele  (unsichtbare)  Brom- 
ailberteildien  ausscheiden. 

Durch  Belichten  zerfällt  das  Bromsilber  in  Brom  und 
Silber.  Ersteres  breitet  sich  auf  der  Oberfläche  des  ölartigen 
und  erstarrten  Bron]silf  k  rieims  A  aus.  Die  metallischen  Silber- 
teilchen hängen  auf  dit  >t  i  Oberfläche  und  in  der  Leimhaut  C 
fest,  bilden  das  sogen,  latente  Bild  und  sind  die  Konden- 
sationskeme,  an  welche  sich  durch  Kontaktwirknng  neue 
Silberteilchen  anlegen,  die  aus  fremder  Silber  bildender 
Flüssigkeit  stammen  bei  der  sogen,  physikalischen  Ver- 
stärkung, oder  von  den  Silberteilchen  herrühren,  die  sich  aus 
dem  Bromsilber  des  ölartigen  Bromsilberleims  durch  die 
,,£ntwicklung  der  photographischen  Platte"  bilden. 

Das  Nachreifen  der  Bromsilbergelatineplatten  erklärt 
sich  durch  allmähliche  weitere  Abscheidung  von  Bromsilber 
ans  der  übersättigten  Bromsilberlösung  C 

Die  photographischen  Bromsilber gelatine-Platten 
werden  mit  der  Zeit  unempfindlicher,  wenn  ein  Teil 
des  ausgeschiedenen  Bromsilbers  sich  in  der  sehr  klebrigen 
Leimlösung  A  wieder  auflöst  oder  wenn  die  ^Vrinde  von  Brom- 
silberleim durch  starken  Wasserverlust  verhornen. 

Die  chem ische  Wirkun g  des  Lichtes  auf  Brom- 
silber ist  eine  Resonanzerscheinuug.  Die  Bromsilber- 
teilchen  zerfallen  um  so  eher,  je  größer  die  Amplitude  der 
schwingenden  Teilchen  ist;  bei  gleicher  Energie  der  Licht- 
wellen um  so  eher,  je  kleiner  die  Masse  der  schwingenden 
Teilchen  ist. 

Mit  dieser  Auffassung  sind  in  voller  I^ebereinstimuHmi^ 
eine   Reihe    bekannter   Erscheinungen,    wie   die  photu- 
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eil  enn soll  f  Ttidiiktion  ;  der  Schwellenwert  oder  die 
kieiiistt  Belichtiiii l:,  welche  einen  Ze-rfall  des  "Rronisilbers  oder 
eine  merkliche  Schwärzung  bewirkt;  die  verhällTiisniäftiij  g-e- 
riugere  Wirkung  schwacher  Belichtung;  die  Uulerbchiede 
kontinuierlicher  und  intermittierender  Belichtung 
und  die  Abbftngigfceit  der  Schwirzung  von  Periode  und  Wellen- 
Unge  der  intennittierendeD  Belichtung. 

Heidelberg,  den  29^  Dezember  1904. 


lieber  Komdtzung. 

Von  A.  C.  Angerer  in  Wien. 

Bekanntlich  ist  es  bei  der  autotjrpischen  Reproduktion 
eine  der  größten  Schwierigkeiten,  den  allt^'emeineu  Rasterton 
auf  das  jj^eringste  Maß  zu  beschranken.  Bei  minder  geschickter 
Behandlung  stecken  alle  Ablnidungen  in  einem  mehr  oder 
w  eniger  dunklen  Allgemein  tun  darinnen,  der  das  bezeichnende 
Meikmal  schlechter  Antotypieen  ist  Nur  die  grdfite  Uebung 
bei  der  Aufnahme  sowohl,  als  wihrend  der  Aetsung  kann 
diesen  Uebelstaad  beseitigen. 

tn  der  Komitsung  ist  es  hingegen  viel  leichter  mögHch, 
schon  in  der  .Aufnahme  den  allgemeinen,  ni^t  zum  Original 

jj^ehnrcnden  Photographieton  zu  vermeiden,  weil  das  unregel- 
mäßige Korn  viel  williger,  als  der  starre  Linieuraster  den 

Hochlichtern  des  Originals  Raum  gibt. 

Selbst  verständlich  wird  mRn  in  erster  Linie  solche  Vor- 
lagen in  K  nrnätzung  reproduzieren,  deren  Charakter  auf  eine 
kömige  Wiedergabe  hinweist,  wie  z.  B.  Bleistift-,  Kreide-, 
Kohle-  oder  rauhgenialte  Tuschzeichnungen  und  namentUcli 
Drucke  von  Lithographieen  u.  a  w. 

Bei  dem  beschränkten  Format  dieses  Jahrbuches  konnte 
ich  jedoch  nicht  gut  eine  solche  Vorlage  als  Beilage  verwenden, 
weshalb  ich  auch  diesmal,  wie  im  Jahre  1902,  eine  Photo- 
graphie gewählt  habe,  um  dadurch  auch  gleidiseitig  zu  zeigen, 

daß  sich  sogar  auch  glatte  Tone  noch  in  Korn  reproduzieren 
lassen  und  alle  Schatten  werte  vom  tiefsten  Schwarz  bis  zum 
hellsten  Licht  zur  Geltung  kommen. 

Es  ist  einleuchtend,  dail  man  auch  mit  dem  Korn  in  der 
Feinheit  nicht  weiter  gehen  kauu.  als  mit  dem  Linienraster, 
weil  dies  sonst  dem  Druck  auf  der  Buchdruckpresse  zu  grolie 
Schwierigkeiten  bereiten  wftrde. 
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Das  die^ilirige  BdUgie*Oich^  i§t  aut  dem  Badlvcttehves 

9xd  Kopier  geätzt,  wobei  ganz  dieielbe  Tiefe  erreicht  wcfdca 
konnte,  wie  sie  der  DriMkcr  bei  gntea  Lioicoanto^rpieeo 
bemnapruchL 


f •rsdumgcii  mf  icw  Mridt  tar  f «WH|^#l«gr«|Mile. 

Von  Karl  Worel  in  Graz. 

Wieder  ist  ein  Jahr  verstrichen,  ohne  daü  es  trotz  viel- 
fältigem, eifrigem  Streben  geluujj^en  wäre,  eine  allseits  befrie- 
digende Methode  der  Photographie  in  den  Naturfarben  auf- 
snfindcii. 

Berecbligeu  auch  die  gemachten  Fortschritte  und  Wahr- 
nduRnngea  zu  der  Annahtne,  daß  dicier  LiebUngswiuiach  des 
Meoschea  keineswegs  ein  ewig  aoetfOUter  seui  und  bleiben 
w  ird  —  so  kann  heute  leider  doch  immer  noch  nicht  des  der 

Allgemeinheit  geboten  werden,  was  sie  so  selinsüchtij;  ver- 
langt, d.  i.  ein  einfaches,  von  je^leni  leicht  ausführbares  \'er- 
fahren.  welche  bei  sekundenlnn  i;rr  Kxposition  Porträts  und 
Landschaften  u.  s.  w.  in  jenen  herrlichen  Farben  naturjj;etren 
und  dauernd  fixiert  hefert,  wie  wir  sie  in  all  deu  Nuauceu 
mtd  Tonabstnfnagen  mit  dem  gansen  bestrickenden  Reis  der 
Nstnr  umgeben,  anf  der  Mattsdieibe  nnserer  Kamera  zu  sehen 
gewohnt  sind. 

Die  Wege^  die  zur  Bcreichnng  dessen  in  letstverflossener 
Zeit  eingescSlsgen  wurden,  sind  vieUiltig. 

Idi  verweise  anf  die  in  Fach-  und  Tagesblitteni  ver- 

dfientlichten  Verfahren  der  Gebrüder  Lumiere  (Farbenphoto- 
graphie),  Josef  Switkowsky  (mehrfarbige  Gummidrncke), 

Dr.  E.  K5nip  (Pinachromie)  und  TT.  W  Reichel  (lichtechte 
FarbeuphotM)j^ra})]iiej  —  aber  /um  eigeiiilii.  licn  iCndziei  — 
zur  widerspruchslosen  Lösung  der  Aufgabe  führte  docii  noch 
keiner  dieser  Wege. 

Es  ist  gut,  dali  ein  jeder  Forscher  seine  eigeuc  Wcges- 
richtong  einschlägt  und  auf  dieser  unentweg  dem  Ziele  nahe* 
znkmmen  strd>t;  es  vereinfacht,  konsolidiert  die  Sache  und 
vctapricht  eher  die  Aussicht  auf  das  endliche  Brringen  der 
Siegespahne. 

Indes  dringt  sich  unwSIlkAriich  die  Flrage  auf,  wie  es 
komme,  daß  gerade  die  photographische  Technik  gegen 

ey^ocheniÄrhende  Fortschritte  und  Errungenschaften  so  schwer 
anzukämpfen  hat,  wahrend  auf  andeien  technischen  Gebieten, 


Digitized  by  Google 


8 


Forschungen  auf  dem  (icbictc  der  Farbenphotugraphic. 


beispielsweise  der  Elektrotechnik,  der  menschliche  Geist  fort- 
gesetzt Triumphe  feiert. 

Die  T^rsache  ist  wohl  in  erster  Linie  darin  zu  suchen, 
dal^  der  Photochemie  verhältnisniäl^ig  noch  /.u  wenig  Anfmerk- 
sanikeit  und  intensives  Studium  zugewendet  wird.  Und  doch 
kann  vicUcxchl  ebeu  die  Photochemie  zuerst  berufen  sein,  uns 
die  Mittel  zur  Erschließung  des  Geheimnisses  zu  liefern,  ob 
die  wohl  unbewiesene,  aber  nnwidevBtehlich  vemintete  ener- 
getische Anschauung:  „alle  Materie  sei  energiebegabter  Ur- 
stoif"  —  Phantom  oder  Wahrheit  ist 

Ergänzend  zu  den  Mitteilungen  in  diesem  ,,Jahrbttche** 
vom  Jahre  1903  und  1904  sei  Nachfolgendes  angeführt:  Am 
kräftigsten  trägt  r.iini  Verl)lcichen  der  auf  Papier  gestrichenen 
Teerfarbstoffe  Anethol  (der  Hauptbestandteil  des  Anisolsi  bei; 
doch  auch  andere  ätherische  Oele  haben  mehr  oder  minder 
die  gleiche  iiigcuüchaft  Aus  den  zahlreichen  Arten  dieser 
Ode  seien  nur  erwAhnt:  Das  Bergamotten-,  PfefEermfinz-, 
Fenchel-,  Lavendel-»  Citronen-  undNerolidl  als  gute  Bleichnngs- 
förderer,  dagegen  das  Kalmus-,  Majoran-,  Salbei-,  Rosmarin-» 
Thymian-,  Wachholder-,  Nelken-,  Kamillen-,  Teipentin- 
und  Rosenöl  als  schlechte  Bleichungsfdrderer. 

Erwägt  man  die  Zusammensetzung  dieser  Stoffe,  so  fällt 
es  auf,  daß  unter  den  die  l^leichnnt^^  hei^ünstigenden  Oelen 
solche  enthalten  sind,  die  i!>auersioti  euihalien,  aber  auch 
solche,  die  Sauerstoff  frei  sind  (Anisöl  und  Lavendelül  1  und 
umgekehrt  sowohl  in  der  Gruppe  der  sauerstoffhaltigen  als 
aucä  in  der  Gruppe  der  sauerstofffieien  ätherischen  Oele 
wieder  Arten  vorhanden  sind,  welche  die  Bletchung  der  Farb- 
stoffe nicht  begflnstigen  (Nelken-  und  Wachholder51). 

Weiter  zeigt  dasTerpentinöl  keinehervorragende  Bleichungs- 

förderung,  wiewohl  gerade  dieser  Stoff  durch  seine  Eigen- 
schaft, bei  Berührung  mit  atmosphärischer  Luft,  deren  Sauer- 
stoff /.u  at)Sorbieren  und  einen  Teil  desselben  an  sonst  nicht 
oder  nur  schwer  <>xvdable  KTirper  aV)zugeben,  in  erster  Linie 
geeignet  ensoliiriK,  die  Bleichuug  von  organischen  Farbstoffen 
machtig  /.u  iürdcni. 

Diese  Beobachtungen  lassen  uazweifelhatt  darauf  schließen, 
dail  die  Bleichung  bei  dem  in  Rede  stebendeu  Verfahren 
anderen  Ursachen  zuzuschreiben  ist  als  einer  durch  Hinzu- 
tritt des  Lichtes  geförderten  Oxydation  des  Farbstoffes. 

Festgestellt  wurde  weiter,  daß  ein  mit  Teerfarbstoffen 
gefärbtes  Kollodiumhäutchen  in  einem  luftgefüllten  Glasrohre 
auch  dann  im  Lichte  verbleicht,  wenn  der  eingesclilosseneu 
Luft  auf  chemischem  Wege  jede  Spur  von  Sauerstoff  entzogen 
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worden  ist').  Ferner,  daß  eine  Bleichnng  der  Farben:  Prim- 
foee,  Viktoxiablan  nnd  Attramin,  auf  ein  organisches  Mittel  auf* 
getragen,   selbst   bei   einer  400stündigen  Aussetzung  dem 

Sonnenlichte  nicht  eintritt,  sobald  die  gefärbte  Probe  in  stark 
verdünntem  Wasserst  off  gas  eingeschlossen  ist.  Curcuniin  ver- 
bleicht aber  auch  in  diesem  Falle  schon  in  wenigen  Stunden. 

Ich  registriere  diese  Resultate»  ohne  jetzt  schon  weitere 
Folgerungen  daraus  zu  ziehen. 

Hein  Bestreben,  dnrcfa  direkte  Kamera-Aufiialimen  kopier* 
iahige,  farbige  ürbilder  zn  erhalten,  war  vom  Brfolge  nicht 
gekrönt  Ich  versuchte  daher  mit  Hilfe  von  drei  Teilnegativen 
und  den  gegenwartig  im  Handel  erhältlichen  ,,  Pigmentfolien 
für  I>rtifarbenphotographie '*  der  Neuen  Photographischen 
Geheilschaft  in  Berlin  -  Steglitz  solche  Urbilder  zu  erlangen, 
und  fand,  daü  es  wohl  möglich  ist,  auf  diesem  Wege  geeignete 
farbige  Positive  zu  erhalten,  die  recht  gute  Papierkopieen 
liefern.  Es  ist  jedoch  unerlißlich,  die  im  Handel  befindlichen 
roten  nnd  blauen  Pigmentfolien  (die  gelbe  Folie  ist  krftftig 
genag)  vor  der  SensibiUsierong  im  Chrombade  stftrker  zu 
färben. 

Hier7i]  verwendete  ich  alkoholische  Losungen  mö^ifHchst 
lichtechter  organischer  Farbstoffe.  Es  ist  aber  anzuiu  Inuen, 
daR  die  genannte  Unternehmung  über  au  sie  ergehende  An- 
reguug  gern  bereit  ist,  solche  intensiver  gefärbte  Pigment- 
foüen  herzustellen,  wodurch  Anhänger  meines  Verfahrens  der 
Mühe  enthoben  sind,  das  zum  KopierprozeB  nötige  Urbild 
zu  kolorieren.  Die  Uebertragung  der  drei  gefärbten  Bildteile 
aufeinander,  im  Sinne  der  den  Pigmentfolien  beigegebenen 
Gebrauchsanweisung,  halte  ich  nicht  vorgennnimfn  sf»ndern 
auf  eine  reine  Glasplatte  einfach,  mittels  einer  klaren  L')sung 
von  Gurnndarabikuui  zuerst  das  gelbe,  darauf  das  biaue  und 
endlich  das  rote  Bild  samt  der  Pigmentiolie  aufgeklebt  und 
unter  dem  Druck  der  Federn  im  Kopierrahmen  trocknen 
gelassen.  Das  Auftreten  von  kleinen  Lnftblssen  ist  dabei  von 
keinem  Belang. 

Ein  zweiter  Versuch  galt  der  Gewinnung  der  drei  Teil- 
negative von  einem  kolorierten  Diapositive  durch  Ausbleichung. 

Auch  dieser  gelang. 


:)  !i  fh\c  St  il rindige  Eprouvcttt-  vnr'lf  das  auf  einem  GlasRtreifeo 
mootierte  gefärbte  Kullodiumhäutchexi  gebracht,  eine  Pastille  Pyrogallol  ein« 
ecsdiobeB  nod  die  Epronretle  mit  der  Oeffntmfr  in  Qneduilber  eingeuucht. 
Hierauf  wurde  im  Dunkeln  mittel';  einer  Heberpipette  zehrprorenligc  Aetr- 
kaliKysung  eingebracht  und  34  Stunden  bei  LichtabschluB  stehen  gelassen. 
Nach  Ablaiif  ^cser  Zeit  wurde  der  A]>panit  in  Sonnenlicht  geitellt  und  der 
Fortging  der  Bleiditinf  der  Farben  durch  ein  KontroUatflck  featgeactzL 
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Unter  dem  ferbigen  Diapositive  belichtete  icti  ein  Blatt 
Papier,  dos  blofi  mit  Primrose  und  Anethol  oberflächlich 
bestrichen  wnr,  und  erhielt  ein  selektives  Bild  desselben,  welches 
bloß  jene  Stellen  in  roter  Fr^rbc  aufwies,  die  im  Orit^inale  rot 
oder  rötlich  waren.  Der  gleiche  Vorgang  mit  ciuem  mit 
Viktoriablau  gefärbten  Papiere  lieferte  den  Abklatsch  der 
blauen  und  grünen  Stellen  des  Originals,  endlich  ergab  die 
Exposition  eines  mit  Cnrcumin  gefärbten  Fapieres  unter  dem 
0i«^>ontiTe  dessen  gelben  und  grünen  Stellen  in  Celb.  Ich 
hatte  nun  drei  Teilbilder  des  Onginals  auf  Papier  zerlegt  in 
die  drei  Hauptfarben. 

Pnrrb  Reagenzien  verwandelte  ich  das  Blaubild  in  ei!i 
gelbab^'ctoiues,  das  nur  schwach  sichtbare  Gelbbild  in  ein 
braunabgetontes  und  fertigte  von  diesen  drei  l*apierbildem 
mittels  des  gewöhnlichen  photographiachen  Verfahrens  drei 
Negative  an»  die  besser  gelangen  als  die  Aufnahme  mit  Hilfe 
von  Lidttfiltem  und  farbenempfindliciien  Trocieenplatten. 


lieber  die  Derteilung  oon  Kobaltchlorid  zwischen  nikohol 
und  Wasser  nach  dessen  Cdsung  in  Gemischen  dieser  beiden 

Substanzen. 

Von  ProL  Dr.  KWiedcmaun  in  Brian  gen. 

Die  Untersuchung  von  Gktcfagewichtszuständen  und  des 

Verlaufes  von  Reaktionen  ifestaltet  sich  besonder«^  übersicht- 
lich, wenn  die  eine  oder  mehrere  der  dabei  in-^  SjmiI  kommen- 
den Substanzen  durch  l%i genschaften  cbarakttrisiert  sind,  die 
durch  physikalische  ivicthoden  isoliert  beobachtet  werden 
können.  Dies  ist  bei  magnetischen  Körpern  der  Fall»  bei 
drdienden  und  in  vielen  Pillen  bei  solchen,  die  das  Licht 
absorbieren. 

Auf  meine  Veranlassung  hat  Herr  R,  Plcuß*)  die  Ver- 
teilung von  Kobattchlorid  Co  f /,  in  Mischungen  von  Wasser 
und  verschiedenen  Alkoholen  /.wischen  den  beiden  Kom- 
ponenten verfolgt  und  dabei  die  Tatsache  sich  /u  Nutze  ge- 
macht, daß  die  blaue  alkoholische  L^ung  ganz  andere  Ab- 
Sorptionsbanden  xeigt,  wie  die  rote  wSsserige.  Bine  Bestimmung 
der  relativen  Absorption  in  den  versdüedenen  Teilen  des 
Sp^trums  gcatgte  daher«  um  die  geaochte  GrftBe  an  finden. 

Soweit  sich  aus  den  bisher  voriiegeuden  Beobachtungen 
ersehen  l&ßt,  ergibt  aich  in  Lffisungen  von  Co  Ci^  in  Wasser, 


t)  K.  Pleufi,  Inauf^uriü- Ois»ert«uon  Ciianj^en  19CN}. 
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Methyl-,  Aethyl-,  Propyl-  und  Amylalkohol  und  deren  Ge- 
misch mit  Wasser  folgendes: 

1.  DiiK  AlMoiptiofuwtreifeo  des  KolMiHclilonds  ipdiOfclKso 
der  Kandtschcn  Regel,  nimHcli  insofeni,  ak  sie  um  ao 
weiter  nach  dem  Rot  rücken,  je  grftller  die  Diipenion  des 
Lösungsmittels  wird. 

2.  Bei  den  verschierlcnen  Alkoholen  ist  der  Charakter 
des  AVisorptioiisspektrunis  derselbe,  während  er  bei  Wasser 
ein  ganz  anderer  ist. 

3.  Betrachtet  man  die  AbtocptioiiskaiTen  der  Lösungen 
von  Co  Of  in  der  AUcoholxeihe,  so  «^t  man,  irie  die  Mazima 
und  Minima  immer  ansgeprftgter  werden,  je  mehr  man  in  der 
homologen  Reihe  emporsteigt.  So  iat  z.  B.  bei  Methylalkohol 
der  Extinktionskofffi/.ient  des  ersten  Max:inmms  g:1eich  1,33 
und  der  d^  er«^tcn  Mininnim?;  '^^leirh  1,25  Pei  Aeth vlalkohol 
sind  sie  1,37  bc/v.  \/^^,  bei  i*ropylalkohol  bis  1,36  bezw.  1,15 
und  bei  Ainylaikohol  bis  1,38,  bezw.  1,03.  Es  deutet  dies 
darauf  hin,  daß  sich  die  Alkohole  an  das  Kobaltchlorid  an- 
Imgem  and  so  immer  achwerere  Molekflle  bilden.  Dies  steht 
im  Einklänge  mit  den  von  B.B.  Moore  gefundenen  Ergeb- 
nissen, aus  denen  hervorgeht,  daß  mit  Zunahme  der  Hydro- 
lyse sich  imtner  schwerere  Moleküle  bildeTi  [^#(Og  Jig)x]t  WO  X 
mit  der  Zunahme  der  Hydrolyse  zunimmt 

4.  Die  Absorptionsktirven  der  AlkoholwA«;!;eriremische 
gehen  kontinuierlich  aus  denen  des  Alkohols  m  die  des 
Wassers  über,  derart,  dai*  die  bei  den  Alkoholen  auftretenden 
Maxima,  bezw.  Minima,  deren  Lage  bei  dem  W^ asser  genau 
mit  den  Minima  der  Absorption,  bezw.  mit  den  Maxima  zu- 
sammenüllt,  mit  dem  Prozentgehalt  an  Wasser  immer  weniger 
ausgeprfigt  werden,  bis  schließlich  die  Masdma  der  Alkohol- 
Iflsnngen  in  Minima  der  wtaerigen  Lösungen  Übergehen,  und 
umgekehrt 

^  Berechnet  man  aus  den  Absoiptionen  die  Anteile  an 

blauer  imd  roter  Sii Instanz,  so  ergibt  sich,  daß  man  dieselben 
Werte  erhält,  ganz  git  u  hsrültii^,  j^relchen  Spektralbereich  man 

der  Berechnung  zu  Grunde  \v)^t. 

6.  Schon  rinpe  Zusätze  von  Wasser  zu  den  Alkoholen 
bringen  den  1  arbeuunischlag  aus  Blau  in  Rot  hervor.  Mit 
zunehmendem  Wassergehalt  wächst  die  Menge  der  gebildeten 
roten  Substanz  achnett  mit  der  Menge  des  zugesetzten 
Wasaeta. 

Mit  zundtmendem  Wassergebalt  indert  si^  dalter  das 
Verliältiiis  der  Menge  der  blauen  zur  rotien  Modifikation  ent 
achttdl,  dann  langsam. 
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12   Untersvchangsmetfiode  für  Lichtrraktioncii  in  homogenen  Systemen. 

Bei  Zusatz  von  etwa  5  ccm  Wasser  zu   100  ccni  einer 

I.osunj^  in  reinem  Methyl-  oder  Aethylalkohol  ist  etwa  zur 
Hälfte  die  blaue  und  zur  Hälfte  die  rote  Modifikation  vor- 
handen. Nach  Zusatz  von  etwa  10  ccm  Wasser  ist  dies  Ver- 
hältnis auf  1:5  gesunken. 


€lnc  Untersvchungsiiictliode  fUr  Cichtrcakttoncn  in  homogenen 

Systemen» 


Von  Dr.  Arthur  Slator  in  Nottingham  (England). 

Bei  dynamischen  Studien  über  Lichtreaktioneu ,  die  in 
homogenen  Systemen  stattfinden,  ist  es  oft  der  Fall,  daß  die 
reagierenden  Stoffe  Licht  absorbieren.  Deshalb  ist  bei  ge- 
gebener Intensität  des  antretenden  Lichtes  die  Stärke  des- 


geschwindigkeit  von  der  Chlorkonzentration  bei  dem  Vor- 
j^'ange  T,,  fJ^-\-3  Ci^  — «  Q  //«  C/«  wurde  der  Einfluß  der  Licht- 
absorption durch  das  Chlor  folgendermaßen  eliminiert.  Zwei 
flache  (lefäl'e  aus  Glasplatten  wurden  hergevStellt  und  die 
Reaktion  in  solchen  GefäJjen  ausgeführt.  W^enn  die  (refäl'e, 
welche  die  zwei  Lösungen  von  verschiedenen  Konzentrationen 
enthalten,  wie  in  Fig.  i  znsammengestellt  ^d  und  von 
beiden  Teilen  gleich  belichtet  werden,  so  Iftßt  sich  bewdsen, 
daß  die  Lichtstärke  in  den  beiden  Lösungen  annShemd  gleich 
sein  mul'.  („Zeitschr.  phys.  Chemie"  45,  542,  1903).  Die  kon- 
zentrierte Lösung  ist  teilweise  durch  die  verdünnte  Lösung 
hindurch  belichtet  worden,  und  iinigekehrt.  Die  stärkere  Be- 
lichtung der  konzentrierten  Lösung  wird  durch  ihr  stärkeres 
Absorptionsvermögen  aufgewogen,  wodurch  das  obige  Resultat 


selben  im  Inneren  der  Lösung 
größer,  wenn  die  letztere  ver- 
dünnt, als  wenn  sie  konzen- 
triert ist.  Wenn  man  annimmt, 
daß  die  Reaktionsgeschwindig- 
keit von  der  lichtstftrke  in 
der  Lösung  (Illumination  der 
Lösung)  und  nicht  direkt  von 
der  Menge  des  absorbierten 
Lichtes  abhängt,  findet  man 
eine  relativ  größere  Ge- 
schwindigkeit in  verdünnten 
als  in  konzentrierten  Lösungen. 


Fi}?.  I. 


Bei  der  Untersuchung  der 
Abhängigkeit  der  Reaktions- 
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«izielt  wird.  Die  Gefäße  w  urden  ans  Glasplatten  von  dem- 
selben Stück  Glas  geschnitten  und  mit  Gelatine  verkittet. 

T'nret^elnial'.i^keiten  werden  durch  Vertaiischung  der  Gefär.e 
eliminiert.  Durch  Schüt/nni^  der  schmalen  Seiten  (hirch 
lan^'e  schwarze  I'apierstreileii  (^t  werden  alle  Strahlen,  welche 
nicht  unter  einem  kleiueu  Winkel  eiufalleu,  abgeblendet,  und 
es  kommen  demnach  nur  die  fast  parallelen  Strahlen  in  Be- 
tracht, wodurch  erzielt  wird,  daB  Strahlen,  welche  in  eine 
Schicht  hineingehen,  auch  die  andere  durchwandern  müssen 
(siehe  Fig.  2).  Die  Gefäße  (^)  stehen  auf  einem  Tisch  (6), 
der  gedreht  werden  kann,  und  während  der  Versochsdauer 


Fig.  a. 


wtrdtn  sie  ungefähr  ao  mal  um  180  Grad  gedreht  Auf  diese 
Weise  gelang  es,  von  beiden  Seiten  annähernd  gldche  Licht« 
mengen  in  die  Ltenng  zu  schicken. 

Durch  Verwendung  dieser  Untersuchungsmethode  ist 
nachgewie-en  worden,  daJl  die  Reaktionsgeschwindigkeit  hei 
der  Einwirkung  von  Chlorgas  auf  Benzol  i(\,.  Jl^)  im  J^ichle 
proportional  dem  Quadrate  der  Chlorkunzentration  ist. 


ein  Apparat  rur  abaalutcn  mcminii  der  mArmcstrahlung* 

Von  Prof.  Dr.  O.  Tumlirz  in  Ckemowitz. 

Ich  habe  bereits  im  Jahre  1888  einen  Apparat  konstniiert, 
welcher  alle  wesentlichen  Eigeusciiaften  des  hier  zu  beschreiben- 
den Apparates  besafi  und  mit  welchem  ich  die  Gesamtstrahlung 
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der  Aniylacetatlainpe  von  H  e  f  n  e  r  -  A  1  t  e  ii  e  c  k  direkt  be- 
stimmte M.  Im  letzten  Jahre  habe  ich  an  dem  Apparate  mehrere 
wichtige  Aeuderuugeu  angebracht  uud  iusbesondere  die  Theone 
des  Apparates  wesentUch  Yetfoeiscrt  *).  Ich  will  nttn  im  folgen- 
den den  Apparat  und  Mine  Verprendnng  kon  beschreiben. 

Fig.  3  zeigt  eine  Totalanvcht  des  Apparates,  Fig.  4  den 
Dardtscbnitt  r,     ist  ein  Knplercylinder  von  55  nun 

Höbe  und  58  mm  Durchmesser.  Die  Stflrke  des  Kupfer- 
bleches ist  gleich  0,286  mm,  das  Gewicht  37,935  g       b'  c'  d' 

ist  auch  ein  Knpfercvünder  von  66  mm  Durchmesser,  in 
wt  lclien  bei  a'  A'  viut  leichte  Me&smgfassung  mit  einer  Stein- 
saUplatte  eingeschraubt  ist.    Der  innere  Cylinder  ist  an  eine 


4  mm  dicke  Hartgummischeibe  h  h  angekittet,  welche  sich  in 

einen  14  mm  lanpfen  Hohlcylinder  fortsetzt,  (^cr  wneder  anf 
dem  Messinggewinde  ii  festgeschraubt  ist  Das  (Tcwnidr  ist 
an  das  Glasrohr  festgekittet.  In  dem  Glasrohr  befindet  sich 
als  Sperrflüssigkeit  sehr  feines  Kuocheuul,  welches  durch  eine 
Spur  Alkanin  rot  gefärbt  ist  Unten  setzt  sich  das  Glasrohr 
in  ein  Kugelgefäß  von  54  mm  Durdimesser  fört  Der  obere 
Schenkel  der  GlasrGhre,  welcher  die  beiden  Kupfercylinder 
tragt,  enthält  einen  Inftdicht  schließenden  Glashahn  H.  Die 
der  Strahlong  ausgesetzte  Grenzfläche  des  inneren  Kupfer- 


i)  „Sn  u  -T  f  T  .1  k  iU  Akad.  d.  Wiss.  in  Wien«,  Bd.  97,  Abt  IIa» 
S.  1531  und  Hd.  9».  Abt.  Ua,  836. 

d)  Ebenda,  Bd.  iia^  Abt  Oa,  S.  iglBb. 
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cylinders  wird  aui-eti  mit  einer 
KuBschicht  tjleichinai.i)^  über- 
/.ugeu,  so  dali  die  Flächeudichte 


37.Ö 


.   ,  ist.   Es  beträgt  dann 

dm ' 

die  Absorption  94  Prosent 

Man  stellt  den  Apparat  der 
Flamme  so  gegenüber»  daß  die 
Acbse  der  bäden  Knpfefcylindar 

horizontsl  ist  itnd  darch  die 
Mitte  der  Flamme  hindurchgeht. 
Vor  dem  Versuch  sei  der  Zustand 

des  inneren  Kiipfercy  linders 
stationär  und  es  sei  die  Tem- 
peratur und  die  Spannung 
im  ImietD.  Wird  dami  der 
Cytinder  durch  Stndtltiag  er- 
Nväriiit,  so  wird  die  Kuppe  der 
Flüssigkeit  in  der  Glasröhre 
herabgedrCirkt.  Bezeichnen  wir 
mit  /j  die  Temperatur  im  Cylinrler 
in  einem  gewissen  Augeubiick 
und  mit  A  die  entsprechende 
Depression  der  Plüssigkdtskisppe» 
so  besteht  die  Bezi^ung 


Fig.  4* 


wobei 


AT,- 


AT,- 


1  +  7^0  — W( 


9^  sin  «  ^ 


w 


w 


ist.  Bs  bedeuten  darin  7  =^  0^0^3665  "--(XO00051  «-0,003614. 
ff«  die  Länge  des  von  der  Flüssigkeit  nicht  erfAllten  Röhren- 
Stückes  zn  Beginn  des  Versuches,  w  den  Querschnitt  der 
Röhre,  Kdas  Volumeu  des  inneren  Cylinders  für  oOr.id  C.  3  die 
Dichte  der  Flüssii^^kpit ,  ^  die  BeschlenniL;ung  der  Schwere,  5 
den  Neigungswinkel  lier  Röhre  gegen  du  Horizontale,  \\.  den 
Reibungskoefiizienten  des  Oeles,  /  die  Länge  des  Flüssigkeits- 
fadens, gerechnet  von  der  Mündung  der  Röhre  in  das  Kugel- 
geOB  bis  zum  Meniskus,  und  z  die  Zeit 
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Ist  z.  B.  bei  dem  Winkel  i     5  Grad»  die  Depression  «  i  mm 

und  ist  dann  außerdem      —  o,  so  entspricht  dies  der  Tem- 

peraturdiffereuz      —  ^0  ^  0,00864  ^^^^  ^• 

Die  Messung  der  Strahlung  wird  folgendermaßen  durch* 
geftihrt.  Nachdem  der  Neigungswinkel  k  so  gewfihlt  ist,  daß  die 

Flüssigkeitskuppe  einen  möglichst  hohen  Stand  einnimmt,  wird 
die  Flüasigkeitskuppe  so  lange  beobachtet,  bis  sie  vollkommen 
zur  Ruhe  gekommen  ist.  IMe  L  inge  des  Flüssigkeitsfarlens  sei 
dann  /  Hierauf  wird  die  Flamme  in  der  angegebenen  vStellung 
ange/.undet  und  etwas  mehr  als  eine  halbe  Stunde  gewartet. 
Nach  dieser  Zeit  ist  in  der  Regel  der  neue  Gleichgewichts- 
zustand völlig  hergestelit  Die  Beobachtung  ergibt  dann  als 
Lftnge  des  Plüsstgkeitsfadens  den  Wert  i^.  Nun  wird  die 
Flamme  ausgelöscht  und  der  Gang  des  Plflssigkeitsfadens 
während  der  Erkaltung  beobachtet  Zum  Schluß  wird  noch 
einmal  der  Flüssigkeitsstand  /,  beobachtet  und  aus  dem  ersten 
und  zweiten  Wert,  in  V'er!)induug  mit  den  zugehörigen  Zeiten 
derjenige  Wert  von  /j  al)geleitet,  welcher  der  Zeit  nach  zu  /., 
gehört.  Ist  i  die  mittlere  Temperatur  des  inneren  Cylinders 
bei  dem  Zustand  4,  so  gilt  für  die  Brkaltungsperiode  nach 
dem  Auslöschen  der  Flamme  die  Gleichung 

dt 

worin  eine  Konstante  ist.  Setzt  man  in  diese  Gleichung 
die  Beobachtungswerte  ein,  so  erhält  man  die  Konstante  w. 
Schließlich  ergibt  sich  dann  die  Strahhingsmenj:re  Q,  welche 
von  dem  inneren  Cyliader  in  der  Sekunde  absorbiert  wird, 
üleich 

wobei  M  den  Wasserwert  des  inneren  Cylinders  bedeutet 
Bezüglich  der  Hefner- Lampe  ergaben  die  Messungen 

das  folgende  Resultat:  „Steht  der  Flamme  der  Hefner- 
Lampe  eine  Fläche  von  i  qcm  Inhalt  in  der  Entfernung  von 
T  m  so  gegenüber,  daß  die  Xnrmak*  der  Fläche  horizontal  ist 
und  durch  die  Flaninienmitte  hindurchgeht,  so  fällt  auf  diese 
Fläche  in  jeder  bekuude  eine  Strahlung,  deren  Energie  einer 

Wfirmemenge  von  Obl62Xlo~~^         oder  einer  Arbeit  von 

sec 

677  Krg  äquivalent  ist.** 

Berechnet  man  daraus  die  Wärmemenge,  welche  die 
Flamme  in  der  Sekunde  nach  allen  Richtungen  aussendet. 

g  cal 

so  findet  mau  den  Wert  2,04  —  Dabei  beträgt  die  in  der 
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Sekimde  verbranntt-  Ansvlacetatineii ije  0,002678  g.  Da  nach 
Fa\  re  und  Si  Ibe  r  111  a  n  11  üas  Verbreniicii  vou  i  g  Amylactrtat 
eine  Wärme  von  7971,2  gcaJ  entwickelt,  so  gelangen  wir  zu 
dem  Resultat,  daß  die  ansgesandte  Wärmestrahlung  9,56  Pro- 
zent der  Verbrennungswfirme  beträgt. 

Unter  den  Flammen,  ftUr  welche  die  letztere  Frage  TOn 
besonderem  Interesse  ist,  nimmt  wohl  <lie  Wassorstoffflamme 
die  erste  Stelle  ein,  weil  bei  ihr  die  chemische  Reaktion  un- 
j^emein  einfach  ist.  Verbindet  sich  i  \Vasserstr>ffirr»s  mit 
ö  g  Sauer&toffgas  bei  /  Grad  C  und  760  uim  Druck  zu  \V  asser 
von  /  Grad  C,  so  beträgt  die  Verbindungswflrme 

28^6  +  0,3773  /  g  cal. 

Die  Messung  der  Wirmestraltlung  der  Waaictstotfflamme  hat 
nun  ergeben,  daß,  wenn  Wasserstoff  in  der  Luft  verbrennt, 
6,1$  Prozent  der  Verbindungswfirme  als  strahlende  Wärme  aus- 
gesendet wird^). 


Die  nmDendung  der  Thermosdule 
zu  photo metrischen  ifiessungen  im  Uitrauiülett. 

Von  Dr.  A.  Pflüger  in  Bonn. 

Für  photometrische  Messungen  im  Ultraviolett  kamen 

bisher  verschiedene  Methoden  in  Betracht,  die  teils  auf  der 
photo^raphischen,  teils  auf  der  Fhioresrenz  erre«]^enden  Wirk  Mn  fr 
dieser  Strahlen,  endlich  auf  ihrem  hcbtelektrischen  liffekt 
beruhen.  Sie  gestatten  sämtlich  keine  ab?>uiuien  Messun«.:^en, 
und  sie  sind,   mit  Ausnahme  der  letzten,   sehr  schwierigeu 

Methode,  ungenau.  Das  Bedürfnis  nach  einer  intensiven  und 
genügend  konstanten  ultravioletten  Lichtquelle,  die  die  An- 
wendung der  Thermosäule  oder  des  Bolometers  gestattete, 
war  daher  aligemein.  Die  Strahlung  der  Bogenlampe,  die 
zuerst  von  Hagen  und  Rubens  zu  diesem  Zwecke  an- 
gewandt worden  ist,  leidet  an  dem  Nachteil,  dal*  das  ultra- 
violette Spektrum  eine  /vi  ^ermge  Zahl  der  Intensitätsmaxinia 
(Cyaubanden  bei  ^"J^y-  und  357  l^J^  niid  einige  Punkte,  ver- 
mutlich £isenlinien,  bts  herab  zu '251^^)  aufweist;  auch  ist 
sie  im  äußeren  Ultraviolett  unterhalb  der  Wellenlänge  357  sehr 
lichtschwach. 

Die  Untersuchung  der  ultravioletten  Funkenspektra  der 
Metalle,  welche  ich  tnittels  einer  Thermosäule  vornahm,  lief, 
erkennen,  daß  diese  Lichtquellen  sehr  viel  reicher  an  Energie 


1)  „Sitzungsber.  d.  kais.  Akad.  ü.  Wiss.  in  Wien",  Bd.  113,  Abt.  Ha, 
S.  90t  (1904). 
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sind.  'a\s  timn.  in  l'eberschatzung  der  Empfindlichkeit  der 
photographischeu  Platte,  bisher  allgemein  angenommen  hat. 
Man  erzeuge  mittels  eines  Indukloriums  mit  parallel  ge- 
schalteter Leydeuer  Flasche  einen  kräftigen  Funken  zmschen 
Metallelektroden  und  stelle  diesen  vor  den  Spalt  eines,  mit 
Bolometer  oder  Rubensseber  Tbermosftule  und  Quan-  oder 
Flußspatoptik  ausgestatteten  Spektrometers.  Durch  Drehen 
des  Pemrohfs  bringe  man  die  Thermosaule  mit  den  ultra» 
violetten  Linien  zur  Koinzidenz.  Man  erhalt  dann  bei  mäl'igcr 
iimi)findHchkeit  des  Galvanometers  Ausschläge  bis  zu  vielen 
hundert  Skalenteilen,  wie  ich  in  den  Ann.  d.  Physik**,  Bd.  13, 
S.  890,  1904,  näher  ausführte. 

Em  wird  mit  Hilfe  dieser  Apparate  ein  leichtes  s^n,  so- 
wohl photometrische  Messungen  im  gesamten  Ultraviolett» 
als  auch  vergleichende  Intensitfltsmessungen  in  den  Funken- 
Spektren  der  Metalle  anzustellen  und  die  vielen  damit  zu- 
sammen hnnjren  den  interessanten  Fragen  711  beantworten.  Eine 
erste  Frucht  der  Methode  ist  der  Nachweis,  daV,  s«ämtliche 
untersuchten  Funkenspektren  mit  Ausnahme  des  Magnesiums 
ihr  Eueigiemaximuni  im  äußersten  Ultraviolett,  unterhalb  der 
Wellenlänge  260  ji  \l  ,  besitzen.  Ein  zweites,  niedrigeres  Maxi- 
mum scheint  im  Ultrarot  vorhanden  zu  sein.  Wollte  man 
annehmen,  dafi  die  Strahlung  eine  reine  Temperaturstrahlung 
sei  —  was  unwahrscheinlich  erscheint  —  so  läge  es  nahe,  das 
ultraviolette  Maximum  <}cv.\  glühenden  Dampfe,  das  ultrarot»' 
den  glühenden  Metallj)artikelchen  zu/nschreiben  Der  Datiipt 
müßte  dann  eine  Temperatur  von  1.2000  \»>  1 4000  C.rad  haben. 

Unterhalb  i86|iii  hat  bisher  nurSchumauii  mit  seinem 
Vakuumspektrographen  und  gelatinefreien  Platten  die  Spektra 
weiter  verfolgten  können.  Mit  Hilfe  einer  einfachen  Anord- 
nung, bei  der  der  Funke  in  dem  für  die  äußersten  Strahlen 
gut  durchlässigen  Wasserstoff  zwischen  Aluminiumelektroden 
iiberspranc^ .  und  keine  Luft  in  dem  Strnhlengang  zwischen 
Funke  und  i'herniosäule  sich  befand,  gelanj^  es,  auch  die 
Wännewirkung  dieser  Strahlen  unterhalb  i86ji.{i  nachzuweisen. 

Es  möge  betont  werden,  dab  die  Energie  der  Funken- 
Spektren  gerade  in  demjenigen  Spektralgebiet  am  größten  ist» 
in  dem  die  Empfindlichkeit  der  photographischen  Platten 
bedeutend  nachzulassen  begannt,  nämlich  unterhalb  etwa  a40yLiL 
Linien,  die  eine  mehrstündige  Exposition  erfordern,  geben 
sehr  kräftij^e  (^ralvanomcteransscbläj^e. 

1-ane  willkommene  Ergänzung  zu  den  Metalhunken  als 
Lichte |ucile  liefert  die  elektrische  ( )  u  a  r/.  -  ü  u  e ck  si  1  ber bogen- 
lampe  von  lleraeus.  Wälireiul  die  ersteren  die  stärksten 
Ausschläge  im  äussersten  Ultraviolett  liefern,  hat  die  Queck- 
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silberlaznpe  im  Gebiet  oberhalb  295\iv>-  einige  Linien,  die 
kräftiger  sind,  als  die  irgend  eines  Metalles  in  demselben 

Welleiilängengeijiete. 

Bonn»  Physikalisches  Institut  der  Universität. 


€!■  neues  6ttmiiii-Silberdnidn»crfahrffiL 
Von  Dr.  R.  A.  ReiB  in  Ldinsanne. 

Seinerzeit  wurde  enipfofaleu,  Gummi  /.ur  Bereitung  von 

Bromsilberemulßionen  anzuwenden'),  jedoch  ergaben  so  zu- 
bereitete Platten,  neben  großer  Klarheit,  nur  schwache,  kraft- 
lose NeL'ative.  Gnmmi/.iisatz  wurde  ebenfalls  für  Rronisilber- 
gelatinc-i'^uiulsioueu  vorgeschlagen-).  Solche  Emulsionen  er- 
geben klare  und  kräftige  Negative. 

J.  Liddee  stellt  lidstenipündliclie  Gewebe  her,  indem  er 
sie  15  Minnten  lang  in  eine  Ldsung  von  4  g  arabischem 
Gummi  und  J  g  Natriumchlorid  in  123  ccm  Wasser  taucht 
und  dann,  nach  dem  Trocknen,  in  einer  zehnprozentigen 
Silbern itratlösuu}.;  sensibilisiert. 

In  folj^endein  soll  ein  neues  Verfahren  zur  Bereitung 
liciiLeuipiintllicher  Papiere  mit  HiUe  von  arabischem  Gummi 
und  Silbemitrat  beschrieben  werden. 

Es  sei  gleich  bemerkt,  daß,  wenn  auch  die  vom  Verfasser 
erzielten  Resultate  jetzt  schon  interessant  und  teilweise  sehr 
schön  sind,  das  Verfahren  wohl  noch,  namentlich  in  bezug 
auf  TTrdtTmrkeit  'ier  «ensibilisierteti  Papiere  vor  der  Belichtung, 
weiter  ausirear^ citi  t  und  verbessert  werden  kann. 

.Die  Wahl  d(>  Papieres.  Jedes  gut  geleimte  Papier 
kann  iu  lieni  Veiiahrcu  benuUL  werden.  Hauptsache  ist, 
daß  die  Leimuug  sehr  gut  ist,  da  sonst  das  Bild  einschlägt 
und  kraftlos  wird.  Ausgezeichnete  Resultate  wurden  mit  dem 
„Canson,  special  pour  lavis'*  und  mit  englischen  Korre^ 
spondenzpapieren  erzielt 

Bereitung  der  Emulsion.  ico  g  bester  arabischer 
Gumuii  werden  feinst  verjiulvert  und  <lann  in  jooccm  Wasser 
gelöst.  Von  dieser  Gummilösung  werden  5  cim  in  einen 
Porzellanmörser  gegeben  und  hierin  mit  3  ccm  Eisessig  ver- 
mischt. Die  Masse  koaguliert  und  wird  mit  Hilfe  eines  Por- 
zellanstempels so  lange  bearbeitet»  bis  sie  völlig  homogen  ge- 
worden ist 


I)  „Fhol.  Chrroic  miU  C hcaiikalinikuiuli  "  von  \'ah  uia,  a.  BU.,  ^.307. 
a)  Ed  er»  „Handbuch  der  Photof^raphie**  itgo  S.  (13,  190a,  S.;4. 
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Hieran  wird  nun,  bei  gelbem  Licht,  eine  Lösun;:^  von 
I  ^  Silhernitrat  in  3  com  desüllierteu  Wassers  hinzugegeben 
und  von  ueueiii  verritben. 

Die  Mischung  ist  uichl  haltbar  und  mulj  sofort  zxxr  Be- 
reitung des  lichtempfindlicheti  Papieres  verwendet  werden. 

Anfstreichen  der  Bmalsion.  Das  lichtempfindlich 
zu  machende  Papier  wird  zuerst  auf  ein  Zeichenbrett  oder 
auf  einen  starken  Karton  mit  Reißnägel  glatt  aufgespannt. 
Die  Emulsion  wird  nun  hierauf  mit  einem  starken  Srhweins- 
borstenpinsel  auf^^ctra^en.  Dies  Auftraj2:en  iler  Emulsion  muß 
möglichst  j^leichtnäl'.ig  und  sehr  rasch  geschehen,  da  die 
Schicht  sehr  rai>ch  trocknet  Das  Egalisieren  der  Schicht 
geschieht  mit  einem  zweiten,  weicheren  nnd  breiten  Pinsel 
genau  wie  die  Vertreibpinsel,  die  beim  gewöhnlichen  Gummi- 
dmckverfahren  angewendet  werden. 

Um  gute  Resultate  zu  erlangen,  muß  folgendes  beob- 
achtet werden:  1.  Die  Schicht  muC.  sehr  gleichmäßig  auf- 
getragen werden;  2.  das  Auftragen  der  Emulsion  nmfi  rasch 
von  statten  gehen;  3.  die  Pinsel,  die  zum  Aufstreichen  der 
Emulsion  benutzt  werden,  müssen  sehr  sauber  sein  (nach 
jedesmaligem  Gebrauch  sorgfältig  auswaschen). 

Zur  Sensibilisierung  eines  x8X^  Blattes  werden  ungefähr 
3  ccm  der  Emulsion  benötigt 

Nach  dem  Aufstreichen  der  Emulsion  wird  das  lichl- 
eriipfi Tidlich  ;^^emachte  Pa])ier  m  einem  warmen,  gut  ventilierten 
und  dunkeln  Ort  /utu  Trocknen  aufgchänift.  Nach  10  bis 
15  Minuten  ist  das  Papier  trocken  und  kann  sofort  zum 
Kopieren  benutzt  werden.  Es  ist  wohl  unnötig  hinzuzufügen, 
daß  während  der  Sensibilisierung  und  des  Trocknens  des 
Papieres  Tageslicht  sorg^tig  vermieden  werden  muß.  Künst- 
liches Licht,  außer  Auerbrenner  und  elektrischem  BogenUcht, 
hat  keinen  schädlicheTi  EinfluP.  auf  das  Papier. 

Gleich  nach  <lem  Trocknen  ist  die  ])räj)arierte  Seite 
glänzenil  uiul  t^anz  weni)^  gelblich.  Präpariertes  Papier  kann 
bis  zu  drei  Tagen  aufgehoben  werden.  Allerdings  wird  die 
Färbung  der  lichtempfindlichen  Seite  mit  dem  Alter  immer 
stärker,  sie  verschwindet  jedoch  wieder  beim  Fixieren.  Wird 
das  Papier  länger  ab  drei  Tage  vor  dem  Kopieren  aufgehoben, 
so  wird  die  Färbung  immer  stärker  und  verschwindet  dann 
nicht  mehr  vnllij:^'  im  Fixierbade.  Das  Papier  scheint  mit  dem 
Alter  empfiii  ilu her  gegen  das  I/icht  zu  wenlen. 

Das  Kopieren.  Das  Kopieren  geschieht  wie  l)ei  den 
gebräuchlichen  Auskopierpapieren.  Die  Lichteuiplindlichkeit 
hängt  von  der  Art  des  benutzten  Papieres  und  dem  Alter  des 
präparierten  Papieres  ab.   Das  oben  erwähnte  Cansonpapier 
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kopiert  z.  B.  rascher  als  das  ebenfelk  erwähnte  englische 

Korrespondenzpapier.  Im  allj^emcincn  ist  rlie  Lichtempfitid- 
lichkeit  des  Gummi- Silberpapieres  ungefähr  dieselbe  wie  die 
des  L 11  m  lere  sehen  Citratpapieres 

Zu  bemerken  ist  noch,  ilaü  je  nach  der  Art  des  benutzten 
Rohpapieres,  das  Bild  rötlich  oder  braun  kopiert 

Das  Bild  wird  krftftig  (jedoch  nicht  zu  kräftig)  kopiert» 
da  es  bei  dem  Tonen  nnd  Fixieren  etwas  abnimmt  Am 
besten  eignen  sich  fflr  Gummi  -  SÜbeipapier  kontrastreiche 
nnd  kraftige  Negative. 

Nach  dem  Kopieren  besitzen  die  Lichter  des  Bildes  einen 
sdiwach  orangehräunlichen  Ton. 

Waschen  und  Fixieren  der  Kopieen.  Nach  dem 
Kopieren  werden  die  Bilder  in  fließendes  Wasser  gebracht 
Hierin  Ifist  sich  die  unverflnderte  Gnmmiemnhnon  fast  voll- 
ständig: die  Lichter  werden  reiner.  Das  Auswässern  wird 
wählend  lo  bis  15  Minuten  fortgesetzt  und  die  Kopie  hier- 
nach, während  zehn  Minuten,  in  einer  zweipror.entigcn  Lrisung 
von  unterschwefligsaurem  Natrium  fixiert.  Im  Fixierhade 
wird  der  Ton  des  Bildes  viel  gelber,  zu  gleicher  Zeit  werden 
seine  Lichter  rein  weiß. 

Jetzt  wird  wieder  i  bis  1  ^'^  Stunden  ausgewässert  und 
die  Kopie  dann  znm  Trocknen  anfgehftngt.  Beim  Trocknen 
dunkelt  das  Bild  ganz  bedeutend  nach,  und  schlägt  der  gelb* 
braune  Ton  des  nassen  Bildes  in  Rotbraun  oder  reines  Braun  um. 

Tonen  der  Bilder.  Wie  schon  weiter  oben  bemerkt, 
hängt  der  Ton  der  fertigen  Kopie  vom  benutzten  Kohpapier 
ab.  Im  allL'emeinen  schwankt  er  /.wisclien  hellem  Rotbraun 
und  dunkicm  Rotbraun.  Wünscht  man  andere  Töne,  so 
kann  das  Gummi- Silberpapier  auch  mit  Gold-  oder  Platin- 
bädem  getont  werden. 

Schöne  Platintöne  erhält  man  z.  B.  mit  dem  Namias- 
achen  Platinbad     das  folgendermaßen  zusammengesetzt  ist: 

Kaliutnplatinchlorid   Ig, 

destilliertes  Wasser   1000  ccm, 

reine  Salzsäure   5  ., 

kristallisierte  Oxalsäure   10  g. 

Vor  dem  Tonen  wird  die  Kopie  ro  bis  15  Minuten  lang 
in  fließendem  Waaser  ausgewaschen.    Fixiert  wird,  wie  oben 

angegeben. 

Zur  lirzielung  von  rein  schwarzen  Tönen,  behandelt  mau 
die  Kopie  zuerst  mit  folgendem  Goldbad: 


1)  ,,Hevui'  i>uiäsc  de  photogmpbie 19^3,  S.  120. 
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Wasser  

Borax  

essigsaures  Natrium 


loo  ccm, 
I 


einprozeutige  Goldchloridlösuag  ....     5  ccm, 
und  bringt  sie  hernach  in  das  Namiassche  Ptatintontuid. 

Violette  Töne  werden  erhalten,  wenn  das  sehr  stark  über- 
kopierte und  in  fließendem  Wasser  gewaschene  Bild  in  folgen* 
dem  Bade  getont  wird: 

Wasser  100  ccm, 

reine  Salzsäure  ^  „ 

einprozeutige  Goldcbloridlösung  ....  5 
Das  Bild  wird  sehr  viel  schwächer  in  diesem  Bade. 

Einen  hübschen  blauen  Ton  bekommt  die  gewaschene 
Kopie  in  einem  Tonbade  von  folgender  Zosammensetzung: 

Wasser  ,  lOO  ccm, 

Rhodanaininoiiiiini  5  g, 

einproztntiifp  Güldchloridlösnn}:^       ...      5  ccm. 

Vm  das  Guniiiii-Sill>erpapier  lichteinpfnnllicher  /u  inaclicn, 
versuchte  Verfasser  dieses,  der  Eniulhinn  (  tw;is  iiallussäure 
zuzusetzen.  Hierzu  wurden  der  obeu  beschncljenen  Emulsion 
drei  Tropfen  einer  einprozentigen  Gallussäurelösuug  zugesetzt 
und  dann  das  Ganze  gut  im  Mörser  verrieben.  Das  so  er< 
haltene  Papier  war  wohl  lichtempfindlicher  und  kopierte 
kräftiger,  jedoch  war  es  nicht  mögUch,  ganz  reine  WciBen  zu 
bekommen.  Auch  urde  das  Papier  durch  diesen  Zusatz 
noch  weniger  haltbar. 

7.n  schwache  Kopieen  können,  nachdem  sie  fixiert,  ge- 
waschen und  getrocknet  sind,  nochmals  eniulsioniert  und 
ku])iert  werden.  Diese  zweite  Kopie,  die  genau  wie  die  erste 
behandelt  wird,  verstärkt  das  Bild  gauz  bedeutend;  natürlich 
müssen  die  beiden  Drucke  genau  aufeinanderpassen. 

Die  zweite  Kopie  ist  natürlich  schwächer  als  die  erste, 
da  durch  die  Behandlung  der  ersten  Kopie  die  Leimung  des 
Rohpapieres  zerstört  wurde  Wünscht  man  eine  sehr  kräftige 
zweite  Kopie  auf  die  erste,  so  wird  die  fertige,  erste  Kopie 
mit  einer  ein-  bis  zweiprozentigen  Stärkelösung  überstrichen, 
in  fünf]»n>7.entige  Fonnalinlösunif  Cfetaucht  und  ^'etrockneL 
Nach  dtni  vollständigen  Trocknen  wird  die  zweite  Emulsions> 
schiclit  aufgestrichen. 

Die  Möj.,'lichkeit,  eine  zweite  Ku])ie  auf  dei  ersten  zu  er- 
zeugen, ist  uicht  nur  in  liezyg  aul  die  VerstärLuugsfälügkeit 
der  Gummi -Silberdrucke  interessant,  sie  erlaubt  ^  auch, 
Kombinationsdrucke  von  verschiedenen  Farben  herznstellen. 
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Man  kann  so  r.  H.  ein  erstes  schwaches  Bild  schwarz  toneti 
und  nach  dem  Auftragen  einer  /weiten  Etnulsionsschicht  auf 
dieses  eiu  zweites  starkes  Bild  kopieren,  das  dann  durch  ein- 
iaclics  Fudefen  bnuDrot  wird.  Veifatter  hat  auf  diese  Art 
eine  Reihe  sehr  interessaoter  Drucke  hergestellt  Selbst  drei 
und  vier  Drucke  öbereinander  konnten  mit  dem  Gummi- 
Silberverfahren  hergestellt  werden.  Für  diese  Kombiuations- 
drncke  ist  es  natÜTlicli  mierl:i('1ich ,  daß  die  Drucke  immer 
^enau  aufein ;in(ifr  pa^^cii  ]  )itrsc^  A  u ieinanderpasseu  wird  leicht 
durch  Anwendung  von  bpeziaikopierrabmeu  (Joux -  Artigue, 
chÜLSsis  Cherill)  erzielt. 

Verfasser  hat  cbenialih  versucht,  den  Gummiarabikum 
durch  Stirke,  und  zwar  durch  die  reinste  StArke,  den  Arrow- 
root,  SU  ersetzen.  Die  erhaltenen  Resultate  waren  sehr  inter- 
essant   Zur  Bereitung  des  Arfowroot- Silberpapiers  bereitet 

man  zuerst  mit  Arrowroot  einen  Kleister,  wie  er  zum  Auf- 
ziehen der  Bilder  p^ehraucht  wird  (nicht  zu  dick).  Von  diesem 
Kle;«?ter  bringt  man  lo  bis  15  ccm  in  citieti  Porzellanmr>rser 
und  gibt  3  ccm  Eisessig  zu.  Die  Mi^rhuug  wird  i,Mit  ver- 
rieben. Bei  gelbem  Licht  setzt  man  dann  noch  emc  Lösung 
von  I  g  Silbemitrat  in  3  ccm  Wasser  zu  und  verreibt  von 
neuem,  bis  die  Masse  vollständig  homogen  geworden  ist  Die 
Mischung  ist  nicht  haltbar.  Das  Auftragen  der  Arrowroot- 
cmulsion  geschieht  genau  auf  dieselbe  Weise  wie  die  der 
CuniTTii  -  Ennilsion  Bemerkt  sei  irdoch,  daß  ein  £^leichmä(/iges 
Autstreichen  der  Arrowroot  Emulsion  schwerer  zu  erzielen  ist 
als  bei  der  Gummi  -  Emulsion.  Man  vermeide  möglichst  die 
Bildung  von  Streiten,  die  allerdings  beim  Fixieren  wieder 
beinahe  vollstftndig  verschwinden. 

Das  Arrowroot- Silberpapier  trocknet  viel  schwerer  als 
das  Gummi-Silberpapier.  Zu  grosse  WArme  ist  beim  Trocknen 
zu  vermeiden. 

Die  weitere  Behandlung  des  Arrowroot-Silberpapieres  ist 
genau  dieselbe  wie  die  des  Gummi-Silberpapieres.  Arrowroot- 
Süberpapier  ergibt  außerordentlich  brillante  Kopieen.  Durch 

einfaches  Fixieren  erhalt  man  sehr  kräftii'e  rote  Kopicen. 
Kombinationen  von  Arrowroot-  und  rTinnmi- Silberverfahren 
ergeben  sehr  gute  und  schöne  Resultate. 
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lieber  Tag€sllclif-€iiiiDicMuii08paplcr(« 

Von  Paul  Hanneke  in  Berlin. 

I)ie  mit  dein  Kollektivnamen  Tagtsiicht- Entwickhini^s- 
papiert  belegteu  Papiere  zeigen,  was  die  Bestaudteik  ihrer 
lichtempfindlichen  Schicht  anbetrifft,  die  verächieden artigsten 
Ztisaminensetzangeti.  Die  Bmulsioti  enthfilt  entweder  nur 
Chlorsilber,  oder,  was  der  häufigere  Fall  ist,  sie  besteht 
aus  Gemischen  von  Chlor-  und  Bromsilber  in  verschiedensten 
Verhältnissen.  Der  Charakter  der  Bilder  mit  den  einzelnen 
Papieren  weist  daher  auch  wesentliche  Unterschiede  arif 

Die  Emulsionen  mit  remein  Chlorsilber  erzeugen  Kopiecn, 
welche  in  Qualität  denen  mit  Aristopapier  nahe  stehen. 
Als  Beispiel  sei  hier  das  alte  Just  sehe  Chlorsilber  -  Emulsions- 
papier angeführt»  von  welchem  ndh  u.  a.  vortreffliche  Bild* 
proben  in  den  „  Phot  Mitteilungen  **,  Bd.  XXV»  befinden.  Bin 
Beispiel  einer  Emulsion,  welche  neben  Chlorailber  eint  -rringe 
Menge  Bromsilber  enthält,  bietet  uns  das  1892  im  Handel 
erschienene  Excelsior  -  Entwicklungspapier;  eitie  Bildprobe  hier- 
von brachte  E  d  e  rs  „  Jahrbuch  "  1893.  Beide  genannte  Papiere 
besitzen  die  Eigenschaft,  daß  die  Kopieeu  durch  Modifikation 
der  Belichtungsdauer  und  Entwicklerzusammensetzung  die 
mannigfaltigsten  ParbentÖne  erhalten  können. 

Die  modernen  Tageslicht -Entwicklungspapiere  bemtzen 
mit  wenigen  Ausnahmen  Schichten  von  Chlor*  und  Brom- 
.  Silber,  bei  welchen  der  Gehalt  an  letzterem  überwiegt.  Je 
mehr  Bromsilber  wir  haben,  dest^  mehr  nlihert  sich  im  all- 
gemeinen auch  der  Charakter  des  Hildes  den  bekannten  Brom- 
siiberkupieen.  Ein  Chlorbrom^ilbe^papie^  hat  zuerst  Ed  er 
dargestellt.  Ende  der  achtziger  Jahre  wurden  solche  Papiere 
zuerst  in  England  fabrikmäßig  hergestellt,  dann  folgten 
Deutschland  und  Amerika.  In  Deutschland  fanden  die  Chlor- 
bromsilberpapiere bei  ihrem  Erscheinen  wenig  Anklang;  in 
Fachpotographen kreisen  tadelte  man  die  Härte  der  Bilder, 
ferner  die  Schwierigkeit,  bei  gewissen  Fabrikaten  eine  gröliere 
Anzahl  Kopieen  in  vt)llig  gleichem  Ton  zu  erzielen.  Erst  in 
jüngster  Zeit,  wo  die  Aniateurpholugraphie  so  enorm  gewachsen 
ist,  haben  sich  die  Chlorbromsilberpapiere  bei  uns  eingeführt; 
sie  bilden  jetzt  einen  Hauptfabrikationszweig  der  deutschen 
photographischen  Papierindustrie. 

Wenn  die  modernen  ChlorbromsUberpapiere  auch  nicht 
die  reiche  Tonabstufung  des  Albuminpapieres  und  Pigment- 
papiercs  aiifwcisen ,  so  sind  jene  immerhin  ein  sehr  brauch- 
barci»  Kopicrniaterial ;  ihre  Handhabung  ist  eine  äußerst  ein- 
fache, und  die  Fertigstellung  der  Bilder  beansprucht  nur  wenig 
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Zeit.  Ein  weiterer  Vorzug  ist,  wie  schon  oben  erwähnt,  daß 
die  Bilder  in  verschiedenen  Farben  entwickelt  werden  können; 
die  möglichen  Variationen  hierin  sind  um  ^:^roP.er,  je  mehr 
ChloTsilher  die  Rniulsion  enthält.  Als  allgeu)ti:u-  Rr^^el  gilt 
hierbei:  Lan^i-  Belichtung  und  verdünnte  Eutwickier  geben 
wärmere  Töne,  kürzere  intensive  Belichtung  und  starke  Ent- 
irickler  liefern  kalte  Töne. 

Für  die  Bntwickliing  der  Cblorbromsilbefpapieie  kommen 
namentlich  Hydrochinon,  Brenzkatechin,  Amidol,  Bdinol  und 
Metol-Hydrochiuou  in  Anwendung.  Die  Zusammensetzung 
der  TvT'twicklerlösungeo  ist  den  vorliegenden  Bmulsionsarten 
anzupassen. 

Im  nachfolgenden  sei  ein  Beispiet  der  Entwicklung  mit 
Hydrochinon  für  Tageslicht  »Entwicklungspapiere  im  Charakter 
des  Riepos-Tardo-  nnd  des  Lenta- Papiers  gegeben.  Das 
vorliegende  Negativ  wird  als  normal  angenommen.  Schwarze 
Töne,  meist  mit  einem  Stich  ins  Bläuliche,  erhält  man  hier 
mit  einer  Exposition  von  3  T>?s  5  Minuten  bei  15  cm  Abstand 
von  einer  gewöhnlichen  Stearinkerze  und  Gebrauch  folgender 
Entwicklerlösu  n  g : 


40  ccm  dieser  Lösung  werden  mit  vier  Tropfen  zehn> 
prozentiger  Bromkalilösung  versetzt. 

Wird  die  Expositionszeit  verlängert  und  die  Wirkung 
des  Eiuwicklers  verzögert,  so  ergeben  sich  l-'ärbungen  von 
Sepia,  Rotbraun,  Rütei  und  rötlich  Gelb.  Wird  z.  B.  eine 
Exposition  von  zehn  Minuten  genommen  nnd  der  obige  Ent- 
wickler mit  drei  Teilen  Wasser  verdünnt  (auf  45  ccm  verdflnntem 
Entwickler  femer  ein  Tropfen  Bronikalilösung),  so  erhält 
man  Sepiatöne.  Bei  einer  Exposition  von  25  Minuten  und 
sechsfacher  "Wrdünnung  des  Entwicklers  (auf  60  ccm  ver- 
dünntem Entwickler  femer  drei  Tropfen  Hromkalilösung^ 
resultieren  rötliche  und  gelbliche  Töne.  Die  Belichtungszeiten 
lassen  sich  natürlich  erheblich  abkürzen,  wenn  man  Gas- 
oder  Auerbrenner  benutzt.  Bei  dieser  Gelegenheit  sei  erwähnt, 
dafi  die  Farbenfabriken  vonn.  Priedr.  Bayer  in  Elberfeld 
für  die  Entwicklung  von  Chlorbromsilberpapieren  einen  recht 
brauchbaren  Ediuol  -  Spe/.ialentwicklcr  in  den  Handel  bringen. 

In  der  photographischen  Praxis  ist  von  der  T«jnun_!L^  durch 
Variation  in  Belichtung  und  iMitwicklerniischung  noch  kaum 
Gebrauch  gemacht  worden.  Der  Prozeß  erfordert  ja  eine 
ziemlich  peinliche  Kontrolle  der  Belichtung  und  Entwicklung, 


2  g, 

100  ccm. 
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wenn  klare  Kopieen  von  bestimmter  und  gleichiiiäl'ig  aus- 
fallender Färbung  gewünscht  werden.  Man  zieht  es  daher 
vor,  die  ChlorsUber-  und  Chlorbromsilberkopieen  in  der 
Ablichen  Weise  hervorzurufen  und  dann  nachtrfiglich  in  den 
bekannten  Bisen*,  Uran-  und  Kupferlösnngen  zu  tonen.  Was 
speziell  die  Röteltonung  anbetrifft,  so  fallen  die  nur  durch  Bnt- 
Wicklung  erzeugten  R(">telbilder  im  allgemeinen  etwas  dünn  aus; 
die  Bilder  mit  Kupfertonung  zeigen  gewölinlich  üichr  Kraft. 
Die  Sepiatüue  durch  Entwicklung  dürlLcn  dagegen  vor  den 
Uraiibilderu  gewisse  Vorteile  haben,  u.  a.  haben  sich  Sepia- 
Entwicklungsbilder  als  sehr  haltbar  erwiesen. 


1l€l»cr  eine  vereinfachte  niethode  zur  Bestimmttiig  der  »irk- 

samcn  Objcktiodffnimg. 

Von  K.  Martin  in  Rathenow. 

Im  Jahrgang  1903,  S.  17  des  „Jahrbuches ist  ein  Ver- 
fahren  zur  Feststellung  der  relativen  Oeffnung  eines  Objektives 

beschrieben,  das  angeblich  von  einem  Dr.  Drysdale  her- 
rührt und  darauf  beruht,  das  Zerstreuun^^sschdbchcn  eines 
entfernten  Lichtpunktes  auf  iler  Mattscheibe  für  zwei,  in 
einem  gewissen  Abstände  voneinander  vorgenommene  Ein- 
stellungen zu  messen. 

Ich  glaube  mich  /u  ciiuuerii,  von  dieser  Methode  schon 
irfiher  gelesen  zu  haben,  denn  sie  war  mir  b^eits  bekannt 
Allerdings  kann  ich  mich  nicht  auf  die  diesbezüglichen  Ver- 
Wentlichungen  besinnen,  aber  nachträglich  fand  ich  sie 
beschrieben  in  dem  Buche:  ..Photographie  Lenses,  a  simple 
treAtise",  \>y  C  Beck  cS:  H.  Andrews;  da  ich  jedoch  von 
diesem  Werke  nur  die  5.  Auflage  besitze,  die  das  Jahr  der 
Herausgal)e  vermissen  lälit,  aber  aus  neuester  Zeit  zu  stanunen 
scheint,  so  kann  es  zur  Fci^tslelluug  der  Priorität  nicht  dienen. 

Im  flbrigen  scheint  mir  diese  Methode  nicht  sehr  genau 
zu  sein,  besonders  dann  nicht,  wenn  die  Messungen  nur  mit 
einem  Maßstab,  ohne  Zuhilfenahme  eines  anderen  Instramentes 
(Dynameter  oder  Mikrometer)  vorgenommen  werden. 

Allgemein  bekannt  dürft»-  rilti-  S  tein  heiische  Methode 
sein;  ich  habe  mir  dieses  \  crlahren  für  meine  Zwecke  noch 
erheblich  verein  lacht  uud  will  es  nachsteheud  in  der  Annahme 
mitteilen,  daß  eb  nicht  schon  irgendwo  einmal  veröffentlicht 
wurde. 

Wie  beim  St  ein  hei  Ischen  Verfahren,  wird  auch  hier  das 
Objektiv  mit  geöffneter  (größter)  Blende  an  eine  Kamera 
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geschraubt  und  die  EimteUung  auf  einen  entfernten  Gegen- 
stand vorj^enommen :  dann  wird  die  Mattscheibe  durch  tMiie 
Scheibe  (von  I*apy>t*  etwa)  ersetzt.  <lie  in  ihrem,  der  Platten- 
mitte entsprechentieii  Zentrum  ein  kleines  Loch  besitzt. 

Anstalt  uuu  aber  —  nach  Steinhcii  —  eine  Lichtquelle 
▼or  die  Ocffimng  zu  bringen»  am  den  aus  dem  Objektive 
tretenden  Strablencytinder  auf  Bronunlberpapier  witken  zu. 
lassen  und  dann  dieses  zu  ent* 
wickeln  T^ringe  ich  nur  das  Auge 
an  die  L^fftning  der  Pappscheibe, 
blicke  durch  das  Objektiv  auf  einen 
dicht  davor  j^ehaltenen  Mal^stab 
uud  lese  die  Grölie  der  wirksamen 
Oetfnung  direkt  ab  (siehe  Fig- 5). 
Die  Oefi^nng  des  ObjekÜTCS  hebt 
sich  beim  Sehen  in  das  Kamera« 
Innere  sehr  scharf  von  dem  dunklen 
Hintergründe  ab,  und  es  macht 
niclit  die  iren'n j?sten  Schwierig^keiten, 
die  wirksduie  '  )effnuu>(  auf  I^.nich- 
teile  eines  Millimciers  genau  zu  be- 
stimmen. 

Pflr  weniger  genaue  Messungen 
genfigt  es  völlig,  das  Objektiv  so 
vor  das  beobachtende  Auge  zu 
br?ni,'en  t]:i{'<  letzteres  sich  annähernd 
im  Brennpunkt   des  Objektives  be- 


daiiii  die  Ablesung  an 
vorgehaltenen  Maßstab 


leicht  be- 


findet und 
dem  dicht 
zu  machen. 

Die  Bestimmung  der  ftqni* 
valenten  Brennweite  darf  ich  wohl 
als  bekannt  voraussetzen,  so  daß 
sich  Mu^  d!e*;er  und  der  nach 
obigem  gefundenen  wirksamen  Oeff- 
nung  durch  Division  das  Oeffnuugsverhältnis 
rechnen  läßt 

DieEinfachheitdcsvorgeschlagenenVerfBlirens  dem  Alteren 
gegenüber  dürfte  ohne  weiteres  einleuchten :  Man  kann  die 

Bestimmung  im  hellen  Zimmer  ohne  Zuhilfenahme  von  lacht- 
qaelle  und  Bromsilberpapier  vornehmen. 

Die  Methode  hat  ferner  den  Vorteil,  dafi  man  beim  Be 
obachten  durch  die  kleine  Oeffnung  in   der  Pappscheibe  (im 
Fokus  des  Objektives)  leicht  Fehler  (Schlieren,  Wellen,  Blasen) 
im  Glase  und  Unrein  Ii  chk  ei  teu  auf  den  Liusenflächeu  finden  kann. 
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Ich  möchte  jedoch  nicht  verschweigen,  daß  man  Objektive 
von  weniger  als  etwa  12  cni  Fokus  mittels  dieses  VerfMhrens 
nicht  gut  prüfen  kann,  weil  das  Auge  in  so  gerir.u'  r  Knt- 
fernuug  vom  Objektiv  und  Maßstab  nicht  mehr  aui  letztere 
akkomodieren  kann.  In  diesem  Falle  würde  es  isch  em- 
pfehlen, eint  Brille  ait&nsetzeti,  deren  Gläser  etwa  gleiche 
Brennweite  wie  das  zu  untersuchende  Objektiv  haben. 


lieber  die  entcoickelnden  Eigenschaften  des  reinen 
natriutnh^drosulflts  und  einiger  organischen  Hydrosulfite* 

Von  A.  und  L».  Lumi^re  und  S  eye  wetz  in  Lyon. 

Die  alkalischen  Hydrosulfite.  Die  entwickelnden 
Eigenschaften  der  bydroschwefligen  Säure  und  der  alkalischen 

Hydrosulfite  sind  1887  zuerst  nnjjegeben  worden  Um  das 
biti  nte  Bild  mit  diesen  Substanzen  7ai  entwickeln,  mullte  man 
SU'  \vr«/en  ihrer  grollen  Unbestandi t^keit  im  Augenblicke  der 
Entwicklung  in  der  Entwicklungsschale  erzeugen,  denn  sie 
verlieren  sehr  rasch  ihre  entwickelnden  Eigenschaften. 

Die  hydroechwefiige  Säure  wurde  zuerst  erhalten  durch 
Zusatz  von  Zinkgranalien  zu  wäliriger  schwefliger  Säure.  Die 
Flüssigkeit  enthielt  aul^er  hy drosch wefliger  Säure  noch  Zink- 
hydrosulfit. Die  erhaltenen  Bilder  waren  wenig  kräftig  und 
sehr  verschleiert. 

Das  Natriumhydrosnlfit,  das  durch  Zusatz  von  Zink- 
granalien  zu  Katriumsulfit  erhalten  wurde,  gibt  noch  minder- 
wertigere Resultate,  als  die  hydroschweflige  Säure  im  Augen- 
blick der  Entstehung 

Da  seit  der  ersten  Mitteilung  über  die  entwickelnden 
Eigenschaften  der  bydroschwefligen  Säure  keine  praktische 
Verbe«:sprnnj:j  in  der  Haltbarmachunj:^  und  Reinigung  dieser 
Säure  oder  ihrer  Salze  gemacht  worden  ist.  so  konnten  auch 
die  Resultate  der  Entwicklung  mit  diesen  Körpern  keine 
besseren  werden. 

Ganz  vor  kurzem  hat  die  Badische  Anilin-  und  Sodafabrik 
ein  reines,  wasserfreies  Natriumhydrosnlfit  durch  Einwirkung 
des  Anhydrids  der  schwefligen  Säure  auf  Natrium  in  ätherischer 
Suspension  erhalten*).  Das  so  erhaltene  Produkt  hat  das 
Ansehen  eines  weHten  Pulvers;  es  ist  unveränderlich  an 

I»  A.  uiij  L.  Luiuivrc,  ßuiietin  Uf  lu  Scnutt'  Iranyaisc  de  pboto- 
l^raphie  «887. 

2)  IhMl. 

3)  Fian/Ohis*  hts  Patent  Nr.  33094a. 
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trockener  Luft  und  sehr  leicht  löslich  iu  Wasser.  Seine 
wäiirigeo  Lösungen  zersetzen  sich  nur  '^«•hr  langsam. 

Wir  haben  die  entwickelnden  Ei).;^enschaften  dieser  Sub- 
stanz studiert  und  festgestellt,  daß  sie  sehr  vexschieden  sind 
von  dem  des  unreiiien  Produktes,  das  früher  versucht  wurde. 

Die  wäßrige  Ldsun  g  des  Natrinmhydrosulfits  verhSlt  sich 
wie  ein  energischer  Entwickler:  das  erhaltene  Bild  ist  sehr 
kräftig,  aber  nach  einigen  Augenblicken  bildet  sich  ein 
Schleier,  der  mit  der  Dauer  der  Kntwicklun^  stark  zunimmt 
Wenn  min  dem  ßniwickler  eitic  genügende  .Menge  zehn- 
prozeutiger  I'-mmkaliumlösung  zusetzt,  kann  uian  den  Schleier 
vollständig  vermeiden,  sofern  mau  die  Lösung  des  Hydro- 
sulfits passend  verdfinnt  und  durch  Natriumsnlfit  genügend 
a&sSnert  Die  VerhSltnisse,  die  nns  die  besten  Resultate  zu 
geben  scheinen,  sind  folgende: 

Wasser  loooccm, 

Xatriumhydrosulfit   20  g, 

Bromkaliumlösung.  zehnproz.  .       70  ccm, 
Bisulfitlauge  des  Handels    .    .  100 
Mit  diesem  Entwickler  kann  man  in  etwa  drei  Miuuteu 
ein         mit  normaler  Exposition  entwickeln.    Ein  Ueber- 
schuB  von  Bisullit  verzögert  die  Entwicklung  nicht  wensentlich. 

Wenn  mau  durch  Zufügen  einer  Säure  zu  der  Lösung 
die  hydroschweflige  Säure  in  Freiheit  setzt,  so  färbt  sich  die 
Lösung  braun,  und  ihre  entwickelnden  Eigenschaften  werden 
erheblich  geschwächt,  das  erhaltene  Bild  ist  weniger  iutensiv 
und  viel  mehr  verschleiert,  als  mit  Natriunihydrosulfit. 

Trotz  seiner  entwickelnden  Kraft  kann  Natriumhydrosulfit 
in  der  Pruds  nicht  verwendet  werden  wegen  des  sehr 
stechenden  Geruches,  den  seine  Lösungen  aushauchen. 

Organische  Hydrosulfite.  Das  Studium  der  Eigen- 
schaften des  Natriumhydrosulfits  legte  uns  den  Versuch  nahe, 
Hvdrosulfite  mit  organischen  Rasen  herzustellen,  die  seihst 
mit  entwicktln  ien  Eigenschaften  begabt  sind,  derart,  daß 
salzartige  \'erbuKiungeu  erhaiteu  werden  sollten,  deren  mine- 
ralische Säure  und  organische  Basis  beide  Entwicklersubstanzen 
sind.  Man  kannte  bis  jetzt  unter  den  analogen  Körpern  nur 
solche,  die  durch  die  Verdnignng  zweier  organischer  Ver- 
bindungen gebildet  waren,  deren  eine  die  Rolle  der  Säure  und 
die  andere  die  Rolle  der  Basis  spielten.  Ztt  diesen  gehören 
das  Metochinon  und  das  Hydramiu. 

Wir  haben  verschiedene  organische  Hydrosulfite  erhalten, 
soweit  hich  das  aus  dem  Studium  der  Eigenschaften  dieser 
Körper  schließen  läßt»  da  ihre  Unbeständigkeit  jede  Analyse 
unsicher  macht. 
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1.  Das  II  vrl  rosulfil  des  I)iaiiii(lopheno!s.  Weno 
man  äquiniolekuliuc ,  selbst  verdütinte,  wäßrige  T.<"»siin j^'cn 
des  sal2:saureD  Diamiciopht;nols  und  isainumhydrosuliii:^  mischt» 
so  erhält  man  nach  wenigen  Augenblickeii  einen  kristalti' 
sierenden  Niederschlag  in  Form  von  farblosen  BlSttchen.  Sind 
die  Lösuugen  kontentriert  genug,  so  erstarrt  die  Mischuug 
der  Flüssigkeiten  nach  Verlauf  einiger  Zeit  zu  einer  fcristalU- 
sierten  Masse  Konzen trierte  Losungen  von  Natriunisulfit» 
Natriiimbisulfit  oder  Natriumtliiosulfat  geben  keinen  ent- 
sprechenden Niederschlaj^  mit  Ii  n  Losungen  des  sal/saurcn 
Diamidopheuols.  Das  Studium  der  Verbindung,  die  durcii 
Wasdien  mit  Wasser  und  Alkohol  gereinigt  war,  bestätigt 
sicher  die  Hypothese  ihrer  Zusammensetzung.  Diese  Ver- 
bindung besitzt  in  der  Tat  alle  Eigenschalten  des  Dia- 
nridophenols  und  die  eines  Hydrosulfits.  Wenn  man  versucht» 
die  kristaUinische  Masse,  die  sich  aus  der  L«'>sung  nieder- 
geschlagen hat.  auf  einem  porösen  Stein  ?u  trocknen,  so 
erlnt;^t  sie  sich  sr>h>rt  unter  leichHcher  1  utw  u  Kluni'  von 
schwefliger  Säure,  währeud  die  Verbindung  gieich^eilig  ver- 
kohlt. 

Die  Bestimmung  der  schwefligen  Sftnre  in  dieser  Sub- 
stanz, nachdem  die  hydtoschweflige  Säure  durch  Broniwaaaer 

oxydiert  war,  gibt  annähernde,  wenn  auch  etwas  kleinere 
Zahlen,  die  folgender  Formel  entsprechen: 

yOH 

Da  dieser  K6rper  {ortdauemd  schweflige  Säure  verliert,  so 
gestattet  seine  Analyse  keinen  bestimmten  Schluß  auf  seine 

Zusammensetzung. 

Er  ist  wenic:  löslich  in  kaltem  Wasser  (Löslichkeit  i  :6oo). 
aber  er  löst  sicli  sehr  leicht  in  Natrinnisulfit  i  Ltislichkeit 
2*.,.  Pro/.eut.  in  einer  dreipr07.enligtu  Lösung  von  wasser- 
freiem Xatruimsulfit).  Iii  ist  sehr  wenig  löslich  in  Alkohol 
und  unldslich  in  Aether. 

2.  Das  Hydrosulfit  des  Diamidoresorcins,  Wenn 
man  I<dsungen,  selbst  wenig  konzentrierte,  von  salzsaurem 
iMamidoresorcin  und  Natriundiydrosulfit  mischt,  so  erhält  man 
einen  kristallisierten  Niedersi  hlai; ,  der  sich  unter  analogen 
Bedin,mni>;en  bildet,  wie  der  mit  sal/saurem  Dianiidophenol 
erhaltene  uud  der  abgeschieden  und  gereini}»t  wie  derselbe, 
gifcich^eitig  die  Eigenschaften  «ler  hydroschwelligen  Säure 
und  dcB  Diamidoresorcins  besitzt.  Die  Löslichkeit  in  Wasser 
und  in  XatriumsulfitlÖsung  ist  ähnlich  wie  bei  dem  aus  Dia- 
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tnidophenol  erhaltenen  Körper.  Seine  Zersetzlichkeit  ist  ebenso 

groß  wie  die  <!es  letzteren,  und  es  entwickelt  sich  ans  ilm 
dauernd  schweflige  Säure.  Die  Bestimmung  der  schwefligen 
Säure  nach  der  Oxydation  mit  Broniwasser  führt  /.u  einem 
wenn  auch  genugeren  Gehalt,  als  er  folgender  Formel  ent- 
spricht: 

^  Das  Hydrosulfit  des  Triamidophettolsi  Dss 

salzsaure    Trianiidopbeilol   (erhalten    dtuth   Redttktioil  der 

Pikrinsäure)  reagiert  in  wäßriger  Lösung  ebenso  auf  eine 
I.osunjx  von  Natriunihydrosnlfit  und  j<ibt  einen  kristallinischen 
Niederschlag.  Die  Büduii>;  dieser  \  erbiiidung  erfolgt  lang- 
samer, als  beim  Diamidopheuui  und  dem  Diamidoresorcin. 
Die  LösUcbkeit  in  Wasser  ist  gröikr  und  seine  anderen  Eigen- 
schaften sind  analog  den  beiden  anderen  Snbstansen. 

4.  Das  Hydrosulfit  des  Parapbenylendiainins^ 
Wir  erhielteii  mit  dem  salzsauren  Paraphenylendiamin  und 
Natriumhydrosnlfit,  indem  wir  ebenso  yerfuhren,  wie  vorher 
angegeben,  eine  kristallinische,  wenig  beständige  Verbindung» 

die  gleichzeitig  die  Eigenschaften  der  h ydroschwefligen  Säure 
und  des  Paraj)heny]endianiins  hesali.  Sie  bildet  sich  luig- 
samer  und  ist  leichler  löslich  in  Wasser  als  die  Verbindungen^ 
die  mit  den  Aniidophenolen  erhalten  wurden. 

^.  H  V  1 1  u  s  u  If  i  1  e ,  die  mit  den  aromatischen  Mon- 
amiucu  erhalten  wurden.  Indem  wir  ebenso  verfuhren» 
wie  mit  den  Amidophenolen  und  den  Diaminen,  konnten  wir 
unbeständige,    kristallinische  Verbindungen  herstellen  mit 

Natriumhydrosulfit  und  den  Chlorhydraten  des  Anilins,  des 
Ortho  Tuid  Paratolnidins  und  des  käuflichen  Xylidins,  d.  h. 
mit  nichi  r-ntwickelnden  Basen.  Dagegen  haben  uns  die  ein- 
fachen und  substituierten  Monamine  des  Phenols .  wie  das 
Parainiilophenol  und  das  Metol  keine  ähnlichen  Verbindungen 
gegeben. 

Die  entwickelnden  Bigensehaften  der  orga- 
nischen Hydrosulfite.    Wir  haben  die  entwickelnden 

Eigenschaften  der  oben  beschriebenen  neuen  Verbindungen 
geprüft.    Die  Konstitution  der  von  entwickelnden  Basen,  wie 

Di^niidoresorcin  Diamiflophenol ,  Triamidophenol  und  Para- 
phenylendiamin, gelielerten  Körper  konnte  eine  sehr  grolie 
entwickelnde  Kraft  vermuten  lassen.  Wir  haben  erkannt, 
daß  alle  diese  Körper  sich  fast  in  derselben  Weise  /.u  verhalten 
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scheinen.  In  einfacher  wäiiriger  Lösung  lassen  sie  dai»  latente 
Bild  sehr  langsam  und  sehr  schwach  erscheiueu,  überdies  sind 
sie  in  Wasser  kaum  löslich.  Wenn  man  sie  dagegen  in  einer 
Lösung  von  Natriumsultit  löst,  so  erhält  man  energbche  Ent* 
Wickler,  die  aber  einen  starken  Schleier  geben,  selbst  bei 
Gegenwart  von  Bromkali  und  Bisulfit. 

Die  Verbindungen,  die  mit  Hydrosulfiten  und  Monamineu 
erhalten  wurden,  schienen  uns  keine  entwickelnden  Eigen- 
schaften zu  besitzen.  Das  reine  NatriunihydrosuUil  dagegen 
ist,  wenn  es  unter  den  von  uns  angegebenen  Bedingungen 
angewendet  wird»  ein  rapider  und  sehr  energischer  Ent- 
wickler. Dieser  Entwickler  verträgt  eine  große  Menge  Natrium- 
bisulfit,  ohne  da0  die  Dauer  der  Entwicklung  erheblich  ver- 
längert würde,  was  bekanntlich  bei  den  organischen  Ent- 
wicklern nirlit  der  Fall  ist.  Da<^ei^en  haben  dit-  unbeständigen 
Verbindungen  der  liydroschwetiigen  Säure  mit  den  ent- 
wickelnden organischen  lia&eu  kein  Interesse  als  Entwickler 
und  bestätigen  nicht  die  Vermutungen,  die  man  an  ihre 
Konstitution  knflpfen  konnte. 


€rsatz  der  nikalien  durch 
Kftoiic  und  nidehyde  in  den  phatographlsckcn  CnfmlcMcrn. 

Antwort  auf  den  in  diesem    Jahrbuch"  für  1904  von 
Leopold  Lobel  erschienenen  Artikel. 

Von  A.  und  L.  Lumiere  und  A.  S  eye  wetz  in  Lyon. 

Wir  haben  früher  die  von  Herrn  Eichenj:jrün  aus  seinen 
Versuchen  j.-^e/nirenen  Schlul'fol^rrnn^en  und  jene  aus  den  von 
Herrn  L<">bel  angcstelhen  1 'ntersuchungeu  zurückgewiesen. 
Diese  Folgerungen  sind  daraui  gerichtet,  die  Ungeuauigkeit 
unserer  relativen  Hypothesen  betreffs  des  Ersatzes  von  Aceton, 
an  SteDe  der  Alkalien  in  dem  Hydrochinonentwickler  darzu- 
tnn.  Wir  glauben,  daß  Herr  Lö bei  von  unserer  Widerlegung 
keine  Kenntnis  genommen  hat,  weil  er  sich  darauf  beschränkte, 
die  Versuche  unserer  Ge,c:en arbeit  nur  anzudeuten.  Wir  bitten 
ihn  daher,  sich  unserer  Versuche  recht  zu  erinnern;  dann 
wird  er  sehen,  wie  es  nach  unseren  He()hachtnn;Lien  und  der 
von  uns  vorgenommenen  Klarlegung  der  vou  Herrn  Eichen- 
grün erzielten  Ergebnisse  zutrifft,  wenn  wir  in  unserer 
polemischen  Erwiderung  sagten,  daß  Herrn  Eichengrüns 
Resultate  unsere  Hypothesen  eher  noch  stützen,  als  sie  wider- 
legen. 
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Im  fllmgeti  adieineD  die  von  Hemi  Löbel  über  die  Ver- 
wendung des  Fomiosulfits  an  Stelle  der  Alkalien  in  den 
verschiedenen  Entwicklern  angestellten  Versuche  zu  beweisen, 
daß  in  Oe^enwart  dieses  Körpers  die  Entwickler  eine  weniger 
starke  Reüuküonseuergie  besitzen,  als  wenn  man  ihnen  die 
entsprechende  Menge  Aetzalkali  zusetzt  Herr  LÖbel  schließt 
daraus,  daß  die  Bntwiddersnbstaiiz,  welche  bei  Gegenwart 
Ton  Trioxymethyieii  und  von  Natrinmsnlfit  in  Tätigkeit  tritt, 
nicht  in  gl^cher  Weise  in  Alkaliphenat  verwandelt  wird,  wie 
wir  es  daxzntnn  gemdnt  hatten. 

In  der  Tat  hat  Henr  Löbel  gezeigt,  dafi^  wenn  man  während 
der  gleichen  Zeit  «wei  exponierte  Platten  in  zwei  Bntwicklera 

entwickelt,  von  denen  der  eine  i  g  Hydrochinon  und  lo  g 
Formosulfit,  der  andere  i  g  Hydrochinon  nnd  0,35  g  Aetz- 
natron,  als  theoretische  Menge  von  Aetznatron,  welche  bei 
Gegenwart  von  i  g  Hydrochinon  durch  10  g  Fonnosulfit 
nach  unserer  Hypothese*)  frei  wird,  endlich  10g  trocknes 
Natriumsulfit  enthält,  die  Zeiten,  welche  notwendig  sind,  um 
das  Bild  zum  Eischeinen  zu  bringen  und  die  Bntwicklung  zu 
beenden,  entsprechend  40  und  320  Sekunden  beim  ersten  Ent- 
wickler nnd  160  und  1440  Sekunden  beim  zweiten  sind. 

Herr  L5bel  folgert,  daß  die  Reaktion  sich  nicht  gleich- 
mäßig vollzieht,  wie  wir  angegeben  haben.  Wir  haben  jedoch 

bei  unseren  früheren  Versuchen  ebenso  wie  bei  erneut  an- 
gestellten Untersuch nn;[^fMi  infolge  der  von  Herrn  Löbel  ver- 
öffentlichten Notiz  gefunden,  daß  diese  beiden  Entwickler, 
welche  die  oben  beschriebene  Zusammensetzung  haben,  sich 
merklich  in  derselben  Weise  verhalten,  vorausgesetzt,  daß  mau 
ein  PormosnUit  verwendet,  welches  3  Prozent  Triozymethjlen 
enthält  ohne  Zusatz  von  Bromkalium.  Das  Bild  erscheint 
einige  Sekunden  frflher  bei  Anwendung  des  BntwicklerSk 
welcher  das  Alkali  enthält,  als  bei  demjenigen,  welcher  das 
Formosulfit  in  sich  hat,  aber  die  Gesamtdaner  der  Entwicklung 
ist  <lieselbe  in  beiden  Ffdlen.  Wie  wir  schon  angedeutet  haben, 
erhält  man  zwei  Bilder  von  gleicher  inteusität,  von  denen 
jedoch  daiijenige,  welches  in  Gegenwart  von  AetzkaU  her- 
gestdlt  ist,  einen  sehr  bemerkbaren  Schleier  zeigt,  der  nur 
schwach  auf  dem  anderen  Bilde  auftritt 


i)  Es  handelt  sich  um  die  Mischung  von  NaUiamsuUit  und  Trioxy- 
■Mtbylen,  welcher  wir  die  Pktentbeseicluiung  »Formoftulät  Lmii^re*  bei- 
fidei^  haben. 

al  Da5  Formosulfit,  3  Prorcnt  Trioxrmethylcn  und  die  Biatilfitverbilldnng 
gleiche  Mulckal«  Bitiulfit  und  Trioxymethylcn  enthaltend. 

3 


Digitized  by  Google 


34 


Ersatz  der  Alkalies  durch  Retone  und  Aldehyde  n,  s.  w. 


Wir  glauben,  daß  die  Verschiedenheiten  zwischen  der» 
Resultaten,  welche  Herr  Löhel  und  wir  erhalten  haben,  sich. 

leicht  in  folt^endcr  Weise  ausdrücken  lassen: 

1.  Herr  Löbel  scheint  von  dem  im  Handel  vorkommen- 
den Fonnosulfit  Gebrauch  ^)  gemacht  zu  haben.  Er  gibt 
uiciit  die  Meugc  von  Trioxymcih^ieu  an,  welche  in  diesem 
Poimosulfit  enthalteo  war,  und  scheint  nicht  zu  wissen,  daß- 
das  Handels -Ponnosttlfit  Bromkalium  enthalt  Außerdem 
enthält  möglicherweise  das  Handels- Pormosulfit,  welches  er 
zweifellos  benutzt^  nicht  genau  3  Prozent  Triozymethylen. 

Es  wtre  deshalb  unbedingt  notwendig  gewesen,  diese 

Versuche  anzustellen,  wie  wir  sie  gemacht  haben,  unter  Zusatz 
von  so  viel  genauem  Gewicht  au  reinem  Trioxj-methylen, 
welches  dem  Sulfit  ohne  Zusatz  von  Bromkalivmi  entsprach. 

Die  Anwesenheit  des  Hromkaliums  Verlan )4samt,  wie  man 
weiß,  das  Erscheinen  des  Kildes  und  Verlan L'ert  fladurch  die 
J^auer  der  Entwicklung,  jedoch  erhält  mau  schiieiilich  ciu  Bild 
gleicher  Intensität,  wie  das  ohne  Zusatz  von  Bromkalium  her- 
gestellte zeigt. 

2.  Wegen  der  großen  Empfindlichkeit  gewisser  Entwickler, 
besonders  des  Hydrochinons,  gegen  den  Einfluß  der  Tem> 
peratur,  wäre  es  notwendig  gewesen,  sich  zu  vergewissern» 
daß  die  beiden  Entwickler  dieselbe  Wärme  hatten. 

3.  Bndlicli  haben  sich  die  von  uns  geführten  Versuche 
nur  auf  das  Hydrochinou  erstreckt  Möglicherweise  ist  auch 
für  die  von  Herrn  I^öbel  nngegebeneu  Versuche  mit  anderen 
Entwicklern  unsere  Hypothese  gleichfalls  zutreffen  !;  Geuaues- 
können  wir  hierüber  jedoch  nicht  sageu,  da  wir  keinen  Ver- 
such angestellt  haben,  dies  festzustellen. 

Wir  küuueu  daher  zum  Schlui*  nur  sagen,  daß,  wenn 
Herr  I/dbel  bei  seinen  Versuchen  Rücksicht  auf  die  vor-^ 
stehenden  Bemerkungen  nimmt,  er  den  unsrigen  gleiche  Re- 
sultate erzielen  uud  dazu  gelangen  wird,  zu  bestätigen,  dajß 
das  Fonnosul£t,  im  Hydrochinonentwickler  angewendet,  sich 
völlig  wie  Aetzaikalium  verhält 


1)  Dns  Formo'-uint  des  Handels  hat  in  drt  Tat  riiirn  Zusatz  von  Brom- 
kalium, um  zu  verhindern,  dafi  vOUire  Verschleierung  entsteht  und  so  damit 
ittfierst  transpamite  Ataflfe  zu  erliatten. 
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lieber  die  natOrliche  HadioaktloifAt  dtt  RtmosphArc 

und  der  €rde. 

(In  englischer  Sprache  verlesen  auf  dem  Internationalen  Elek- 
trischen Kongreß  in  vSt.  Louis  1904.) 

Von  Prof.  J.  Bister  and  Prot  H.  Geitel  in  Wolfenbüttel. 

Die  Entdeckung  der  Radioaktivität  durch  H.  Becqnerel, 
unscheinbar  in  ihren  Anfängen,  zum  Gegenstande  allge- 
meinen Tnteres«ies  gjeworden  durch  die  glänzenden  ArbciteTi 
von  Herrn  und  Frau  Curie,  hat  sich  als  einer  jener 
großen  Fortschritte  erwiesen .  die  uach  den  verschiedensten 
Richtungen  uuseresWisseus  aufklärend  und  zu  neuen Gedankeu- 
Teihliidungen  anregend  wirken.  Audi  die  Physik  der  Brde» 
speziell  die  Lehre  von  der  Lnftelektrizttät,  ist  dabei  nicht  leer 
ausgegangen.  Die  altbekannte,  schon  von  Coulomb  fest- 
gestellte Eigenschaft  der  atmosphärischen  Luft,  elektrische 
Lruhmgen  von  icolierten  Korpern  langsam  fortzuführen,  hat 
dadurch  eine  lu  uc  HL-leuchtung  erhalten,  und  7war  gerade  in 
dem  Zeitpunkte,  als  man  begann,  ihre  Bedeutung  für  unsere 
Kenntnisse  von  dei  atmosph arisch eu  Elektrizität  zu  würdigen. 
B5te  uns  die  Natur  in  den  Uran-  und  Thorverbmdungen 
nicht  Slotte  dar,  deren  Eigenstrahlung,  wenn  Oberhaupt  in 
Unteisn^ung  gezogen,  nicht  wohl  übersehen  werden  konnte, 
so  hätte  vielleicht  einst  ein  ungleich  weiterer  Weg  nach 
langen  Jahren  zu  der  Fntdeckun^^  der  Rji<1io;iktivität  auf 
Grund  dtr  elektrischen  Ki,i:cnschaften  der  Luft  geführt, 

i>iese  mühevolle  und  voraussichtlich  an  Irrtümern  reiche 
Entwicklung  ist  uns  erspart  geblieben,  und  dankbar  darf  die 
Meteorologe  und  Geophysik  die  PrOchte  entgegennehmen,  die 
ihr  von  selten  der  PhjsÜL  und  Chemie  dargeboten  werden. 

Die  folgende  DatsteUung  soll  zeigen,  welche  radioaktiven 
T'.rscheinungen  an  der  Atmosphäre  und  der  Erde  bis  jetzt 
nachgewiesen  sind  und  rn  welchen  Untersuchungen  die  vor- 
hegenden  Eri(ciMusse  einladeu.  Einige  in  den  Gegenstand 
einführende  Bemerkungen  mögen  zuvor  Platz  finden. 

Neben  den  drei  Strahlengattungen ,  in  denen  die  radio- 
aktiven Körper  einen  Teil  ihrer  Energie  aussenden,  den  positiv 
geladenen  den  negativen  ß-  und  den  elektrisch  neutralen 
K« Strahlen,  entfalten  das  Thorium,  Radium  und  das  noch 
hypothetische  Aktinium  eine  besondere  Wirkung,  durch  die 
sie  in  noch  höherem  Maiie  als  durch  jene  Strahlen  sich 
an  b'>1cheu  Orten  bemerkbar  machen  k«'>nnen,  an  denen  sie 
selbst  nicht  gegenwärtig  sind;  es  i^L  dies  die  von  ihnen  aus- 
geaandte  sogen,  radioaktive  Emanation.  Einem  Gase  ve»> 
gldchhar,  das  sidi  aus  der  Gewichtaeinheit  des  radioaktiven 

3* 


Digitized  by  Google 


36       Die  natarUdie  lUilioaktivitii  d«r  Atmotphlre  ood  der  Erde. 

Stoffes  ui  sehr  kleiner,  aber  in  i  Zeiteinheit  konstanter 
Menge  entwickelt,  verbreitet  sich  diese  durch  Diffusion  iu  der 
Luft  und  auderen  Gasen,  dringt  durch  kapillare  Kanäle  und 
löst  sich  nach  Ma(5gabe  em€s  bestimmten  AbsorptionskoSffi* 
zienten  in  Flflssigkeiten ,  ans  denen  sie  dnrch  Kochen  oder 
Einpressen  von  Luft  wieder  ausgetrieben  werden  kann.  Sie 
ist  selbst  radioaktiv,  d.  h.  sie  macht  Gase,  mit  denen  sie  sich 
mischt,  zu  Leitern  der  I'>lektri/.ität,  errei^^t  phosphoreszierende 
KTirper  und  schwärzt  die  photographische  Platte;  dieselben 
liigenschaften  erteilt  sie  allen  Körpern,  mit  denen  sie  in 
Berührung  kommt.  Aber  diese  der  Emanation  eigene  Aktivität 
ist  nicht  konstant;  je  nachdem  sie  iron  Radium,  Thorium  oder 
Aktinium  ausging,  versehwindet  sie  im  Laufe  der  Zeit  nach  einem 
besonderen,  für  ihre  Herkunft  charakteristischen  Bxponential- 
gesetze,  und  ebenso  erlischt  r»nch  die  durch  sie  auf  neutralett 
Körpern  „induzierte"  Aktivität  nach  einem  durch  ihren 
Ursprung  charakterisierten,  aber  von  dem  genannten  durchaus 
verschiedenen  Verlaufe.  Die  Intensität  dieser  letzteren  kann 
in  auflerordentlicher  Weise  dadurch  gesteigert  werden,  daß 
man  den  Körper,  dem  man  eine  induzierte  Aktivität  mitteilen 
will,  während  der  Dauer  der  Berührung  mit  der  eraanations- 
haltigen  Luft  auf  negativem  Potential  geladen  erhält 

Es  j:jenüg;e,  an  diese  aus  den  Arbeiten  von  Herrn  und 
Frau  Curie  und  Herrn  E.  Rutherford  bekannten  Tatsachen 
zu  erinnern. 

Nachdem  Herr  C  T.  R.  Wilson  ')  und  der  eine  von  uns  -) 
nahezu  gleichzeitig  auf  zwei  verschiedenen  Wegen,  nämlich 
jener  von  dem  Studium  der  Kondensation  des  Wasaerdampfes 
an  elektrischen  Kernen  und  dieser  von  der  Elektrizitätszerstreu- 
ung in  der  Luft  ausgehend,  zu  demselben  Resultate  gekommen 
waren,  daC.  die  atmosphfirische  Luft  ein  wirkliches,  d.  h.  auf 
der  CVegenwart  freier  Ionen  berulundt. s  rluktrisches  Leit- 
vermögen hat,  deckten  die  folgenden  l'nicrsuchuugeu  ')  eine 
weitgehende  Analogie  in  dem  elektrischen  Verhalten  der 
natürlichen  Luft  niit  solcher  auf,  die  mit  radioaktiver  Bma- 
nation gemischt  ist  Der  ünterBChied  bestand  wesentlich  in 
der  Intensität,  nicht  in  der  Qualität  der  Wirkung.  Der  Ver- 
such, die  Gegenwart  von  radioaktiver  Emanation  in  der  Luft 
vermittelst  der  induzierten  Strahlung  nachzuweisen,  erschien 
daher  nicht  aussichtslos.  Er  gelaug  ohne  Schwierigkeit 
Neutrale  Körper  lassen  sich,  ohne  Anwesenheit  von  Radium, 

I)  C.  T.  K.  W  i  laoo,  „Cambridge  Phil.  Soc.*\  9&  Nov.  1900  und 

„Natuie'*  Bd.  63,  S  rosn.  1900. 

3)  H.  Gcitcl,  „l^hys.  2^;itschr.**  Bd.  a,  S.  110,       Sov.  1900. 

3)  J.  EUter  itad  H.  Geitcl,  „Phya.  Zeitacll^.^  Bd.a,  S.  5160^  1901. 
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Thorium  oder  Aktinium  lediglich  dadurch  vorübergehend 

radioaktiv  machen .  daß  man  sie  mit  negativer  Ladung  von 
einigen  tausend  Volt  der  Berührung  mit  der  freien  Luft  aus- 
seUt 

W  o  war  nun  die  Quelle  dieser  in  der  Aunosphäre  ent- 
halteneu Emanation  zu  suchen,  die  ja  nach  den  bisherigeu 
Brfahmngen  nur  in  radioaktiven  Elementen  Hegen  konnte? 
Ist  etwa  die  Luft  seihet  radioaktiv  nnd  entwickelt  sie  die 
Bmanation  aus  sich  seihst  oder  empfängt  sie  dieselbe  ans  dem 
Brdboden  oder  etwa  gar  aus  dem  Welträume? 

Die  erste  Frage  beantwortet  sich  leicht.  Da  die  Ema- 
nation in  der  Zeit  ihre  Aktivität  verliert,  so  mulite  diese, 
wenn  die  Luft  sie  nicht  selbst  erzeugt,  in  hennetisch  ab- 
geschlossenen Räumen  allmählich  verschwinden. 

Der  Versuch  an  mehreren  Knbikmetern  Lnit  in  einem 
Bisenkessel  gemacht,  bestätigte  diese  Erwartung*),  die  Luft 
seltist  enthält  also  keinen  dauernd  radioaktiven  Bestandteil. 

Ks  galt  nun,  zwisclien  der  terrestrischen  oder  kosmischen 
Herkunft  der  Kmanation  711  entscheiden.  Kinige  Tatsachen, 
die  sich  im  Laufe  dieser  T  ütcrsuchuiigeu  schon  ergeben 
hatten,  leiteten  auf  den  richtigen  Weg.  Das  elektrische  Leit- 
vermögen der  Luft,  ihre  Ionisierung,  erwies  sich  nämlich  un- 
gemein vergrößert  in  solcher  Luft,  die  mit  der  Brde  in  möglichst 
enger  Berührung  stand,  nämlich  hei  der  von  Kellern  und 
Höhlen  nnd  ganz  besonders  bei  solcher,  die  direkt  aus  den 
kapillaren  Spalten  nnd  Poren  des  Erdreiches  emporgesnii 
war.  Eine  Iciclite  Probe  vermittelst  negativ  geladener,  in 
solche  Luft  cin  L^etiilirtt  r  Metalldrähte  vt  ri  ltt,  <lal>  sie  weit 
reicher  an  Emanation  war,  als  die  der  freien  Atmosphäre  '). 

So  war  die  Quelle  der  Emanation  in  dem  Erdboden 
gefunden,  in  ihm  entwickelt  sie  sich  in  gleichförmiger  Weise 
und  dringt  durch  die  Poren  der  Erdoberfläche  durch  Diffusion 
in  die  Atmosphäre  ein. 

Nun  aber  erhebt  sich  die  neue  Frage,  wie  die  Substanz 
des  b>f1bodens,  die  doch  an  den  verschiedenen  Orten,  wo 
diese  Versuche  mit  Erfolg  wiederholt  sind^),  chemisch  nach- 
gewiesene Mengen  von   Radium,  Thorium  und  Aktinium 


1)  Ebenda,  Bd. 3«  S.  76,  1901;  Bd. 3,  S.  305,  tooa.  Rvlherlord  and 
All  (  n  ,  „Phya.  Zeitachr.%  Bd. 3»  $.aas*  Allen,  «Phil,  lllac.^  Bd.  7 

S.  140, 10Q4. 

^«ida,  Bd.  3,  S.  574,  ipcM. 

3)  Ebenda,  Bd.  3.  S.  76,  iqoi, 

4)  H.  Ebert  und  F.  Ewcrt,  nPl^y»»  Zcitschr.",  Bd.  4.  S.  16a,  1903. 
F.  Himstedt,  „Ber.  d.  Nmturw.  GesellscbafC  in  FrribuT|r  1.  Br.**,  Bd.  13, 
S.  101,  1903.  „Ann.  drr  Phys.'*,  Bd.  12,  S.  107,  ipo^.  R.  BSrnstein,  „Verfi. 
der  Deutscben  pbys.  GescUscbaft",  Bd.  5,  S.  404,  1903. 
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nicht  enthalt»  zu  der  Eigenschaft  kommt,  Emanation  aus- 
zugeben. 

Es  liegt  nahe,  anzunehmen  und  ist  auch  von  verschie- 
denen Seiten  ausgesprochen,  daß  die  Radtoaktivitftt  keines- 
wegs anf  wenige  demente  beschränkt,  sondern  eine  allgemeine 

Eigenschaft  der  Matetie  sei,  die  sich  nur  in  den  veischiedenen 
Arten  des  Stoffes  in  verschiedener  Intensität  äußere. 

So  könnte  auch  den  nancherlei  Erdarten  nur  anf  Grund 
ihrer  chemischen  Zasatnnii  nsLlzunjJ  aus  bekannten,  nicht  im 
eigeutlicheu  Sinne  radioaktiven  Klemeuteu,  «leunuch  eine 
äußerst  geringe  Radioaktivität  zukommen,  und  diese  allgemein 
verbrettete  Strahlungsenergie  würde  vielleicht  anch  die  Ur- 
sache des  Bmanationsgehaltes  der  Atmosphäre  sein. 

Blan  erkennt,  dalt  unter  Fuhrung  dieser  Hypothese  die 
Untersuchung  leicht  in  die  Gefahr  kommen  konnte,  sich  ins 
Unbestimmte  zu  verlieren;  es  erschien  rntioneller,  nach  einem 
]iest  an  (heile  von  der  Art  der  eigentUdieu  Radioelemente  in 
dem  Eniijoden  zu  forschen. 

Eine  direkte  Untersuchung  von  Proben  verschiedener 
Brden  ergab  in  der  Tat,  daß  diese  im  allgemeineti  schwach 
radioaktiv  waren.  Vergleichsweise  stark  ansgeprftgt  ist  diese 
Eigenschaft  in  den  tonigen  Verwittemngsprodukten  von 
Gesteinen,  speziell  solchen  der  eruptiven  Gattung;  sie  fehlt 
am  reinen  Quarzsande.  dem  Kalke  und  den  nur  aus  organischen 
Substanzen  j^ebildeten  Bodenarten.  Im  engen  ZusamtiKii 
hange  hiermit  enthält  die  Luft,  die  man  aus  tonigem  iioden 
emporsaugt,  wesentlich  mehr  Emanation,  als  solche  aus  Sand 
oder  Kalk.  Auch  ein  anderes  Gas»  die  Kohlensftute»  die  auf 
Stfttten  erloschener  vulkanischer  T&tigkeit  aus  großen  Tiefen 
emporsteigt,  erwies  steh  als  Stark  eui  inationshaltig 

Bei  der  äußerst  geringen  Aktivität  der  oben  genannten 
Erdarten  war  an  eine  chemische  Isolienni^^  des  wirksamen 
Trinzips  niclit  zu  denken.  Immerhin  konnten  wir  nachweisen, 
daß  es  sich  chemischen  Prozessen  gegenüber  analog  wie 
Radium  oder  Thorium  verhielt,  also  an  einen  bestimmten 
Stoff  gebunden  zu  sein  schien. 

In  hdchst  wertvoller  Weise  wurden  diese  Erfahrungen 
ergfinzt  durch  die  Arbeiten  der  Herren  Sella  und  Pocchet- 
tino-)  und  besonders  J.  J.  Thoms  on  ^}  und  Him  .stedt'). 
die  dieselbe  in  dem  Brdboden  allgegenwärtige  Bmanation  iu 

i)  J.  Elster  uuU  H.  Geitelj  „Pby».  Zcit»chr/\  Bd.St  ^>  ITH* 
9)  Reil«  und  Pocchettino,  „Rend.  Reale  Acc.  d«[  Linoei**,  Ser  5» 
Bd.  M\  s.  527,  1Q02. 

3)  1.  J.  Thomson  ,,,Pbil.  Mag.",  Bd.  5.  1903. 

4)  F.  Himstedt,  „Phya.  Zeitachr.«*,  Bd.  4»  S.  48a,  1909. 
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<ieui  Wasser  voa  QneUeu  wiederfanden,  iu  dem  sie  sich  aui- 
löst,  wie  nach  ihren  allgemeinen  Eigenschaften  hätte  voraus- 
gesehen werden  können.  Betondets  wichtig  ist  dabei  die  von 
Hemt  Himstedt')  gefundene  Tatsache,  dafi  vor  allem  die- 
jenigen Wisser,  die  aus  großer  Tiefe  emporsteigen ,  wie  die 
Thermen .  bedeutendere  Mengen  von  Emanation  mit  sich 
führen,  analog  wie  die  soeben  erwähnten  Quellen  uatürlicber 
Kohkn*=;iuie. 

Zugleich  war  es  uns  geglückt,  in  einem  von  einer  heiiku 
Quelle  zu  Battaglia  in  Oberitalien  ausgeworfenen  Schlamme, 
dem  sogen.  Fango,  eine  Radioaktivität  nacbsuweisen,  die  die 
höchste  an  ähnlichen  Substanzen  beobachtete  weit  flbertraf  *). 
Die  chemische  Konzentration  (nicht  die  Isolierung)  des  wirk- 
samen Prinzipes  gelang  hier  so  Mrett.  dal',  photographisclic 
Eindrücke  durch  Aluniiniuinfolie  hindurch  erhalten  werden 
konnten.  Die  Kxistenz  eines  selbständigen  radioaktiven 
Stoffes  in  dem  Fango  war  also  auüer  Zweifel  gesetzt. 

Wir  nennen  in  diesem  Zusammenhange  noch  den  Nach- 
weis radioaktiver  Sedimente  in  den  Thermen  von  Bath*)  in 
Bngland  und  die  neuerdings  festgestellte,  sehr  bedeutende 
Aktivität  des  von  den  Thermen  von  Baden  -  Baden  abgesetzten 
Schlammes  *  > 

Die  Vcrniiiumi:  liegt  nahe,  daF»  im  allgertif  inen  alle 
Tieißen  Otu-'U  n  suspendierte  radioaktive  Stoffe  mit  sich  führen 
nnd  daher  mit  der  von  dieser  ausgehenden  Emanation  mehr 
oder  weniger  beladen  sind  %  Auch  Oelquellen  sind  nach  H  i  m  < 
•stedt  emanationshaltig  *^ 

Die  Bedeutung  dieser  noch  in  den  ersten  Anfängen 
«tehenden  Untenucfaungen  ist  in  ihrem  vollen  Umfange  noch 
nicht  zu  übersehen. 

Hiernnch  kann  an  der  Verbreitung  racHoaktiver  Stoffe 
von  der  Oberfläche  der  Erde  an  bis  iu  groüe  Tiefen  hinab 
kein  Zweifel  bestehen. 

Von  größtem  Interesse  ist  nun  die  Frage»  ob  es  die  schon 
aus  der  Pechblende  und  den  Thorminerslien  bekannten  Ble- 
mente  oder  neue,  chemisch  noch  nicht  definierte  sind,  die 
«ich  durch  diese  überall  uns  umgebende  Radioaktivität  venmten. 


u  K.  Himatedt,  „Bcr.  d.  Katarf^Gceeibch.  in  Freibnrp L Br.*",  Bd.  14, 

S.  181,  IQO^ 

a)  J.EUte  r  und  H.  G«itel,  „Report  of  the  Brftish  AasoeUtion**  1903, 
S.aa?.    ,  P^'  «=  Zritschr  -,  Bd. 5,  S.  14,  1904. 

3)  K.  i  .     tt  u  tt,  „Nature",  Bd. 69,  S.  230,  1004. 

4)  J.Elster  und  H.  Geitel,  „Fhys.  Zeitochr.«  Bd.5,  S.aSS*>9a4- 
5»  F.  Curie  et  A.  Labor  de,  C.  R.,  Bd  138,  S.  1150,  1904 

6)  F.  Himstedt,  »Ber.  d.  Naturf.- Gcselisch.  m  Kinbur^  i.  Br.*,  Bd.  14, 
S.1Q9,  1909. 
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Die  Mittel,  die  uns  die  Ciiciiiic  zur  Trennuug  der  Stoffe 
an  die  Hand  gibt,  werden,  wie  schon  angedeutet  ist,  schwerlich 
anareichen,  äs  zur  Isolierung  des  radioaktiven  Prindpes  aua 
dem  gewöhnlichen  Tone  und  verwandten  Erdarten  vorzu- 
dringen, die  zu  bewältigenden  Mengen  an  Rohmaterial,  die 
schon  bei  der  Abscheidung  des  Radiums  ans  Her  Pecliblende 
sich  der  Cfreuze  des  Möglichen  nähern ,  würden  hier  fast  ins 
Ungemesseue  steigen.  Nur  der  Schlamm  der  Tlieruialquellen. 
in  dem  die  Natur  eine  gewisse  Anreicherung  des  wirksamen 
Stoffes  ▼orhereitet  hat,  bietet  einige  Aussicht  lOr  den  Giemiker» 
zum  Ziele  zn  gelangen,  vorausgesetzt,  daß  genUgende  Massen 
davon  beschafft  werden  können. 

Vor  der  Hand  wird  man  sich  mit  indirekten,  physikalischen 
Methoden  begnü'j:cTi  Tnüssen.  Und  da  bietet  die  Charakteri- 
sierung der  Radioeletiiente  durch  die  von  ihnen  entwickelte 
Etiiauatiou  uud  das  Abklingen  der  durch  diese  induzierten 
Aktivität  in  derZe  t  vorzügliche  Dienste. 

Die  Versuche  haben  nun  ergeben,  daß  die  durch  die 
Bmanation  des  Brdbodens  und  der  freien  AtmosphAre  in- 
duzierte Aktivität  wenigstens  in  Deutschland  sich  in  großer 
Annäherung  wie  die  vom  Radium  herrührende  verhält  auch 
die  im  Wasser  von  Quellen  enthaltene  Emanation  stimmt  nach 
in  England  aufgestellten  Untersuchungen  iu  ihren  Eigenschaften 
mit  jener  überein  *). 

Dagegen  ist  die  von  dem  Schlamme  der  Badener  Quellen 
indncierte  Aletivitit  von  anderer  Natur  und  weder  mit  der  des 
Radiums,  noch  des  Aktiniums  und  Thoriums  identisch*).  Ob 
diese  Bigentflmlichkeit  durch  eine  gleichzeitige  Gegenwart 
mehrerer  dieser  Elemente  oder  durch  ein  neues,  noch  unbe- 
kannt<s  hervor>^erufen  wird,  ist  bei  der  geringen  Meuge  des 
Rohmaterials  noch  nicht  entschieden. 

Eine  planmäßige  Untersu«.  Ii  ung  verschiedener  GesLciae 
und  Erden,  besonders  der  Ablagerungen  heißer  Quellen,  wo 
immer  sich  solche  linden,  auf  Spuren  von  Radioaktivitfit  ver* 
spricht  wichtige  Anfrchltee  für  Chemie,  Geologie  und  viel- 
kirht  auch  ffir  die  Frage  nach  der  therapeutiachen  Bedeutung 
der  Thermen 

Aber  nicht  nur  die  Radioaktivität  des  Erdbodens,  sondern 
auch  die  der  Atmosphäre,  die  ohne  Zweifel  dem  erstereu 
entstammt,  verdient  eine  weitere  Erforschung.  2»ianciie  i:.mzel- 
heiten  sind  durch  gelegentliche  Beobachtungen  schon  fest- 

I)  ].  Eist,  r  und  II   G  eitel,  «Phvs.  Zcitschr.-,  Rd.  s,  S.  18,  1904. 
3)  E.  P.  Adams,  .PhiL  Ma«.-,  B<f.6.  S.663,  1903-   H-  A.  Bumsiead 
and  L.  P.  Whetler,  -Amcric.  Joanud  of  Sc.*,  Bd.  17,  S.97.  1904. 
3)  J.  Elster  und  H.  Geatel,  »Phyt. Zeitschr.«,  Bd.$,  S.aPSi  t9H* 
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gestellt  worden  aber  Messungen  in  extrem  verschiedenen 
KlimateT),  ai:f  n/eanisrhen  Inseln  und  im  laneren  der  großen 
Kontineule  fehlen  noch  gänzlich. 

Wahrscheinlich  liegt  in  der  Radioaktivität  der  Atmosphäre 
die  wesentlichste  Quelle  ihres  lonengehaltes.  Nach  Herrn 
Ebert*)  ist  anch  die  Pundamentaleracheinnng  der  atmosphft- 
riacfaen  Bldctrizit&t»  die  Potentialdifferens  zwischen  dem  Brd- 
köiper  und  der  Atmosphäre,  eine  Folge  der  verschiedenen 
lonenkonzentration  in  der  freien  Luft  und  der  des  Bodens. 

Auch  hier  stehen  also  Fragen  von  hoher  Rcfleutung  hinter 
den  Erscheinungen  und  fordern  ?u  w  Literer  i  (u  schiing  auf. 

Möge  diese  kurze  Zusammeusteilung  dazu  beitragen,  einen 
Teil  des  hohen  Interesses,  das  den  radioaktiven  Vorgängen 
zugewandt  wird»  anf  dies  verwandte,  leicht  zugängliche  Gebiet 
der  Radioaktivitfit  der  AtmosphSre  und  der  Erde  zu  lenken. 


IVIrlnuifl  ocrschMciur  Substanzen  auf  phofographlschc 

Plottcn. 

Von  Prof.  Dr.  Paul  Czermak  in  Innsbruck. 

Von  J.  Blaas  wurden  kürzlich  ')  Versuche  mitgeteilt, 
welche  einer  Reihe  von  fast  vergessenen  Beobachtungen, 
wieder  neues  Interesse  zuwenden.  Er  setzte  verschiedene 
Substanzen  dem  Sonnenlichte  (aber  auch  diffuses  Tageslicht, 
elektrisches  und  Magnesiumlicht  zeigen  sich  als  wirksam)  aus 
und  hrachte  sie  dann  im  Dunkehi  mit  photoj^raphischen 
Platten  in  längere  Berührung.  Keim  Entwickeln  ergaben  sich 
dann  mehr  oder  weniger  starke  Schwärzungen. 

Es  zeigten  sich  so  als  wirksam  verschiedene  Papiersorten, 
besonders  holzreicbes,  bräunliches  Packpapier,  Holz  (wobei  die 
Jaliresringe  sich  scharf  abgrenzen)»  Stroh,  Schellack,  Leder, 
Baumwolle,  Seide,  Schmetterlingsflügel  u.  s.  w.*  Fast  oder 
ganz  unwirksam  verhielten  sich  Glas,  Metalle  (mit  Ausnahme 
von  Zink)  und  die  meisten  anorganischen,  mineralischen 
Körper. 

Fig.  6  zeigt  einige  solche  Ih- <>injie  Substanzen,  und  treten 
iiier  sehr  auffällig  die  unwirksamen  Inschriften  hervor. 

Ebenda,  Ed  4,  S.saa,  1903:  Bd. 5,  S.  u,  1004.  W.  Saake,  „Phya. 
Zeitschr.*,  Bd. 4,  S.  6a6,  1903;  G.  C  Simpson,  »Proc.  Roy.  Soc.",  Bd.  73, 
S.  309,  iqcH. 

2)  II.  Kli«-i  t.  ,Ph>s.  Zt  itx  hi  ^  Bd.  5,  S.  135,  1004. 

3)  Ucber  photoeraphischc  Wirkungen  im  Dunkclii,  „Nnturwiss.  Wochea« 
mtSbm'.  Nene Tolgelll,  Bd.  13,  S.  aot  und  Bd.  90,^.316,  1904. 
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Fig.  6.    a,  b,  c  verschiedene  photechischc  Papiere, 
d  Firhtrnliol/    mit  Ast.     e  beili  m  ktr*    Pafiirr.   darauf  ein 
btQck   Lcder.     Die    mit    verschiedenen    FlQssigki-itcn  auf- 
getra^nen  Inschriften  sind  alle  unwirksam. 

Daß  die  erregte  Wirksamkeit  der  vorausgegangenen  Be- 
sonnungsstärke  entspricht,  zeigt  ein  Versuch,  bei  welchem 
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Blaas  ein  braunes  Packpapier  unter  einem  Diapositiv  be- 
sonnte. Dieses  Papier,  24  Stunden  mit  einer  Platte  in  Kontakt 
gebracht,  ergab  beim  Entwickeln  ein  ziemlich  kräftiges 
Negativ,  so  daß  die  in  Fig.  7  wiedergegebene  Positivkopie 
davon  gewonnen  werden  konnte. 

Um  zu  sehen,  welche  Lichtgattung  im  erregenden  Lichte 
die  wirksame  sei,  wurden  auf  das  besonnte  Papier  verschieden- 


Fip.  7.    Ein  kräftipc«*  Diapositiv  auf  photerhischem 
Papier  besonnt,  crjjab  beim  Abdruck  ein  .Negativ,  dessen 
Kopie  in  dieser  Figur  vorliegt. 

farbige  Gläser  aufgelegt,  und  zeigten  sich  da  diejenigen  Stelleu 
als  wirksam,  welche  vom  blauen  oder  violetten  Lichte  ge- 
troffen waren. 

Als  ich  gelegentlich  eines  Vortrages  im  hiesigen  natur- 
wissenschaftlich-medizinischen Vereine  von  diesen  Versuchen 
Kenntnis  erhielt,  begann  ich  mich  auch  an  denselben  zu  be- 
teiligen und  führten  wir  die  weiteren  Versuche  größtenteils 
gemeinsam  aus'). 

i)  „Physikjü.  Zeitschr.*,  5.  Jahrg.,  .S.  363, 1904.  J.  Blaas  u.P.  Czermak. 
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Zunächst  handelte  es  sich  darum,  /.u  sehen,  ob  eine 
Wirkung  von  Gasen,  oder  eine  Art  Xarhleuchten .  oder  viel- 
leicht eine  dem  Auge  nicht  wahrnelinibare  Strahlung  vor- 
liege. Wir  prüften  daher  die  Durchlilssigkeit  verschiedener 
Substanzen  iür  diese  Wirkung.  Glas,  yuarz,  Glimmer  und 
Metallfolien  lieBen  keine  Wirkung  hindurch,  wUirend  sehr 
dünne  Gelatine-  und  CeUuloIdfoUen  durchlflang  waren. 

Die  hier  erwfthnten  Veisuche  sind  schon  lange  bekannt 
und  eine  große  Reihe  von  Fehlem,  welche  beim  Bntwickehi 
yon  photographischen  Platten  aultreten,  verdanken  denselben 
ihre  Entstehung. 

In  Eders  „Handbuch  der  Photographie",  Bd.  i,  S.  182 
bis  187  sind  so1(^he  Versuche  angeführt;  insV)esondere  sind  die 
von  Niepce  1Ö60  als  „Nene  Lichtwirkung "  bezeichneten 
Fälle  bemerkenswert.  Verschiedene  der  Sonnenstrahlung  aus- 
gesetzu  Kdrper  schwärzten,  im  Fiustem  auf  Chlorsilbcrpapier 
atlfgelegi.  dasselbe.  Bin  durch  drei  Stunden  in  der  Kamera 
exponierter  Karton  brachte  nach  24  stündigem  Kontakte  mit 
einem  sensibilisierten  Papier  einen  deutlichen  Abdruck  au 
Stande.  Ein  befeuchteter  und  den  Sonnenstrahlen  ausgesetzter 
Kupferstich  reproduziert  sich  sehr  schön  auf  sensibilisiertem 
Papier.  Ein  Salzpapier,  in  (Ur  Sonne  unter  einem  Negative 
kopiert,  zeigte  auf  der  Rückseite  ein  schwarzes  Bild  des  vor- 
her eingelegten  Negativs.  Foucault  meinte,  daß  dit^e 
Wirkung  einer  durch  die  Besonnung  hervorgebrachten  un- 
siditbaren  Strahlung  zuzuschreiben  sei,  welche  Glas  nicht 
durchdringt 

Jedem,  der  sich  mit  Photographie  länger  beschKftigt, 
werden  gewisse  Störende  Schwärzungen  beim  Entwickeln  von 
Platten  bekannt  sein.    So  findet  man  meist  den  dunkeln  Ab- 

dr!irk  der  die  Platten  trennenden  Kartoneinlagen,  die  Zeich- 
nung der  Lei  n  wand  gel  enke  der  uniklappbaren  Kassetten- 
schiel)er.  oder  bei  Magazin  -  Kameras  die  Nummer  der  auf 
einem  i'apicisLückche«  angebraclilcn  Beziffeiung  der  nächst- 
folgenden Blechkassette^  Beim  Entwickeln  einer  in  eine 
Zeitung  eingewickelten  Platte  erscheint  der  Druck  hell  auf 
dunklem  Grunde  u.  s.  w.  Ueberall  sind  hier  Substanzen  in 
Verwendung  gekommen,  welche  früher  dem  Lichte  auagesetzt 
waren.  Auf  die  gleiche  Ursache  sind  die  Vorgänge  zurück- 
zuführen, welche  H.  Krone  in  seinem  Aufsatze.  ,,Die  wahre 
Ursache  der  dunkeln  Plattenränder  und  deren  Verhütung*' 
anführt. 


i)  Edersi  ,,Jahtbuch  f.  Pliut."  tor  1900,  14.  Jalirg.,  S.  xia. 
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Die  bemerkenswertesten  Versuche,  welche  uns  aber  leider 
unbekannt  waren,  sind  die  von  Dr.  Russell  aus  den  Jahren 
1898  und  1899*).  Hier  sind  alle  vorher  von  uns  gemachten 
Versuche  auch  vor- 
handen, nur  wußte 
Russell  nicht,  daß 
eine  vorhergehende  Be- 
lichtung bei  allen  Sub- 
stanzen, mit  Ausnahme 
der  Metalle,  notwendig 
war.  Auch  die  Durch- 
lässigkeit der  Wirkung 
fand  er  ebenso,  nur  gibt 
er  noch  Guttapercha, 
Kollodium  und  gewisse 
Papiersorteu  als  durch- 
lässig an.  Bei  der  Vor- 
führung dieser  Resul- 
tate in  der  British  Asso- 
ciation im  Jahre  1898 
fehlte  noch  eine  Er- 
klärung und  neigte 
Russell  nur  zur  An- 
sicht, daß  hier  eine 
Wirkung  von  sich  bil- 
dendem Wasserstoff- 
superoxyd vorliege. 

In  der  Fortführung 
unserer  Versuche  trat 
aber  das  Moment  der 
Strahlung  immer  mehr 
in  den  Vordergrund. 
Schon  bei  der  Unter- 
suchung der  Durch- 
lässigkeit zeigte  sich 
die  auffallende  Tat- 
sache, daß  bei  gefärb- 
ten Gelatinefolien  nur 
jene,     welche  blaues 

Licht  durchließen,  auch  für  die  Wirkung  durchlässig  waren, 
während  gelbe  Folien  sich  als  undurchlässig  erwiesen. 

Es  zeigte  sich  aber  ferner,  daß  die  Wirkung  nicht  nur 
bei    unmittelbarem  Kontakte  stattfindet,    sondern   mit  ab- 


Fig;.  8.    Wirkung  von  besonntem  Packpapier 
auf  die  photopraphische  Platte  bei  einem  Af>- 
sUnde  von  a  0.5,  b  1,5  und  c  3  mm. 


i)  Eders  .Jahrbuch  f.  Phot."  fQr  1899,  13.  Jahr«;.,  S.  9. 
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nehmender  Intensität  noch  auf  9  mm  Entfernun)^  nachge^^-iesen 
werden  konnte. 

So  zeigt  Fig.  8  die  Wirkung  von  besonntem  Packpapier, 
das  mit  Schriftzügen  bedeckt  ist,  in  0,5,  1,5  und  3mm  Ent- 
fernung von  der  Platte,  wobei  eine  Art  diffuser  Strahlung 
die  Schriftzüge  mit  zunehmender  Entfernung  immer  ver- 
schwommener werden  läßt 

Da  der  Gedanke  nahe  lag.  daß  durch  die  Besonnung  eine 
ionisierende  Wirkung  an  der  Oberfläche  erzeugt  wird,  machte 
ich  Versuche  mit  Metallen  und  anderen  Substanzen,  wobei 
aber  auch  Inschriften  mit  Tinte  aufgetragen  und  die  Hälfte 
der  Oberflächen  berußt  war.    Da  traten  außer  schwachen 


I  •  •  •  ^  t 


Fip.  9.    Zinkplatte  mit  Tinte  beschrieben  und  berußt.    In  der  Mitte 

ist  die  BeruUun};  abf^cwischt. 


Wirkungen  bei  blankem  und  amalgamiertem  Zink,  ungemein 
kräftige  Schwärzungen  durch  die  auf  Zink  angebrachten  und 
berußten  Inschriften  auf.  Aber  auch  andere  feine  Pulver,  wie 
Lykopodium,  Mehl  und  Kreide  wirken  so  wie  Ruß. 

Fig.  9  zeigt  eine  solche  berußte  Zinkplatte  mit  Tinten- 
schrift, wo  aber  in  der  Mitte  die  Berußung  weggewischt  ist 
Diese  Versuche  gelingen  auch  ohne  Besonnung,  machen  also 
<len  Eindruck  eines  rein  chemischen  Vorganges. 

Mit  diesen  kräftigen  Präparaten  konnten  aber  die  strahlen- 
den Wirkungen  noch  besser  verfolgt  werden.  So  zeigt  Fig.  10 
<las  Bild  einer  berußten  Tintenlinie  und  eines  Punktes,  welche 
durch  einen  feinen  Spalt,  resp.  ein  kleines  Loch  auf  der  Platte 
abgebildet  wurden. 

Ebenso  gelang  ein  Versuch,  welcher  die  Reflexion  dieser 
Wirkung  an  der  Konvexseite  einer  Linse  sicher  nachweisen  ließ. 

Daß  bei  all  diesen  Versuchen  sowohl  jenen  mit  besonnten 
Substanzen,  als  auch  den  in  ganz  gleicher  Weise,  aber  spontan 
wirksamen,  eine  Ozonokklusion  an  der  Oberfläche  vorhanden 
ist,  konnte  mit  Jodstärke- Kleisterpapier  nachgewiesen  werden^ 
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Alle  Versuche  können  statt  mit  photographisclien  Platten 
ebenso,  nur  in  weit  schwächerem  Grade,  mit  solchem  Jod- 
kaliumpapier geniacht  werden. 

Da  nun  F.  Richarz  und  R.  Schenk')  eine  Leucht- 
wirkung des  Ozons  nachgewiesen  haben,  so  wäre  dadurch  der 
strahlende  Charakter  der  Erscheinung  erklärt. 

W.  J.  Russell-)  hat  nun  in  weiterer  Verfolgung  seiner 
Versuche  im  folgenden  Jahre  das  Wasserstoffsuperoxyd  zur 

b 


Fip.  lo.    Wirkung  einer  auf  Zink  mit  Glyrerin  g^ezopcnen 
Linie  a  und  eines  Funkies  b  mit  BeruBung  durch  einen  Spalt, 
rcsp.  durch  ein  rundes  Loch  hindurch  auf  die  photogra- 
phische  Platte.   Abstand  vom  Zink  bis  Schablone  3  mm,  von 
Schablone  bis  photographiüche  Platte  a  mm. 

Erklärung  dieser  Erscheinungen  herangezogen.  Da  Ozon  bei 
Anwesenheit  von  Feuchtigkeit  leicht  zu  Wasserstoffsuperoxyd- 
bildung Anlaß  gibt,  so  wäre  die  Anwesenheit  des  letzteren 
leicht  möglich. 

Von  F.  Streintz^  wird  die  Wirksamkeit  der  Metalle 
auf  ihren  elektrolytischen  Lösungsdruck  zurückgeführt  und 
hält  er  diese  Erscheinung  für  ganz  von  der  durch  die  Be- 


1)  Weitere  Versuche  Aber  die  durch  Ozon  und  durch  Radium  hervor- 
gerufene Lichterscheinungen  im  Sitzber.  d.  KrI.  preuß.  Akad.  der  Wissenscb. 
1904,  Bd.  13. 

a)  Eders  „Jahrbuch  f.  Phot."  fOr  1900,  14.  Jahrg.,  S.  338. 
3)  ,Phy».  Zeitsthr.",  5.  Jahrg.,  Nr.  aa,  8.73^),  1904. 
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souuuug  hervorgebrachten  verschieden.  Jedenfalls  liegt  aber 
in  beiden  Fällen  eine  durch  die  Photogra])hic  nachweisbare 
Strahlung  vor  undkummeu  da  die  Anschauungen  von  Fou  cault 
und  Crookes  wieder  zu  Ehren. 

Daß  Blaas  durch  seine  Versuche  diese  so  ungemein 
verbreitete  Wirkung  wieder  der  allgemeinen  Äufmerksamkeit 
nahe  gerückt  hat,  ist  sowohl  für  die  durch  Ionisierung  her- 
vorgebrachten Strahlun^erscheinufjj^en  vonbesondererWicb  tii^- 
keit,  als  auch  für  die  Praxis  der  Photographie.  Man  k  um 
dadurch  eine  große  Zahl  von  störenden  Wirkungen  bei  (ier 
üutwicklung  photographischer  Platten  crkiaicn  und  ver- 
meiden. AU  sicherstes  Mittel  zur  Zerstörung  der  durch  Be* 
sonnnng  an  den  Substanzen  hervorgebrachten  Wirkung  fanden 
wir:  Brhifzung  au!  ziemlich  hohe  Temperatur  und  Aufbe- 
wahrung der  Körper  durch  lange  Zeit  im  Finstem.  Alle 
Papiere,  Kassetten,  Courerts  u  s  w.,  welche  in  unmittelbare 
Berührung  von  Trockeuplatten  gebracht  werden  sollen,  sind 
in  dieser  Wei.se  zu  sterilisieren '*  —  wenn  man  so  sagen 
darf  —  und  ebenso  sind  blanke  Aluminium-,  Magnesium-  und 
Zinkbleche  von  lichtempfindlichen  Priparaten  fem  zu  halten. 


Clnflul  des  W4M€K6  ouf  die  photodicmisdicn  Reahtlonciu 

Von  J.  M.  Eder  in  Wien. 

Viele  photochemische  Prozesse  verlaufen  bei  Gegenwart 
von  tropf barflÜ5>si gern  Wasser  oder  Feuchtigkeit  rascher,  <ls 
in  völlig  trockenem  Zustande.  Wir  wollen  dies  an  einigen 
interessanten,  in  der  l'^achliteratur  nachgewiesenen  Beispielen 
zeigen.  Man  weiß  z.  B.  vom  Chlorku allgas  (d.  i.  ein  Ge- 
mixfa  von  Chlor  und  Wasserstoff  gas),  daß  es  in  vdUig  trockenem 
Zustande  sehr  wenig  (nach  Ansicht  mancher  Forscher  so  gut 
wie  gar  nicht)  lichtempfindlich  ist,  während  eine  Spur 
Feuchtigkeit  die  Reaktionsgeschwindigkeit  sehr  bedeutend 
erhöht.  Wasserfreies  K  u  p  f  e  r  c  h  1  o  r  ü  r  ist  unempfindlich  gegen 
Licht,  während  es  nach  (b'm  Befeuchten  mit  Wasser  im 
Lichte  rasch  violeitbraun  wird  —  ein  Beispiel  dafür,  daß  in 
manchen  Fällen  die  Anwesenheit  von  Wasser  für  den  Eintritt 
der  lichtreaktion  notwendig  ist. 

Auch  reines,  völlig  trockene  Chlorsilber  ist  (nach 
Baker)  unempfindlich  gegen  Licht  und  schwSizt  sich  nicht 
oder  sehr  langsam'). 


I)  II.  W.  Vogel  (ibü3)  hielt  vöUic  trockenes  Chlorsilber,  sowie  ge» 
■cbmolsenes  noch  fOr  etw«»  lielitenipfiiialich. 
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"Weil  bei  diesen  Prozessen  schon  minimale  Spuren  von 
Feuchtigkeit  das  Verhalteu  der  licliteuipfiudlicheu  Substanz  be> 

einfluafien,  so  ist  bei  ».lufttrocketsen**  Stoffen  xu  beachten, 
daß  ihnen  hygroskopisch  mehr  oder  weniger  Luftfeuchtigkeit 
anhaftet.  Auch  das  Trocknen  des  Chlorsilbers  in  einem  Ex* 
sikkator  über  Schwefelsäure  geotlgt  nicht  zur  völligen  Be- 
seitigung^ der  kt/ten  Spuren  von  Feuchtigkeit  und  zum  Auf- 
heben der  LichtempfT!)<ili(iikpit;  man  muß  vielmehr  das  Chlor- 
silber  im  luftleeren  Kaum  über  Phosphorpcntoxvd  trocknen 
und  eveutuell  deu  Au&trockuuugsprozeß  durch  gehudes  Kr- 
wännen  unterstützen. 

Jod-,  Brom-  und  Chlorsilberpapier  ist  bei  physikalischer 
BntwicktuDg  in  lufttrockenem  Zustande  fast  ebenso  empfind- 
lich, wie  nach  dem  Befeuchten  mit  Wasser  (H.W.Vogel*)). 
F.  Schmidt  macht  die  Beobachtung,  daß  mit  Wasser  ge- 
tränkte Bromsilber- Gelatineplatten  (clunnsrhe  Entwicklung) 
nur  halb  so  empfindlich  sind  wie  lultuuckene.  Vr)llig  ge- 
trocknete (iui  Vakuum,  über  Phosphorpeutoxyd)  Brouisilber- 
Trockenplatten  sind  immer  noch  in  hohem  Grade  lichtempfind* 
lieh;  in  diesem  Falle  madit  die  Anwesenheit  der  Gelatine^ 
wrelche  die  Bestandteile  des  Wassers  enthält,  die  weitere 
Gegenwart  von  Feuchtigkeit  entbehrlich. 

Manche  lichtempfindliche  Gemische  sind  aber  bei  Gegen- 
wart von  tropfbar -flüssigem  Was<^er  auffallend  wenig  licht- 
empfindlich, viel  werigcr  als  in  lufttrockenem  Zustande.  Hin 
interessantes  Beispiel  dieser  Art  ist  das  in  der  Photographie 
so  eminent  wichtige  Gemisch  von  Kalium bichromat  und 
Leim  (in  Form  von  Pigmentpapier  u.  s.  w.),  welches  in 
wäßriger  Lösung  oder  auch  in  dem  in  Wasser  gequollenen 
Zustand  äußerpt  wenig  lichtempfindlich  ist,  in  trockenem 
Zu^tafule  aber  an  Lichtempfindlicbkeit  mit  dem  Chlorsilber- 
papier wetteifert. 

Jedoch  kann  man  den  im  Lichte  veränderten  Chromat- 
leim,  welcher  stabile  Zerselzuugäprodukte  (Uebergang  der 
Chromate  zu  Chromdioxyd)  enthält,  später  mit  Wasser 
behandeln,  ohne  daü  die  photochemische  Reaktion  dadurch 
rückgängig  gemacht  würde. 

Ein  interessantes  Verhalten  gegen  Licht  und  Wasser 
zeigen  nach  den  bemerkenswerten  Untersuchungen  Lüppo- 
Cramers  („Phot.  Korresp."  1904,  S.  403)  das  ^_Mi  e ck  sil  her- 
jodiir,  sowie  das  Q  u  ecksi  1  b  erj  od  i  d  in  Form  \on  (lelalinc- 
emulsion;  sie  werdeu  iu  lufttrockeuem  Zu.staude  am  Lichte 


j)  H.  W.Vogel,  Leber  das  Verhalten  desChior-,  Bruiti  -  uuü  JodkUbers 
im  Licht  i96^  S.  41. 
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dunkel  gefärbt  (Abspaltung  von  ein  wenig  Jod);  tropft  man 
Wasser  auf  die  Schichten,  so  wird  die  Dunkelfärbutig  momentati 
zum  Verschwinden  gebracht  und  die  ursprüngliche  Farbe 

wieder  hergestellt   Jodsilber  (mit  überschüssigem  löslichen 

Alkalijodid  ht-rp^cstcllt  und  dann  gewaschen)  in  Form  von 
Gelatiue-Kinulsion  oder  in  Kolloduini  verhält  sich  ähnlich:  es 
wird  im  Lichte  dunkel,  und  Wasser  stellt  die  gelhe  Farbe  im 
Erstarren  rasch  her  (Lüppo-Cramc  r  In  diesen  Fällen 
erzwingt  das  Licht  in  den  lufttrockenen  Stoffen  eine  chemische 
Zersetzung,  wobei  die  Spaltungsprodukte  im  labilen  Gleich- 
gewicht stehen,  im  Finstern  mehrere  Stunden  oder  Tage  oder 
länger  zur  Wiedervereinigung  brauchen,  während  Wasser 
(wahrscheinlich  durch  lonenreaktion)  den  Prozeß  enorm  be- 
schleunigt und  dem  Eliekt  des  Lichtes  entgegen  wirkt 
(L  üp  p  o  -  C  r  a  m  e  r  - )). 

Anders  verhalten  sich  Chlorsilber-  oder  Bromsilber- 
gelatiue,  welche  das  Lichtbild  unverändert  (auch  beim 
starken  Benetzen  mit  Wasser)  festhalten,  da  das  Licht  bei 
diesen  Verbindungen  stabile  Spaltungsprodukte  erzeugt;  es 
hängt  in  diesen  Fällen  (beim  Agdt  AgBr,  AgJ)  somit  von 
der  Natur  des  Halolds  ab,  wie  die  Reaktion  unter  dem  Bin- 
fluß  des  Wassers  verläuft. 

Die  hier  beschriebenen  Fälle,  in  welchen  Wasser  der 
Lichtreaktion  hinderlich  entgegenwirkt,  sind  jc^loL  li  Ausnahms- 
fälle. In  der  überwiegend  groHeii  Anzahl  photographischer 
Prozesse  ist  ein  kleiner  Anteil  von  FenchtiL^keit  sogar  sehr 
förderlich  —  auch  bei  jeueu  Kopiervcriahrcu,  iii  welchen  die 
Bildeneugung  durch  sekundäre  Reaktion  entsteht,  z.  B. 
beim  Platin  druck.  Bs  ist  bemerkenswert,  daß  Perriozalat* 
Papier  in  völlig  trockener  Luft  nicht  merklich  weniger  licht- 
empfindlich ist  als  in  feuchter  Luft;  aber  bei  der  sekundären 
Reaktion  mit  Platinsalzen  kommt  die  beschleunigende  Wirkiini^ 
der  Feuchtigkeit  deutlich  zur  Geltung.  Bei  den  direkten  Platin- 
Auskopierverfahreu  werden  Gemische  von  Ammoniuniferri- 
oxalat  mit  Platiuchlorür  auf  Papier  unter  einem  Negativ 
belichtet,  wobei  Ammonium  ferro  Oxalat  entsteht,  welches  in 
relativ  trockener  atmosphärischer  Luft  das  Platinsalz  kaum 
merklich  reduziert  Haucht  man  aber  auf  das  Bild  oder  setzt 
es  den  Dämpfen  von  warmem  Wasser  aus,  so  tritt  sofortige 
Schwärzung  des  Bildes  (Ausscheidung  von  Platin)  ein  (siehe 
Bd  eis  „Ausf.  Uandb.  d.  Fhot.*',  Bd.  4  1,  Flatinotypie'*). 


i)  ,Phot  Korresp.«  1904,  S.409. 
a)  Ebenda  S.  404. 
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Imnierbüi  kann  man  im  allgemeinen  die  Regel  gelten 
lassen,  daß  Wasser  die  photochemischen  Reaktionen  be- 
schleunigt 


nusbleichnerfahrcn. 

Vou  Dr.  R.  Neuhaul'.  in  Berlin. 

Die  Versuche  mit  dem  Ausblcichverfahreii  isiclie  cüeses 
„Jahrbuch"  für  1904,  S.  62)  wurden  vom  Veriashci  auch  im 
vergangenen  Sommer  fortgesetzt.  Weuu  die  Ergebnisse  der 
au  ige  wendeten  Zeit  und  Mühe  noch  nicht  entsprechen,  so 
wird  ans  dies  nicht  abhalten,  die  Sache  auch  fernerhin  mit 
dem  größten  Nachdruck  zu  verfolgen.  Die  Zukunft  der 
Photographie  liegt  in  der  Farben  wiedergäbe.  Viel  ist  auf 
diesem  Gebiete  schon  geleistet,  aber  die  eigentliche  Lösung 
des  Problems  steht  noch  aus.  Die  mit  dem  Dreifarben- 
verfahreu  erzielten  Ergebnisse  sind  keine  T^ösung  der  Auf- 
gabe; das  Lipp  mann -Verfahren  ist  in  gewissem  Sinne  eine 
Lösung,  aber  es  läfit  sich  allgemein  nicht  anwenden.  Nur 
das  Ansbleichyerfahren  gibt  direkt  die  Farben  ids  Körper- 
farben wii  It  r.  Der  wesentli^iste ,  diesem  Verfahren  noch 
anhaftende  Mangel  ist  die  unzureichende  Empfindlichkeit  der 
Präparate.  Vielleicht  haben  wir  in  dieser  Beziehung  keine 
erheblichen  Fortschritte  /,u  erwarten?  Im  Ge^'cnteil.  Gerade 
der  Umstand,  daß  Gelatine- FarbstoffmiscUungen  ohne  nach- 
weisbaren Grund  gelegentlich  außerordentliche  Empfindlich- 
keit zeigen,  trieb  den  Verfasser  zu  immer  neuer  Arbeit  an. 

Auch  bei  den  Untersuchungen  des  letzten  Sommets  er- 
eignete es  sich,  daß  nach  bekanntem  Rezept  angesetzte 
Mi-^rhiinc^en  plötzlich  eine  zehnfach  gesteljjjerte  Enipfindlich- 
krii  aufwiesen.  Wir  müssen  annehmen,  dali,  wahrscheinlich 
liurcii  Vei uureiiiiguugen  der  Gelatine,  gelei^^fentiich  Kata- 
lysatoren in  die  Mischung  gelangen,  durch  weiche  der  Zerfall 
der  Farben  im  Lichte  stark  besdilennigt  wird. 

Bei  Zeiten  mufi  man  sidh  daran  gewöhnen,  bei  diesem 
Verfahren  nichts  als  unumstößlich  feststehend  zu  betrachten. 
Die  vom  Verfasser  gegebenen  Vorachriften  über  die  Zusammen- 
setzung der  Mischungen  erfuhren  im  Laufe  der  Jahre  wesent- 
liche Abän  lerungen,  da  bei  Benutzung  derselben  Materialien 
die  Ergebnisse  unerwartet  ganz  abweicliend  ausfielen.  So 


f)  A.  Moll  er  machte  den  Versuch,  alle  photochemischen  Prozesse  auf 
«ine  T.ichti  11  I  findlichkcit  des  Wassers,  resp.  Spaltung  in  seine  Bestandteile, 
XttmckzuiQhre&  (M Oller,  »Die  chemischen  Wirkungen  dr^  T  ichtea  miu 
Wasser«.  2Srich  1070);  er  fokrte  jedoch  sehie  Theorie  einsciu^  durch. 

4* 
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miil  ti  11  im  k'tztcn  Sommer  die  relativen  Mengen  von  Methylen- 
blau, Erythrosin  und  Aurainin  erheblich  variiert  werden.  Da- 
bei handelte  es  sich  nicht  iuti  neu  tjekavifte,  sondern  um  die 
schon  seit  drei  Jahren  beuuizlcn  Farben.  Als  besonders 
ivichtig  erwies  es  sich,  mit  dem  zuletzt  vorzunehmenden  Zu- 
satz von  Erythrosin  vorsichtiif  zu  sein.  Den  letzten  Kubik- 
centimeter  Erythrosin  setze  man  tropfenweise  hinzu  und  höre 
sofort  auf,  sobald  ein  leichter  Rotstich  der  Gesamtmischung 
anfän^^t,  sich  bemerkbar  zu  machen.  Ein  Tropfen  Krythrosin 
zu  viel  kann  srhon  die  Empfin«llichkeit  stark  hernhclrücken. 
In  letzter  Zeit  erwies  sich  folgendes  Rezept  als  das  beste: 

Gelatine  lo  g, 

Wasser   loo  ccm, 

Methylen hlaulösung  (o,i  :  50  Wasser)  4  „ 
Auraminlösung  (0,1:50  Alkuhol)  .  .  2  », 
Erythrosiulösung    (0,25  :  50  Wasser) 

ungefähr  1,5,, 

"Rs  ist  keineswegs  j.;leichijiilti!4 ,  in  welcher  Weise  man 
die  iarl)Stofte  zur  GelatiueK)sung  hinzufügt  Erythrosin 
(sauer)  und  Methylenblau  (basisch)  fftUen  sich,  in  Wasner 
zusammengebracht,  gegenseitig  aus.  In  Gelatine  findet  dies 
merkwürdigerweise  nicht  statt,  wenigstens  dann  nicht,  wenn 
man  die  Mischung  nicht  plötzlich,  sondern  allmählich  herbei* 
führt.  Am  zweckuifil'igsten  ist  es,  wenn  man  die  Gelatine- 
Ifysung  in  drei  Teile  teilt,  zu  den  einzelnen  Teilen  Erythrosin, 
Methylenblau  und  Aurauiin  hinzusetzt  und  nun  erst  unter 
stetem  Umrühren  die  drei  Kinzelmischuugeu  zusammen- 
schüttet Doch  ist  dies  etwas  nms<ändliche  Veifohren  nicht 
unerläßlich  nöiig;  es  genügt,  wenn  man  die  drei  Farblteimgen' 
nacheinander  (zuletzt  Erythrosin)  unter  fleissigem  Umrühren 
langsam  in  dieselbe  Gelatxneldsung  bringt,  l'ntersucht  man 
eine  solche  Mischung  bei  stärkster  Ohjektivvergrößerung 
unter  dem  Mikroskop,  so  erweist  sie  sich  als  völlig  homogen. 
Winl  (la^e^^en  du-  Ervthrosinl<>suug  schnell  in  die  Gelatine- 
Meiiiyleiiblau - Aurauiiumischung  gegossen,  so  zeigt  sich  eine 
mehr  oder  minder  feinkörniger  Niederschlag.  Mischungen 
ohne  diesen  körnigen  Niederschlag  sind  die  empfindlichsten; 
hier  schweben  die  sauren  und  basischen  Farbstoffe  in  labilem- 
Gleichgewicht,  schnell  bereit,  unter  Einwirkung  des  Lichtes 
zu  zerfallen.  T.el  ilem  weiteren  Ausitau  des  Ausbleichverfahrens 
sind  diese  Verhält nisse  besonders  zu  beachten.  Zur  Erzielung 
luther  HTn]>findiicliktil  scheint  es  unerläßlich  zu  sein,  daß 
sicli  saure  und  basische  FuibsloHc  lu  derselben  Mischung 
gegenüberstehen.    Wurden  der  Gelatine  nur  saure  oder  nur 
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basische  Farbstutie  /.u^tsetzt,  so  war  bei  «len  Untersuchungen 
■^es  Verfassers  die  Empfindlichkeit  stets  uiaiigclhaft 

Es  ist  nicht  zweckmäßig,  die  frisch  augesetzte  Gelatine- 
Parbstoffmiachiing  sogleich  zo  verarbetteo.  Die  Bmpfindlich- 
kest  nimmt  za,  wenn  man  die  Mischung  vor  dem  Guas  3  bia 
4  Stunden  anf  35  bia  40  Grad  C.  hält.  Hierbei  gehen  leichte 
Farbenver3nderunj:^en  vor  sich,  für  die  sich  jedoch  bestimmte 
Gt--et7T!inliigkeit  nicht  nacluveisen  ließ.  Krliolit  man  die 
Tetiij  cratur  beträchtlich,  oder  bewahrt  mau  die  Mischuug 
läiiger  warm  auf,  so  bildet  sich  ein  mit  dem  Mikroskop 
wahrnehmbarer,  kömiger  Niederschlag. 

Bei  komloaen  Mischungen  atellt  aich  mitunter  ancfa  vor 
der  Belichtung  bei  den  im  Dunkeln  lAngere  Zeit  aufbewahrten 
Platten  eine  Aenderung  der  Farbe  mit  gleichzeitig  stark  ge- 
steigerter Empfindlichkeit  ein,  jedenfalls  ein  Beweis  dafür, 
daü  in  solchen  Mischungen  die  Farbstoffe  sehr  veränder« 
bar  sind. 

Auch  die  Steigerung  der  Empfindlichkeit  durch  Zusätze 
wurde  weiter  verfolgt  In  erster  Linie  kamen  Cerverbtndungen 
(Ceronitrat,  Orinitrat,  Ceroammoninmnitrat,  Ceiiaulfat)  an  die 
Reihe,  da  man  nach  Analogie  anderer  Vorgänge  vermuten 
konnte,  daß  sie  als  krftftige  Katalysatoren  wirken.  Die  Er- 
gebnisse fielen  völlig  negativ  aus.  Nicht  besser  ging  es  mit 
Quecksilberchlorül  Ammoniumoxalat  und  einem  alkalischen 
Persulfat,  w-.  1.  hrs  uuter  dem  Namen  „Fixiersalz  Bayer"  in 
den  Haiitlei  kouinit.  Gute  Ergebnisse  licicrtcu  dagegen 
Ammoniak  und  Chloralhydrat,  und  zwar  wirkt  Ammoniak 
am  besten  bei  Mischungen,  die  mit  Wasserstoifauperoscyd, 
Chloralhydrat  dagegen  bei  Mischungen,  die  mit  Wasaer  an- 
l^esetzt  sind.  Ammoniak  in  Verdünnung  mit  4  bis  5  Teilen 
"Wasser  wird  als  Vorbad  kurz  vor  der  Belichtung  angcwcudet. 
AuPjer  Steic!;erung  der  Empfindlichkeit  beseitigt  es  auch  etwa 
vorhnnfii.  ne  Neigung  der  Platten  zu  Rotschleicr.  Chloral- 
hydrat kann  direkt  der  Mischung  zugelugt  oder  als  Vorbad 
in  Verdünnung  von  i :  100  angewendet  werden. 

Verfasser  vemuchte,  dsa  unbestftndige  Wassersto^uper- 
ozyd  durch  andere  Superozyde  zu  ersetzen.  Wie  sdion 
früher  festgestellt,  ist  Natriumsuperoxyd  bei  Gelatinemischungen 
nicht  anwendbar.  /Xuch  Zinksuperoxyd.  Mangansuperoxyd 
und  Magnesiumsuperoxyd  lieferten  keine  brauchbaren  £r- 
gebnisse. 

Schliesslich  wunieu  einige  neue  Farbstoffe  auf  ihre  Licht- 
empfindlichkeit geprüft:  Pinaverdol,  Orthochrom  und  Pina- 
chrom der  Farbwerke  Meister  Lucius  &  Brüning  in 
Höchst  a.  M.   Diese  Farben  gehören  zur  Gruppe  der  Cyanine 


Digitized  by  Google 


54 


AusbleichverfabreiL 


und  zeichneu  sich  bekanntlich  durch  vortreffUche  sensibili- 
sierende Eigenschaften  aus.  Sie  sind  außerordentlich  licht- 
empHndlich,  aber  für  das  Atisbleicbyeriahren  leider  ungeeignet, 
da  sie  sidi  mit  anderen  Farben  schlecht  vertragen  und  über- 
dies eine  Reihe  anderer  Eigenschaften  besitzen,  die  sie  für 
dies  Verfahren  unbranclibar  machen. 

Eingehende  Versuche  wurden  angestellt,  um  die  Milch- 
glasunterlage durch  Papier  zu  ersetzen.  Die  Gelatine- Farb- 
stoffinischung  auf  gewöhnliches  Papier  aufzutragen,  ist  aus- 
geschlossen, da  der  Farbstoff  in  die  Papierunterlage  eindringt 
und  das  Präparat  dann  sehr  unempfindlich  ist  Isolierende 
Schichten  von  Kautschuk,  Kollodium  und  dergl.  bieten  keinen 
ausreichende  Schutz.  Uebrigens  ist  bei  veischiedenen  Farben 
die  Neigung,  in  die  Papierfaser  einzudringen  und  Isolier- 
schichten zu  durclulnngen,  sehr  verschieden.  Leider  besitzen 
die  vom  Verfasi«  r  fiir  das  AusbU  lu  erfaliren  benutzten  Farben 
(Erythrosiu,  Auramiu,  Methylenblau)  diese  uuaugenehme 
Eigenschaft  in  besonders  hohem  Mafle;  doch  können  wir 
diese  Farben  wegen  ihrer  anderen  trefflichen  Bigenschaften 
nicht  entbehren.  Nach  vielen  Versuchen  erwies  sich  folgende 
Methode  als  die  brauchbarste:  Die  Glasplatte  wird  mit  Kaut- 
pchnk  überzogen  und  dann  die  Celatine- Farbstoffnrischung 
aufgetragen.  Nach  dem  Trocknen  läßt  sich  die  bildschicht 
leicht  ab/.iehen.  Hierauf  entfernt  man  den  an  der  bildschicht 
anhaftenden  Kautschuk  mit  Benzin.  Nunmehr  wird  die  Bdd- 
schicht  unter  Wasser  auf  Barytpapier,  welches  mit  fünf- 
prozentiger  Gelatinelösung  überzogen  wurde,  aufgequetscht 
Damit  sich  die  Blätter  nicht  rollen,  trocknet  man  sie  auf 
Ebonit-  oder  Glasplatten  in  derselben  Weise,  wie  dies  bei 
Silberkopicen  geschieht,  denen  man  durch  Aufquetschen 
Hochglanz,  verleihen  will.  Wünscht  man  besonders  dunkle 
Bildschicliten,  so  bringt  mau  zwei  liäutchen  übereinander 
auf  dasselbe  Papier.  Man  kann  auf  diesem  Wege  pech- 
schwarze Schichten  erzielen,  was  durch  reichlicheren  Parb» 
Zusatz  in  einer  Schicht  kaum  erreichbar  ist 

Bei  Kamera- Aufnahmen,  die  im  besten  Licht  immer  noch 
mehrere  Stunden  Expositionszeit  beanspruchen,  erwies  sich 
als  einzig  brauchl»ar  das  von  Voigtlander  &  Sohn  in 
Braunschweig  hergestellte  Porträt- Objektiv  In  mit  Oeffnung 
/ :  2,3.  Nicht  nur,  daß  dasselbe  allen  anderen  Objektiven  an 
Lichtstärke  weit  überlegen  ist;  es  gibt  die  Farben  auch 
korrekter  wieder,  als  andere  lichtstarke  Glfiser,  mit  denen 
Verfssser  Vergleichsaufnahmen  herstellte. 
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D<r  6ocrz  -  Doppel -Rnastigmat  ffiavAax**, 

Bin  Satzobjektiv. 

Von  W.  Zschokke  in  Berlin- Friedenau. 

Der  Goerz- Doppel -Anaatigmat  „Dagor**,  Serie  III  ti.  IV, 
liat  seinen  Weitrai  durch  die  ausgezeichneten  Resultate  er- 


^^^^^ 

B 

Fig.  II. 


worben,  welche  mit  ihm  als  symmetrischem  Doppelobjektiv 
erreicht  werden. 

Als  Einzellinse  verwendet,  waren  seine  Leistungen  weniger 
hervorragend,  m (II  die  sphärische  Abweichung  für  schiefe 
StrablrTibn^clK  1  nicht  gcliohen  war.  Bei  der  Einfachheit  der 
KoDStrukiinji  war  es  auch  nicht  möglich,  diese  zu  lieben, 
wie  ohne  weiteres  aius  Fig.  ii  hervorgeht.  Dort  ist  schematisch 
der  Verlauf  eines  schiefen  StrahlenbOschels  dargestellt.  Der 
mittlere  Strahl  MS  durchdringt  das  Objektiv  und  wird  so 
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gebrochen,  daß  er  in  B  auf  die  im  Hrennpuukt  errichtete  Bild- 
eben«*  tnfft.  Der  obere  Randstrahl  GR  erfährt  zunächst  anf^er  nn 
der  ersten  Fläche  auch  an  der  zerstreuen<ien  Kittfläclie  Z  eine 
schwache  Ablenkung  nach  oben  und  fällt  unter  verhältnis- 
mäßig großem  Einfallswinkel  auf  die  sammelnde  Kittfläche  S. 
Dort  und  an  der  letzten  PlAche  erleidet  er  eine  Ablenkung 
im  entgegengesetzten  Sinne,  so  daß  er  schHefilich  die  Bild- 
ebene unterhalb  von  B  in  B*  trifft  Der  untere  Randstrahl 
fällt  im  Gegensatz  zum  oberen  unter  verhältnismäßig  großem 
Winkel  nnf  fHe  zerstreuenden  tüvl  initt-r  kleinem  Winkel  auf 
die  sfuuiuelnden  b'lächen:  «lie  Folj^'e  davon  ist,  dali  er  zu 
stark  11  ich  unten  abgelenkt  wird  und  die  Bildebene  im 
Puukie  ß"  schneidet,  der  ebenfalls  unterhalb  des  Punktes  ß 
liegt.  Durch  diese  Abweichungen  des  oberen  und  unteren 
Randes  entsteht  an  .Stelle  eines  Bildpunktes  ein  IftngUcher 
Bildstreifen;  diese  Erscheinung,  welche  die  Bildschärfe  selbst- 
verständlich stark  beeinflußt,  wird  Koma  genannt 

Die  Koma  \erscli  windet,  sobald  die  Linsen  in  svm- 
uietrischer  AnorciiHin>;  verwendet  werden.  Im  ICitizelsysteni 
dagf^en  ist  sie  nur  durch  Einführunv^  ueuer  Kitlflächen  zu 
beseitigen.  Die  eine  dieser  Kittflächen  muß  saninielud  sein 
und  der  fftr  den  unteren  Strahl  zu  stark  zerstreuend  wirkenden 
Fläche  Z  entgegenarbeiten,  die  andere  Kittfläche  muß  zer- 
streuend sein  und  die  zu  stark  saninulnde  Wirkung  am 
oberen  Rande  aufheben.  Auf  diese  Weise  würde  man  ein 
Einzelsystem  erli  sten,  das  aus  fünf  Unsen  zusammengesetzt 
wäre,  wodurch  die  I"'abrikntion  erli'^büch  erschwert  und  der 
Preis  verteuert  würde.  Iis  hat  sich  jc<iuch  ^ezei^^t,  dal',  schon 
durch  üiuführung  einer  einzigen  aauunelndeu  Kittfläche  die 
Koma  praktisch  genftgend  zu  beseitigen  ist  Mit  dieser 
einzigen  Kittfläche  kann  nämlich  die  zu  starke  Ablenkung 
des  unteren  Randstrahl  es  völlig  korrigiert  werdi  n  während 
die  zu  stark  safuineludc-  Wirkung  am  oberen  Rand,  die  ohne- 
hin schon  nicht  sehr  gefährlich  war,  auf  zwei  T'''ächen  verteilt 
wird,  wodurch  sich  die  Abweichung  dt-s  o'  -  i.  :i  Strahles  re- 
duziert, so  da(5  sie  praktisch  ohne  Ht^deutunx  ist.  So  ent- 
steht ein  vierliusiges  Eiuzelsystem,  die  Paatarliuse "  (I'ig.  Iii, 
deren  äußere  Form  der  des  Doppel*  Anastigmaten  „Dagor** 
ähnlich  ist;  dadurch  nnd  auch  die  guten  Eigenschaften  des 
letzteren,  die  allgemein  bekannt  sind,  dem  neuen  System  er- 
halten geblieben. 

Die  Pantar'inse  hat  eine  Oeffnnng  von  //la.S,  ihre  !Tpni'>- 
kcit  ^enüj.;t  somit  noch  für  Monieutaufnehnien  bei  .L,dinsti^er 
Beleuchiunt(.  Vorzüglich  aber  eignet  sich  die  Pantarlinse 
für  Landschafts-  und  l'orträlaufnaUmcu ,  sowie,  da  die  Ver- 
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zeich 21  uug  bis  zu  einem  Wmkel  von  etwa  40  Grad  nur  sehr 
gering  ist,  auch  für  Architekturau&iahmen. 

Vorläufig  werden  nnr  sieben  venchiedene  GrOfien  her* 
geatellt,  deren  Brennweiten  und  Leistungsfähigkeit  in  nach- 
stehender Tabelle  zusammengestellt  sind. 

Goerz-Pantarlinse  1 : 12,5. 


Nr. 


Acquivsdent- 
Bromweite 


Nutsbarea  Platteofonnai  bei  JLaadschafts- 
anfnihmen  mit 

voller  Oeffnttng  kleiner  Blende 


I 

a 

i 

7 


T50 

t8o 
240 
300 
360 
430 

480 


9X  12 

10  X  12,5 
13  X  iB 
16X21 
21  X  27 
24  X  30 

27X35 


12  X  16 

I3X 18 

16X21 

18X24 

24  X  30 

27  X35 

30X30 


Die  Pantarlinsen  lassen  sich  auch  zu  Doppelobjektiven  kom- 
binieren (Fig.  Ii)  und  geben  als  solche  vorzügliche  Resultate. 
Das  Oeftnungsverhflltnis  der  Kombinationen  wftchst  bis 

anf  1:6,3,  und  da  das  Doppel- Objektiv  zugleich  einen  Bild- 
winkel von  etwa  85  Grad  besitzt,  ergibt  sich  ohne  weiteres 
seine  vielseitige  Verwendbarkeit  für  schnellste  Moment- 
aufnahmen.  Porträts,  Onippe?! ,  Landschaften,  Architekturen, 
Interieurs  und  Reproduktionen. 

^  In  den  nachstehenden  Tabellen  sind  diejenigen  Brenn- 
weiten und  Kombinationen  zusammengestellt,  welche  sich  für 
die  gangbarsten  Plattengrößen  am  besten  eignen  dürften. 

Pantarsatz  für  Platte  9X12. 


Aeqtiivaleat- Brennweite  der 


Vordeclinse 


240 
240 
240 
180 


HintcrliaKe  Kombination 

150 

2|0  138 

löo  118 

150  106 

150  94 


Größte 
Oeffnung 

//12.5 
//12.5 

//6.3 
//7.2 

Inn 

/A9 


Bildwinkel 
(Qr  die 
Iftn^ere 

Plattcuseite 
in  Grad 

a8 

37 
44 

47 
54 

59 
65 


Digitized  by  Google 


58 


Der  Goerz  >  Doppel -AiMstipnat  j^Panur". 
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Greste 

Bildwinkel 

Acquivalcat  -  Brennweite  der 

fQr  die 

längere 

veuniuig 

r  laiifusciic 

Vordcrliuse 

Hinterliiise 

Kombmatiou 

in  ürad 

24 

240 

2g 

180 

3Ö 

300 

300 

172 

/|6,3 

40 

fh» 

44 

300 

134 

/9.0 

CA 

240 

180 

118 

Pautarsatz  für  Platte  13  X  1& 

drrttitc 

Bildwinkel 

Aequivalent- Brennweite  der 

fflr  die 

OeffnuDf 

lÄngei  e 

l'lattcnscitie 

Vorderiinse 

Uinterlintc 

Kombination 

in  Grad 

a8 

300 

/ilia.5 

33 

240 

41 

360 

360 

207 

//6.3 

47 

360 

300 

18B 

/6,8 

51 

360 

240 

165 

Ml 

^'^ 

240 

//7.a 

61 

Pantarsatz  für  Platte  18  X  24» 


Acqvlvalent- Brennweite  der 


Vordeilä»e 


480 
4Ö0 
480 
420 


Hinterlinse  Kombination 


GrOfitc 
Oeffnang 


BOdwinkel 

fflr  die 
längere 
Plattenaeite 
in  Grad 


480 
420 
360 

480 

420 

360 
360 


276 

257 
236 

223 


/  6,8 

IM 


28 

3a 
37 

47 
50 
54 
57 
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Uebcr  die  Reifung  des  Chlorsilbcrs. 

Vou  Dr.  Lüppo-Crani  er  in  Fraiikiuti  a.  M. 

(Mitteilungen  aus  dem  wissenschaftlichen   T- »Moratorium  der 
Trockenplattenfabrik  Dr.  C.  Schleulincr,  Akt.- Ges., 

Frankfurt  a.  M.) 

In  einer  friihertn  .Abhandlung*)  hatte  ich  j^efunden,  dali 
bei  Ausschlui'.  der  Reifungsmöglichkeit  das  eniulgierte  Chlor- 
silber dem  gauz  gleich  hergestellten  Bromsilber  an  Licht- 
empfindlicbkeit  durchaus  nicht  nachsteht.  Die  enonne  Ueber- 
legenheit  des  Bromsilbere  tritt  also  ent  bei  fortgesetzter 
Reifung  in  die  Erscheinung,  welche  beim  Chlorsilbcr  unter 
den  meist  üMichcn  Bedingungen  (ammoniakalischc  lyosung) 
wegen  der  leichten  Reduktion  des  Chlorsilbers  durch  die 
Gelatine  nur  innerhalb  sehr  enger  Grenzen")  durchführbar 
ist.  Versuche,  eine  kciiung  vou  Chlorsilbcrgelatine  bei  Aus- 
schluß der  Reduktioosmöghchkeit  zvl  erzielen,  führten  auf  die 
Bmnlgiemng  in  stark  salzsaurer  LOsung  bei  Haloldsalsfiber- 
schuB  und  bei  hoher  Temperatur. 

Zu  einer  Lösung  von  lo  g  Gelatine  in  i6o  ccm  Wasser 
-f-  7  Kochsalz  -j-  lo  ccm  konzentrierte  Sal/.saure  fspez. 
Gew.  1,9)  wurden  bei  80  Grail  beider  Losnnp^en  10  g  Silber- 
nitrat 4"  p  Wasser  gegeben.  Stunde  gekorlu  und 
nach  Zusatz  weiterer  Gelatine  die  Kmulsiou  in  bekannter 
Weise  weiter  verarbeitet  Man  erhält  so  eine  homogene 
Emulsion  von  beträchtlicher  Deckkraft  und  einem  Kom» 
welches  durchweg  amorph  und  wesentlich  feiner  ab  das  ge- 
wöhnUchcr  Trockenplatten,  aber  bei  1000  facher  Vergrößerung 
selir  L'nt  erkeiiTibar  ist,  während  Chlorsilbergelatine-Eniulsionen, 
irj  j  \\  Inili  lur  Weise  hergestellt,  ihr  Kom  bei  gleicher  Ver- 
giöljerung  iku  ii  nicht  erkennen  lassen. 

Die  Enipüudiichkeit  dieser  gereiften  Chlorsilberemulsiuu 
ist  gegenüber  feinkörnigen  Chlorsilbergelatine- Platten  zwar 
außerordentlich  gestiegen,  indem  sie  bereits  dreimal  so  hoch 
ist  wie  die  von  Chlorbromsilbcr- Emulsionen  des  Handels, 
doch  steht  sie  der  Bromsilbergelatine  gewaltig  nach.  Zum 
Verc:leirh  wurde  unter  genau  gleichen  Bedingungen  unter 
Anwendung  einer  dem  Clilornatriuni  in  oben  angegebener 
Vorschrift  äquivalenten  Menge  Bronikaliuni  eine  ßronisilber- 
emulsion  hergestellt-  Dieses  Bromsilber  zeigte  keine  merklich 
verschiedene  Korngröße  gegenüber  dem  gereiften  Chlorsilber, 
war  aber  letzterem  an  Empfindlichkeit  enorm  überlegen» 


i)  .Phot  Korresp.*  1903,  S.  yr4;  audi  ebenda  1904,  S.  x6Si  Fuflnote. 
V  Veq^L  «ach  iTders  .Aus/.  Handb.  d.  Phot*,  Bd.  3,  5.  Aufl.,  S.718. 
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sowohl  bei  chemischer,  als  bei  phv>ik  her  Entwicklunj?. 
Es  wurden  noch  zahlreiche  weitere  \  erhucUc  augestellt,  die 
Reifung  des  Chlorsilbers  weiter  fortzuführen,  so  mit  Erhöhung 
der  Haloldsalsmeuge,  Verringerung  der  GeUtinekonzentration, 
Anwendung  von  Ammoniak  unter  gleichzeitiger  V^erhinderung 
der  Reduktionsmöglicbkeit  durc!i  S  il/überschuß  U.B.W.,  auch 
wurde  die  Rt-ifung  bis  zum  kristallitii heii  Korn  getrieben. 
Indessen  stand  in  jedem  Falle  die  iünpiiiuilichkcit  des  Chlor- 
silbers hinter  der  des  aiialojL?  herj^estelUen  Bronisilbers  weit 
2uiuck.  bemerkenswert  ist,  daü  Ilaloidsalzüberschuß  bei 
Bromsilber  leichter  Kristallisation  des  Kornes  bewirkt 
als  bei  Chlorsilber,  während  Ammoniak  diese  Umwandlung 
bei  Chlorsilber  leichter  bewirkt;  das  in  seinen  Komplex- 
salzen  so  außerordentlich  leicht  lösliche  Jodsilber  wird,  wie 
wir  in  der  folgenden  Arbeit  sehen  werden,  besonders  leicht 
kristallinisch,  wenn  ein  großer  UeberschiiR  von  Jodsal/.  ver- 
wendet wird,  während  Animoiiiak  gar  keinen  Einfluß  nach 
dieser  Richtung  zu  haben  scUciut. 

Das  Bromsilber  ist  also  auch  dann  dem  Chlorsilber  an 
Brnpündlichkeit  überlegen,  wenn  die  störende  Reduktions- 
möglichkeit bei  der  Reifung  ausgeschaltet  ist  und  eine  an- 
nähernd gleiche  Korngröße  der  beiden  Halogenide  vorliegt. 
Besonders  anschaulich  geht  dies  auch  ans  Versuchen  hervor, 
gereifte  Chlorsilberplattcn  durch  Haderi  in  Hromkalilr»sung 
(5  Minuten  in  fiinfpro/Anti)j;er  A' /ir- Lösung,  Waschen  und 
Trocknen j  in  üromsilber  überzuführen,  wobei  unter  gleich- 
bleibender Korngröße  eine  bedeutende  Bmpfindfic£keits* 
zunähme  erreicht  wurde.  Zu  diesem  Versuche  eignet  sich 
nur  die  gereifte  Chloisilberemulsion,  weil  man  hier  das 
Korn  erkennen  kann.  Nimmt  man  zu  jenem  Badeversuch 
ungereiftes  Chlorsilber,  t.  B.  solches,  wie  es  nach  meiner 
Vorschrift  (,,Phot.  K(>rresp."  1903,  S.  7171  erhalten  wurde 
oder  Lippm  a  n  n  -  Hinuisionen  so  tritt  bei  diesem  feinen 
Korn  während  des  Umwandlungsprozesses  bis  zum  Trocknen 
der  Platten  eine  bedeutende  Komvergrößernng  ein,  die  einen 
Vergleich  der  Empfindlichkeit  mit  der  des  analog  emulgierten 
Bromsilbexs  unmöglich  macht,  denn  auch  dieses  feinkörnige 
Bromsilber  selbst  wird  durch  das  Brorasalzb<ul  im  Korn  ver- 
gröbert und  in  seiner  Empfindlichkeit  erhöht.  Es  mapf  bei 
dieser  Gelegenheit  erwähnt  werden,  d;i!'  TTumcherlei  ent^^e^en- 
gesetzte  Urteile  über  Enipfin(nichkeit>sui^eruiig  von  Emul- 
sionen dadurch  ihre  Erklärung  nuden,  dail  bei  bereits  hoch 
gereiftem  Kom  viele  Agenzien  (z.  B.  Ammoniak)  ihren  Dienst 
versagen»  die  natürlich  ein  noch  feines  Kom  leicht  um- 
wandeln. 
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Die  ihrer  Darstellangsmethode  nach  oben  beschriebenen 
Vergleichsemulsiouen  von  Chlor-  und  Bromsilber  sind  an- 
scheinend frei  von  Reduktioiiskeinien,  da  8te  sich  im  sauren 

Metolverstärker  glasklar  entwickeln. 

Ihr  Verhalten  liefert  daher  eine  willkommene  Ergänzung^ 
zu  den  in  meinem  Artikel  „Zur  Reduktionstheorie  der 
Reifung***)  behandelten  Fragen.  A.  a.  O.  war  festgestellt 
worden,  daß  die  in  hochempfindlichen  Emulsionen  infolge 
Reduktion  von  Bromsilber  durch  die  Gelatine  stets  in 
mehr  oder  weniger  groBer  Menge  vorhandenen  Silberkeime 
mit  dem  Auseinandergehen  der  ExpositionsverhAltnisse  für 
chemische,  resp.  für  physikalische  Hervorruf ung  nichts  zu 
tnn  ]i;d)(-Ti  Hier  sehen  wir  ntin  sowohl  Clilorsilber,  wie 
Brom-;i^  it  r  i  hne  jeden  Redukti(»nskeini,  und  beide  Hmn!sir»nen 
beanspruLtitrn  für  die  physikalische  Entwicklung  eine  2^  bis 
30  fach  längere  Exposition  als  für  die  chemische  Entwicklung. 
Von  besonderer  Wichtigkeit  erscheint  hierbei,  daß,  während 
die  mehr  oder  weniger  un  gereiften  Emulsionen  bei  der 
physikalischen  Entwicklung  eine  intensive  Deckung  er- 
geben, die  Bilder  auf  den  gereiften  Schichten  auch  bei  längster 
Entwicklung  immer  sehr  ,,dünn**  bleiben,  ganz  wie  dies  hei 
den  tfewöhnlichen  Trockenplatten  des  Handels,  selbst  bei 
starker  Ueberbtrlichtung,  der  Fall  ist.  Dieser  eigentümliche 
Unterschied  zwischen  geteilten  und  ungereiften  Schichten 
steht  also  weder  mit  der  chemischen  Katur  des  Halolds*)» 
noch  mit  vorhandenen  Reduktionskeimen  in  Beziehung, 
sondern  scheint  mit  der  Korngröße  zusammenzuhängen. 
Ganz  wie  sich  ein  feineres  Korn  leichter  optiscli  sensibili- 
sieren sich  leichter  mit  dold  und  Platin  tonen  lälit  u.  s.  w. 
als  ein  gröberes  Korn,  weil  bei  gleicher  Menge  Habnd,  resp^ 
Metall  die  Obeniache  natürlich  größer  ist,  so  schlügt  sich 
auch  das  nasderende  Silber  auf  den  feinkörnigen  Schichten 
leichter  und  in  größerer  Menge  nieder.  Dies  ist  nicht  nur 
bei  primärer.  Sondern  auch  bei  sekundärer  physikalischer 
Entwicklung  der  Fall. 

Wenn  aber  nach  diesen  Betrachtungen  die  Stärke  der 
physikalischen  Entwickelbarkeit  kein  Mafi  für  die  Reduktions- 
keime in  den  Emulsionen  ist,  so  kann  man  sich  auch  nicht 
der  Ansicht  verschliefen .  daH  auch  der  Eintritt  der  physi- 
kalischen  Entwicklungsfähigkeit  von  der  Korngiöbe,   d.  h. 


.   i)  .Phot.  Korrcsp.*  1904,  S.  164. 

3)  \'crgi.  hierzu  meine  iirspillii|rliche  M^'pothew  in  «Phot.  Korresp.* 
1903,  S.  96.  sowi«'  <1m  t)i1.i  S.  228. 

3)  Siehe  LQppo-(.  ramer,  dics<^  „Jahrbuch"  lür  1902,  S.  59. 
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vou  der  Verteilung  des  durch  Belichtung  eutstaudeueu 
,,Snb]ialo1ds**  in  dem  Korn  der  Emulsionen  abhängig  sein 
könnte.  Diese  wichtige  Frage  soll  an  anderer  Stelle  weiter 
diskutiert  werden.    Bezüglich  der  hier  besprochenen  Bmul- 

sionen  von  gereiftem  Chlorsilber,  sowne  von  dem  analog  her- 
gestelltcTi  Bromsilber  maj^c  hier  noch  nachgetragen  werden, 
daß  in  Bezug  auf  die  direkte  Schwärzung**  im  Lichte  die 
gereiften  Schichten  den  ungereitteu  bedeutend  überlegen 
sind  (Rückstand  nach  primärer  Fixierung);  es  treten  hier 
auch  Parbenunterschiede  auf;  das  gereifte  ./^C/  läuft 
bläulich,  das  feinkörnige  rötlich  an. 


U7eitere  Untcrsudiungen  zur  Photodiemie  des  Jodsilbers. 

Von  Dr.  Lüppo-Cramer  iu  Frankfurt  a.  M. 

^Mitteilungen  ans  dein  wissenschaftlichen  Laboratorium  der 
Trockeuplatteufabrik  Dr  C.  Schleußner,  Akt-Ges., 

FiaDkiurt  a.  M.l 

In  einer  austührlicheu  Untersuchung  „Zur  Fhotochemie 
<des  Jodsilbers"*)  hatte  ich  die  theoretische  Wahrscheinlich- 
keit, daß  das  Jodsilber,  welches  im  „nassen  Prozeß**  als  das 
lichtempfindlichste  der  drei  SUberhalogenide  bekannt  ist,  auch 
in  Form  der  Emulsionen  dem  Bromsilber  überlegen  sein 
könnte,  nicht  bestätigt  finden  können.  Auch  die  beträcht- 
liche Steigerung  der  Empfindlichkeit  von  Jodsilber  durch 
Erzeugung  desselben  in  Gumim  als  Kolloid*)  und  gleich- 
zeitij^e  Anwendung  von  Seusibili.^atoren  in  der  Schicht  er- 
möglichen immer  noch  keine  Lmpiiudliclikeitserhöhung  des 
-^gjt  welche  dasselbe  mit  dem  hochempfindlichen  Bxom- 
ailbier  irgendwie  in  Konkurrenz  treten  lassen  könnte. 

Nun  geht  aus  meinen  bisherigen  Versuchen  hervor,  daß 
<das  Jodsilber,  offenbar  wegen  seiner  geringen  Löslichkeit, 
durch  Reif u n gspro;r es<;e  welche  das  Bromsilber  so  stark 
beeinflussen,  kaum  verändert  wird;  so  nützt  Kochen  und 
Digestion  mit  Ammoniak  kaum  merklich,  sobald  das  Jod- 
silber bereits  im  Aufaug  eine  gewisse  Korugröl>e  überschritten 
hat  Versuche  mit  anderen  jodsUberlösenden  Körpern,  wie 
Sulfit,  Thioaulfat,  Cyankalium  in  wechselnden  Mengen,  hatten 
ebenfalls  keinen  bemerkbaren  Einfluß  auf  das  Komwachstum 
und  die  Empfindlichkeit    Hingegen  gelang  es  mir,  durch 


i)  Dieses  ^  Jahrbuch"  (Or  1903,  S.  40^  auch  »Revuc  des  Sciences  phoL" 
a)  Siehe  »Phot.  Kormi».*  1905,  S.  la. 
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Erhöhung  des  Jodsalzüberschusses  bis  auf  die  doppelte 
Menge  der  Theorie,  ganz  wie  ich  dies  hei  den  Jodiden  des 
Quecksilbers*)  fand,  eine  rasche  Reifung  des  Jodälbers  bis 
znr  TÖlhgen  Kristallisation  des  Kornes  zu  erreichen.    10  g 

Gummiarabikum  -f- 160  ccm  Wasser -|- 44  g  werden  bei 

85  Grad  beider  Lösungen  mit  20  g  AgNO^  •\-  loo  ccm  Wasser 
4"  ^  (bis  zur  Lösung)  emulgiert,  15  bis  20  Minuten  ge- 
kocht uud  nach  Zusatz  von  Gelatine  in  bekaunter  Weise 
weiter  verarbeitet.  Die  Emtüsion  erweist  sich  als  durchweg 
ImstalUnisch,  und  zwar  zeigen  die  Kristalle  s  o  genau  dieselbe 
Form  und  Größe  wie  manche  Trockenplatten  des  Handels*), 
daß  man  sie  Ton  diesen  mikroskopisch  gar  nicht  unter- 
scheiden kann. 

Dieselben  ^/j^^y- Kristall -Emulsionen  erhält  man  bei  der 
Emulgierunj:^  in  Gelatine,  al>er  auch  bei  '^»^Ipichem  kristal- 
linischen Korn  ist  die  Enipfindiichkeit  des  in  Gununiarabikum 
eniul^^ierten  Halo'ids  wieder  erlieblicli  gröller,  eine  benieikcus- 
werte  Steigerung  gegenüber  der  amorphen  Gummiarabikum- 
Bmulston,  deren  Korn  in  einer  früheren  Ahhaudlung  re- 
produziert wurde,  konnte  jedoch  nicht  festgestellt  werden,  die 
Bmpfindlichkeit  blieb  ferner,  wie  bei  allen  Jodsilberemul- 
sionen, gleich,  ob  physikalisch  oder  chemisch  (mit 
Amidol- Pottasche)  entwickelt  wurde. 

Von  weiteren  Versuchen,  hochempfindliches  Jodsilber  zu 
erzeugen,  sei  noch  einer  erwähnt,  den  ich  mit  dem  gelösten 
Komplexsalze  anstelite.  Richard  Abegg  uud  Karl 
Hellwig^)  haben  bereits  im  Jahre  1899  Patente  genommen 
auf  die  Herstellnng  von  HalogensUber- Emulsionen  aus  den 
Komplexsalzen  von  Halogensilber  mit  Halogenalkalien.  Wie 
Herr  Professor  Abegg  mir  freundlichst  mitteilt»  haben  die 
Patentnehmer  die  Sache  inzwischen  follen  lassen,  da  sie  prak- 
tisch nicht  (ion  peh eisten  Erwartungen  entsprach.  Tn  der  Trit 
lassen  sich  Emulsionen  von  Bromsilber  und  Chlorsilber  nur 
sehr  schwer  nach  dem  Abe g g  -  Ii  ellwig sehen  Prinzip  her- 
stellen, da  zur  Lösung  von  Ai^Br  und  noch  mehr  von  AgCl 
SO  gvoie  Mengen  von  Halogensalzen  nötig  sind,  daß  dieselben 
die  Gelatine  völlig  verfMssigen  und  nach  Abegg  die  Salze 
daher  durch  Dialyse  entfernt  werden  müssen. 


i)  Siehe  „Piiut.  Korrcsp."  1904,  S.  118;  190^  S.  718. 

9)  Ucbcr  «Jii-  krisulliaiache  Strnktnr  des  BromsUberkornes  vergL 
Dyer,  dieses  „Jahrbuch*  filr  1904,  S.437,  denen  Befunde  meine  froheren 
Angaben  bcst&Ugen. 

3)  Siehe  ,Pliot  Korresp."  1905,  S.  14. 

4)  Dieses  .Jahxboch*  tOr  1901,  S.  63^. 
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Jodsilber  ist  nun  in  Ponn  seines  Koniplexsslzes  yiel 
leichter  Ifislicb.    tog  frisch  gefiUltes  JodsUber  \6acn  sich« 

mit  20  g  Jodkalium  und  Wasser,  bis  zu  30  ccm  Lösut]^, 
während  die  gleiche  Mengtr  RromsiU>er  nicht  einmal  durcli 
die  zehnfache  Menge  lirouisalz  und  mcht  ciumai  ia  der  Siede* 
hitze  ganz  in  I/>suni^^  gebracht  werden  kann. 

Die  durch  luui^iel^en  der  Jodsilber- Jcxikahunilüsung  in 
OummiarabikuMil(  »sLinijf  «-rhaUene  honio^ene  und  gut  deckende 
iimulbion  kann  man  durch  eine  veriialluisniaßig  nicht  einmal 

groBe  QuantitAt  Gelatine  in  normsler  Wdse  sunt  Brstamn 
bringen  and  auswaschen ,  doch  zeigen  anch  die  hiermit  her* 
gestellten  Platten  keine  höhere  Empfindlichkeit  als  meine 
früheren  Jodsilberemulsionen. 

Auch  einige  Versuche  mit  chemischer  Sensibili* 
sierung  Hessen  keine  Steigerung  der  Empfindhchkeit  des 
Jodsilbers  über  dasienige  Mali  zu,  welches  durch  Silbemitrat, 
Ferrocyankalium,  Nitrit  und  andere  bekannte  Agenzien  ge- 
geben ist  und  deren  Wirkung  bei  Jodsilbergelatine  ich 
früher^)  beschrieb.  Ammouiakalische  SilberlÖsuug  wurde 
während  des  Trocknens  der  Jodsilbeischichten  bereits  sparen- 
weise reduziert,  so  daß  bei  der  Entwicklung  nur  ein  dichter 
Schleier  resultierte.  Quecksilberchlorid,  welches  Queck- 
sil berj od id- Platten  stark  sensibilisiert,  wirkt  bei  Jodsilber 
in  der  entgegengesetzten  Richtung;  es  bildet  sich,  an  der 
intensiv  citronen gelben  Farbe  kenntlich,  eine  Verbindung,  die 
sehr  wenig  lichtempfindlich  ist,  waü  eiue  Analogie  /.u  der 
Doppelverbiudung  von  Jodsilber  und  Quecksilberjodid*) 
darstellt 

Im  nassen  Kollodiumverfahren  wie  in  der  Daguerreotypie 
ist  das  Jodsilber  erheblich  empfindlicher  als  Bromsilber  and 
beide  werden  vom  „JodbromsUber**  noch  erheblich  über- 
troffen %   Da  das  Moment  der  chemischen  Senstbtlisation  bei 

Jodsilbergelatine  bereits  von  mir  in  Anwendung  gebracht  war 
und  nach  allen  I^fahrungen  das  Rindemittel  oder  die  Art 
der  Herstellung  des  Sill)erlialogpiiids  in  dem  Badeverfahreu 
kaum  einen  so  großen  prinzipiellen  Unterschied  begründen 
konnten,  so  erschien  es  mir  nicht  unmöglich,  daß  der  ganz 
verschiedene  Reifungszustand  des  Kornes,  einerseits 
bei  der  nassen  Platte,  anderseits  in  den  bisher , hergestellten 
relativ  grobkörnigen  Jodsilber emulsionen,  die  Ursache  des 

1)  «Phot.  Korresp."  1904,  S  7t. 

a)  Sieht-  L  a  ppo-C  ra  m  e  r,  Edcrs  „Jahrbuch"  für  1904,  i?.  14. 
3)  Sirhr  du-  Angaben  von  Eder  („Ausf.  Hiadb.  o.  Pbot.%  a.  AnIL, 
a,  Teil,  S.  aao  f.,  »owic  S.  116  f.). 
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vendiiedeoeo  EnpfindtichkeitsverliiltiiiMeft  von  AgJ\  AgBr 
«eiD  könnte. 

Versuche  mit  aehr  wenig  gereiften  Gelatine- Bmulssonen 
ergaben  in  der  Tat.  ganz  in  Analogie  mit  dem  naaaen  Ver- 
fahren, eine  Uebertegenheit  des  Jodailbers  über  das  Brom- 
silber, auch  ohne  An%vpnfhinj:^  der  rhemiscben  Scnsü/ilisation, 
wcl<"he  ja  nur  das  Jodsilber  [beeinflußt  und  daher  heim 
KoU(jdiuui- Badevertahrei!  den  Vorsprun^  des  fcxlsilbert.  über 
^as  liromid  mit  beding L.  Am  besten  geUugtru  diese  Versuche 
mit  sogen,  komloten  (Lipp mann-) Bmnkionen»  Die  in 
Reagenzrohr- Schichtdicke  nur  schwach  opalisierenden  Bmnl- 
«ionen  von  Jod-  nnd  Bromsilber  sind  in  der  Farbe  nnr  wenig 
unterschieden,  dagegen  ist  eine  analog  hergestellte  Brom- 
jod-Emulsion mit  je  50  Prozent  der  beiden  Halot^enidc  Tioreits 
intensiv  gelb  pefärbt.  Bei  gleicher  physikalischer  i'iilwickluiig 
^'^^    '  (c/    niindestens    dreimal    so    enij»tindlich  .  Z^,'  Hr^ 

^igBrJ  jedoch,  ganz  wie  im  nassen  rrozel>,  noch  drei-  bis 
viermal  so  empfindlich  als  das  reine  Af^J*  Aach  bei  mehreren 
Vergleichsemnlsionen,  in  denen  das  Korn  schon  nicht  mehr 
so  fein  war,  wie  bei  Lipp  mann -Emulsionen,  z.  R  bei  solchen, 
die  in  dflnnerer  Gelatinelösung  herg^tellt  waren  und  bei 
denen  eine  ReifiniL'  durch  Citrotiens.lure  gehindert  wurde, 
zeigt  sich  ein  ähnliches  EmplindUchkeitfiverhältxiis  von  AgJ 
lAgBr  und  AgBrJ, 


Die  Hü&dehnung  des  stereoskopischen  Bildes  und  seine  sinn- 
gemäße Clnrahmiing  Im  SterfosiMip. 

Von  Max  Loehr,  in  Firma  Steinheil  in  Paris. 

Das  Cesichtsfeld  des  stereoskopischen  Bildes  ist  not- 
-^•cndigerweise  beschränkt;  1mn  jedes  der  beiden  Posttivl)ilder 
ist  ein  Hindernis  für  tWv  .\iis  lehnung  <les  anderen  Bildes  an 
ihren  inneren  bcnachl>arteii  Rändern.  ist  die  Ausdehnung 
Jiach  anfien  frei?  Offenbar  auch  nicht;  denn  im  Negativ 
berührten  sich  die  umgekehrten  Bilder  mit  den  Rflndern, 
welche  Jetzt  ihre  AuBenseiten  sind,  also  von  vornherein  ein- 
l^eschrAnkt  waren. 

Diese  Schranke,  welche  jedes  der  beiden  Bilder  dem 
anderen  auf  seinen  beiden  Seiten  setzt,  macht  sich  nur  im 

hori/.ontalen  Sinne  geltend.  Die  Ausdehnung  nach  oben  und 
nuten  behält  eine  gewisse  Freiheit. 
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Eine  Ursache  der  BegrenxttOg  in  beiden  Richtungen  liegt 

im  GcsichtsfeM  des  Objektives 

Aus  der  Tatsache,  <laß  sich  die  beiden  Bihler  des  Stereo- 
skopapparates  gegenseitig  beschränken,  ist  nicht  zu  schliri  en, 
daß  es  nützlich  sei,  ihre  Mitten  (Ferupunkte,  also  auch  die 
Aufnahmeobjektive)  möglichst  weit  auseinander  zu  legen;  denn 
für  eine  gegebene  Bara  lassen  sich  immer  Bilder  von  ge» 
nügendem  Bildwinkel  hervorbringen,  mit  Objektiven  von  ent- 
sptechend  kurzer  Brennweite.  Kutxbrennweitige  Objektive 
haben  ja  auch  den  Vorteil  einer  großen  Tiefenschärfe,  sie 
geben  gleichzeitig  viele  Pläne  schnrf,  von  unendlichen  bis  tu 
geringen  Enifernungen  und  erlauben  so,  in  das  stereoskopischc 
Bildfeld  sehr  nahe  Vordergründe  mit  hereinzunehmen,  welche 
ein  bedeutendes  Relief  erzeugen  und  niemals  mit  Objektiven 
von  längeren  Brennweiten  und  größerem  Abstand  benutzt 
werden  können. 

Reim  Sehen  mit  freien  Augen  ist  das  stereoskopische 
Sehfeld  durch  den  Nasenrücken  begrenzt;  seine  linke  Oren/e 
bildet  der  Nasenrücken  vom  rechten  Auge  gesehen,  und  um- 
gekehrt. Der  Winkel  freizügigen  stereoskopischen  Sehens 
beträgt  normal  etwa  90  Grad,  viel  mehr  als  photographisch 
zu  erreichen  ist 

Da  also  im  Stereoskop  eine  Begienznng  unvermeidlich 
ist,  soll  sie  auch  eine  entschiedene,  überlegt  nnd  sinn- 
gemäß sein. 

Noch  immer  verstoßen  fast  alle  im  Gebrauch  befindlichen 
Stereoskope  und  Stereoskopieen  gegen  diese  Regel,  trotz 
mancher  Aufforderungen  in  der  Literatur  der  Stereoskopie, 
insbesondere  der  Ausiuiirungen  des  Herrn  Dr.  Stolze. 

Ein  gutes  Stereoskop  muß  einen  schwarzen  Rahmen  mit 
zwei  richtig  konstruierten  Oeffnungen  enthalten,  hinter  vrelchen 
die  Stereogranime  sichtbar  sind.  In  erster  Linie  soll  es  in 
der  Mitte  senkrecht  zwischen  den  optischen  Achsen  eine  un- 
durchsichtige, glanzlose  Scheidewand  besitzen,  damit  jedes 
Auge  nur  das  ihm  bestimmte  Bild  sehe,  und  nicht  einen  Teil 
dt-s  anderen,  was  jeden  natürliclien  Kindruck  stören  würde. 
Diese  Scheidewand  braucht  eine  gewisse  körperliche  Dicke, 
welche  sogar  unentbehrlidi  ist,  insofern  die  TVennnngslinie 
der  beiden  Bilder  niemals  ganz  genau  hinter  eine  Scheide- 
wand von  unmerklicher  Dicke  gebracht  werden  könnte.  Sie 
bewirkt  dabei  einen  kleinen  Verlust  an  Bildfeld  und  bestimmt 
die  linke  Bildgrenze  für  das  rechte  Bild  und  die  rechte  Grenze 
für  das  linke  Bild. 

Ks  erübrigt,  die  rationelle  Grenze  für  die  anfroren  Ränder 
ZU  finden.    Zuweilen  sehen  wir  stereoskopischc-  Papierbüder 
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60  amgeschoitteti  oder  reproduziert,  dafi  der  gleiche  Horizont- 

ausscbnitt  im  einen  wie  im  andern  Bilde  einbegriffen  ist 
Würden  wir  in  gleicher  Weise  die  beiden  Rahnienöffnungen 
an<isrbneiden,  daiiTi  würden  sich  diese  bei  der  Betrachtting  im 
Stereoskop  in  gleichem  Malie  (ich  spreche  absichtlich  vom 
,,Maße**,  denn  es  ist  das  Mali  der  Konvergenz  der  Augen- 
achsen) verschmelzen,  in  welchem  die  Vereinigung  der  Fem- 
punkte  des  Bildes  erfolgt.  Die  UmrahmuDg  enchieoe  dann 
wie  in  weiter  Ferne  gelegen.  Das  widerspricht  aber  dem  ge- 
SQSiden  Sinne.  Die  Randlinien  der  Rahmenöffnungen  werden 
zu  einem  wahren  Bestandteil  des  Bildes  und  müssen  mit 
dessen  stereoskopischer  Wirkung  harmonieren.  Die  Um- 
rahmung hat  nur  dann  Sinn,  wenn  sie  vor  dem  Bilde  gelegen 
erscheint;  sie  muü  gewissermaßen  seinen  ersten  Vordergrund 
bilden,  und  wird  dann  auch  erheblich  zur  Empfindung  des 
Gesamtreliefs  beitragen.  Damit  nun  der  Rahmen  näher  als 
die  Gegenstände  des  Bildes  gelegen  erscheine,  müssen  die 
rrrhten  Randlinien  beider  Bilder  in  gleichem  Maße  zurUeber- 
deckung  kommen,  d.  h.  dieselbe  Entfernung  voneinander 
haben,  -vvie  die  homologen  Bilder  eines  nahe  gelegenen  Punktes; 
das  v^*^^^be  gilt  von  den  linken  Grenzen  beider  Rahmeu- 
öliLiungen. 

Pfir  einen  im  Vordergründe  gelegenen  Punkt  ist  der 
Abstand  zwischen  seinen  zwei  stereoskopischen  Bildern  ein 

wenig  geringer  als  der  Abstand  zwischen  zwei  Pempunkt- 
bildern,  so  daß  bei  seiner  Betrachtung  die  Augenachsen  etwas 
stärker  konvergieren  müssen. 

Um  von  einem  besonderen  Beispiel  zu  sprechen,  nämlich 
dem  zu  unserem  Apparate  Alto  -  Stereo  -  Huart ' )  gehtirigen 
Stereoskop,  wo  wir  den  Fernpunktbildern  63  mm  Abstand 
(normaler  Augenabstand)  gegeben  haben,  mufite  also  die 
ftuBere  Grenze  um  etwas  weniger  als  63  mm  von  der  homo- 
logen inneren  Grenze  zn  liegen  kommen.  Ich  gab  dem 
Rahmen  meines  Stereoskops  61,5  mm  für  dieses  Maß.  welcher 
Wert  die  Umrahmung  auf  3,5  m  vor  dem  Beschauer  liegend 
erscheinen  läßt. 

Wenn  das  Bild  an  seinem  Rande  ferne  Gegenstände  auf- 
weist, dann  läßt  sich  im  Stereoskop  die  gleiche  Erscheinung 
ffir  ^e  beiden  Augen  beobachten,  wie  wenn  sie  durch  ein 
Fenster  blicken;  schÜefit  man  abwechselnd  das  rechte  und 
das  linke  Auge,  so  umfaßt  deutlich  das  rechte  Auge  ein  wenig 
mehr  Feld  der  außen  gelegenen  Gegenstände  auf  der  linken 
Bildseur.  und  das  Unke  Auge  erblickt  mehr  nach  der  rechten 


I)  Beschrieben  in  dieüem  ^JaJurbttcb"  fOr  1903,  S.  141. 
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Seite  zu.   Die  beiden  Augen  stellen  eben  zwei  vetschiedene 

Beobachtungsorte  dar. 

Die  so  eingeführte  Umrahmung  wirkt  also  natürlich. 

W'äri  n  iHe  fiiißereii  Grenzen  inn  mehr  als  63  nun  von  den 
homologen  inneren  (irenz.cn  entfernt,  so  erschiene  auf  der 
rechten  Seite  des  rechten  Hüdes  ein  Bildfeld,  dem  nichts  mehr 
im  linken  Bilde  entspräche.  Dieser  Bildteil  würde  sieb  dem 
recbten  Auge  allein  darstellen,  also  ohne  Relief  und  nur 
mit  halber  Helligkeit,  verglichen  mit  dem  gemeinsamen 
Teil  des  wirklichen  stereoskopischen  Bildes.  Der  gleiche 
Pell  1er  würde  sich  dem  Unken  Auge  aal  der  linken  Bildseite 
zeigen. 

Diese  zwei  falschen  Bildfelder  erscheinen  störend  nnd  im 
Halbschatten;  die  Kinrahmung    widerspricht"  dem  Bilde. 

Wenn  ein  Gegenstand  anf  geringe  Entfernung  abgebildet 
wurde,  dann  liej^en  die  homologen  Bilder  ini  Negativ  be- 
deutend welter  auseinander  als  um  63  mm.  Sie  kommen 
daun  einander  um  so  näher  im  Positiv  nach  der  Umstellung, 
und  lassen  dann  im  Stereoskop  den  Gegenstand  als  sehr  nahe 
erscheinen,  näher  als  die  normal  gestaltete  Umrahmung.  In 
diesem  Falle  widerspricht  auch  die  normale  Umrahmung. 
Aber  sobald  man  den  Rahmen  verengert,  z.  B.  dadurch,  daß 
man  auf  dessen  einer  Seite  einen  Stieifen  schwar/cn  Papiere 
einlegt,  kommt  der  Rahmen  auf  dieser  Seite  näher  als  das 
Bild,  und  dieser  schemt  natürlich  gerahmt  auf  der  Seite,  auf 
welcher  wir  die  Berichtigung  machten,  und  gänzlich,  wenn 
wir  sie  auf  beiden  Seiten  machen. 

Man  könnte,  ein  für  alle  Male,  ein  solches  Stereoskop- 
bild mit  schwarzen  Papierstreifen  umkleben,  welche  die  Bild- 
grenzen gäben  in  Harmonie  mit  der  Gegenstandsuähe» 

Immer  aber  erscheint  das  Bildfeld  dadurch  stark  ein- 
geschränkt. 

*  * 

Ich  spreche  im  folgentlen  Aufsatze  von  einem  Mittel, 
welches  speziell  der  Alto  «Stereo- Quart  bietet,  um  die  ganze 
Ausdehnung  des  Gesichtsfeldes  zu  bewahren,  trotz  der  Wieder- 
gabe des  Objekts  in  möglichst  großem  Mafistabe,  selbst  in 
natürlicher  Größe. 
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Die  stereoskopische  Photographic  auf  kurze  Cntfernungen  mit 
dem  Hpparat  Hlto -Stereo- Quart ')  Cochr-Steinheil. 

Von  Max  Loehr,  in  Firma  Steinheil  in  Paris. 

T. 

Beim  stereoskopischen  Aufaahnieverfahren  mit  einem  Appa- 
rat unter  jjewohnten  Bedingungen  entfernen  sich  die  homologen 
Bilder  eines  Objektes  auf  der  Negativplattc  um  so  mehr  von- 
einander, je  näher  das  Objekt  heranrückt.  Die  Folge  davon 
ist,  daü  die  beiden  Bildfelder  weniger  und  weniger  Ueberein- 
stimmung  zeigen.  Wenn  man  dann  zum  Abdruck  eines  so 
erhaltenen  Stereo -Negatives  auf  die  Diaposttivplatte  den  Um- 
stellnngi-Kopierralimen  wie  gewöhnlich  benutzt,  befinden 
sich  die  zwei  homo!oj:^cn  Positivbilder  des  interessanten  Objekts 
ebenso  viel  aus  den  Bildmitten,  diesmal  aber  einander  nahe 
gerückt.  Bei  der  Betrachtun im  .Stereoskop  müssen  die 
Augen  eine  gewisse  Anstrengung  maclien,  um  ihre  Achsen  über- 
mäßig konvergent  zu  richten,  und  das  eigentliche  stereo- 
skopädte  Bildfeld,  das  ist:  die  Ausdehnung  der  korrespon* 
dierenden  Teile  in  beiden  Bildern,  erscheint  stark  geschmälert 

Wollte  man  das  Objekt  noch  näher  bringen,  so  würden 
schließlich  seine  Bilder  sogar  außerhalb  der  Negativplatte  zu 
Stande  kommen. 

Der  .Apparat  Alto- Stereo  -  Quart  bietet  ein  einfaches  Mittel 
zur  Verniei  luTig  dicker  Schwierigkeiten,  wobei  dennoch  die 
steieobkopische  Wiedergabe  in  einer  ein/.igeti  Aufnahme  er- 
halten wird.  Es  hat  nämlich  sein  \  eischiuii  die  Eigentüm- 
lichkeit, eine  einzige  lange  Oeffnung  ffir  die  Objektive  zu 
besitzen,  und  erlaubt  so  den  'stereoskopischen  Objektiven 
irgend  einen  Abstand,  kleiner  als  den  normalen  von  63  mm, 
zu  geben. 

Kine  Verringerung  des  Objektivabstandes  hat  zum  Er» 
gebnis,  daß  die  homologen  Punkte  im  Negativ  weniger  weit 
ausein anderfaUen,  und  folglich  weit  genug  auseinander  im 
Positiv. 

Es  ist  nützlich,  den  Objektivabstand  genau  im  Verh;ilt- 
nisse  mit  der  Gegenstandsweite  tu  regeln,  h  Ii  habe  zu  diesem 
Zweck  die  nachfolgende  TabeUe  bestimmt,  die  stufenweise 
nach  Gegenstandsentfernuugcn  geordnet  ist,  welche  nach  der 
Anzahl  von  Brennweiten  als  Einheit  gemessen  sind  (die  Brenn* 
weite  der  Stereoskopobjektive  des  Alto -Stereo -Quart  betragt 
85  mm). 


t)  Beschrieben  in  diesem  p^Jahibuch*  fflr  1903,  S.  141* 
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welche  die        vetlui|^ii  einen 
Die  ObJektivweiteB       Verkleinerunfea  ObJekiivabsUnd 

ergeben  Ton 

3         25,5  2  mal  42  mm 

4^—  34  3  M  47  n 

5/^—  42.5  4  50 

oF—  51  5  „  5a 

7  ^—  59-5  6  »  54 

9         76,5  8  „  56 

II  Z'—  92.5  10  „  57 

31 I7a,s  20  60 

Bei  diesen  gegebenen  Entfernungen  and  daraus  ab- 
geleiteten Abstf^nden  bilden  sich  die  hotnologen  Punkte  mit 
63  intii  Hnifernuii)^  voneinander  im  Negativ.  Nach  der  Um- 
stelhing  der  Bilder  im  Stereoskop- Kopierrahmen  sind  diese 
63  mm  auch  im  Positiv  bewahrt,  uaturUch  uur  lüt  die  der 
gemessenen  Entfernung  entsprechende  Ebene  des  Gegen- 
Standes;  die  näher  gelegenen  Objektteile  bilden  sich  im  PositiT 
mit  geringerem  Abstand  ab,  die  entfernteren  mit  mehr  Abstand 
als  63  mm.  Die  so  erhaltenen  Stereogramme  stimmen  voll- 
kommen mit  der  normalen  Einrahmung  des  Stereoskops 
überein  und  das  stereoskopische  Bildfeld  hat  die  ganze  Breite 
der  Oeffnung. 

Ein  Beispiel  zum  (lebrauch  der  Tabelle: 

Ein  Arzt  wolle  eine  operierte  Hand  stereoskopisch  auf- 
oehmeu.  Die  Länge  der  Hand  mit  dem  Handgelenk  sei 
21  cm;  die  Oelfnung  im  Stereoskoprahmen  erlaubt  ihm  eine 
Bildhöhe  von  7  cm.  Er  wird  also  die  Hand  im  Massstab  1 : 3 
abbilden  können.  Die  Tabelle  ergibt,  dass  für  dreifache  Ver- 
kleinerung die  Hand  um  34  cm  vor  die  Objektive  gebracht 
werden  muK,  und  daß  diesen  ein  Abstand  von  47  mm  zu 
gebeu  ist. 

Durch  dieses  einlache  Mittel  erscheinen  die  Bilder  also 
richtig  in  der  Hildfeldniilte,  ganz  wie  wir  sie  bei  dem  Stereo- 
gramm enic&  entfernten  Sujets  mit  uurmaicui  Objektivabstand 
erhalten. 

Gleichzeitig  hat  die  Verringerung  des  Objektivabstandes 
den  Wert,  dafi  sie  einer  Uebertretbung  der  Perspektive  ent* 
gegenwirkt,  welche  immer  bei  starker  Näherung  des  Objekts 
zu  fürchten  ist 

Ich  bediene  mich  fftr  diese  Stereoskopieen  auf  kurze  Ab- 
stände einer  besonderen  Objektivplaite,   deren  eigentliche 

Objektivtrnger  mittels  Zahn-  und  '1  riebbewegung  einander 
genähert  und  entfernt  werden  können. 
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IT. 

Stereoakopiscbe  Abbildung  is  natürlicher  Größe. 

Man  kann  der  gegebenen  Tabelle  eine  Anfangszeile  bei* 

fügen  und  so  zu  dem  besonderen  interessanten  Fall  ;:jelangen, 
wo  das  Objekt  mir  um  zwei  Brennweiten  vor  den  Objektiven 
steht,  wo  das  Abbildung-sverhältnis  l  :  t  wird,  d.  h.  wo  die 
Wiedergabe  in  natürlicher  Größe  stattfindet.  Es  »st  klar,  daß 
CS  aicb  da  nur  um  kleine  Gegenstände  handelt,  deren  Größe 
nidit  die  MaBe  der  Oelfnungen  des  Stereoskoprabmena  Qber- 
schreitet:  5X7»5C"» 

Ea  iat  bekannt,  dafi  in  diesem  Sonderfalle  der  Gang  der 
Strahlen  zwischen  Cegenstand  und  Bild  symmetrisch  ist,  so 
daß  dn-^  umgekehrte  Bild  sich  ebetifaHs  um  zwei  Brennweiten 
vom  ^  >1  iektiv  entfernt  hinter  dem.srll;ri]  formt.  Der  Ans/ucj 
des  Apparates  wird  also  17  cm,  und  der  (Gegenstand  kommt 
ebenfalls  um  17  cm  vor  die  Linsen  zu  stehen. 

Der  den  Objektiven  zn  gebende  Abstand,  nm  zu  63  mm 

6^ 

Abstand  der  Uomolugeu  im  Negativ  zu  gelangen,  ist  - 
—  3i,c|mm. 

Dieser  Fall  macht  gar  keine  besondere  Objektivplatte 

nötip,  da  die  gewöhnliche  Platte  des  Alto  -  Stereo  -  Quart  mitten 
zwischen  den  beiden  Stereosknpn!>Tektiven  eine  dritte  Ocffiiung 
hat,  welche  dem  laugbrenuweili^en  Objektiv  (lur  die  Hiuzel- 
aufnahmen  g/^i2  bestimmt)  zugehört.   Diese  dritte  Oeffnung 

ist  um      -^31*5  mm  von  jeder  der  anfielen  Oefinnngen  ent- 

lernt;  man  braucht  also  nur  die  zwei  Stereoskopobjektive  auf 
zwei  Nachbarringe  zu  schrauben  und  sie  nach  der  Mitte  zn 
verschieben,  wogegen  das  dritte,  für  die  Einzdaulnahmen 

9X12  dienende  Objektiv,  mit  seinem  Deckel  versehen,  zum 
Verschließen  der  dritten  Oeffuun»^  dient.  Ins  Innere  des 
Apparates  führt  man  die  lange,  stereoakopiscbe  Scheide- 
wand ein. 

Das  in  diesem  einfachen  Verfahren  erhaltene  Stereogramm 
eines  nahen  Gegenstandes  bringt  jedes  Mnzelbild  genau  vor 
das  Auge,  für  das  es  bestimmt  ist;  die  Augen,  mit  parallel 

gerichteten  Achsen,  besehen  das  körperliche  Bild  ohne  jede 
Mühe  oder  Ermüdung;  das  Relief  erscheint  kaum  übertrieben, 

und  f!ie  normale  Umrahm untf  des  Stereoskops  barmoniert  mit 
dem  hilde  wie  mit  einer  anderen  gewölinlichen  stereoskopischen 
Aufnahme. 
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Haltbarkeit  oan  Sllbcrkopiecn. 

Von  Dr.  Georg  Hanberrißer  in  München. 

Die  Ansichten  über  die  Ursachen  für  die  geringe  Haltbarkeit 
der  Silberkopieen  gehen  weit  auseinander.  Sieht  man  ab  von  der 

schädlichen  Einwirkung  von  Kartou  und  Kleister,  die  wahr- 
■dbeinlich  nicht  so  groß  ist,  wie  vielfach  angenommen  wird,. 

tind  die  noch  besonders  studiert  werden  nnif*.  so  lafU  sich  auf 
Grund  vieler  älteren  Photographieen  zunächst  nur  folgendes 
behaupten: 

1.  Fast  alle  Kopieeu,  die  getrennt  getont  und 
getrennt  fixiert  worden  waren,  haben  sich  jahrelang 
tadellos  gehalten. 

2.  Die  meisten  auf  Gelatinepapieren  (Aristo,  Solio)^ 
hergestellten  und  im  Tonfisderbode  getonten  Bilder  haben  sich 
gut  gehalten. 

3.  Cel  lo  i  d  i  n  k  o  p  i  e  e  n  ,  die  iin  Tonfixierbad  getont 
sind,  haben  sich  bedeutend  schlechter  gehalten  als 
die  vorigen. 

4.  Kopieen  auf  Gelatinepapieren,  die  nur  fixiert 
waren,  haben  sich  gut  gehalten. 

Da  aber  in  allen  vier  Gruppen  auch  Ausnahmen  vor- 
kommen, so  ist  anzunehmen,  daß  noch  andere,  uns  unbekannte 
Faktoren  mitwirken.  Nach  Lumi^re  und  Seyewetz  (diese» 
Jahrbuch  *'  1903,  S.  56)  ist  der  Ttrund  des  Vergilbens  der 
Silberkf^piecn  nur  die  |[^lei ch z e i  t  i  e  Anwesenheit  von  Fixier- 
natron und  Feuchti|^keit,  einerlei,  ub  getrennt  oder  im  Ton- 
fixierbad getont  ist  oder  ob  das  Bild  nur  aus  Schwefeisilber 
besteht.  Im  allgemeinen  kann  ich  diese  Angaben  bestätigen 
und  lassen  sich  die  obigen  Resultate  damit  in  Einklang  bringen: 
Die  Kopieen  auf  Gelatinepapieren  halten  sich  deshalb  besser» 
weil  sich  das  Fixiematron  ans  Geintineschichten  leichter  aus- 
waschen läRt  als  aus  dem  leicht  verhornenden  CelloTdin.  Du- 
ge.iien  ist  ls  nach  meiner  Ansicht  durchaus  nicht  ^^itichyüItijLj;, 
ob  das  in  der  Schicht  noch  vorhandene  l'i.xiernatron  auf  ein 
Bild  eiuMrirkt,  das  getrennt  getont  und  ftxiert  oder  nur  fixiert 
ist  oder  auf  ein  solches,  welches  in  der  Hauptsache  an» 
Schwefelsilber  besteht  (bei  Anwendung  des  Tonfixierbades 
tritt  außer  der  Goldtoonng  immer  auch  eine  Schwefdtonung 
aufV  Denn  nimmt  man  drei  solche  Kopieen  und  macht  auf 
der  Kürkseite  eines  jeden  Bildes  rrtit  einem  Pinsel,  der  in 
zehnpro/.culige  Fixierutttrunlüsung  ^.^'etaucht  i^i,  einen  StricU 
und  läßt  —  ohne  zu  wassern  -  trocknen,  so  erhalt  man  bei 
einem  Schwefelsilber  enthaltenden  Bilde  schon  nach  wenigen 
Stunden  an  den  bestrichenen  Stellen  gelbe  Flecke»  während 
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bei  den  beiden  anderen  erst  nach  zwei  Monaten  eine  geringe 

Flpcketibildiinj]^  begann .  welche  bei  dem  Rilrie,  das  getrennt 
getont  nnd  fixiert  worden  war,  selbst  nacli  vier  Monaten 
trotz  der  grollen  Menj^e  von  b'ixiernatrou  KÜt?  sich  nie  — 
selbst  iu  einem  schlecht  gewässerten  Bilde  —  vorfindet,  noch 

siemllch  gering  war.  Ea  ist  dies  «in  dentficher  Beweis  dafftr, 
daß  Fixiernatron  auf  Schwefelbilder  rascher  nnd  stärker  ein- 
wirkt, als  auf  reines  Silber  oder  gar  auf  Gold. 

Auch  ein  vor  fast  fünf  Jahren  angestellter  Versnch  stimmt 

damit  überein.  Eine  Kopie  anf  Soliop.Tpier  wnrde  halbiert, 
die  eine  HSlfte  m  Rhodan^oldbad  j^ietont  nnd  dann  fixiert, 
die  andere  Hälfte  daj;cj^a-n  im  Tonfixierbad  oline  (lold,  so 
dali  im  letzteren  l'alle  eine  reine  Schwefeltuuuug  stattfand; 
beide  HflJften  wurden  gleich  lange  (wahradieinlich  ungenügend) 
gewSasert,  getrocknet  und  nebeneinander  auf  Karton  geklebt 
Die  beiden  Hälften  besagen  ursprünglich  fast  den  gleichen 
Ton;  heute,  nach  fast  fünf  Jahren,  ist  der  getrennt  getonte 
Teil  nn verändert;  beim  anderen  Teil  ist  das  Bild  schwach 
gelblich  und  kaum  sichtbar. 

Die  geschilderten  Versuche  /eij^tn  deutlich,  dalj  trotz  der 
Richtigkeit  der  Versuche  von  Lumiöre  und  Seyewelz  die 
getrennt  getonten  nnd  getrennt  fixierten  Bilder  die  meiste 
Garantie  fflr  die  Haltbarkeit  der  Silberbilder  gewAhren,  dena 
die  vollständige  Bntfernung  der  letzten  Spuren  von  Fixier- 
natron durch  Auswässern  ist  schwierig,  wie  sich  aus  folgendem. 
Versuche  ergibt.  Kine  Kopie  auf  Soliopnpier  wurde  nach 
dl  III  Tonen  im  Tonfixierbade  <lrpi  Stundt-n  ^'ut  gewfissert 
(iiiuem  alle  15  Minuten  das  W'aschwasser  erneuert  wurde) 
und  dann  teilweise  mit  einem  iu  konzentrierte  Merkuronitrat- 
Ifisung  getauchten  Pinsel  bestrichen;  die  betreffenden  Stellen 
färbten  sich  infolge  vorhandener  Spuren  von  Piziematron 
sofort  schwach  briunlich;  selbst  nachdem  noch  weitere  swei 
Stunden  gewässert  worden  war,  trat  diese  Reaktion  noch  auf» 
wie  man  n  nuentlich  an  den  weifien  Stellen  des  Bildes  beob< 
achten  konnte. 

Es  ist  nun  naheliej^end .  die  letzten  Spuren  von  Fixier- 
uatron  durch  chemibche  Mittel  zu  zerstören.  Es  existieren 
verschiedene  Mittel,  um  das  Fixiematron  zu  zerstören, 
deren  Wirkung  darin  besteht,  Pixiernatron  zu  Natriumtetra> 
thionat  zu  oxydieren.  Eine  solche  Verwendung  von  Fixier- 
salzzerstöreru  kann  aber  nur  gut  geheißen  werden,  wenn  da» 
entstehende  Natriumtetrathionat  die  ITabbarkeit  des  Bildes 
nicht  T)eeinflußt  Um  letzteres  festzuste  lU  :i,  wurden  Kojdeen, 
die  teils  im  Tonfixierbad  behandelt,  teils  nur  fixiert  worden 
waren,  nach  gründlichem  Wässern  zur  Hälfte  mit  vierpro- 
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zenti^er  Lösung  von  Natriunitetrathionat  behandelt  und  ohne 
«u  wässern  getrocknet.  Da  (Uirch  die  relativ  große  Menge 
Katriumtetrathionat  bis  jetzt  (nHch  einem  Jahre)  keioerlei 
Verfinderung  des  Bildes  bewirkt  wurde,  so  darf  man  wohl 
behaupten,  daß  die  Spuren  von  Tetrathionat,  die  nach  dem 
Auswaschen  der  Bilder  noch  zurückgeblieben  sein  könnten, 
■auch  auf  die  Dauer  unschndlich  sein  werden. 

Die  bisher  in  der  Photographie  gebräuchiiclu  n  Fixier- 
Sal7.7erstörer  (Amiiionpersulfat  4-  Annuoniak.  Thioxydant,  Anti- 
tbiosulfat,  Anthiüu  u.  s.  w.)  sind  zwar  bei  Negativen  und  Eut- 
wicklungskopieen  sehr  gut  verwendbar  nnd  recht  empfehlens- 
wert, nicht  aber  bei  Auskopierpapieren,  da  sie  hier  nicht  nur 
•das  Fixiematron  zerstören,  sondern  auch  eine  bedeutende 
Abschwnchung  des  Bildes  herbeiführen  (oft  schon  in  einer 
halben  Minute,  bevor  noch  das  Fixiernatron  vollständig  zer- 
stört ist).  Der  Pholographieton  des  Bildes  geht  hierbei  in 
«in  blasses,  unscheinbares  Grau  ül)er.  Der  Grund  für  diese 
abschwächende  Wirkung  dürfte  einerseits  in  dem  feineren 
Silberkom  der  Auskopierpapiere  zu  suchen  sein,  anderseits 
vielleicht  auch  darin,  daß  das  fein  verteilte  Sdiwefelsilber 
leichter  oxydiert  wird;  für  letztere  Anschauung  spricht  der 
T^mstand,  daß  Kopieen,  die  getrennt  getont  und  fixiert  worden 
waren,  weniger  abgeschwächt  wurden.  ]W\  Anwendun)^  von 
Klorol  (anscheinend  nur  ein  Chlorkalkbrci ! )  war  die  Ab- 
«chwäeiiung  /.war  eine  sehr  geringe,  doch  wird  die  Bildschicht 
derart  angegriffen,  daß  sie  wie  angefressen  erscheint 

Der  neu  auf  dem  Markte  erschienene  Fixiersalz- 
Zerstörer  Bayer  schwächt  unbedeutend  ab  und  ist  zur  Zet^ 
Störung  von  Fixiernatronspuren  auch  in  Auskopierpapieren 
«u  empfehlen.  Wichtifj  aber  ist,  daß  der  Fi  xi ers a  1  z- Z e  r- 
störer  Bayer  erst  kurz  vor  Gebrauch  auf}.jelöst  wird 
il  Teil  auf  loo  Teile  Wasser!);  es  ist  nicht  ratsam,  die  Losung 
im  Vorrat  anzusetzen,  da  nach  einigen  Tageu  die 
Wirkung  die  entgegengesetzte  ist,  da  alle  Kopieen,  die 
in  altem  oder  gar  solchem  Bade,  das  vor  mehreren  Tagen 
schon  gebraucht  war,  behandelt  wurden,  nach  wenigen  Tagen 
vollständig  vergilbten;  dabei  blieb  es  unwesentlich,  ob  die 
Kopieen  vorher  oder  nachher  lanj:!^e  oder  kurz  gewassert 
waren.  Dagegen  haben  sich  alle  jene  Kopieen,  die 
mit  frischer  Fi  xi ersal  z- Zerstörer  1  ös u  n  ^  behandelt 
waren,  bis  jetzt  (15  Monate)  tadellos  gehalteu. 

Das  Wässern  soll  mit  großer  Sorgfalt  geschehen;  man 
wässere  nicht  im  laufenden  Wasser,  da  sich  hier  die  auszu- 
waschende Fixiematronlösung  nur  sehr  langsam  verdünnt 
nnd  iene  Bilder,  welche  die  Wandtmgen  des  Gefäßes  oder 
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andere  "RiUler  berühren,  an  den  Berührungsstellea  weniger 
gut  gewässert  werden.  Am  besten  bringt  ninn  die  Bilder  aus 
der  ersten  Schale  einzeln  in  eine  zweite  nut  irischem  Wasser 
und  wtederbolt  dies  alle  zwei  Miooten,  Hat  man  oach  dem 
Tonen  genügend  gewiaaert,  so  genflgt  ein  zwei  Minuten  langes 
Verweilen  unter  Bewegen  der  Bilder  im  Fixiersalz- 
Zerstörer  vollständig,  um  die  letzten  Spuren  von  Fixiernatron 
zn  zerstören.  Hierauf  werden  die  Kopieeu  noch  mindestens 
5  bis  lo  Minuten  lang  gründlich  gewässert.  Sehr  emiifi  IJi  iis- 
wert  ist  auch  ein  Auswassern  der  Kopieen  in  seinen  ciiter 
Lage  unter  Benutzung  der  von  der  Firma  Soennecken  «Ik  Co., 
G.  m.  b.  H.  in  München,  zu  beziehenden  Kork  klammern. 

Da  häufig  die  Ansteht  anagesprochen  wird,  daß  Karton  und 
Kleister  oft  an  dem  Vergilben  der  Bilder  schuld  seien,  wurden 
die  Versuchskopieen  nur  zur  Hälfte  aufgeklebt,  doch  bat  sich 
bis  jet^t  ein  Unterschied  im  aufgeklebten  und  nicht  auf- 
geklebten Teil  nicht  gezeigt 


Spektrum  oder  f arbtafel. 
Von  Prof.  Dr.  G.  Aar  1  and  in  Leipzig. 

Untersuchungen  über  Sensibilisatoren  werden  jetzt  wohl 
fast  ausschlieiilich  unter  Anwendung  des  Spektroskopes  durch- 
geführt. Wer  dies  nicht  tut,  dessen  Arbeiten  werden  als 
minderwertig  betrachtet.  Sehr  uiit  Unrecht.  Sobald  es  sich 
um  rein  wissenschaftÜche  Versuche  handelt,  wo  m^t  reinen 
Iricfatstrahlen  gearbeitet  werden  muß,  ist  dieses  Verfahren  das 
einzig  richtige.  Wenn  wir  aber  UntersuchunK^n  für  praktische 
Zwecke  vornehmen  wollen,  tritt  die  Parbtafel  in  ihr  Recht. 
"Wir  müssen  immer  bedrnkeii,  daß  wir  bei  Aufnahmen  in  der 
Praxis  nicht  mit  Spektralstrahleu,  sondern  mit  refiektiertem, 
2um  Teil  polarisiertem  T.ichte  zu  tun  haben,  das  sich  j^anz 
anders  verhält.  So  entstehen  leicht  Selbsttäuschungen.  Bei 
Spektrumanfnahmen  zeigen  Farbstoffe  hohe  Rotwirkung,  die 
fftr  die  Praxis  gar  nicht  zur  Geltung  kommt  oder  nur  teil- 
weise unter  besonderen  Umständen.  Als  Dr.  Fritzsche  im 
Laboratorium  der  Könij^l.  Akademie  für  graphische  Künste 
lind  Buch,i(ewerf>e  /n  leiprij^  unter  einer  i^röPeren  Anzahl 
von  ihm  darfi^estciller  neuer  Farl)stoffe  mich  eiiitn  fand,  dessen 
Spektrum  noch  ein  Maxinmui  zwischen  A  und  ß  aufwies, 
also  alle  bekannten  Sensibilisatoren  übertraf,  war  die  Freude 
grofi.  Proben  mit  dem  Plate  Tester  von  Sanger  Shepherd 
und  mit  einer  durchsichtigen  Farbtafel  ergaben  bedeutende 
Lichtempfindlichkeit  der  sensibilisierten  Platte  und  zeigten  im 
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Hut  jj;kiche  lutonsifät  wie  im  Illau.  (Ich  will  hier  gleich  be- 
tiicrkcu,  dali  auch  das  Arbeiten  im  durchfallemien  Lichte  für 
genannte  Zwecke  zu  Trugschlüssen  führt.)  Nachdem  Frilische 
seinen  Farbstoff  unter  dem  Namen  „ Katachrom*'  cum  Patent 
angemeldet  hatte,  stellte  ich  Aufnahmen  damit  mit  einer  Parb- 
tafel  her,  die  ich  mir  zu  bestimmten  Zwecken  aus  besonderes 
Buchdruckfarbeu  angefertigt  hatte.  Ich  war  sehr  überrascht, 
keinerlei  Rotwirkiing  bei  nornmler  B»'liehti!Ti i:  /u  bekommen, 
wähiriul  doch  die  Aufnahmen  ini  Spektroskop  und  im  durch- 
fallenden Lichte  diese  in  hervorrai^endem  Malk  zeigten.  Das 
Rot  kam  da  ebenso  kräftig  wie  Blau!  Da  ich  glaubte,  Fehler 
gemacht  zu  haben,  wiederholte  ich  die  Vefsuche  mit  gleich 
ungfinstigem  Erfolge.  Nunmehr  probierte  ich  auch  Finachrom» 
Orthochrom  I  und  Aethylrot  auf  dieselbe  Weise,  und  das  Resultat 
war  das  nämliche  wie  das  beim  Katachrom.  Das  von  mir 
Oesaj^tc  wird  eklatant  bestStip^t  durch  Farbtafelaufnahmen, 
die  Dr.  K.  KiMii;^  einer  Abhandlung  über  I'inachromplattcn 
in  den  „  Phot.  Mitteilungen"  1904,  Heft  16  beigegeben  hat. 
Die  Aufnahme  auf  gewöhnlicher,  nicht  orthochromatischer 
Platte  (I)  erscheint  darauf  durchaus  nicht  übermäßig  viel 
schlechter  als  die  auf  Pinachrom  -  Emulsionsplatte  ohne 
Filter  (II),  zumal  yretfa  man  bedenkt,  welche  grolk  n  Erfolge 
man  sich  von  diesem  SensibiUsator  versprach.  Die  Wirkung 
be^^innt  erst  etwas  beim  dunkeln  Chromgelb.  Intensive«i 
Cjelb^rün  kommt  gar  nicht,  genau  wie  bei  der  gewöhnlichen 
Trockenplalte.  Und  das  ist  noch  der  beste  der  neuen  Rot- 
sensibiltsatoren.  Und  für  dieses  mäßige  Resultat  die  groUe 
Aufregung! 

Es  sei  auf  die  Arbeit  von  Ingenieur  KarlSatori  in 
„Lechners  Mitteilungen"  1904,  Nr.  137  hingewieseii  Der- 
selben ist  eine  Tafel  mit  Spektren  beigegeben.   Der  Verfasser 

hat  Verjjleiche  anc^estellt  zwischen  Aethylrot  -  (Perchromo  ) 
Platte,  neuer  Pinachrom- Emnlsionsplatte,  ( )rthoclH otn-  T-Platte 
U.S.W.  Kur  bei  Schatleras  i'inachrom- Badeplatte  (IV)  ist 
die  Wirkung  etwas  über  C  hinaus,  bis  etwa  halb  B  zu  kon- 
statieren! 

Die  Farbentafel  hat  auch  Miethe  seinerzeit  empfohlen« 

In  der  „Zeitschrift  für  Reproduktionstechnik"  1901,  S.  tfi 
gibt  er  eine  Vorschrift  zur  Herstellung  von  haltbaren  farbigen 
Probetafetn.  Er  sagt  darin  unter  anderm.  daß  ,,die  Farbtafel 
bei  penüi^eiider  Tüfahrnnu  \(»llkommen  richtige  Schlüsse  auf 
den  Charakter  der  Platte  zu  ziehen  gestattet". 

Nun  kann  man  ja  gewiß  unter  Anwendung  von  Farb- 
filtern, wie  sie  für  den  Dreifarbendruck  zur  Verwendung 
kommen,  manches  erreichen  und  eine  gewisse  Selektion  her- 
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beiführen.  Dies  kann  aber  unbedingt  nur  so  weit  statttindeu 
und  znrWirkang  gelangen,  als  die  FarbenempfitidUclikeit  der 
Platte  reicht  Dieser  Umstand  ist  anch  bei  Anfertignog  des 
Grünfilters,  das  beim  Dreifarbendruck  benutzt  wird,  berück- 

sichti\'t  worden.  Fast  alle  Griinfilter  de?^  Handels  lassen  Rot 
durch.  Die  Theorie  verlangt  aber,  dal',  das  Rot  fi!)Sf>rhiert 
wird  Die  luei&ten  Autoreu  legen  aber  dieser  Tatsache  keinen 
zu  boheu  Wert  bei,  ebensowenig  wie  der,  daß  das  für  die 
Gelbplatte  bestimmte  Filter  In  der  Regel  kein  Rot  durchlüiU. 


lieber  Beeinflussung  des  Organismus 
4liirch  Cicht,  speziell  durch  die  chemisch  wirksamen  Stcahlcn, 

Von  Prof.  Dr.  Hertel  in  Jena. 

Mit  vergleichenden  Untersuchungen  über  Beeinflussung 
des  Organismus  durch  Licht  aus  verschiedenen  Wellenlängen- 
gebieten  beschäftigt,  gibt  Hertel  zunächst  eine  ansfflhrltcbe 
Mitteilung  über  die  Wirkung  der  ultravioletten  Strahlen  von 

280  ^{i  (MagnesiunifuiikcnspcktniTn">  auf  Pflanzen.  Pr(»t<»7.oen, 
Cnidarien,  Würmer,  Molhisken,  Amphibien  nnd  iioheie  \\  itbcl- 
tier/.ellen.  Die  Fxpenineute  waren  so  nnj^'cordnet,  dal',  eine 
direkte  Beobaehiung  der  durch  die  Bestrahlung  erzielten  Ver- 
Anderungeo  während  der  Expositionszeit  mit  dem  Mikroskop 
möglich  war.  Bs  ergab  sich,  daB  Licht  von  d8o{iyi  einen 
gleichmäßigen  Reiz  auf  alle  untersuchten  Zellen 
au-iibt,  der  bei  genügender  Intensität  xnr  Abtötung  der 
Zellen  führt  Anch  auf  Toxine  und  Fermente  war  eine  deut- 
liche Einwirkung  zu  erzielen. 

Dieser  Kinfluü  der  iätrahlen  auf  den  Organismus  basiert 
auf  einer  emgreilenden  Umgestaltung  des  Cheuiismus  den 
bestrahlten  Körpers. 

Auch  über  das  Zustandekommen  dieser  chemischen  Ver- 
änderungen konnten  einige  Anhaltspunkte  gewonnen  werden. 
Unzweifelhaft  spielen  stark  reduzierende  Eigenschaften  der 
Strahlen  von  280  eine  j^olie  Rolle.  Durch  p^eeipfnetc  Ver- 
suchsanordnung konnte  Hertel  feststellen,  dal'  z.  Ii.  aus  dem 
N  y  1  a  n  d  e  r  sehen  Reagens  durch  Reduktion  metallisches 
Wismui  mit  Hüfe  der  Bestrahlung  schon  in  kürzester  Zeit 
ansgeffillt  wnrde.  Ferner  wurde  aus  den  Blntsellen  der  leicht 
gebundene  Sauerstoff  befreit  —  die  Oxyhämoglobinlinie  des 
Spektrums  verschwindet  bei  Bestrahlung  — ,  und  ebenso 
auch  aus  den  leicht  lösbaren  Verbindungen  des  sauerstoff- 
haltigen Zellplasmas  im  übrigen  Organismus.  Diejenigen 
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Orpanismen ,  welche  einen  schnelleren  Ersatz  für  den  Saner- 
stoffverlust  haben,  also  vor  allem  die  in  voller  Assimilation 
befindlichen,  belichteten  chlorophyllhaltigeu  Pflanzen  und  Tiere, 
leisteten  dieser  desoxydierenden  Eigenschaft  der  Strahlen  am 
Ifingsten  Widerstand. 

Doch  scheint  noch  ein  anderer  Umstand  bei  dem  Zu- 
standekommen der  Strahlenwirkung  eine  Rolle  zu  spielen  Es 
zeigte  ^ch  nämlich,  daß  die  sogen,  oxydativen  Fermente 
(Oxydasen)  ebenfalls  durch  Belichtung  mit  280  beein- 
fiutit  werden.  vSo  konnte  die  Wirkung  von  l'eroxydasen 
(indirekten  C)\y(lasen)  durch  Beiichtnng  abgeschwächt,  resp. 
aufgehoben  werden.  Dagegen  erfuhr  die  Wirkung  von 
Katalase  (Low)  eine  Steigerung.  Brachte  Hertel 
Schimmelpilze  oder  Fibrinpartikelchen  in  reines  Wasserstoff- 
superoxyd, so  konnte  er  unter  der  Einwirkung  von  Licht 
von  a8o  eine  lebhafte  Vermehrung  der  aufsteigenden  Og- 
Bläschen  mit  dem  Mikroskop  konstatieren.  Auch  wenn  die 
an  sirh  katalytische  Wirkung  des  I'ibnns  erloschen  schien, 
und  keine  Bläschen  mehr  aufstiegen,  konnte  durch  Bestrah- 
lung die  Gasentwicklung  wieder  angeregt  werden.  Ob  sich 
reines  Wasserstoffsuperoxyd  allein  durch  Belichtung  mit  280  fi)! 
zersetsen  läßt,  konnte  Hertel  nicht  sicher  entscheiden,  viel- 
leicht gehören  aber  dazu  nur  noch  intensivere  Funken  als 
die  von  ihm  verwendeten.  Ob  sich  die  Störung  der  Per- 
oxyda<;owirkung  und  ErhöhuTii^'  der  Katnl-iseuirkung  etwa  im 
Sinne  der  Bach- Chodatscheii  l  lnone  über  die  Oxydations- 
prozesse  im  Organismus  zu  hypothetischen  Folgerungen  über 
die  Lichtwirkung  im  lebenden  Plasma  verwenden  lassen,  läßt 
Hertel  gleichfalls  unentschieden. 


ttcbcr  iiiiikchrbar€  photochcmlschc  RcokHoncn. 

Von  Dr.  Prits  Weigert  in  Berlin. 

Wenn  wir  die  bis  jetzt  uns  vorliegenden  experimentellen 
^gebnisse  der  wissenschaftlichen  Photochemie  vom  Stand- 
punkt der  Energetik  betrachten,  drängt  sich  uns  die  Erkennt- 
nis auf,  daß  die  Grundgesetze  der  Photokinetik  noch  völlig 
unbekrinnt  sind.  Bei  weitem  der  größte  Teil  der  photo- 
chenii sehen  Untersuchungen  ist  dem  Studmm  solcher  exo- 
thermer Vorgänge  gewidmet,  deren  Reaktionsgebchwindigkeit 
sich  bei  der  Bestrahlung  mit  irgend  einer  Lichtart  verftndert 

1)  \*i  r^rl  «Ii«"  l  ehrhüchcr  drr  Photochcmic.  Außrulc  in  s»  i  auf  die 
neueren  Untcrüuchungeu  von  Koloff,  Lcmoinc,  Bodcnstclo,  üros, 
Kiatiakowsky,  Goldberg,  WildermaiiB,  Slator  n. «.  verwiesen. 
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Eb  sind  die  Reaktionen,  mlcfae  praktisch  bis  znm  Ver- 
schwinden der  im  Anfang  vorhandenen  reagierenden  Bestand* 

teile  gehen.  Sie  bringen  uns  nicht  der  Kenntnis  jener  Gesetze 
näher,  welche  die  cheniische  Arbritsleistung  der  strahlenden 
Energie  beherrschen.  Diese  i^t  nur  bei  umkehrbaren  photo- 
cheniischeu  Pro/t.s.sen  zu  st  n  l  ereti .  d.  h.  solchen  chemischen 
Reaktionen,  bei  welchen  unter  dem  Einfluß  des  Lichtes  em 
Znstand  hergestellt  wird,  der  bei  Verdunkelung  de«  System» 
wieder  vollstfindtg  rückgängig  gemacht  wiid. 

Der  wichtigste  nmkehrbare  photocfaemiscbe  PtozeB  ist  die 
Ffanzenassimilation.  Eine  Vorbedingung  znr  Aufklärung  dieser 
komplizierten  Reaktion  ist  die  Kenntnis  einer  Reibe  mög- 
lichst einfacher  Fälle.  Eine  Anzahl  umkehrbarer  j^hoto- 
cbemischer  heterogener  Reaktionen  wunie  schon  uniersucbt. 
Sie  bezogen  sich  speziell  auf  die  photograpbisch  so  aulkr- 
ordentlich  wichtige  Umwandlung  der  Haloldsalze  des  Silbers, 
im  Licht,  auf  die  Aenderung  der  elektromotorischen  Kraft 
der  Leitfähigkeit*)  und  der  Farbe  u.  s.  w.  bei  Bestrahlung 'j. 
Ob  sie  die  im  Anfang  gestellte  Bedingung  der  Umkehrbarkeit 
erfr.llen.  erscheint  nicht  m  jedem  Falle  sicher.  Die  Bedeutung 
der  umkehrbaren  photochemischen  Reaktionen  im  chemisch 
homo|?enen  Svstem  wurde  von  Eider,  Lugi^in,  Nernst 
und  Wildermaun  eikaiuil,  uuü  es  wurde  versucht,  das  Ge- 
setz ans  den  Brfahmngeu,  die  man  bei  den  gewOhnHcheik 
chemischen  Reaktionen  und  den  irreversiblen  photodiemtschen 
Vorgängen  gesammelt  hatte,  theoretisch  abzuleiten.  Der  erste 
experimentell  nntersuclite  Pal!  liegt  in  der  Umwandlung  von 
Anthracen  in  DiaTithrarcn  untt  r  rleni  Einfluß  des  Lichtes  vor*). 
Die  Reaktion  vollzieht  sich  iu  chemisch  homogener  ver- 
dünnter Lösung,  und  bei  Verdunklung  geht  das  unter  He- 
strahluug  gebildete  Diauihracen  ohne  Rest  wieder  lu  AutUiacen 
Über.  Licht 

dunkel. 

Die  Untersuchung  ist  noch  nicht  abgeschlossen,  es  sollen 
jedoch  die  bis  jetzt  gefundenen  Resultate  hier  kurz  mitgeteilt 
werden. 

Da  das  Lu  ht  eine  den  cheinisi  lien  Kräften  entgegen- 
wirkende Arbeit  leistet,  so  luuü  sich  eiu  Gleichgewichtszusland 

I)  Grove,  Bccquerel,  Hankel,  Minchln,  Bote  imd  Koeliaa» 

M.  W  i  1  d  c  r  m  a  n  n  u.  a.  m. 

9)  Arrhcnius,  Roscnthal,  Cunnin^ham,  Rcji^encr,  Nicbols 
Itad  Meritt  u.  a.  m. 

3)  MmrckwAld»  Bau  r,  Liese  gang,  Stobbe  u.  a.  m. 

41  R.l.ntlier  und  F*  Weigert,  „Sitsaanber.d.KouigL  preo^L  AklMl» 
d.  Wils.**  (1904),  S.te8. 
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einstellen,  welcher  sich  in  einer  bestimmten  Konzentration 
der  beiileu  l'ülytnereii  in  der  Lr»sung  kenn/eich lu  t .  die  sich 
bei  konstaut  bleibender  Hestrahiuuy  mit  der  Zeit  nicht  ändert. 
£s  soll  im  folgenden  der  Ausdruck  „  Gleichgewicbt  *'  für  einen 
stationären  Ruhezustand  benutzt  werden,  welcher  nur  unter 
fortwährendem  Zufluß  strahlender  Energie  aufrecht  erhalten 
werden  kann. 

Die  Ausführnnp:  der  Versuche  war  eine  derartige,  daß 
die  711  untersuchende  Lösung  in  cylindrischen  Clasi^efäßen 
in  bc-slimmten  Entferniin^^en  von  einer  müglichsl  konstant 
brennenden  Bogenlampe  bestrahlt  wurde.  Die  bestiaiiite 
Oberfläclie  konnte  durch  verschiebbare  Blenden  variiert  werden. 
Der  endgültige  Zustand  wurde  durch  eine  quantitative  Be- 
stimmung des  Dianthraceu  ermittelt  Für  eine  ausreichende 
Durchmischung  der  Flüssigkeit  wurde  durch  gleichmäßiges 
Sieden  der  Lösungen  (Phenetol  und  Anisol,  bei  verscliic-denen 
Drucken)  gesor^^t.  So  kann  das  System  als  chemisch  homogen 
betrachtet  w^Ttlcn.  Optisch  liomogt^n  ist  e'i  naturgcmäü  nicht, 
da  die  Intensität  des  Lientcs  in  den  bcnichteu  nächst  der 
Lichtquelle  bedeutend  größer  ist,  als  in  den  entfernteren.  Da 
die  Umwandlung  langsam  erfolgt,  so  kann  der  analytisch  ge- 
fundene Wert  als  ein  Mittelwert  betrachtet  werden.  Die  Unter- 
suchung der  Gleichgewichtskonzentrationcn  des  Dianthraoen 
{Cd)  ffthrte  zur  Aufstellung  folgender  Beziehung: 

^  K  Brstrnhltr  nheiflnrhe  A  (u 

(Vol.  d.  LAsun«:) .  (Eatlernutii:  v.  «1  Lampe>3        Vol  d'. 

K  ist  als  eine  mif  lünheitswerte  von  tn,  Vol.  und  </  redu- 
zierte Gleichgewichlakunzentration  zu  betrachten  und  ist  bei 
konstanter  Lichttjuelle,  Temperatur  und  Lösungsmittel  eine 
konstante  Größe. 

K  ändert  sich  mit  der  Helligkeit  der  Lichtquelle,  und 
zwar  ist  es  derselben  proportional.  K  wird  kleiner  mit  steigen- 
der Temperatur,  und  zwar  fällt  es  zwischen  154,6  Grad  and 
167,3  Grad  von  13,8  auf  3,2'). 

ist  veränderlich  mit  der  Natur  des  Lösungsmittels.  Die 
Veränderung  scheint  hauptsächlich  mit  den  verschiedenen 
Absorptionsverhältnissen  der  Flüssigkeiten  in  Beziehung  zu 
Stehen. 

Die  Konzentration  des  verschwindenden  Kdipers  (biet  des 
Anthracens),  %  welche  nach  dem  Massenwixknngsgesetz  die 


2)  Unter  deu  gleicheu  Bedioguogca  der  Lichtstärke,  des  X^siiogsmittcU 
-tt.  s.  w. 
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Gleich  gewich  Iskonzentration  des  entstehenden  Körpers  bei 
gewöhnlichen  chemischen  Reaktionen  stark  beeinfl\if't ,  hnt 
bei  der  betrachteten  photuchemischen  Reaktion  last  gar 
kt;in<ja  i^influü  auf  den  Wert  von  Cv  und  K.  Diese  Uuab- 
liängigkeit  ist  jedoch  nur  bei  konseotrieiteren  Ltenngen  eine 
▼ollkommene,  bei  Terdflsntereii  venchiebt  Ca  (Anthracen- 
koDzentration  beim  Gleichgewicht)  die  Werte  von  Cd  undüT 
nach  bis  jetzt  noch  unbekannten  Verhältnissen. 

Ueber  die  allgemeine  Bedeutung  der  Unabhängigkeit  der 
chemischen  Licht wirkung  von  der  Konzentration  des  Anthracens 
aoll  hier  noch  nichts  Definitives  aii'^t'^esagt  werden.  Die  Absorp- 
tion des  Lichtes  in  Authracenlosung  sehr  stark  nnd  bei 
den  betrachteten  Konzentralionen  praktisch  vollständig.  Da 
dann  eine  weitere  Vergrößerung  der  Anthracenkonzentration 
keine  Verindemng  der  Lichtabsorption  mehr  hervorbringt, 
«o  kann  man  die  photochemische  Wirkung  der  Menge  des 
absorbierten  Lichtes  proportion.i!  setzen.  Beide  nähern  ach 
einem  konstanten  Werte.  Diese  Tatsache  steht  bis  jetzt  ohne 
Analogie  da;  sie  steht  itn  Widerspruch  7U  den  Kesnitaten 
\V  i  1  d  e  r  ni  an  u  s  bei  seinen  \  ersuchen  über  die  X  vK  inigung 
von  Kohleuoxyd  und  Chlor  bei  Bestrahlung.  Er  laud,  daM 
die  Reaktion  im  Licht  —  allerdings  mit  veränderten  Kon- 
stanten —  dem  Gesetze  der  chemisäen  Massenwirkung  folgt 
Dagegen  wird  die  Umwandlung  des  Anthracens  durch  ein 
Gesetz,  Shnlich  dem  Faraday sehen»  beherrscht  Tatsächlich 
sind  beide  Fälle  nicht  direkt  zu  vergleichen ,  da  in  dem 
einen  (Wildenn  a  t5  n)  eine  Reaktion  katalytisch  beschleunigt 
wird  und  in  dein  anderen  Falle  (Luther  und  Weigert)  das 
Licht  eine  Arbeit  leistet. 

Vollkommeu  analoge  Resultate  wie  beim  Gleichgewicht 
wurden  bei  der  Untersuchung  des  Gesamtreaktionsverlaufes: 

a  Anthracen  — >  Dianthracen 

dx 

beobachtet    Die  Reaktionsgeschwindigkeit       setzt  sich  in 

jedem  Augenblick  aus  der  Geschwindigkeit  der  Dianthracen* 

bildung  ipiA  — ^  D))  und  der  Rückbildung  des  Anthracens 
{V(D  — >  A))  zusammen,  und  wenn  x  die  zur  Zeit  /  vorhandene 
Menge  Dianthracen  bedeutet,  dann  ist 

Aus  dem  Ver;^leich  der  \  ersuchsergebnisse  mh  einer  aus 
'Ciner  Reihe  experimenteller  Talsachen  abgeleiteten  iheoreiischen 
Formel  ging  hervor,  daU  diese  die  beobachtete  Erschemung 
^t  ansdrfläte. 
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Dannch  ist  V(,4  — ►  D,  t-ine  Kunslaute.  die  lediglich  von 
der  Lichtinlensität,  dem  Lösungsniiltel  uud  in  gtriiigeui  Grade 
von  der  Temperatur  abhängt.  Der  Anthracepgehalt  beein- 
flußt sie  von  gewissen  Konzen  tratiouen  an  nicht  mehr  (anolog 
wie  beim  Gleichgewicht).  F(D  —  folgt  den  Gesetzen  fftr 
mononiolekular« Reaktionen,  und  zwarwaadeltsich  Dianthracen 
in  Anthracen  im  Licht  tiiit  derselben  Gc?;chwindip:kcit  um, 
wie  im  Dunkeln.  Du-  Bestrahhinp  hat  demnach  auf  <licse 
KompoTiciite  dtr  (Ueichung  (i;  kernen  Eiufluli.  Sie  nimmt 
daher  die  Form  au; 

^  -  /fl  -  i'x.  <«> 

Kl  bedeutet  die  von  der  Bestt alihuijL;  abhängige  Kon- 
stante utid  <lle  (k-scli\vindigkeiti>kuuslante  für  die  Gegen- 
reaktiou ,  die  den  »gleichen  Zahlenwert  hat,  wie  im  Dunkeln. 

Gleichgewichtszustand  eingetreten  ist»  wird 

Kl  (3) 
XiG()  ^  Cd  ^  -jp  ^ 

Man  ersieht  hieraus  direkt  die  Proportionalität  von  Cz> 
und  Kl,   da  bei  konstanter  Temperatur       eine  Konstante 

ist.     Anderseits  erklart  sich  Gleichun«'  (3)  das  versclnV- 

dene  Verhallen  von  C/>  ^und  A  S  Hoj)  und  Kl  bezüglich  der 
Temperatur.  Mit  dem  Tein})eraUu  koi  ttizieiileii  wollen  wir  das 
Verhältnis  der  verschiedenen  Grüüeu  bei  iwei  um  10  Grad 
verschiedene  Temperaturen  bezeichnen.  Deroelbe  ist  fflr 
Kl  «"1,1,  für  ^  2,8;  es  berechnet  sich  hieraus  für 
Cd  der  Wert  0,4    Gefunden  wurde  0.34 

Die  hier  kurz  mitgeteilten  Ergebnisse  sind  rein  experi- 
menteller Natur.  Für  die  Richtit^keit  spricht  eine  sehr  große 
Wahrscheinlichkeit.  Auf  absolute  (. jenauigkeit  können  sie 
mangels  einer  vonkoniuicn  kuiislauteu,  stets  reproduzierbaren 
starken  Lichtquelle  für  ultraviolette  Strahlen  noch  keinen 
Anspruch  machen.  Sie  erlauben  jedoch  Ausblicke  auf  die 
Art,  wie  das  Problem  der  umkehrbaren  photochemischen  Vor- 
gänge experimentell  seiner  Lösung  näher  gebracht  werden 
kann. 


1)  Die  Zjüilcn werte  beugen,  daß  der  betrachtete  Wert  fast  unabblngi^ 
von  der  Temperatur  ist,  wenn  der  Koeffizient  nahe  bei  1  lie^t;  er  wtchat 
mit  steigender  Temperatur,  wenn  er       i,  und  er  ainkt,  wenn  er  ^  t  ist. 
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Ckichung  zur  Bcfcchiiiiii||  der  Wellenlängen  zcueier  komple- 
mentärer forben. 

Von  V.  Grünberg,  Professor  an  der  k.  k.  Realschule 

im  Vil.  Bezirk  Wien. 

W"\T  betrachten  bekanntlich  das  wriPr  Sonnenlicht  als 
eiue  Folwe  der  WellenbeweK^i'iE^  des  soucn.  Liohtäthers.  Da 
dasselbe,  wie  der  Versuch  gelehrt  hat,  aus  allen  möglichen 
farbigen  Lichtem  zusammengeseut  erscheint,  so  schreiben 
wir  jeder  Lichtgattnng  eine  ganz  hesdmmte  Art  der  Wellen- 
bewegung zn,  oder,  wie  wir  auch  sagen  können ;  Jeder  Farbe 
entspricht  one  Wellenbewegung  von  ganz  bestimmter  Wellen* 


f 


Fig.  la. 

länge.  So  entspricht  z.  B. ,  wie  Messungen  ergeben  haben, 
dem  Rot  eine  Wellenlänge  von  ®'**/ioooooo        ^-  ^- 

Nach  der  Ansiebt  von  Youngund  UelmhoUz  ist  unser 
Ange  nur  IQr  dreierlei  Art  von  licht  empfänglich,  und  zwar 
für  ein  Rot,  ein  Grün  und  dn  Blau,  welchen  bezw.  die 

Wellenlängen  von  etwa  oooooo'  '^"/loooooo  V"^  *''*/ioooooo  "'^ 
entsprechen.  Die  Empfindungen,  welche  diese  drei  I'^arhen 
in  unserem  Auge  erregen,  nennt  Heimholt/  die  Gnuui- 
empiiuduugen ,  und  er  denkt  sich  die  limpündung,  welche 
irgend  eine  andere  Patbe  in  uns  erweckt,  aus  diesen  drei 
Gründen] pfindungen  gewissermaßen  zusammengesetzt 

In  welcher  Weise  diese  Mischung  stattfindet,  ist  aus  den 
von  König-Dieterici,  bezw.  von  P.  Bxner  angefertigten 
Grundempfindungskiir\ eti  (siehe  Fig.  12)  zu  ersehen. 

Wir  konnten  uns  nun  auch  vorstellen,  daß  es  überhaupt 
nur  die  genannten  drei  Farbenarten:  Kot,  Grün  und  Blau 

6» 
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gäbe,  und  daß  alle  atidcren  Farbentöne  aus  ihnen  durch 
Mischung  hervorgegangen  seiend- 

Demnach  wäre  ein  Bündel  weißer  Sonnenstrahlen  aus 
einem  roten,  grünen  und  blauen  StraUenbündel  zusammen- 
gesetzt zu  denken,  und  wenn  wir  dasselbe  in  zwei  beliebige 
Partieen  teilen,  so  wird  jeder  dieser  Teile  im  allgemeinen 
eine  gewisse  Anzahl  roter,  grüner  und  blauer  Strahlen  ent- 
halten und  eine  aus  diesen  allen  hervorirchcnde  Mischfarbe 
aufweisen.  Beide  Mischfarben  zusammen  müssen  natürlich 
wieder  das  ursprüngache  Weiß  ergeben.  Es  werden  immer 
zwei  ganz  bestimmte  Farben  sein  ^  die  eine  davon  kann 
eine  einfache  Farbe  sein  —  deren  jeder  eine  ganz  bestimmte 
Wellenlänge  entspricht  Wir  nennen  solche,  sich  zu  Weifi 
ergftnzende  Farben  bekanntlich  Komplementärfarben,  und  es 
ist  interessant  zu  ermitteln,  ob  sich  zwischen  den  Wellen l'in^ren 
zweier,  in  so  eutfer,  wechselseitiger  Beziehung  stehender 
Farben  nicht  auch  eine  einfache  rechnerische  Beziehung  auf- 
finden lielje. 

Die  bisher  aulgestellten,  sogen.  „  Parbengleichungen 
insbesondere  auch  die  von  König  und  Dieterici  her- 
rührenden •),  lassen  eine  solche  nicht  erkennen. 

Machen  wir  uns  nun  zunächst  erst  klar,  wie  wir  uns  die 

Mischnn«.,'  zweier  oder  dreier  der  genannten,  den  drei  Grund- 
empniulungen  entsprechenden  Farben  Kot,  Grün  und  Blau 
zu  denken  und  rechnerisch  zu  erklären  haben. 

Wir  wollen  zu  diesem  Zwecke  eine  Farbe  betrachten, 
welche  dem  roten  Spektralende  nahe  liegt,  z»  B.  Orange. 
Dieser  Farbe  entspreche  eine  Wellenlftnge  von  608,  oder  wenn 
wir  mit  Buchstaben  rechnen,  von  L  Millionstel  Millimeter. 
Zu  ihrer  Entstehung  werden  nach  obigem  im  allgemeinen 
alle  drei  Gattungen  von  Strahlen  beitragen .  allein  die  roten 
und  grünen  werden  gegen  die  blauen  so  sehr  überwiegen 
(die  Farbe  liegt  ja  vom  blauen  Spektralende  sehr  weit  eut- 
femt),  daß  wir  die  letzteren  ganz  vemachlfissigen  können. 

Wir  sagen  also:  Unser  Orange  von  der  Wellenlänge 
Z»  ^  ••■/toooooo  besteht  aus  einer  Anzahl,  z.B.  1000  roten 
Strahlen  (Wellenlänge  000 000)  einer  uns  vorläufig  noch 
unbekannten  Anzahl  (.v)  grüner  Strahlen  (Wellenlänge ''^^/j^j^qo^o). 

Die  hrage  lautet  nun:  Wieviel  grüne  Strahlen  kommen 
in  dem  bew ulkten  Orange  auf  je  1000  rote  Strahlen.'* 


i)  In  Wirklichkeit  «scheint  dies  allerdln^  nicht  der  Fall  zu  sein.  Die 
obij^c  Aiiiialimc  iiiii  i!i<   i n  [iiu  i  i;»che  Hehaiidluii^  erleichtern. 

Vcrgl.  meine  Abhandlung:  , Farbenj;leichun|;  mit  Zuhilfenahme  der 
drei  Gnindeinpfinduiig:ea  Im  Youn|f»Helmholtx>ch«ik  Farbenftysiem *. 
•  Sitz.  Ber.  d.  Kais.  Akad.  d.  Wissensch.',  Wien,  Bd.  113,  Abt.  IIa,  Mai  1904. 
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Das  Beispiel  erinnert  an  andere  Aufgaben  der  sogen. 
AUigatioDS-  oder  Mischungsrechxtung,  etwa  an  folgende: 

X  Liter  Wein  n  506  />  ftinpscn  toco  Litern  Wein  a  665  h 
beigeniisoln  werden,  wenn  mau  (looo -f>  jr)  Liter  Wein  ä6oÖ/t 
erhallen  will. 

Bekauutlich  ergibt  die  Reclmung  alsdann  aui>: 
1000-665  +  .v-5o6  -=  (1000  -f-  .v)-6o8 
665—608 

2Z5  vIOOO 

608  —  506 

Oder:  Wieviel  Liter  Wasser  von  der  Temperatur  66,5  Grad  C 
sttid  1000  Liter  Wassor  von  der  Temperatur  50,6  Grad  C,  beizu- 
meni^^en,  wenn  d  s  Gtniisch  von  i«item  eine  Tem- 

peratur von  60.Ö  Grad  C.  haben  soll? 

Das  Resultat  für  .v  wäre  das  gleiche  wie  oben. 

Nehmen  wir  jetzt  au,  daß  sich  diese  uns  wohlbekaiiate 
Rechnungsart  auch  auf  die  Mischung  farbiger  Strahlen  an- 
wenden tiefie,  d.  h.«  daß  die  Aufgabe  laute: 

Wieviel  (.v)  grüne  Strahlen  mit  ^^^^^  mm  Wellenlänge 
erscheinen  in  einem  Farbeugemisch  (Orange)  von  L  Millionen 
Millionstel  Wellenlänge  mit  1000  roten  Strahlen  von  ^**^j^^^mm 
WelleulaiJ  IM    ;^ennscht  ? 

Die  Antwort  würde  lauten: 

— -v  iooo  grüne  Strahlen  sind  iu  einer  solchen  Misch- 

L,  —  500 

färbe  vorhanden. 

Und  nun  wenden  wir  uns  zur  Betrachtung  jener  Farbe, 
welche  dem  eben  erwähnten  Orange  komplementär  ist,  d.  h. 
dasselbe  zu  „Weiß**  ergänzt 

Da  im  „Weiß  **  den  Annahmen  der  meisten  Physiker  nach 
gleiche  Mengen  von  roten,  grünen  und  blauen  Strahlen  vorhanden 
sein  müssen,  so  muß  die  Ergänzungsfarbe  des  Orange"  so 
beschaffen  sein,  daß,  w-enn  man  sie  r.n  demselben  hinznfüj^t,  auf 
je  1000  rote  btrahlen  von  der  Wellenlänge  '*/ 1000 000  auch 
1000  j^TÜne  Strahlen  von  der  Welienlänjje  ^^"/loooooo  ""'^  ^^''^ 
icx-o  blaue  Strahlen  von  der  Wellenlänge  ^^-/^^^^mm  kommen. 

Die  zu  Orange  komplementäre  Farbe  wird  voraussichtlich 
vom  roten  Spektralende  ziemlich  weit  entfernt  sein,  sie  wird 
also  fast  ausschließlich  grüne  und  blaue  Strahlen  enthalten. 

Suchen  wir  die  Anzahl  grüner  Strahlen  (y)  zu  ermitteln, 
welche  auf  je   1000  blaue  Strahlen  entfallen,  so  haben  wir 
eine  ganz  ähnliche  Rechnung  wie  oben  auszuführen,  nur  mit 
dem  Unterschiede,  daß  wir  statt  der  Wellenlänge  "'^'/loooooo 
welche  den  roten  Strahlen  entsprach,  jetzt  mm,  die 

Wellenlänge  der  blauen  Strahlen  und  statt  der  Wellenlänge 


« 
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des  „Orange"  vou  ,  ,ri  ^  ^^i"*  oder  allgenieiu  von  L  Millionstel 
Millimeter  jetzt  di*.-  .  ;i  <»i läufig  noch  unbekaniue  WcUen- 
ULngc  der  Komplenienuiiarl>e  vou  L'  MUlionstel  Miilnneter  za 
setzen  haben. 

Wir  finden  aas: 

iooo>483-|-^*5o6  —  {iooo-\-y)'L* 
506— 

als  Anzahl  der  in  der  KomplemenUUrfarbe  enthaltenen  grünen 

Strahlen. 

Suuiiiiiercn  wir  jt't/.t  sämtliclie,  iu  beiden  K  "iTiplemeiilär- 
farben  euthalieiieu  grünen  Strahlen,  so  müssen  deren  nach 
obigem  ebenso  viele  heraaskommeu,  als  rote  und  blaue  Strahlen 
in  dem  Gemisch  (Weiß)  vorhanden  sind,  also  looa 

Es  muß  daher  x-^y,  also 

66s  -  Z.  ,  506  -  IJ 

 7  - 1000  -f  ,   1000  1000 

—  500  L  —  482 

oder,  wenn  wir  durch  iocxd  beiderseits  dividieren, 

665  — Z     506  -  V 

Z,-5o6^Z.'-4Öa~ 

sein 

Dies  ist  nun  eine  recht  einfädle  Ht-zieluni /wisehen  A 
und  L  ,  den  beiden  Wellenlängen,  welche  zwei  Kouiplemeutär- 
farben  entsprechen.  Sie  lälU  sich,  wie  leicht  zu  finden,  auch 
so  schreiben: 

—  5S9 

und  namentlich  in  dieser  Form  läßt  sie  eine  Berechnung  der 
Wellenlänge  L'  aus  der  Wellenlänge  der  betreffenden  Komple- 

mentürfarbe  L  leicht  zu. 

Setzen  wir  jetzt  z.  B.  für        '^"'*/ioooooo         so  ergibt  sich 

*  498  —  ^     498  —  8  •  6    489  •  4, 


i)  Die  hl  der  bereits  zitierten  Ori^nalabhandluniif  («Sitz.-Ber.  d.  Akad. 
d.  Wis»**,  Wien)  Abgeleitete  atlgemciru  I  arbenpleichung  Uutct: 

X -~T  +  T  -">^ 

Wf^rin  p.  f  \ini\  ß  die  di-n  drri  '  intn«li  rn  p1induiiL'«'n,  X  utid  "'  ^  di«  :  \\  r\ 
IwlH-iiic^'n,  zu<  iii;iii«l«-r  konij»li-iii(  tit.in  n  h  .ivi)«  n  «  nispn-clirndcn  W'i  lirnlan-jca 

brilciitrn.  l)  v  W'vrtr  für  (t>^5^,  ")  (f;,iJö>  und  P  (iHü),  ilir  im  .am  L'ntt-r- 
sucliuiiu't'ti  /u  (»ruiuK*  lic«:«  11,  wi-i«  hrri  wnn.:  von  tlfii  vmi  K.  K  \  11  <•  r  in  seiner 
Abh.iiullung:  „Urhri-  dir  (irundrniiifindun-tii  im  V<>  im  ■  I !«' m  h  o  1  t  /  scheu 
Farben. System"  (,Siu.-Bcr.  U.  Akad.  d.  \Vij»s.",  Wien,  Bd.  ni,  Abu  üung;  IIa, 
Juni  1900)  angegebenen  ab. 
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also  rund  L*  —       «^oom  »™ 

als  Wdlealänge  der,  dem  betrachtetet!  Orange  kamplemea- 

tären  Farbe. 

Durch  direkte  Beobachtung  landen  Heimholtz*)  und 
andere: 


Idr  die  Farbe: 


WrlU-nlangc  /-vi 

.  KomplcmenUlr- 


in  MilliuTi-^ti 

MiUimcters 


Rot  .  . 
Orange 

Goldgelb . 

Gelb  .  . 

Grüiij;elb 


656 
608 

/585 
1576 

|57i 
1566 

564 


Grünblau 
Blan  .  . 

Blau  .  . 
Blau   .  . 

IniUgblau 
Violett  . 


\Vi  lirnlanpe 
in  Millionstel  eines 
Millimeter» 


4Ö3 

472 

462 
447 

433  ab 


Setzen  wir  z.  B.  aus  obiger  Tabelle  für  L  =  576,  so  ergibt 
die  Berechnung  für/.'  =-  472,  was  mit  dem  beobachteten  Werte, 
"wie  mau  sieht,  übereinstiuiuit. 

In  fihnlicher  Weise  erhält  man  bei  Einsetzung  von  L  571, 
L*  —  462^  wie  es  die  Tabelle  verlangt 

Gegen  den  grünen,  bezw.  violetten  Teil  des  Spektrums 
■wirr!  <lii  Uebereinstinininng  zwischen  beobachteten  und  be- 
redmt  tcn  WerteTi  nllt  r  lings  geringer,  so  eri^ibt  sich  z.  B.  für 
/-  =  566  du  rill  R  ;>  Imuni;  /.'=-44i  statt,  wie  die  Tabelle  angibt: 
U  ^  ^^7,  indes  siud  die  Erirelinisse  der  Messuni^en.  wie  von 
den  Beobachtern  selbst  zugcjt^cbeu  wird,  in  die>eui  Teile  des 

Spektrums  schon  wenig  verlSBlich  uttd  weichen  bei  ver- 
schiedenen Phy8ik«?rn  sehr  bedeutend  voneinander  ab. 

In  dem  Intervalle  656  bis  570  aber  lälit  die  Ueberein- 
stinimung  zwischen  den  V)er>bacliteten  und  den  durch  obige 
Gleichung  berechneten  Werten  kaum  etwas  zu  wünschen  übrig. 

Ffir  /      635  ergeben  Beobachtung  und  Rechnung  L'  =^  492 

„    /      615      „  „  „         „       L!  =  491 

L  =  öio      „  „  „         „  — 490 

^  —  573      -  »  M         *.  — 475 

-^  —  573     »  »»  »•         *»  — 468 

u.  s.  w. 


i)  Helmholtz,  »Phys.  Optik",  Bd.  II.  S.  317.  Es  wurden  aus  <lcn  Be- 
obachtungen von  Helmholtz,  Kries,  Frey,  König  und  Dieterici 
Mittelwerte  gebildet  ttad  in  abgenmdelen  Zahlen  hier  eingestellt 
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0ie  photacheini5che  Zersetzung  des  Jodsilbers  als  umkehr- 
barer Prozeß. 

Von  J.  M.  Eder  in  Wien. 

Pekanntlich  schwärzen  sich  feuchtes  Brom-  und  Chlor- 
silber im  Lichte,  indem  elementares  Brom  und  Chlor  abj;,e- 
spaltet  wird  und  dunkles  Subhalo'id  entsteht.  Das  ztifolj^e 
Licht  wirk  abgespaltene  Hrom  und  Chlor  t-iitweicht  aus  dem 
bindenmtehrcit  ii  lirom-  und  Chlorsilbcr  umi  kauu  bei  kräftiger 
Insolation  nach  wenigen  Minuten  durch  JodkaUum- Stärke- 
papier  nachgewiesen  werden  oder  findet  sich  im  Wasser  z.  B. 
als  Salzsäure  u.  s.  w.  wieder  vor.  Nicht  so  beim  Jodsilber: 
dieses  wird  auch  im  Lichte  dunkler  und  bildet  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  j^leirhfalls  ein  Subjodid  des  Silbers,  aber  es  ist  nicht 
niöL^lich,  dampfförmiges  oder  sonst  irgendwie  freies  Jod  auf- 
zuinidcn,  was  schon  H.  W.  Vogel  M,  Sch  ultz- Sellack und 
Carey  Lea  beobachteten.  Vogel  konnte  sich  keine  Rechen- 
schaft Über  den  Verbleib  des  fk«i  gewordenen  Jods  geben;  er 
dachte  wohl  an  die  Bildung  eines  »«SuperjodfirB",  welche  wirk- 
lich anzunehmen  er  sich  aber  nicht  entschließen  konnte. 

Trotzdem  glaube  ich,  kann  man  die  Annahme,  daß  eine 
Vereinigune^  des  Jods  mit  dem  unzersetzt  gebliebenen  J<>d 
Silber  stattfindet,  nicht  abweisen,  und  Carey  Lea')  machte 
sehr  bemerkenswerte  Versuche  zur  Stütze  dieser  Theorie.  Er 
beobachtete,  daß  frisch  gefälltes  Jodsilber  beim  Schütteln  mit 
ein  wenig  Jodlösung,  die  Bntlirbung  des  Jodwaasers  veran- 
laßt und  das  Jod  hartnäckig  festhalt;  er  vermutet,  daß  diese 
Reaktion  sich  beim  Dunkelfärben  des  Jodsilbers  im  Licht 
vollziehe  und  hicrl)ei  das  Jod  am  Entweichen  hindere.  Mittler- 
weile ist  von  Schmidt*)  die  Existenz  eines  SUbertrijodids 
(A£^J,)  nachgewiesen  worden. 

T'nter  dieser  Annahme  kt'mnte  man  die  1  )issociation  des 
Jodsilhers  unter  dem  Einflüsse  des  Lichtes  durch  folgendes 
Rcaktionsscherna  ausdrücken; 

im  Lichte 

im  Dudlceln 

d  h.  wir  nehmen  hypothetisch  die  Spaltung  in  Silbersubjodid 
und  Siibertrijodid  an. 


i)  H.  W.  Vo;;r>l,  .lieber  da*  Veriudten  des  Chlonilbci«,  BromsOben 

md  Jodsilbers  im  Licht",  106}. 

3)  ,  Fo;:^:.  Ann.",  BU.  143,  b.  439. 

3)  ,  Phot  Korrcsp,-  1877,  S.  34«. 

4)  .Zeitschr.  f,  «naljt.  Oicmie«,  Bd.  9^  S.41& 
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Das  Sübertrijodid  ist  keine  sehr  bestfiiidtge  Verbiadnng; 
es  w  ird  einen  Teil  des  Jods  wieder  an  das  Sin>ersabjodid  ab- 
geben, wenn  der  Zwan^  der  I>iclitwirkiin^^  anfliört 

In  '1er  Tat  beobachtet  man,  dal»  Jodsilber  ^ct  Abwesen- 
heit voti  vSilbernitrat)  sclion  bei  fo»1s'.lh«'r- Da^ucriennytplatten 
ein  baldiges  freiwilliges  ZurucicgclR-u  des  latenten  Lichtbildes 
im  Fi  US  lern  aufweist,  welchen  ProzeK  Feuchtigkeit  be* 
sdilenoigt  ^)  (vergl.  dieses  „Jahrbuch'*,  S.  48).  Waterhonse*) 
fand  ein  Ausbleichen  der  direkt  im  Licht  angelaufenen  Da- 
guerreotypplatten  durch  Waaser,  und  Lüppo-Cranier stellte  in 
seinen  neuerlich  angestellten  gründlichen  Versuchen  mit  J o d- 
si  1  her  pel  ati  n  e- Kni  u  Isi  on  fest  '),  daii  sich  derartige  Jod- 
silber>iclaliiH*  -  Trorkenj)latten  ( j^'ewnschene«?  .  /)  nach  mehr- 
stündiger h-iuwiikuiig  des  Sunneulichics  üuukel  färben,  aber 
durch  Befeuchten  mit  Wasser  raomestan  ausbleichen.  Aul 
aolchen  Jodsilberplatten  wirkt  Feuchtigkeit  auch  schftdtich 
auf  das  latente  Bild,  befördert  also  die  RflcklAufigkeit  des 
oben  gegebenen  Reaktionsschentas. 

Ancli  diese  Erscheiniin}^  Int'r  <\rh  ijanz  gut  mit  dem  von 
mir  anfp;cstellten  Reaktiousschema  der  photorhemisc  hen  Disso- 
ciatiou  des  Jod.sil])crs  in  Einklang  bringen,  da  diese  die  .Souder- 
stellung  der  Lichtreaktion  des  Jodsilbei^  befriedigend  zum 
Ausdruck  bringt. 


lieber  die  ITIessttiig 

der  Schvarzun^  photographlscher  Platten. 

Von  Prof.  Dr.  J.  Hartmann  in  Potsdam. 

Bei  allen  sensitometrischen  Untersuchungen,  die  eine 
genaue    Ermittelung    der    Eigenschaften  photographischer 

Platten  bezwecken,  ist  die  Messunfc  der  Schwärrunj^i^en.  welche 
die  I'lattrT!  >>ei  i^cst  t/inäliig  veränderter  HelichtUDg  aunehmen, 
erforderlich.  Ais  „bchwäizung"  bezeichnet  man  nach  Eder 
den  Ausdruck  ^     ,  / 

wobei  unter  /  die  Intensität  des  Anfallenden ,  unter  E  die 
des  durch  die  photographische  Platte  durchgelassenen  Lichta 

und  unter  log  der  gemeine  oder  Briggsche  Logarithmus  zu 
▼eistehen  ist   Schwächt  beispielsweise  eine  bestimmte  Stelle 


Vcrgl.  Eders  ,  Ausf.  Handbuch  d*  Fbot*  Bd.a,  a.  Aufl.,  S.8|5TLiiab. 

a)  ,  Photopraphic  Journ  sl  "  tooo,  Bd.a4,  S.^. 
3)  „Pbot  Korrcsp."  1904,  ^>.  404. 
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der  Platte  das  durchgehende  Licht  auf  ein  Hundertstel  seiner 
ursprünglichen  Intensität  ab,  so  ist  -£»100,  mitbin  S^a. 

iL 

Zur  OrictitiLrun sei  bemerkt,  datt  für  die  glasklaren  "  SttUeu 
«twa  S^Oti  ii»t;  ^  —0,13  bis  0,4  entspricht  schwachem  bis 
Starkem  Schleier,  und  die  Scbwfirzniigsgrade  guter  Negative 
liegen  in  der  Regel  in  dem  Bereiche  von  S     0^2  bis  S  2,5. 

Vielfach  besteht  die  Sitte,  von  der  Schwärzung  den 
Betrag  des  ,, Schleiers",  d.  h.  die  Schwärzung  unbelichteter 
Stellen  711  subtrahieren :  man  crhrilt  hierdurch  für  die  nn- 
l)elicluctcu  Stellen  den  l^i^trav;  J5  =  o.  Im  folgenden  wird 
jedoch  unter  S  stets  die  direkt  gemessene,  aus  der  gesamten 
Lichtabsorption  in  der  Glasplatte  und  Schicht,  sowie  aus  der 
Reflexion  an  der  Glasfläche  resultierende  Zahl  verstanden. 

Erscheint  nach  dem  Gesagten  die  Erklärung  des  Begriffs 
der  „Sdiwärzung"  ziemlich  einfach,  so  stellen  sich  doch  seiner 
strengen  Definition  erhebhche  Schwierigkeiten  in  den  Weg. 
Der  Wert  von  .S  ist  nämlich  stets  von  der  I'irbe  des  Lichts 
abhängig,  welches  man  zur  Messung  der  Scliwärzung  an- 
wendet, da  die  einzelnen  l'\irben  niemals  vuUkommen  gleich- 
mäXiig  in  der  photographischeu  Schicht  absorbiert  werden. 
So  wird  eine  gelblich  gefärbte  Schicht  die  gelben  Lichtstrahlen 
besser  durchlassen  als  die  blauen,  mithin  für  gelbes  Licht 
kleinere  Werte  von  S  ergeben,  als  für  blaues  Licht.  Kann 
man  hiernach  von  einem  einheitlichen  Werte  von  S  streng 
genommen  überhaupt  nicht  spreclien,  so  fragt  es  sich  nun, 
wie  die  Definition  und  Messung.smethode  /.u  wählen  ist.  um 
wenigstens  für  den  praktischen  Üctlari  leicht  verständliche 
und  allgemein  vergleidibarc  Werte  der  Schwärzung  zu  erhalten. 

I.  Spektralphotometrische  Messung. 

Das  wissenschaftlich  einwandfreie  Verfahren,  den  Betrag 
des  Verhältnisses  I:E  und  hiermit  die  Srhwärznni::  spektral- 
photoniL-trisch  für  alle  Wellenlfingen  des  Lichts  t;elrennt 
bestimmen,  kann  für  die  Praxis  wegen  seiner  Umständlichkeit 
nicht  in  Betracht  kommen.  Auch  dürfte  eine  solche  Messung 
nicht  mit  den  üblichen  Spektralphotometem  auf  optischem 
Wege  ausgeführt  werden,  da  hierbei  die  fQr  die  photographische 
Kopierfälligkeit  gerade  ausschlaggebende  Durchlässigkeit  der 
Platte  für  ultraviolettes  Licht  sich  der  T-.eobachtung  entziehen 
würde.  Zwar  bietet  nun  die  spektral])hf)i(>ni<'trische  Messung 
auf  rein  ]»liotojj;rapliischem  We,i:e  keine  Schwierigkeit^); 
jedoch  hätte  man  auch  auf  diese  \\  eise  die  Werte  von  .S  für 

1)  VergL  dieses  «Jahrbuch'  fOr  1900^  S.ato 
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alle  Wellen län;Lj^e!i  bestimmt,  so  wurde  eine  solche  Zahlenreihe 
doch  wenig  anschaulich  und  zur  Charnkterisierung  der  Platte 
zu  schwerfällig  sein,  so  dali  man  aus  dcrselljen  erst  wieder 
durch  eine  Art  Integration  den  Ge&auitwert  der  photographi- 
schen  Schwärzung  ableiten  müßte.  Nur  bei  streng  wissen- 
schaftlichen  Untersuchungen  wird  man  daher  dieses  exakte 
Verfahren  anwenden. 

2.  Photographische  Vergleichung  mit  einer 

Normalskala. 

Ein  zweiter,  und  nach  meiner  Ansicht  der  empfehlens- 
werteste Weg  zur  direkten  Messung  des  IMittelwertes  von  S 
für  die  photographisch  wirksamen  Strahlen  würde  der 
folgende  sein.  Man  stelle  von  der  Platte,  deren  Schwärzung 
gemessen  werden  soll,  und  die  ich  ab  Platte  T  bezeichnen 
will,  eine  Kontaklkupic  auf  einer  lirum-  oder  Chlüräilbcrj)latte, 
der  Platte  II,  her,  und  auf  dieselbe  Platte  II  kopiere  mau 
unter  Anwendung  derselben  Belichtung  (Lichtquelle,  Distanz 
und  Zeit)  eine  Skala  von  verschiedenen  Feldern,  deren  photo- 
praphiscbe  Schwärz un.i;cn  bekannt  sind.  Schließt  man  dann 
auf  der  Platte  II  mit  Hilfe  des  Mikrophotometers  die  Kopie 
der  Platte  I  an  die  Kopie  der  Schwär/^ungsskala  an.  so  erhält 
man  unmittelbar  die  Werte  der  phot()ij:raphischen  Schwärzung 
für  die  einzelnen  Stelieii  der  Piatie  1.  Ks  ist  zu  empfehlen, 
die  beiden  Kopieen  auf  der  Platte  so  anzuordnen,  daß  die 
miteinander  zu  vergleichenden  Felder  möglichst  nahe  bei- 
einander liegen,  da  die  photographischen  Platten,  wie  ich 
gefunden  h  i*>e.  fast  niemals  auf  ihrer  ganzen  Fläche  eine 
völlig  gleiche  Empfindlichkeit  besitzen:  ich  werde  auf  diesen 
für  alle  photoLjraphisch  -  ])hoi(.iTnetn.schen  Arbeiten  sehr  wich- 
tigen l'unkt  an  anderer  Stelle  näher  eingehen. 

Bei  der  hier  beschrie!)enen  Methode  der  Schwärzungs- 
messunt,'  ^eht  man  offenbar  von  dem  Grundsatz  aus:  „Die 
photographischen  Schwärzungen  zweier  Platten  sind  gleich, 
wenn  hinter  denselben  bei  gleicher  Belichtung  dieselbe  photo- 
graphische Wirkung  erfolgt.**  Wenn  dieser  Satz  auch  nicht 
absolut  streng  gültig  ist,  so  genügt  er  doch,  um  in  allen 
Fällen  des  praktischen  P.cclarfs  eine  einheitliche  Definition 
der  Schwärzung;  zu  erni«)j;liclien.  l'ni  überall  zu  vergleich- 
baren Werteu  von  JS  zu  kommen,  hätte  mau  sich  nur  über 
die  zur  Vergleichsplatte  11  zu  verwendende  Platteusorte,  sowie 
ül)er  die  Lichtquelle  zu  einigen;  ich  wttrde  die  Anwendung 
einer  guten  Chlorsilberplatte  und  eines  Auerbrennets  vor- 
schlagen. 
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Bei  ditstin  Verfahren  wurde  voransqesetzt .  daß  man  für 
die  „  Schwärzuug&skala"  die  Worte  der  pholographischen 
Schwärzung,  also  ihre  Durchlässigkeit  für  die  Gesamtheit  des 
photographisch  wirksamen  Lichts  kennt  Zu  dieser  Kenntnis 
gelangt  man  auf  folgendem  Wege.  Nachdem  man  die 
SchwärzuDgsskala  durch  passend  gewählte  BeHchtungen  ihrer 
einzelnen  Felder  hergestellt  hat,  kopiert  man  sie  mit  einer 
genau  gemessenen  Belichtungszeit  /  auf  eine  l'lalte  1 1  mit 
Hilfe  einer  einige  Zeit  lang  konstant  leuchtenden  Licht(iuelle. 
Sodaun  stellt  man  neben  dieser  Kopie  auf  der  Platte  II  noch 
eine  zweite  Skala,  die  Entlemungsskala»  dadurch  her,  daS 
man  mit  derselben  Lichtquelle  und  derselben  Belichtungszeit  / 
einzelne  Felder  aus  verschiedenen,  genau  gemessenen  Ent- 
fernungen belichtet.  Für  diese  letztere  Skala  sind  daher  nach 
dem  photometrischen  Grundijcsetz  die  relativen  Intensitäten 
des  Licht?,  die  auf  die  ein/ehien  l'elder  einj^euirkt  haben, 
direkt  bekannt,  und  iudeui  man  mit  <lcm  Mikrophotometer 
nun  die  beiden  auf  Platte  II  enthaltenen  Skalen  aneinander 
anschließt,  erhfilt  man  unmittelbar  auch  die  photographische 
Intensität  des  durch  die  einzelnen  Fehler  der  Schwärznngs- 
skala  durch  gelassenen  Lichts  und  somit  die  gesuchten  Werte 
von  S  für  die  Schwärzungsskala. 

3.  Optische  Messung  der  Schwärzung. 

Ist  das  eben  beschriebene  Verfahren  der  Schwärzungs- 
messung durch  photograpbische  Vergleichung  mit  einer 
Normalskala  noch  von  fast  allgemein  umfassender  Gültigkeit, 

so  ist  im  Gegensatz  hierzu  die  noch  weiter  vereinfachte 
Methode,  die  man  bisher  fast  ausschlielilich  zu  Schwärzungs- 

TTU'S'-iin <j^en  anj^ewendet  hat,  nur  unter  hey^ondcren  Voraus- 
setzungen, die  in  der  Regel  allerdings  \venigstens  n;ihf'nini;s- 
wcise  erfüllt  sind,  zulässig.  Dieses  diitte,  eiu{achste  \  erlahrcn 
besteht  in  der  direkten  optisclieu  Messung  der  Schwärzung. 
Daß  letzteres  Verfahren  in  besonderen  Fällen  zu  recht  fehler* 
haften  Resultaten  führen  kann,  erkennt  man  sofort  an 
folgendem  Beispiel.  Gesetzt,  man  wollte  die  Wirkungsweise 
verschiedener  Verstärker  zahlenmäßig  dadurch  bestimmen,  daß 
man  die  i^chwarznng  einer  Reihe  von  Platten  \i>r  und  nach 
der  Verstärkung  in  der  '/uletzt  er\v.i]inten  Wei.He  oplisc  li  mißt. 
Mau  wird  dauu  für  den  Uranverstärker,  dessen  grolie  «leckende 

Kraft  ja  hauptsächlich  von  der  Gelbfärbung  der  Schicht  her- 
rührt, viel  zu  kleine  Schwärznogswerte  erhalten,  da  die 
optischen  Lichtstrahlen  von  der  gelben  Schicht  noch  gut 
durchgelassen  werden,  während  eine  sehr  starke  Absorption 
des  beim  Kopteren  des  Negativs  hauptsächlich  wirksamen 
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blauen,  violetten  und  ultravioletten  Lichts  stattfindet.  In 
allen  solchen  I'Mllen,  iu  denen  die  7.u  untersuchenden  Schichten 
merklich  gefärbt  sind,  i&t  daher  che  Anwendung  der  eben 
un  zweiter  Stelle  beschriebenen  Methode  zu  empfehlen. 

Siebt  man  jedoch  von  diesen  Ansnshmeffillen  ab,  so  wird 
auch  die  optische  Messung  schon  einen  ziemlich  richtigen 
Maßstab  der  Schwärzung  geben.  Mit  dem  von  mir  kon- 
struierten Mikrophotonieter *|  la?.se?i  sich  diese  Messunj^eti  auf 
/^vti'.rlei  Art  ausführen;  entweder  ersetzt  mau  das  Objektiv 
des  oberen  Mikroskops  durch  eiue  aus  zwei  Nikolprisujeu 
bestehende  Photometereiurichtuug,  durch  welche  das  Licht 
in  genau  bekannter  Weise  abgesdbwftcht  werden  kann»  oder 
man  eicht  den  Keil  des  Apparates  so,  dafi  man  aus  den  Keil- 
ablesungen die  Werte  der  Schwärzungen  erhält. 

Waiirend  bei  der  Anwendunj^  des  Mikrophotonieters  zu 
seinem  ursprünglichen  Zweck,  nauiUch  zur  Vergleichung 
verschiedener  Stellen  einer  Platte,  wie  diese  auch  bei  der 
obigen  zweiten  Methode  vorkommt,  weiter  keine  Vorsichts- 
maftregel  zu  beachten  war,  als  daB  man  im  Laufe  der  Messungen 
den  Ort  der  Lichtquelle  nicht  verftndem  durfte,  ist  bei  der 
hier  in  Rede  stdienden  Anwendung  des  Apparates  zu 
absein  ten  Schwärzungsmessungen  größere  Vorsicht  geboten, 
und  zwar  gelten  die  Hernerkiino^en ,  die  ich  hier  speziell  für 
mein  Mikrophotonieter  machen  werde,  entsprechend  abgeändert 
auch  für  alle  später  von  amlerer  Seite  zur  Messung  der 
Schwärzung  konstruierten  Apparate. 

Bekanntlich  ist  die  Intensitftt  des  durch  zwei  Nikolprismen 
durchgelassenen  Lichts  proportional  dem  Quadrat  des  Kosinus 
des  Winkels»  den  die  Hauptschnitte  der  bdden  Prismen  mit- 
einander bilden ;  nennt  man  diesen,  an  einem  geteilten  Kreis 
direkt  abzulesenden  Winkel  ^,  so  hat  man  also 

—  mm  cos 

Dieser  einfache  Ausdruck  verliert  jedoch  seine  strenge 
Gültigkeit,  i>ubaid  das  Licht  vor  oder  hinter  den  Nikois  noch- 
mals dnrdi  Reflexion  an  Spiegeln  eine  teüweiae  Polarisation 
erleidet,  wie  dies  auch  im  Mikrophotometer  der  Fall  ist 
Bine  eingehende  Untersuchung,  zu  deren  Wiedergabe  hier 
nicht  der  geeignete  Ort  ist,  hat  mich  jedoch  zu  dem  Resultat 
geführt,  daß  bei  richtiger  Stellung  des  feststehenden  Nikol- 
prismas  die  Abweichung  von  dem  oliip^en  Kosinusquadrat- 
Gesetz  für  die  vorliegenden  Messungen  gänzlich  zu  vernach- 
lässigen ist. 

i>  Dieses  »Jahrbuch«  fOr  1899^  S.  laS, 
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Will  laau  nun  unter  Anwendung  einer  solchen  Polari- 
sationseinrichtuu^  die  Schwärzung  einer  Platte  messen,  so 
hat  man  zuvor  dafür  zu  sorgen,  daß  bei  Parallelstellung  der 
Nikols,  also  für  ^  —  o^,  resp.  tp  180^  durch  beide  Licht- 
wege des  Mikrophotometers  das  Licht  mit  vöUig  gleicher 
Intensität  durchgelassen  wird.  Da  in  der  Regel  infolge  der 
Absorption  nnd  Reflexion  durch  die  Xikoijjrisnjen  die  Inten- 
sität des  iluich  <kn  i)])<.ren  W't  K  >:e;;an^eneu  Lichtes  geringer 
ist,  so  hat  uian  tlurch  jj.inbchiebung  eines  dünnen  photo- 
graphischen Keils,  den  man  am  bequemsten  dicht  unter  dem 
Tischchen  des  Mikrophotometers  anbringt,  die  Helligkeit  des 
unteren  Lichtbuscheis  so  weit  abzuschwächen,  bis  völlige 
Gleichheit  hergestellt  ist.  Legt  man  dann  die  zu  unter- 
sncJieude  Platte  auf  das  Tischchen  und  stellt  durch  Drehung 
der  Xikols  du-  Gleichheit  <ler  beiden  h'Iäclun  im  Gesichtsfeld 
des  Mikrophotometers  wieder  her,  so  ergibt  der  am  Intensitäts- 
kreis abgelesene  Winkel  ip  direkt  die  gesuchte  (optische) 
Schwärzung  nach  der  Formel 

S     —  log  cos  *<p. 

An  die  Stelle  der  beschriebeneu  Messung  der  Licht- 
absorption mit  Hilfe  der  Nikolprismen  kann  nun  endlich 
auch  die  Benutzung  dnes  auf  die  Werte  von  S  geeichten 

photographischen  Keils  treten,  und  hiermit  erhält  man  das 
bequemste  Verfahren  der  Schwärzungsmessung  für  den  tech- 
nischen Gebranch.  Die  Eichung  des  Keils  kann  selbst- 
verständlich dadurch  erfol^^en ,  daß  man  den  lletrnf^  von  S 
auf  die  eben  angegebene  Weise  ilurch  Mikolpri&nien  für  die 
einzelnen  Stellen  des  Keils  mißt.  Um  jedoch  auch  denjenigen 
Beobachtern,  welche  die  Prssmeneinrichtung  nicht  besitzen, 
eine  schnelle  und  sichere  Eichung  des  Keils  zu  ermöglichen, 
habeich,  mehrfachen  Wünschen  nachkommend,  Normalskalen*) 
hergestellt,  die  je  18  Felder  von  genau  gemessener  Schwärzung 
enthalten.  Die  Werte  von  S  schreiten  l^ei  diesen  Skalen  in 
Intervallen  von  etwa  0,15  fort,  uud  es  werdeti  zwei  Arten  von 
Skalen  hergestellt,  deren  erste  das  Intervaii  von  ^  =  0,2  bis 
S  2,5  umfaUt,  welches  für  die  meisten  photographischen 
Platten  ausreicht;  die  anderen  Skalen  enthalten  die  sehr 
starken  Schwärzungen  von  2,3  bis  5,a  Sowohl  bei  der 
Eichung  des  Keils  durch  die  Skala,  als  auch  bei  den  späteren 
Messungen  mit  dem  Keil  hat  man  nur  wieder  darauf  zu  achten. 


i)  Diese  Sk.ilcii  '^:rii1  von  d»i  Firma  O.  Toepfft  &  .Sohn  in  Potsdam 
ZU  brzichfu;  au{  bcsonüeitn  Wunsch  kauii  auch  die  photographisch 
laichte  Skala  fflr  das  oben  an  zweiter  Stelle  beschriebene  Verfahren 
geliefert  werden. 
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dal'i  da^  über  die  bciileii  Lichtwege  gegan]L];cne  Triebt  nach 
Entfernung  des  Keils  und  der  Skala  durch  Einschichuug  eines 
Hilfskeils  gleich  intensiv  gemacht  wird. 

Zum  Schloß  sollen  noch  einige  Worte  gesagt  werden 
Ober  die  Messung  sehr  großer  oder  sehr  kleiner  Schwärzungen, 
die  in  der  Skala  oder  in  dem  benutzten  Keile  selbst  nicht 
enthalten  sind.  In  diesen  Fällen  wendet  nuiu  ein  Verfahren 
au,  welches  sich  auf  das  Additionsgesetz  der  Schwärzungen 
gründet.    Letzteres  lautet: 

Legt  man  auf  eine  photographische  Platte  von  der 
Schwärzung  5^  eine  zweite  Platte  von  der  Schwärzung  S^,  so 
ist  die  Schwärzung  S  dieser  Kombination 

s— +  s,. 

Für  die  Art  der  Messung  von  S|  und  ist  jedoch 
folgendes  zu  beachten.  MilU  man  Si  und  getrennt  für 
sicli  und  bestimmt  sodann  direkt  den  Betrag  der  Schwärzung 

für  die  zusammengelegten  Platten,  so  wird  dieser  Betrag  in 
der  Regel  etwas  klt'ini-r  sein  als  die  Sm^iine  S,  -f"  -Sj-  r)iese 
Differenz  rührt  von  «lern  zwischen  den  beiden  Platten  reflek- 
tierten Lichte  her,  weiches  die  resultierende  Absorption  etwas 
geringer  erscheinen  läßt  Um  den  hieraus  entspringenden 
kleinen  Fehler  zu  vermeiden»  hat  man  den  Wert  von  5«  aus 
den  Messungen  der  Kombination  -\-  selbst  abzuleiten. 
Das  Messungsverfahren  ist  außerordentlich  einfach  und  ergibt 
sich  sofort  ans  dem  folgenden  Beispiele. 

Gesetzt,  mau  hal)e  bei  einer  sensitometrischen  Untersnchuug 
eine  Reihe  von  Feldern  zu  messen,  die  zum  Teil  sch\v;irzer 
sind  als  die  dickste  Stelle  des  Meiikeils.  Man  miüt  dann  die 
Felder  zunächst  so  weit  durch,  als  der  Keil  reicht;  die 
Messung  möge  ergeben: 

Feld  S 

a  1.58 
b  1.83 

C  2,  TO 

d  2,32 

Sodann  befestigt  man  an  irgend  einer  Stelle  des  oberen 
Lichtweges,  am  einfachsten  auf  der  Ani  ni  st  ite  des  Keil- 
gehäuses, ein  Stückchen  einer  photographischen  Platte,  weiches 
nun  das  obere  Lichtbüudel  dauernd  in  einem  konstanten  Ver- 
hältnis abschwächt;  die  dieser  Schwächung  entsprechende 
Schwärzung  sei  S«.  Wiederholt  man  nun  die  Messung  obiger 
vier  Felder,  so  wird  man  nur  noch  kleine,  der  Differenz  S—S| 
entsprechende  Schwärzungen  S,  am  Keil  abzulesen  haben;  zur 
Bestimmung  von       hat  man  dann  die  einfache  Rechnung:. 
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Feld 

s 

St 

■ 

a 

0^96 

1.33 

b 

1.35 

c 

3,10 

0,79 

d 

3,32 

0^98 

1*34 

Mittel 

1.33 

Brhält  mau  dann  bei  Fortsetzung  der  Messung  für  ein 
noch  dunkleres  Feld  etwa  Sj  —  2,25,  so  entspricht  dies  der 
Schwärzung  2,25  +  i>a3  —  3.58-  Auf  diese  Art  kann  man  audi 
mit  der  oben  erwähnten  Normalskala,  die  nnr  bis  S«a,5 
reicht»  beliebig  große  Schwärzungen  messen,  und  ebenso 
lassen  sich  die  iu  der  Skala  nicht  enthnitenen  Schwärzungen 
unter  0,2  leicht  der  Messung  zugäu glich  macheu. 

Astrophjs.  Observatorium  zu  Potsdam,  Januar  1905. 


Die  fortschritte  der  Hstrophotographie  Im  lahrc  19CH. 

\'on  Dr.  (i.  Eberhard  in  Potsdam. 

Von  den  StLrnkatalopen  der  „ Photographischen  Himmels- 
karte" sind  1903  und  1904  weitere  Teile  erschienen,  und  zwar 
von  deu  Sternwarten  Rum  (Vatikan),  Ilelsiugfors,  Paris, 
Toulouse,  Algier,  Greenwich.  Diese  Publikationen  enthalten 
zumeist  Binleitungen»  in  welchen  die  Beschreibung  der  be- 
nutzten Instrumente,  Reduktionsmethoden  und  der  Anlage 
des  folgenden  Stemverzeichnisses  ge^^eben  wird.  Der  Band 
von  Algier  enthrilt  eine  ausführliche  Di>kns<^inn  über  die 
Keduktiousmetlunli  n,  der  von  Tuulouse  auiier  einer  ähnlichen 
Untersuchung  auch  noch  eine  Abhandlung  über  die  Verwen- 
dung eines  Photometers  zur  Bestimmung  der  photograpischen 
<7röflen  der  Sterne,  und  endlich  eine  Studie  über  die  Pokal- 
fläche  des  dortigen  photographischen  Refraktor -Objektives. 

Unteisncfaungen  über  die  optischen  Fehler  der  zur  Aus- 
messung  der  pbotographischen  Platten  dienenden  Apparate 
stellten  Plummer  („  Mouthly  Notices  Royal  Astr.  Soc**, 
Bd.  64.  S.  640)  und  besonders  Luden dor ff  (,,Astr.  Nachr.", 
Bd.  166,  S.  i6i)  au.  Auch  von  deu  Karteubiäitem  der 
„Photogr.  Himmelskarte'*  sind  weitere  erschienen,  so  von 
Paris,  Algier,  Toulouse,  Bordeaux,  Greenwi^ 

Die  Photographie  der  Sonne  ist  durch  neue  Arbeiten 
mit  dem  Spektroheliographen  von  Haie  und  £11  er  mann 
•{,,  Astrophysical  Journ  ",  Pd  tq,  S.  41)  wesentlich  gefördert 
worden,  die  des  Mondes  durch  eine  weitere  Herausgabe  der 
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>urrllchen  Helioj^ravureu  vou  Loew}-  iiud  Piiiseux  (Paris), 
f^oNvie  durch  eineu  neuen,  originellen  Mondatlas  von  W.  H. 
Picke  ring  (New  York,  Doubleday,  Page  &  Co.). 

Blne  größere  Ansahl  bekannter  und  unbekannter  kleiner 
Planeten  ist  wiederum  auf  der  Heidelberger  Sternwarte  Photo- 
graphien worden,  ohne  daß  sich  aber  einer  von  Interesse 
dabei  befunden  hätte.  Die  Auffindung  der  Planetenspuren 
;iuf  den  photoi^raphischen  Platten  ist  durch  Anwendung  des 
Stereokcm jt.irators  ganz  wesentlich  erleichtert  worden. 

Die  Reduktion  der  Eros -Aufnahmen  zur  Bestimmung 
der  Sonnenparallaxe  ist  von  den  daran  beteiligten  Stern- 
warten fortgesetzt  worden. 

Auch  von  den  Kometen  dieses  Jahres  rind  von  verschie- 
denen Seiten  Photographieen  hergestellt  worden.  Wolf 
glaubte  aus  einer  AiifTiahnie  schließen  zu  müssen,  dnl'  der 
über  einen  l  ixsttm  hinweggehende  Komet  eine  gut  merk- 
bare Aböurpliün  des  Sternlichtes  veranlasse;  indessen  teilte  er 
später  selbst  mit,  dali  er  vou  Dr.  Meyermauii  daraul  auf- 
merksam gemacht  worden  sei,  daß  es  sich  in  diesem  Falle 
um  dne  bekannte,  rein  pbotographische  Erscheinung  handele, 
Absorption  des  Stemlichtes  also  nicht  vorliege.  Von  ver- 
änderlichen Sternen  ist  wieder  eine  große  Zahl  auf  photo- 
graphischem Wege  gefunden  worden,  beson<1er<  auf  den 
Sternwarten  zu  Cambridge  (Amerika),  Heidelberg,  Moskau, 
Kapstadt 

Für  die  Auffindang  und  das  Studium  der  Nebelflecke 
und  Sternhaufen  zeigt  es  sich  immer  mehr,  daß  die  Anwen- 
dung der  Photograpfaae  eine  ganz  neue  Bpoche  herbeigeführt 
hat    Die  Sternwarte  zu  Heidelberg,  das  Yerkes-  und  ganz 

besonders  das  Lick  -  Ob<=rrvatorinm  haben  sich  diesen  Aiif- 
gaben  gewidmet  und  sie  in  diesem  Jahre  wesentlich  weiter 
geführt.  Hierbei  erwies  sich  die  Anwendung  von  Reflektnr^n 
als  äußerst  günstig.  Nach  eiuei  bchälzutig  vou  Perrme 
^Lick- Observatorium)  sollen  mit  dem  dortigen  Croßtey-Re- 
flektor  gegen  500000  Nebel  aufnehmbar  sein. 

Aufnahmen  einiger  interessanter  Gegenden  des  Himmels 
<Nova  Persei)  und  von  Sternhaufen  haben  zu  genauen  Ver- 
messuugei^  und  Parallaxen  best  immun  gen  (Kapteyn  und 
Schüler,  licrgstrand  u.  a.)  gedient. 

Das  Hauptereignis  dürfte  iu  diesem  Jahre  der  Existenz- 
nachweis und  die  Veröffentlichung  der  Beobachtungen  und 
Kesnitate  über  den  höchst  interessanten  neunten  Satums- 
trabanten Phoebe  durch  W.  H.  Pickering  sein. 
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lieber  die  Helligkeit  des  Sonnenlichtes  und  dnlger  MnsHIclier 

Ciclitiiuellcii, 

Von  Professor  Karl  Schaum  in  Marburg  a.  d.  Lahn. 

Zur  Bewertung  einer  Lichtquelle  pflegt  man  die  mittlere 

sphärische  Lichtintensität,  einige  auf  den  Energieumsats 

bezügliche  Großen  und  die  Kosten  pro  Ilefnerkerzenstunde 
anzut^^ehen.  Ueber  die  Definition  dtr  energetischen  Größen 
ist  noch  keine  Einigung  erzielt;  in  Tat)elle  i  stelle  ich  die 
moiues  Erachtens  zweckniäiiigsten  Begnifsbestimmuugen  zu- 
sammen 

Tabelle  i. 

A)  Symbole. 

/•—mittlere  sphärische  Lichtintensität  in  H  K. 

£  —  mittlere  sphärische  gesamte  Strahlung  in  g'cal  pro  Sek. 

auf  I  qcm  in  i  m  Entfernung. 

mittlere  sphärische  sichtbare  Strahlung  in  g^cal  pro  Sek» 
auf  1  qcni  in  im  Entfernung. 
S »  4*  loo^      —  räumliche  (totale)  Gesamtstrahlung  iu  g/cal 

pro  Sek.  ^ 
/,         loo- ;:A  =  räumliche  (totale)  sichtbare  Strahlung  in 

g/cal  pro  Sek. 
Q  «  gesamte  aufgewendete  Energie  in  g/cal  pro  Sek. 
Die  auf  eine  Normalquelle  bezogenen  GröBen  erhaltet» 
den  Index  m, 

B)  Definition, 
relatives  Strahlnngsverm^Sgen. 


£ 


—  Nutzeffekt 

—  Lichteffekt 


Q 
A 

I 

^  —  mittleres  sphärisches  Lichtftquivalent 
y^rSumUches  lAchtäquivslent 


Q 

I 

Ln^Q 
In  '  I 


=  Oekonomie. 
—  Wirkungsgrad. 


i)  Vcrpl.  Karl  Schaum,  ,Ucber  die  Definition  des  Wirkungsf^deS 
rincr  Lichtquelle  und  aber  das  minimale  LichHqiiivaleiit''.  „Zcitachr.  £wiM. 
Phot"  II,  S.  389,  1904. 
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In  der  Tabelle  2  sind  die  wesentlichslen  Grölten  für  eine 
Anzahl  wichtitfcr  Lichtfinellen  ver/.eichnet.  Die  auf  künst- 
liche LcuLlUvLirriLliUiiij^eii  bezüglichen  Daten  sind  fieu  Ai  bellen 

von  R.  von  Helm  hol  iz'),  W.  Wed  ding Kn.  Angströiu'*), 
Rogers*),  Marks*i  u.  s.w.  eutuomuien. 

Aus  physiologischen  und  hygienischen  Gründen  sind  zur 
Beurteilung  einer  Lichtquelle  noch  Angaben  über  die  spek- 
trale Zusammensetzung,  über  die  Entwicklung  von  Wärme, 
von  CO-,  H^O  \x.  s.  w.  pro  Kerzenstnnde  und  anderes  nötig, 
auf  welche  hier  nicht  einj^ep^anpen  werden  kann. 

Die  Tabelle  2  läüt  erkennen,  daß  bei  der  Bestinitnung  der 
energetischen  Größen  noch  nicht  der  wünschenswerte  Grad 
der  Genauigkeit  erreicht  worden  ist.  Vor  allen  Dingen  wäre 
auch  Einheitlichkeit  in  der  Angabe  der  Daten  anzustreben; 
man  sollte  stets  prftzisieren«  ob  mittlere,  sphfirische  oder  hori- 
zontale Lichtintensität,  Strahlung  oder  dergl.  gemeint  ist.  In 
der  Tabelle  2  sind  mangels  genügender  Angaben  in  einigen 
Fällen  wahrscheinlich  beide  OröHenarten  vertreten.  Auch  bei 
den  Mitteilungen  über  CO'- Entwicklung  wäre  eine  Krläute- 
rung,  ob  das  Volum  auf  Normalzustände  reduziert  ist  u.  s.  w., 
sehr  erwünscht 

Einiger  besonderer  Erörterungen  bedürfen  die  auf  die 
Hefnerlampe  und  auf  die  Sonne  bezogenen  Daten. 

o 

Für  die  Hefnerlampe  sind  die  von  Kn.  Angström 
ermittelten  Zahlen  eingesetzt;  die  Methode  des  genannten 
Autors,  der  die  einzelnen  Regionen  des  spektral  gelegenen 
Hefnerlichtes  vergleicht,  ist  ohne  Präge  den  älteren,  mit  Licht- 
filtern opcnerenden  Versuchsanordnnnf]^en  überlej^en.  —  Die 
Hefnerlanipe  ist  keineswegs  allenthalben  als  pholonietrische 
Nonn  angenommen.  Zur  T'nircchnung  kann  Tabelle  3  dienen, 
deren  Werte  ich  zum  Teil  unter  Zugrundelegung  der  neuesten 
F'eststeLluQgen  der  Physikalisch  •  technischen  Reichs- 
anstalt ^)  berechnet  habe. 

Die  Angaben  für  das  Sonnenlicht  basieren  teils  auf 
den  Messungen  von  S.  P.  Langley^),  W*  Trabert^,  G.  B. 

I)  ,Die  Licht-  und  Wärnicstralilung  vcrbicaocndcr  Gase."  \>rhaudtimg 
der  Vercinieuo?  zur  BefOrderunf:  des  Gewerbeneifiest  in  Deutschland ,  X889 

(Berlin,  I-.  S  i  m  i  n  nV 

a)  „Joum.  L  dasbi  l."  1904,  .S.  549  u.  300. 

3)  ÄcU  Kc^;.  So(  .  l'psala  1903.  „IMiysikal.  Zcilschr.",  Bd.  5,  S.  456,  1904. 

4)  \V.  1^  V  fi  (■  z  u  d  I»  o  c  h  o  w  s  k  i ,  I>a.s  elektrische  Bo^Ttilirht ,  rqo4 
(Leipzig,  b.  Iln/ch,  5.76.  L  Dressrl,  ,Lchib.  d.  l'hjsik",  191»,  Fici- 
borg  i.Br.  <llci  dcr>,  Bd.II,  95^. 

5)  ^Zeitschr.  f.  Instrumcntrnkunde",  Mai  1904. 

6)  »Wied.  Ana.",  Bd.  19,  S.  aabu-aa^,  ibÖ3. 

7)  L.  Dreasel,  I.e.,  ^»9^ 
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Tabelle  3. 
Verbältniszahlen  der  Liditeinheiteii. 


f 

1 

V 

X- 

—  E 
0  Z 

u 

Deutscl 
Wrcin 

\  kvr/.c 

> 

HeüDerlampe  .... 

I 

0,89 

0.88 

0*84 

0,092 

0.088 

0,044 

Bougie  d^cimale    .  . 

I 

0.99 

0,104 

0.099 

0.050 

Englische  Kerze    .  . 

1,14 

l,OI 

I 

0,96 

0.105 

0,100 

0,050 

Deutsche  Vereinskerze  i 

1,06 

1,04 

I 

0,105 

0,104 

0,052 

Ca  reell  -  Lanipt-  . 

10,9 

9.65 

1 

0.93 

0,48 

10  Kerzeu-  Peutanlatiipe , 

11,4 

10,1 

10,0 

9'54 

1,04 

I 

0.50 

Viollesche  Platineinbeit 

22,8 

20.1 

20,0 

19.15 

.2.08 

2,00 

1 

Rizzo^)  nnd  anderen,  deren  wichtigste  energetiscben  Ergeb- 
nisse in  Tabelle  4  verzeichnet  sind. 

Tabelle  4. 

Strahlung  der  Sonne  in  g/cal  pro  Minute  auf  i  qcm. 


1 

Gesamt    ,  Ullnurot 

Sichtbar 

bei  senkrechter  Inctdenz 

An  der  ("iren/.e  der  Atmosphäre  , 

2,50  1,37 

M3 

An  der  Erdoberfläche    .    .  .| 

1,60      j  1,00 

0,60 

Ferner  wurde  angenommen,  daß  die  Sonne  sich  wie  ein 
absolut  schwarzer  Körper  verhält  und  eine  Temperatur  von 
etwa  6000 Grad  abs.  hat,  was  nach  den  Untersuchungen  von 
E.  Warburg*)«   O.  Lnrnmer*),   £.  Pringsheini")  u.  s.  w. 

wahrscheinlich  ist.  .\lsdann  Ifißt  sich  das  mittlere  sphärische 
Lichtäquivalent  für  das  Sonnenlicht  tan  der  Erdoberfläche) 
aus  Tabelle5  entnehmen.  I^a^elhst  hahc  icli  in  Kolumne  IV  die 
Lichtnffuivalente  des  schwar/en  Kr»r])ers  für  verschiedene  Tcni- 
peraiurcu  eingetragen;  ich  habe  sie  berechnet  unter  Zugrunde- 
legung der  (graphisch  aus  der  Bnergieknrve  und  den  Lang- 
ley sehen  spektralen  Helligkeitsfaktoren)  von  H,  Bis  1er ^)  fflr 


i)  Ver^I.  Sv  Ai  i]i<  iiiusi  ^l-ehrb«  d.  kosm.  Phyftik*,  1903  (Leipzig» 

S.  liirzel),  Bd.  I,  S. 

a>  Vergl.  ,Phys.  Ges.-  1809,  Bd.  1,  S.  50. 

a)  Vri-i.O.Lummer,  ,2iele der Leuchttechoik"  1903 (Berlin, K.01  den'- 
bourg),  ä.  94. 

4)  pEicktrotechn.  Zeitscbr.*  1904,  S.  188. 
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I  (|!nni  des  schwarzrii  KTiipt  rs  ennittelten  und  von  mir  m 
Küiumue  ii  aui  iiefnerkerzeu  umgcruchueteu  HcUigkeiL  Die 

Bifll ersehen  Werte  weicbeti  too  den  in  Kolumne  III  ver- 
seiclineten  Helligkeiten,  weKhe  von  mir  nach  der  Lummer* 
Kurlbanm-Raschflchen^)  Formel 

r)(A:-25ooo) 

unter  Bezugnahme  auf  einen  direkt  von  O.  Trümmer  und 
E.  Pringsheim j^eniessenen  Wert  jj^cfunden  wurden,  zwar 
ab.  können  aber  doch  zur  ersKii  Orientierung  auf  dem  noch 
ziemlich  unbekannten  Gebiet  dienen. 

Tabelle  5. 


•  1 

n 

t  ™ 

IV 

Temp.  abs. 

LichtAquivalrnt  nach 

Ht  Uigkeit  ia  H.K. 

H.  Eislrr 

nach 

nach 

auf  die  H.K, 

H.  Eiiler 

E.IUmIi 

belogen 

800  1 

1,94-10—9 

4  08  TO— 9 

6.18-10-6 

1000  < 

1,94  •  10—6 

2,07  •  10— 

1,85-  10-0 

1500  1 

6,40- 10—3 

8,40- 10  3 

4,20  10  7 

2,06  •  iO  7 

900O 

4,04  •  10— > 

1,68- 10-7 

5.39 

i,09-icr-7 

32,0 

33.0 

808. 10-8 

4000 

303 

«75 

6,48  10  « 

5000 

5,70- 10  « 

6000  { 

1  3950 

2180 

4.63  10  « 

Aus  dem  LichtAquivalent  der  Sonne,  welches  nach  Tabelle 5, 
Kolumne  TV,  etwa  4,63- TO— ^  wäre  und  der  in  Tabell«-  4  ver- 
zeiclincten  Anjjahc,  d;i('.  die  Kneri^'ie  der  sichtljarcii  Sonnen- 
strahlunj^  an  der  Erdoberfläche  |)r(>  Minute  cöoj^'ral,  ])ro 
Sekuude  also  0,01  g^cal  beträgt,  erhalten  wir  die  Intensität 
der  Beleuchtungasttrke  des  Sonnenlichtes  an  der  Brd- 
Oberfläche  zu  9x6000  Lux.  Daraus  folgt  fOr  die  absolute 
Helligkeit  der  Sonne  (am  Rand  der  SonnenhüUe)  der  Wert 
von  9, 51 0^7  H.K.  Für  i  qmm  Sounenoberlläche  wttrde  sich 
eine  Helligkeit  von  etwa 

^^(149^00)3  2  2  210 •  I03 

  151- 10^ 


—  etwa  6300  H.  K. 


I)  Vci;;!.  Ewald  Rasch,  «Zeilsrhr.  f.  Elektrotechnik  und  Mascbinen* 
bau*  1903,  Heft  4  bi>  12 

„I*h\*.  Zcitsi  hr."  1901,  Bd.  3,  S.gg, 
3)  Temperatur  drr  Hcfiirrlampe. 
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berechnen;  daraus  ergibt  sich  durch  Extrapolation  nach 
Tabelle  2  eine  Sonnentemperatur  yan  etwa  7000  Grad  aba., 
das  ist  imioerhm  eine  leidliche  XJebereiiistimmung  mit  dem 
auf  aadereni  Wege  ermittelten  Wert  von  6000  Grad  abs., 
wenn  man  bedenkt,  daß  vor  Anwendung  der  Strahlungs- 
grset/e  <lie  Atit^riHen  über  die  Sonnentemperatur  zwischen 
1500  und  50^30000  Cirad  scliwaukteii. 

Zum  Schlüsse  seien  noch  in  Tabelle  6  die  experimentell 
ermittelten  Werte  für  die  Beleuchtungsstärke  des  Sonnen- 
lichtes an  der  Brdoberiliche  (unter  gttnstigsten  Bedingungen 
«nd  hohem  Sonnenstand)  angeführt. 


Tabelle  6. 

Beobachter:  G.  Müller^)  (nach  Bouger,  Kxner  u.  s.  w.), 
Ch.  Kabry-),  Sv.  A  rrhenius*)  (nach  Bond,  Zöllner  u.  s.  w  ). 


I 

Beleacfatmngsstirke 
in  Lux 

n 

Lichtaquivalent 
4er  SonnenstnüiluDf 

in 

Temperatiu*  (ftbi.) 
der  Sonne 

50000 

laoooo 
288000 

2,04  •  10—7 
8,35  -  IO-® 
3,47  «lOr-» 

1900 

3300 
7500 

Wie  man  sieht,  ist  von  Uehereinstimmun^  unter  den 
einzelnen  Beobachtungswerten  keine  Rede;  die  Berechnung 
des  Lichtäquivalentes  und  der  Sonnentemperatur  der  einzelnen 
Zahlen  Iflßt  erkennen,  daß  der  von  G.  M filier  angegebene 
Wert  bei  weitem  zu  klein,  der  von  Ch.  Pabry  ermittelte 
auch  zu  niedrig  und  der  von  Sv.  Arrhenius  zitierte  zu  hoch 
sein  dürften. 

Marburg  a.      Physikalisches  Institut,  Januar  1905« 


lieber  «•nokttlarc  Sfcmskopie  und  direkte  stereoskapische 

Projektion. 

Von  Universitäts- Professor  Dr.  A.  Elschnig,  Wien. 

Fast  gleichzeitig  sind  von  zwei  hervorragenden  Autoreu 
über  das  erstgenannte  Thema  grundlegende  Mitteilungen 
publiziert  worden,  die  wieder  einmal  beweisen,  dali  zwei 

1)  , Photometrie  <\vr  Gi-üiirne*  i897i  Leipzig  (W.  Lugclmaan),  S.311. 
3)  »Eclair.  .  I<  rti  ."  1Q03,  Bd.  37,  S.  41^ 
»Komb.  Pby».%  Bd.  x,  8.93. 
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Forscher  auf  verschiedenem  Wege  pfleichzeirig  neue  Wahr- 
beiteu  finden  können  Da  die  gefundenen  Tatsachen  nicht 
nur  sehr  interessant,  sondern  auch  für  die  Verbreitung  der 
stereofikopischen  Projektion  von  Wichtigkeit  sind,  soU  an 
dieser  Stelle  ansfülirlicber  darflber  berichtet  werden.  Um  da» 
Veratftndnts  des  Phänomens  zu  erleichtern,  will  ich  jene  Er> 
klärung  vorausschicken,  die  St  ra  u b  gej:jcben,  resp.  den  Weg 
angeben,  auf  dem  er  zur  Kenntnis  der  Tatsache  j^ekouimen, 
daß  wir  mit  einem  Au^e  allein,  wie  ich  zeigen  werde,  nur 
scheinbares  stereoskopisches  Sehen  hervorrufen  können. 

Bei  jeder  OrtBveränderung,  die  wir  ausführen,  zeigen  alle 
verschieden  weit  entfernten  Objekte  eine  gegenseitige  Schein- 
bewegnng,  die  sogen.  Parallaxe.  Sie  kommt  nns  nnr  unter 
besonderen  Umständen  zum  Bewußtsein,  so  besonders,  wenn 
unsere  Ortsveränder\iTi  1^  eine  setir  ra'^che  ist:  V>e!  l^etrach- 
tuug  einer  Landschaft  aus  einem  fahrenden  Kisenbahncoup^ 
oder  Wagen.  Unter  gewöhnlichen  Umstrlnden,  beim  (»eben 
auf  der  Straße  z.  B.,  kommt  uns  die  i'araiiaxe  zwar  nicht  ^uni 
BewnBtsein,  aber  sie  ist  doch  ein  integrierender  Bestandteil 
der  Gesichtswahmehmungen  und  trftgt  mit  bei  zur  Tiefen- 
wahmehmung  im  Räume.  In  welch  hohem  Maße  dies  der 
Fall  ist,  erkennt  man  besonders  daraus,  daß  in  jedem  Stereo- 
skopbilde bei  seitlichen  Verschiebunpren  des  Bildw  oder  der  be- 
obachtenden Augen  wegen  des  Ausbleibens  der  unbewußt!  — 
erwarteten  Parallaxe  eine  der  iiatüriichen  entgegengesetzte 
Scheinbewegung  der  verschieden  weit  entfernten  Objekte  mit 
zwingender  Deutlichkeit  wahrgenommen  wird.  So  wie  also 
die  Parallaxe  zum  Erkennen  der  Tiefendimension  im  Räume 
wesentlich  beiträgt,  so  kann  in  einem  Bilde  bei  nur  einäugiger 
Betrachtung  'l'icfenwabrnebmung  erzeugt  wt  rrleü  rlnrrh  Fr 
Zeugung  von  Parallaxe,  so  kaim  bei  einäugiger  Betrachtung 
eines  Körpers  durch  rasche  kleine  Ortsveräuderungen  des 
Auges  ein  wirklicher  körperlicher  Eindruck  erzeugt  werden. 
Wenn  wir  also  z.  B.  mit  einem  Auge  allein  einen  Hohlcylinder 
betrachten  und  hierbei  b^tfindig  mit  dem  Kopfe  leichte  Be- 
wegungen auf  und  ab  oder  bin  und  her  ausälhren,  so  be- 
wegt sich  der  Boden  des  Ilohlcylinders  gegen  den  dem  be- 
obachtenden Auge  zugekehrten  Ranfl,  urul  Mvar,  wenn  wir 
den  Rand  betrachten,  in  gleichem  Sinne  mit  den  Kopfhe- 
wegungen.    Aus  dieser  paraliaktiscben  Verschiebung  erkennt 


i)  Straub,  Ucbcr  monokuUrrs  kOrpcHichps  Sehen  nebst  Beschreibnnjf 
eines  als  moiiukiilarcs  Stereoskop  benutzten  Stu.lxjskopf«».  „Zeitschrift  für 
Psychologie  und  Physiologie  der  Sinnesorgane",  1904  ^  S.  431  (ao.  Juli  IQ04.) 

Theod.  Brown,  Direct  stereoskopic  Projection    » Photography 
9$.  Juli  1904. 
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man  dann  nicht  nur  die  TiefenausdehnuDg  des  Hohlcy linders, 
sondern,  bei  längerer  Uebung,  sieht  man  sogar  den  Cylinder 

körperlich,  wie  bei  Betrachtung  mit  beiden  Augen.  So  sagt 
Straub.  Ich  muli  hif  r7u  gleich  Ijenierken,  daf»  ich  wenigstens 
davon  trotz,  weitaus  ausreichender  Uebung  in  dieser  T'nter- 
suciiung,  die  in  der  Augeuspiegelbeobachtung  ausgedehnteste 
Anwendung  findet,  mir  keine  sidiere  Ueberzeugung  schaffen 
konnte. 

Stranb  folgerte  nun  weiter:  Wenn  man  dnrch  laache 

Kopf-,  resp.  Augenbewegungen  mit  einem  Auge  von  einem 
körperlichen  Gegenstaude  ein  körperliches  Bild  schaffen  kann, 
so  iiml'.  es  auch  möglich  sein,  durch  Vortiiuschung  der  Par- 
allaxe an  einem  ei>eueu  Bilde,  einer  Zeichnung,  den  körper- 
lichen Eindruck  hervorzubringen.  Stranb  fertigte  daher 
perspektivische  Zeichnungen  ^nes  Körpers  an  in  aufeinander 
folgenden  rhasen^  ao,  als  ob  der  Körper  mit  bewegtem  Auge 
angesehen  würde;  IHßt  man  einen  Streifen  mit  derartigen 
Abbildungen  (siehe  Fig.  13)  in  einem  Stroboskop  vor  einem 
Auge  rotieren,  so  glaubt  man  —  bei  Betrachtung  mit  einem 
Auge  —  eiueu  rasch  bewegten  Körper  zu  sehen,  d.  h.  wir 
setzen  wieder  die  Parallaxe  in  körperliches  Sehen  um.  Straub 
bezeichnete  daher  diese  Vorrichtung  als  monokulares  Stereo- 
skop. 

Ganz  dasselbe  scheint  gleichzeitig  Brown  auf  anderem 
Wege  gefunden  zu  haben.  Brown  machte  von  einer  Zu- 
sammenstellung von  kleinen  Gege!i<5trinden  auf  einem  dreh- 
baren Tischchen  eine  Reihe  auteinanderfolgendcr  jihoto- 
graphischer  Aufnahmen,  indem  er  das  Tischeben  nach  jeder 
Aufnahme  um  eiueu  kleiueu  VViukel  drehte.  Es  wurden  da- 
durch also  eine  Reihe  von  Aufnahmen  desselben  Gegenstände» 
erzeugt,  welche  nacheinander  alle  jene  Phasen  des  Objekte» 
wiedergeben,  welche  gesehen  würden,  wenn  z.  R  das  rechte 
Auge  des  Beschauers  langsam  so  weit  nach  links  verschoben 
(mit  dem  Kopfe  natürlich)  würde,  bis  es  die  Stellung  de» 
liuken  Auges  einnehmen  wür<le.  also  Bilder,  die  den 
Straubscheu  analog  sind.  Weuu  man  nun  diese  Auf- 
nahmen durch  eine  das  Stroboskop  in  seiner  Wirkung  nach- 
ahmende Vorrichtung,  welche  Brown  konstruiert  hat,  mit 
einem  Auge  so  betrachtet,  daß  rasch  nacheinander  die  ein- 
zelnen BÜdphasen  dem  einen  Auge  sichtbar  werden,  so  werden 
wegen  der  Persistcü/  fler  Gesichtswahrnehmtintrcn  die  ein- 
zelnen Phasen  zu  emer  eiuheitlicheu,  daher  körperlichen  Ge- 
sichtswahrnehmung verschmolzen.  Das  Prinzip  des  Brown- 
schen  monokularen  Körperlichsehens  ist  also  dasselbe,  wie 
das  von  Straub,  nur  die  Erklärung  des  Phänomens  ist  eine 
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andere.  Meines  Brachtens  ist  wohl  die  BrklAning  von  S  t  r  a  n  b 

die  richtige. 

Es  ist  selbstverständlich,  daß  durch  Auwendung  riner 
zur  Projektion  kinematoffrajjhischer  Aufnahmen  {geeigneten 
Vorrichtung  die  S trau h sehen  oder  Bro wuschen  Bilderauch 
mit  dem  Skioptikoo  projiaciert  und  dadurdi  von  einem  großen 
.  Anditorinm  gleichzeitig  gesehen  weiden  können.  Damit 
wäre  also  ttne  neue  IXSsnng  der  Frage  der  stereoskopischen 
Projektion,  die  erst  vor  kurzem  durch  die  Petzoldschen 
farbigen  Stereogramme  eine  vorläufige  Lösung  erfrihren  hatte, 
angel)ahnt.  Aber  es  rauÜ  mit  Bedauern  konstatiert  werden, 
daii  dem  leider  nicht  so  ist.  Das  monokulare  stereoskopische 
Sehen  mit  dem  Straubschen  Stroboskope  ist  ebenso  wenig 
«in  wirkliches  Kdrperlichsehen,  wie  die  scheinbare 
Plastik,  welche  eine  Photographie  bd  Betrachtung  mit  einer 
KonvexHnse  oder  Veranten ,  oder  die  Betrachtung  zweier 
identischer  Photogmmme  im  Stereoskope  mit  beiden  Augen, 
oder  überhaupt  r-mcr  perspektivischen  Zeichnung,  einer  gut 
schattierten  Photographie  u.  s.  f.  darbietet  Ich  keuue  aus 
eigener  Anschauung  nur  die  Straubschen  Bilder,  glaube 
aber,  das  aus  der  Betrachtung  derselben  gewonnene  Resultat 
auch  auf  die  Bro wuschen  Bilder  übertragen  zu  dürfen. 
Straubs  Bilder  machen  ja  in  der  Tat,  besonders  bei  gewisser 
Drehungsgeschwindigkeit  des  Stroboskopes,  den  Eindruck, 
als  ob  ein  Körper  sich  vor  dem  Aupe  drehen  würde.  Daß 
es  aber  nur  eine  eben  durch  riie  vorgetäuschte  Parallaxe  vor- 
getäuschte  Empfindung  ist,  keiu  Ersatz  des  wirklichen 
körperlichen  Sehens,  also  kein  wirklich  monokulares  stereo- 
skopisches  Sehen,  erkennt  man  sofort  daraus,  dafi  in  jedem 
Moment  willkürlich,  sehr  oft  ja  mitten  in  der  besten  schein- 
baren körperlichen  Wahrnehmung  spontan  mit  zwingender 
Deutlichkeit  die  Stereoskopie  sich  umkehrt :  Wenn  wir  z.  B. 
eben  einen  Tv egelstumpf  yu  sehen  glaubten,  erscheint  uns 
derselbe  urplötzlich  als  llohlkegel,  wie  ein  abgestumpfter 
Trichter.  Da  bei  wirklich  ktjrperlichem  Sehen  immer  nur 
eine  einzige  Deutuug  des  Gesehenen  uiüglich  ist  und  diese 
absolut  konstante  zwingende  Auslegung  der  zweiäugigen 
Gesichtswahrnehmung  gerade  für  das  Körperlichsehen  charakte- 
ristisch ist,  so  ergibt  diese  Beobachtung  die  Wahrheit  des 
altbekannten  Satzes:  Körperlichsehen  ist  nur  durch 
die  tfl  c  i  ch  ze  i  t  i  ge  Verwertung  zweier  disparater 
(von  seitlich  distanten  Punkten  aus  gesehener,  resj).  photo- 
graphierter  oder  gezcichueter)  Gesich  ts  w ah  r  u eh  ui  u  n  gen, 
also  nur  beim  Sehen  mit  beiden  Augen  in  der  Natur 
oder  in  einem  entsprechenden  Apparate  (Stereoskope) 
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möglich.  Perspektive,  Parallaxe,  Licht-  und  Schalten  Ver- 
teilung vermögen  wohl  dieses  binokulare  Köqierlichsehen  zu 
unterstützen,  aber  nie  und  ninimer  für  sich  allein  ein  wirk- 
liches, echtes  stercoskopisches  Sehen  zu  erzeugen.  Jedes  der 
genannten  Momente  für  sich  allein  kann  nur,  ob  nun  Im 
einäugiger  oder  zweiäugiger  Betrachtung  der  betreffenden  Ab- 
bildungen, ein  körperliches  Sehen  in  mehr  oder  weniger 
deutlicher  Weise  vortäuschen;  kommen  mehrere  derselben 
zusammen,  so  wird  diese  Trni<;chu?ii^  naturlich  noch  erhöht. 
So  habe  ich  schon  an  and<-'r(  r  Sulk-  H?v.r^"führt  —  als  Aua- 
logie  zu  den  Bro  wuschen  Versuchen  luochte  ich  dies  beson- 
ders erwähnen  —  daß  besonders  gute  kinematographische 
Projektionsbilder  wirkliches  Körperlidisehen  vortäusdien.  „So 
erweckt  &ns  ein  gutes,  planes  Projektionsbild  »ufolge  der 
richtigen  Perspektive,  Verteilung  von  Licht  und  Schatten  und 
dergl.  auch  den  Kindruck,  wir  hätten  ein  wirkliches  OV)jekt 
im  Räume  vor  uns.  Zumal  j^ilt  dies  von  guten  kineniato^^ra- 
phischen  Bildern,  bei  denen  besonders  die  Aufeinanderfolge 
der  Geschehnisse,  das  scheinbare  Näherkommen  oder  Ent- 
fernen von  Menschen,  Pferden,  Wagen  und  dergl.  im  Bilde 
noch  den  Eindruck  körperlichen,  stereoskopischen  Sehens- 
festigt.**  Vergleicht  man  aber  damit,  wie  ich  dies  an  gleicher 
Stelle  betonte  und  auch  durch  Vorführung  von  Petzoldschen 
Stereogram men  bewies  wirklich  stereoskopische  Projektions- 
bilder, so  , .kommt  der  hnuiiielhoho  T'nterschied  zwischen  schein- 
barem und  wirklichen  stereoskopischeu  Sehen  so  recht  zum 
BewuDlseiu 

Der  wissenschaftliche  und  auch  praktische  Wert  der  Be- 
obachtungen Browns  und  Straubs  soll  trotzdem  anerkannt 
werden,  nur^  mit  der  Einschränkung,  daß  das  Körperlich- 
sehen an  Bildern  doch  ins  Bereich  der  gesetzmäßig  auf- 
tretenden Gesichtstäuschungen  zu  verweisen  ist 


Ufbcr  die  KanstHHUm  der  Blchrmiuife» 

Von  Prof.  Dr.  R.  Ahegg  iu  Breslau. 

Einer  freundlichen  Aufforderung  des  verehrten  Tieraus- 
gebers dif^'-e^  Jahrbuches  folgend,  berichte  ich  nachstehend 
über  die  iAr|;ebnisse  einer  Untersuchung,  die  ich  mit  Herrn 
Cox  über  die  Konstitution  der  Chromatlösungeu  ausgeführt 


Korrespondm«"  1904  (April  •  Heft). 
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habe  uud  die  ausführlich  ia  der  „2eit8chr.  f.  phjrs.  Chemie**  48, 
S.  725  ff.,  1904.  erschien. 

Wie  bekannt,  bildet  sich  aus  neutialen  Cliroiiiaten  durch 
Zusatz  vou  Chromsaure  oder  starken  anderen  Säuren  Bichroniat. 
Dieses  Bichromat  wird  durch  die  gleichzeitig  erfolgende  Farb- 
inderuDg  von  Gelb  in  Kot  charakterisiert,  und  außerdem  sind 
eine  große  Reihe  von  Bichromaien  in  kristallisierter  Form  als 
wohl  definierte  Verbindungen  von  Chromat  und  CrO^  bekannt. 

Die  Lösungen  dieser  Bichromate,  z.  B.  das  ItfkMnntt* 
Kaliumbichromat,  «^in'l  jedoch  nicht  frei  von  ihren  Kumpo- 
uenten,  sondern  enthalten  nachweisbare  Mengen  derselben, 
wie  sich  daraus  ersehen  läßt,  daß  eine  solche  Lösung  im 
atande  ist,  schwer  lösliche  Monochromate  wie  die  des  Baryums, 
Silbers  u.  s.  w.  niederzuschlagen.  Dies  kann  nur  dadurch 
erklärt  werden,  dal'i  bestimmte  Mengen  der  Ionen  CrO«", 
den  Bestandteilen  des  Niedei^chla^es,  vorhanden  sind 

Es  besteht  also  in  den  Lösnuj^en  offeiiljar  ein  (rleich- 
ge wicht  zwischen  den  Konzentrationen  Bichromat,  Chroniat 
uud  ireier  Chrouisäure,  uud  die  Kenntnis  der  zahlenmäßige n 
Beziehung  zwischen  diesen  Konzentrationen  ist  notwendig, 
um  den  Zustand  aller  Lösungen  zu  beschreiben,  die  Chrom- 
säure  und  ihre  Ionen  enthält  Insbesondere  läßt  sich  aus 
einer  solchen  Untersuchung  eine  Auskunft  darüber  gewinnen, 
ob  die  Chromsäure  eine  st:irke  oder  schwache  Säure  ist.  Das 
letztere  ist  deshalb  zu  vermuten,  weil  die  sogen,  neutralen 
Monochromate  basisch  reagieren,  wie  es  die  ICigeutümlichkeit 
hydrolytisch  gespaltener  Salze  von  schwachen  Säuren  ist. 
Die  basische  Reaktion  könnte  jedoch,  wie  von  Ostwald 
hervorgehoben  wurde,  auch  darauf  beruhen,  daß  die  Tendenz 
der  freien  Chromsäure,  sich  mit  Monochromat  zu  Bichromat 
zu  verbinden,  so  groß  ist,  daß  selbst  diejenigen  minimalen 
Spuren  freier  Chromsäure  dazu  genügen  würden,  die  aus  ihren 
neutralen  Salzen  hydrolvtisch  abgespalten  werden  würde, 
selbst  wenn  sie  eine  starke  Säure  wäre. 

Aus  der  Stellung  des  Chroms  in  der  Reihe  der  Elemente 
erschien  mir  die  letztere  Auffassung  weniger  plausibel,  denn 
die  nächsten  Verwandten  des  Chroms  im  periodischen  System 
bilden  sämtlich  recht  schwache  Säuren. 

Um  das  genannte  Problem  r.u  lösen,  kam  es  darauf  an, 
in  der  Losung  eines  Bichromat' ^  von  gegebener  Konzen- 
tration eine  der  Molekelgattun>4eu ,  entweder  die  louen- 
munochrouiat-  oder  Bichromat-  oder  die  freie  Chromsäure, 
quantitativ  festzustellen.  Dann  war  es  unter  Benutzung  der 
Reaktionsgleichung 

I  Monochromat  4*  i  Chromsäure  —  i  Bichromat 
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einfach,  die  mit  dieser  Merge  im  nieichgewicht  stellenden 
Quantitäten  der  beicien  alliieren  Komponenten  des  Gleich- 
gewichts  zu  berecbneu. 

Wie  in  allen  solchen  Fällen  eines  beweglichen  Gleich- 
gewichts  war  es  catftrlich  nicht  aagingig,  chemische  Eingriffe 
in  das  System  zu  machen,  wodnrdi  sofort  Veischiebnngeti  in 
denjenigen  Kotizentrationen  eintreten  mußten,  deren  un- 
veränderte Gröl'en  gesucht  werden;  sondern  man  war  auf 
die  Auvveudun^  physikalischer,  resp,  physiko  -  chemischer 
Methoden  an j/e wiesen,  von  denen  mehrere  zur  Losung  der 
Frage  gangbar  sind. 

Der  in  unserer  Untersuchung  beachrittene  Weg  war 
folgender: 

Es  war  von  Cox  festgestellt  worden,  daß  Mercurichromat 
H/^^CrO^,  ein  schwerlösliclies  rotes  Salz,  durch  hydrolytische 
Spaltung  in  ein  ebenfalls  schwerlnsliches  basisches  Salz  von 
der  Formel  H g  Cr  2  Hi^i)  übergeht,  und  die  dabei  ab- 
gespaltene freie  Chromsäure  in  Lösung  schickt,  bis  sie  eine 
bestimmte  Konzentration  (bei  25  Grad  0,456-,  bei  50  Grad 
0^706 -molar)  erreicht 

Das  neutrale  und  basische  Salz  können  nebeneinander 
nur  in  einer  solctien  Lösung  unverändert  bestehen  bleiben, 
die  die  genannte  Konzentration  an  freier  Chromsäure  besitzt. 
Bringt  man  ein  Gemisch  dieser  beiden  festen  Salze  in  irgend 
eine  Lösung,  die  ärmer  an  Chromsäure  ist,  so  spaltet  sich 
neutrales  Salz  so  lauge  unter  gleichzeitiger  Abscheidung  von 
basischem,  bis  die  erforderliche  Chromsäurekonzentration  er- 
reicht wird. 

Ist  anderseits  die  Lösung  zu  reich  an  Chromsäure,  so 
verschluckt  das  vorhandene   basische  Salz  den  Ueberschuß 

und  erzeugt  neutrales,  bis  wiederum  die  Gleichgewichts- 
konzentration der  freien  Chromsäure  erreicht  ist.  Ein  solches 
Salzgemisch  ist  daher  ein  vorzügliches  Mittel,  um  in  einer 
Bichl ouiatlösung  zu  erkennen,  ob  diese  kritische  Konzen- 
tration an  freier  Chromsäure  vorhanden  ist,  da  sie  dann 
gegen  das  hineingebrachte  QuecksUberchromatgemisch  in- 
different sein  würde  und  ihre  Zusammensetzung  nicht  änderte 
Wenn  aber  die  Bichromatlosuug  weniger  freie  Chromsäure 
enthalt,  was  in  den  meisten  Fällen  zutrifft,  so  wirkt  sie  in 
dem  Sinne  auf  das  Ouecksilberchroniatgemisch,  dali  sie  ihm 
so  viel  Chromsäure  ent/.ieht.  bis  deren  Gesamtkonzentration, 
d.  h  die  Sumuie  der  aus  dem  Dichromat  und  aus  dem  yueck- 
silbergemisch  stammenden  Säure  den  von  letzterem  geforderten 
Gleichgewtchtswert  ergibt  Die  in  einer  solchen  Lösung  vor- 
handene (durch  oxydimetrische  Titration  feststellbare)  Chrom- 
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säure  liefert  nun  alle  gesuchten  Daten,  denn  die  freie  Chrom- 
sätire  ist  gleich  der  mehrfacli  besi)rorhenen  Oleicht^owichts- 
konzentration  gegenüV)er  dem  Oviecksilhcrchromatgemisch^ 
und  die  Suuune  von  Mouochromat  und  liichromat  ist  äqui- 
Talent  dem  angewandten  Alkalisalz. 

Die  erförderltcben  Vetsucbe,  bei  denen  Kaliambichromat 
als  Versuchsobjekt  gewählt  wurde,  bestanden  also  einfach  im 
Schütteln  verschieden  konzentrierter  Losung  von  Kalium- 
bichromat  mit  dem  Gemisch  von  nentralem  nnd  basischem 
Quecksilberchromat  und  iu  der  Feststellung  der  Chrom at- 
Titeränderung,  die  durch  Einbringen  des  J^^^^^^^^^^^^^l^^^ 
bewirkt  wurde. 

Ich  ftbergehe  die  Mitteilling  der  Zahlen,  die  a.  a.  O.  nach- 
gesehen werden  können.  Ans  diesen  findet  sich,  daß  Bichromat 
zu  einem  sehr  erheblichen  Betrage  in  Monochromat  und  freie 
Chromsäure  gespalten  ist  Der  Betrag  dieser  Spaltung  hfingt,. 
w^ie  nach  dem  Mas^enwirVnngsgesetz  notwendig,  von  der 
Konzetitration  de^  I'ichromates  ab  und  beträi^t  bereits  in. 
I-mol.  Lösung  über  60  Prozent,  in  o.i-niol.  über  90  Prozent. 

Die  folgende  kleine  Tabelle  enthält  die  für  die  Konzen- 
tratiou  c  gültigen  Spaltungsgrade  x  in  Prozenten: 

c— I     0,25     0,1     0,01  0,001 
z«>6a    83      91      99       100  Prozent 

Von  der  Temperatur  zwischen  25  und  50  Grad  ergab  sich 
der  Spaitungsgrad  ziemlich  wenig  abhftngig.  Das  Massen- 
wirkungsgesetz  erfordert,  dafi  die  Bichromatkonzentration  dem 

Produkt  der  Konzentrationen  von  Monochromat  und  freier 
Chromsrinre  proportional  ist  oder  in  Gestalt  einer  mathe«- 
matischen  Formel,  daß 

Cr^  OJ-^kCr  O/'  •  Cr  O.. 

Für  die  Grölte  dieser  Konstanten  k  wurde  aus  den  an- 
gestellten Versuchen  der  sehr  einfache  Betrag  von  fast  genau  i 
gefunden,  mit  dessen  Hilfe  die  obige  kleine  Tabelle  ge- 
fuuden  ist 

Aus  diesen  Ergebnissen  und  der  Anwendung  des  Massen- 
wirkungsgesetzes auf  den  vorliegenden  Fall  ergibt  sich  auch 
fikr  die  Bildung  der  festen  Bichromate  ein  wichtiger  Anhalts- 
punkt   Da  es  nämlich  notwendig  ist,  daß  zur  Abscheidung 

eines  beliebigen  festen  Salzes  das  Produkt  der  Konzentrationen 
seiner  lonenbestandteile  einen  bestimmten  Betrag,  das  Lös- 
lich k  ei  tsp  r  od  u  k  t,  überschreitet,  so  muH  man  zur  Ab- 
scheidung von  Bichromat  dataut  halten,  möglichst  hohe 
Konzentrationen  an  Bichromationen  Cr^Ot  zu  erzielen,  und 
dafttr  wiederum  ist  erforderlich,  die  freie  Chromsäure  auf 
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uiuglichst  hohe  KouzcniraüoneD  zu  bnngcu.  Wenn  man 
dies  durch  Zusatz  einer  fremden  Säure  zu  einem  Monochromat 
bewirkt,  so  verriagert  man  jedoch  gleichzeitig  die  Chromationen, 
deren  Konzentration  ebenfalls  für  die  CrgO/'- Bildung  wichtig 
ist,  daher  ist  es  am  rationellsten,  zu  gesättigten  MoniM^faromat- 
Idsungen  fn^ie  C rO  7ii7tifnj;en. 

Die  Krfaliruiij^  gibt  dieser  l'eberleguug  recht,  wie  auch 
neuerdintjH  noch  Versuche  von  Autenrieth  gezeigt  haben. 

Audi  für  die  VerweuUuug  dci  Chromate  zu  photo- 
-chemischen  Zwecken  können  diese  Betrachtungen  mögHcher- 
weise  brauchbar  sein,  z.  R  dürfte  es  für  die  Gerbwirknng  von 
Chromat  auf  Gelatine  wahischeinlich  darauf  ankommen,  daß 
und  wie  viel  freie  Chromsäure  in  der  Lösung  vorhanden  ist, 
da  vermutlich  deren  Reduktion  das  gerbende  Agens  sein  wird. 


£in  neues  Pcojcktions- Stereoskop« 
Von  C  Metz, 

wissenschaftlichem  Mitarbeiter  der  Firma  E.  Leitz  in  Wetzlar. 

Bs  sind  verschiedene  Vei fahren  ersonnen  worden,  die 
Atereoskopische  Wirkung  auch  bei  projizierten  stereoskopischen 
Bildern  zu  erzielen. 

Die  Einrichtung  dieser  Verfahren,  deren  man  bis  fetzt 
vier  kennt,  sei  kurz  dargestellt. 

A.  Stroh  (siehe  „Eders  Jahrbuch*'  I.  Bd. ,  Jahrg.  1887. 
S.  238)  ließ  vor  zwei  Projektionsobjektiven  eine  Scheibe 
rotieren,  welche  diese  abwechselnd  schlob  und  öffnete,  und 
eine  gleich  schnell  laufende  Scheibe  vor  den  Augen  des  Ue- 
obachters,  welche  abwechselnd  den  Durchblick  des  linken 
und  rechten  Auges  abblendete.  Die  in  rascher  Folge  nach- 
«inander  auf  der  Wand  erscheinenden  stereoskopisf^en  Pro- 
jdttionshilder  vereinigen  sich  zu  einem  plastischen  Gesamtbild. 

Der  Apparat  bedarf  einer  tarif'eren  maschinellen  Ein- 
richtung zur  Drehung  der  Rotatiousscheiben  und  ist  für  kaum 
mehr  als  zwei  Zuschauer  einzurichten. 

Steinhäuser  (Repertorium  der  Experimentalphysik, 
Bd.  13,  1877)  liefi  stereoskopische  Wandtafeln  durch  einen 
Apparat  mit  gekreuzten  Achsen  betrachten.  Beim  Durchblick 
durch  den  Apparat  ist  der  Beobachter  gezvningen  zu  schielen. 
Nicht  jedem  aber  gelingt  es  leicht,  seine  Atieen  in  dieser  er- 
zwungenen Stellung  festzuhalten  und  bequem  genug  zu  be- 
obachten. 
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Kaum  als  mehr  denn  ein  interessantes  Experiment  kann 
das  von  Anderten  herrührende  Verfahren  gelten  (,,£ders 

Jabr>>uch'*  9.  Jahrg.,  1895,  S.  405).  Die  Bilder  werden  durch 
zwei  mit  Nicols,  deren  Achsen  gekreuzt  sind,  versehene  Ob- 
iektive  entworfen  und  mit  eben  solchen  Nicols  betrachtet. 
Von  den  beideu  projiaderLeu  Bildern  wird  eins  für  jedes  Auge 

dnrch  ein  Nicol  ausgeUtacht  —  es  bleiben  zwei  stereoskopisch 
wirkende  BUder  Übrig.  Die  doppelte  Binscbtebnng  der  Kalk- 
apatprismen  macht  die  Bilder  Uchtschwach  und  den  Apparat 
tener. 

Die  von  R  o  1 1  m  a  n  n  f.,  Pogg.  Ann.",  Hd.  90,  1853,  S.  186)  i 
angegebenen,  von  I)  Alm  ei  da  1858  (siebe  ,,  Ed  ers  Jahr- 
buch", 9.  Bd.,  1Ö95,  S.  405)  weiter  ausgebildete  Einrichtung 
besteht  darin,  daß  man  ein  blaues  und  rotes  Bild,  die  über- 
einander gedeckt  sind,  projiziert  und  mit  einer  mit  einem 
blauen  und  einem  roten  Glas  versehenen  Brille  betrachtet 
Das  rote  Glas  loscht  das  rote  Bild  aus  und  läTU  das  blaue 
komplementäre  Bild  farblos  erscheinen.  Ein  ähnlicher  Vor- 
gang vollzieht  sich  mit  dem  blauen  Glas  und  den  bunten 
Bildern.  Es  bleibt  also  für  jedes  Auge  ein  Bild  übrig.  Diese 
Bilder  ergeben  als  stereoskopisciie  Bilder  den  plastischen  Effekt. 
Letzteres  Verfahren  war  bis  jetzt  das  braadtbaiste  gewesen, . 
ist  in  den  Anaglyphen  von  Ducos  du  Hauron  neu  aulgelebt,; 
hat  sich  aber  in  der  Projektion,  in  der  es  von  M.  Petzold 
noch  in  neuester  Zeit  (siehe  „  Phot  Rundschau'*  1900,  S.  145) 
"weiter  vervollkommnet  worden  ist,  vielleicht  wetzen  der", 
schwierigert  n  Herrichtung  der  Bilder,  der  verunnderten  Schärfe  ' 
und  Helligkeit  ihrer  Projektion  keinen  größeren  Eingang  zu. 
verschaffen  gewußt  Das  neue  Projektions  -  Stereoskop ,  das 
als  ffinites  sich  der  Reihe  der  schon  vorhandenen  zugesellt, 
ist  ein  fflr  die  Betrachtung  stereoskopischer  Bilder  angepaßtes 
Fernen  •  Stereoskop  und  kann  als  eine  Ableitung  aus  dem 
B  re  WS  t  e  rschen  Prismen  -  Stereoskop  angesehen  werden. 
Seine  lunrichtnni,:,  die  eine  Ansicht  und  ein  (Querschnitt  des 
Instrumentes  (siehe  Fig  14  und  15)  leicht  verstehen  läßt,  ist 
folgende:  Ein  rechtwinkliges  Kästchen  von  der  Größe 
12  X  6  X  5  cm  trägt  an  der  schmalen  Stirnwand  zwei  gleiche 
Prismen,  deren  Scheitelkanten  einander  zugekehrt  sind.  Der 
Abstand  der  beiden  Prismen,  die  beim  Gebrauch  des  Instru- 
mentes unmittelbar  vor  die  Augen  zu  setzen  sind,  ist  durch 
den  Pupillen abf^trind  der  Augen  gegeben  Die  Seite,  welche 
der  die  Prismen  tragenden  Wand  gegenüber  liegt,  ist  offen; 
CS  schiebt  sich  durch  diese  Oeffuung  ein  zweites,  etwas 
kleineres,  offenes  Kästchen,  dessen  offene  Seite  den  Prismen 
zugekehrt  ist   Die  ftnfiere  Wand  dieses  inneren  KSstchens 
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hat  zwei  Oeffnungen  in  der  Größe  15  X  15  J^m.  Sie  sind  so 
angeordnet,  daß  den  Augen  bei  dem  Durchblick  durch  Prisma 
und  Oeffnung  sich  nur  je  ein  Bild  zeigt,  während  das  andere 
durch  die  Stirnwand  des  inneren  Kästchens  abgeblendet  wird. 
Der  Auszug  des  Blendungskastens  dient  dazu,  das  Bild  bei 


Fig.  x4. 

seiner  wechselnden  Größe  genau  durch  die  Oeffnung  zu  be- 
grenzen. Die  Prismen  sind  so  berechnet,  daß  die  Augen- 
achsen bei  Betrachtung  der  Bilder  parallel  gerichtet  bleiben. 
Durch  diese  Einrichtung  wird  die  Erreichung  des  stereo- 
skopischen Effekts  wesentlich  erleichtert. 

Das  Projektions  -  Stereo- 
skop dient  zunächst  zur 
Betrachtung  der  Projek- 
tionsbilder stereoskopi- 
scher Diapositive.  Die 
Größe  der  Einzelbilder 
des  Diapositivs  beträgt 
6x9  cm,  wenn  man  mit 
einem  Objektiv  von  300  mm 
Brennweite  in  einer  Ent- 
fernung von  6  m  die  Bild- 
größe von  1  m  dieses  Einzel- 
bildes erhalten  will.  Die  beiden  Diapositivbilder  sollen  nahe 
aneinander  gerückt  werden,  damit  der  Beleuclitungskegel  des 
Kondensors  der  Lampe,  dessen  Durchmesser  21  cm  betragen 
soll,  möglichst  ausgenutzt  wird. 

In  gleicher  Weise  wie  die  projizierten  stereoskopischen 
Diapositivbilder  können  durch  starke  Vergrößerung  der 
Diapositiv- Negative  gewonnene  photographische  Wandtafeln 


Fig.  15- 
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mit  Hilfe  des  neuen  Apparate»  plastisch  zur  Vorfühnmg 

kommen. 

Das  Stereoskop  ist  aber  auch  weiter  verwendbar  für  die 
Betrachtung  von  Bildern,  die  unmittelbar  von  einem  Präparat 
oder  einem  lebenden  Gegenstand  bei  durchfallendem  oder 
anffallendem  Licht  entworfen  und  richtig  stereoskopisch  an- 
geordnet sind. 

Man  kann  auch  die  projizierten  Bilder  und  Tafeln  nnter 
einer  mehrfachen  Vergrößerung  mit  Hilfe  eines  Doppd* 
lemrohiea  betrachten.  Den  atereoskopischen  Effekt  derselben 

erreicht  man,  wenn  man  vor  den  Objektiven  des  Fernrohres 
die  Prismen  anbringt  (siehe  Fig.  i6).  Wegen  der  Beachrftnkt- 
heit  des  Gesichtsfeldes 
ist  das  Galilei  sehe 
Femrohr  für  vorliegende 
Zwecke  am  geeignetsten. 
Eine  Abbiendung  des 
einen  Bildes  gegen  das 
andere  ergibt  sich  von 
aelbet 

Es  lassen  sich  als 
Eigenschaften ,  welche 
das  neue  Projektions- 
Sterereskop  vor  den  vor- 
handenen auazeichnen, 
folgende  geltendmachen. 

Zur  Herstellung  der 
Diapositive  bedarf  es  keiner  umständlichen  Behandlung  der 
Bilder,  wie  beim  Roll m an n sehen  A])parat;  es  erleiden  darum 
die  Projektionen  keine  Einbuße  au  Schärfe  und  Helligkeit 

Es  genügt  eine  Lampe ,  ein  Linsensystem  und  e  i  n 
Projektions- Objektiv,  während  die  Verfahren  von  Stroh  und 
Anderton  einen  doppelten  Projektions- Apparat  mit  speziellen 
optischen  oder  mechanischen  Hinrichtungen  benötigen. 

Die  Einfachheit  des  Stereoskopes  gestattet  eine  billige 
Herstellung  desselben. 

Die  stereoskopische  Projektion  kann  einer  beliebig  großen 
Zahl  Znschaner  zugleich  vorgeffihrt  werden. 

Das  Projektions -Stereoskop  kann  in  Verbindung  mit 
einem  VergröBerungsglas  gebraucht  werden. 

Diese  Vorzüge,  welche  der  neue  Apparat  aufweist,  dürfte 
hm  bald  Eingang  besonders  bei  wissenschaftlichen  Demon- 
strationen verschslfen.  Gern  wird  sich  der  Lehrer  eines  leicht 
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ZU  (handhabenden  Hilfsmittels  bedienen,  mit  welchem  die 
Auffassung  und  das  Verständnis  körperlicher  Präparate,  die 
sich  sonst  vielfach  bei  einfachen  Projektionen  f^ar  zu  wenig 
instruktiv  erweisen,  eine  so  wesentliche  Erleichterung  erfährt. 


Das  Combinar  und  das  Solar. 

Von  Franz  Novak,  k.  k.  Professor  der  k.  k.  Graphischen 
Lehr-  und  Versuchsanstalt  in  Wien. 

Das  optische  Institut  C.  Reichert  in  Wien  hat  sich  iu 
der  letzten  Zeit  mit  Erfolg  der  Erzeugung  von  photographischeu 
Objektiven  zugewandt  und  bringt  bereits  zwei  neue  Objektiv- 


FiR.  17. 


typen  unter  der  Bezeichnung  Combinar  und  Solar  in  den 
Handel. 

Das  Combinar  (siehe  Fig.  17)  ist  ein  symmetrisches 
Doppelobjektiv,  bestehend  aus  je  vier  verkitteten  Linsen  an 
ieder  Hälfte. 

Das  Instrument  besitzt  grosse  Lichtstärke  (die  relative 
Helligkeit  ist  i :  6,3)  und  ein  astigmatisch  gut  geebnetes 
Bildfeld. 

Es  ist  frei  von  sphärischer  sowie  chromatischer  Aberration 
und  von  Distorsion.  Die  Kurven  der  Sagittal-  und  Meridional- 
strahlen  fallen  bei  diesem  Objektive  zusammen,  wodurch  es 
ermöglicht  ist,  jede  Stelle  des  Bildfeldes  scharf  einzustellen. 
Das  Objektiv  ist  frei  von  störenden  Reflexbildem,  so  daß  man 
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damit  auch  Aufnahmen  von  hellen,  glänzenden,  kontrastreichen 
Objekten  machen  kann.  Das  Combinar  zeichnet  mit  voller 
Oeffnung  eine  Platte  scharf  und  korrekt  aus,  deren  längere 
Seite  gleich  der  Brennweite  ist,  und  besitzt  unter  diesen  Um- 
ständen einen  brauchbaren  Bildfeldwinkel  von  60  Grad. 

Die  Einzelhälften  bilden  für  sich  gut  korrigierte  Objektive 
von  doppelter  Brennweite,  deren  Helligkeit  noch  genügend 
groß  ist,  um  damit  Momentaufnahmen  auszuführen. 

Das  zweite  Objektiv,  das  Solar,  trägt  hauptsächlich  den 
Forderungen   größter   Einfachheit  und  Billigkeit  Rechnung. 

Es  ist  ein  symmetrisches  Doppelobjektiv  (siehe  Fig.  18), 
dessen  Hälften  aus  je  zwei  sehr  dünnen  und  sehr  lichtdurch- 
lässigen Gläsern  hergestellt  sind. 


FiK  18. 


Die  astigmatische  Korrektur  ist  bei  demselben  über  ein 
sehr  großes  Bildfeld  in  befriedigender  Weise  durchgeführt 
Störende  Reflexe  sind  ebenfalls  vermieden,  und  das  Bild  ist 
von  großer  Brillanz. 

Die  Einzelhälften  des  Solars  können  mit  kleinerer  Blende 
als  Landschaftslinsen  von  ungefähr  doppelter  Brennweite  des 
Gesamtsystems  benutzt  werden. 


Die  farbcnautotypk  beim  fladidnidc. 

Von  Prof.  A.  Albert  in  Wien,  k.  k.  Graph.  Lehr-  und  Versuchs- 
anstalt in  Wien. 

Bei  der  Herstellung  farbiger  Reproduktionen  unter  Be- 
nutzung einer  oder  mehrerer  autotypischer  Flachdruckformen 
sind  eine  ganze  Reihe  technischer  Schwierigkeiten  zu  über- 
winden, unter  welche  auch  die  mehr  oder  weniger  umfassende 
Retouche  an  den  Druckformen  zu  zählen  ist. 
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Die  indirekte  Uebertragung  mittels  photoltthographtscher 
Pftpierkopieen  kann  nur  von   gröberen  Raatetanfnahmen 

(höchstens  bis  50  Linien)  durchgeführt  werden,  da  feinere 
Autotypieen  auf  diesem  Wege  nicht  mehr  schön  und  gut 
druckfähig  erreichbar  sind.  Solche  Umdrucke  erfordern  über- 
dies wegen  der  leicht  eintretenden  Gröiiendiffereuz  eine  sehr 
sorgfältige  Behandlung*). 

Mittels  der  direkten  Kopierung  autotypischer  Gla&uegative 
stellt  man  allerdings  prizis  gezeichnete  und  in  der  Grösse 
genau  Übereinstimmende  Plachdruckformen  her,  doch  haben 
solche  Kopierungen,  besonders  in  größerem  Format  und  auf 
lithographischen  Steinen,  wieder  andere  technische  Schwierig- 
keiten im  (rofolL^c^ 

,In  allen  Fällen  aber  ist  die  Retouche  an  autotypischeu 
Flachdruckformen  gegenüber  derjenigen  au  hochgeätzten 
MetallcHch^s,  der  sogen.  Metallretouche,  viel  schwieriger,  un- 
sicherer und  zeitraubender.  Bin  hochgefttztes  Glicht  kann 
durch  vorheriges  Decken  und  nachfolgendes  „Nachätzen" 
zweckentsprechend  „gestimmt"  und  dann  mittels  der  Metall- 
retonclie  iu  allen  Feinheiten  nnsgcarbeitet  werden;  zur  Er- 
leichterung dieser  Arbeit  kann  ohne  Xuchteil  für  das  Cliche 
immer  in  den  Zwischenstadien  ein  Korroktnrab/n  if  schnell  und 
mühelos  gemacht  werden,  was  an  Flachdruckiurmeu  in  öfterer 
Wiederholung  ausgeschlossen  bleiben  soll  und  unverhfiltnis* 
mfl^g  zeitraubend  ist  Aufeehellte  Stellen  an  Plachdruck- 
formen neigen  beim  Auflagedruck  sehr  zum  Zusetzen und 
das  Kräftigen  einzelner  Teile  des  Bildes,  an  HochdruckcUch^ 
durch  einfaches  Polieren  erreichbar,  ist  an  Flachdruckformen 
in  vielen  Fällen  undurchführbar,  da  nur  mit  lithographischer 
Tusche  und  Feder  gearbeitet  werden  kann.  Um  die  litho- 
graphische Kreide  iu  V'erwen»lung  briiigeu  /.u  kuuueu,  wurden 

schon  wiederholt  feingekömte  Steine. oder  Metallplatten  för 
autotypische  Uebertragungen  versuchsweise  angewendet,  doch 

bewährten  sich  dieselben  in  der  Regel  nicht,  da  die  Unter- 
brechung der  Autotypie  durch  das  Korn  nachteilig  wirkte. 

Als  Frsat^  atitotypischer  ..FettnTndrnrke"  oder  direkter 
K  (  »pH  runden  hatte  J.  Löwv  in  Wien  tnlücndes  \'erfahren  an- 
gewendet-'}: Es  werden  Hochätz.ungen  auf  dünneu  Zinkplatten 
hergestellt;  an  denselben  können  alle  Retoucheu  vorgenommen 
werden,  und  dienen  dieselben,  nach  Erhalt  eines  völlig  ent- 
sprechenden Probedruckes,  zum  „trockenen'*  und  bdiebig 
often  Umdrucken  auf  den  lithographischen  Stein.    Die  hoch- 

n  Vcr};l.  dit  --  -   , J.ilii  Imk  Ii"  tili   iqoi.  S.  04.. 

2}  nGi-aphiMlit-^  cVmralbUtr,  Wjfu  itiqtt,  .Nr.  13,  S.  3. 
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geätzten  Platten  werden  als  „Mutterplatten"  für  einen  even- 
tueUen  mtcren  Bedarf  aufbewahrt  Daß  bei  derartigen  Um- 
drucken der  „Pasaer"  nicht  in  Gefahr  gebracht  ist,  erscheint 

bei  einipertnaßen  richtiger  Behandlung  als  selbstverständlich. 

Das  Verfahre!!  T>öwys  findet  "-ich  in  der  Grundidee  im 
D.  R.-P.  Nr.  142769  ah  9.  Oktober  1902  von  Julius  Gersten- 
lauer in  Stuttgart  wieder.  Beim  rnidruck  hochgeätzter  und 
mit  Umdruckfarbe  aufgetragener  Platten  wird  der  litho- 
graphische Stein  mit  einer  nachgiebigen  Unterlage  u  cm 
starke  Pappe)  unterlegt,  und  als  Oberlage  dient  eine  mehrfache 
Lage  Hakulaturpapler,  ein  Glanzdeckel  und  hierauf  (?  offenbar 
unter  dem  Glanzdeckel)  ein  ebenfalls  i  cm  starker  Pappdeckel. 

Für  den  Mehrf.irhendnn^k  werden  dio  Mctallplatten  an 
<ien  Registermarken  mit  der  Laubsäge  ausgeschnitten,  um 
Anhaltspunkte  beim  öfteren  T'indruck  für  die  Anlage  auf  dem 
Stein  iu  schaffen,  wofür  auf  diesem  letzteren  eine  V^orzeichnuag 
gemacht  wird. 

Vorgenommene  Probearbeiten  'haben  ergeben»  daß  der 
Umdruck  hocbgefttster  Autotypieen  auf  dünnen  Metallplatten 

mindestens  ebenso  gut  auf  Aluminiumplatten  wie  auf  litho- 
graphische Steine  durchgeführt  werden  kann,  besonders  da 
man  fflr  den  Umdruck  ruif  solche  Metallplatteu  eine  sehr 
wenig  iette  Farbe  verwenden  kann,  wodurch  das  Bild  schärfer 
und  präziser  wird. 


Die  I0ichfl9li€it  der  Oegcnmart  IdsHcher  Chloride  in  den 

6old-  und  Plafintonbfldcni« 

Von  Professor  R.  Namias  in  Mailand. 

Bei  der  Benutzung  von  Gold-  und  Platinsalzen  zur  Touuug 
auskopierter  Silberbilder  ist  es  wichtig,  mit  möglichst  geringen 
Mengen  dieser  kostbaren  Salze  die  besten  Resultate  zu  erhalten. 

In  der  Zusammensetzung  der  Tonbftder  oder  in  der,  der 
Tonung  vorhergehenden  Behandlung  der  Büder  läßt  man  im 
allgemeinen  eine  Vor«^ichtsma!^>regel  auf'er  acht,  welche  mir 
von  grol'.er  Bedeutung  zu  sein  scheint.  Es  ist  nämlich,  wenn 
man  mit  dem  geringsten  Verluste  an  Kdelmetallefi  die  besten 
Resultate  erlangen  will,  notwendig,  bei  der  Tonung  entweder 
mit  Gold-  und  Platinbädern  zu  arbeiten,  welche  lösliche 
Chloride  enthalten,  oder  der  Tonung  eine  Behand- 
lung der  Bilder  mit  Lösungen  solcher  Chloride  vor- 
angehen  zu  lassen.  ^ 

I^ie  lichteinpfiTuUiche  Schicht  eines  solchen  Papieres  ent- 
hält Chlorsilber  und  noch  mehr  citronensaures  Silber.  Nach 
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^etn  Kopieren  ist  in  den  Lichtern  und  Han)toneii  noch  ein 
großer  Teil  uni^erset/tes  ciiroueusaures  Silber  euLbaileD,  welches 
dnrcli  Waadien  in  Wasser  nur  in  ganz  geringer  Menge  ent- 
fernt weiden  kann;  der  grOfite  Teil  kommt  mit  dem  Gold- 
tiade  in  Berührung.  Wflhrend  sich  nun  alles  Silbersalz  in  Chlor- 
silber verM'andelt,  mußte  sich  das  Chlorgold  in  salpetersaures» 
citronen saures  Gold  verwandeln.  Da  aber  diese  Goldsalze^ 
entweder  nicht  existieren  oder  sehr  leicht  zersetzbar 
sind,  so  wird  sich  das  Chlorgold  schnell  zersetzen,  indem 
sich  in  dem  Bade  ein  Goldniederschlag  bildet,  anstatt 
sich  das  Gold  auf  den  Bildern  abaetzte. 

Bs  ist  wichtig  im  Interesse  der  Sparsamkeit  und  der 
Regelmäßigkeit  der  Tönung,  in  dem  Bade  ein  lös- 
liches Chlorid,  und  zwar  besonders  Kochsalz  in  so 
^rnder  Quantität  7\\  hnben,  da  Ii  es  ancli  nach  der 
Tonung  der  gröl'. tino  -  In  h  en  Bilderzahl  immer  noch 
im  Ueberschuß  bleibt  biue  Quantität  von  5  g  K  ochsalz 
ist  hierzu  vollkommen  genügend.  Dieser  Kochsalzzusatz  hat 
fibrigens  nicht  allein  den  Zweck  zu  verhindern,  daß  das 
Goldbad  die  Silbersalze  des  Papieres  zersetzt, 
.sondern  er  soll  auch  dazu  dienen,  dieses  Bad  dauerhafter  zu 
machen,  so  daß  es  dann  längere  Zeit  benutzt  werden  kann. 

Dieses  kochsalzhaltij^e  Goldbad  wird  vitlleiclit  ein  wenig 
langsamer  tonen;  allein  dies  ist  rlier  ein  Vorteil  als  ein  Nach- 
teil. Bei  der  Benutzung  von  riatuiLunbäderu  ist  die  Abwesen- 
heit eines  löslichen  Chlorides  noch  weit  schSdlicher,  wie  bei 
dem  Goldbade.  Das  Vorhandensein  von  ungefBhr  5  ccm  Salz- 
säure pro  Liter  oder  5  g  Chlomatrium  (Kochsalz)  wird  stets 
Verluste  an  Platin  verhindern  und  die  Pleckenbildung  er- 
schweren 

Ich  ^ebe  hier  nochmals  die  i-oriiitl  meines  Platinton- 
bades,  welches  bereits  Anerkennung  von  kompetenter  Seite 
gefunden  hat: 


kristallisierte  Oxalsäure  10  g. 

Ich  nml'i  wiederholt  bemerken,  daß  es,  wenn  \n  <U m  F.ade 
der  Salzsauregehalt  zu  schwach  geworden,  gewöhnlich  kein 
reines  Platin  ist,  welches  sich  niederschlägt,  sondern  daß  dies 
unlösliche  Platinverbindungen  von  sehr  verschiedener  Zu- 
sammensetzung sind,  welche  sich  auch  im  Inneren  der  BÜd- 
schicht  (nicht  oberflächlich)  erzeugen  können  und  dann  zur 
Bildung  nicht  zu  beseitigender  Flecken  Veranlassung  geben. 


Destilliertes  Wasser 
Kalium  -  Platinchlorür 
reine  Salzsäure  .    .  . 


jooo  ccm, 
5  ccm, 
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Wie  schon  bemerkt,  tritt  diese  Störung  bei  Oxalsäure  weniger 
auf,  als  bei  Benutzung  von  Phosphorsaure.  Im  ganzen  kann 
ich  sagen,  daß  es,  obwohl  sehen  empfohlen,  doch  von  der 
größten  Wichtigkeit  ist,  den  Gold-  und  PhtLintoubädern  lös- 
liche Chloride  oder  Salzsäure  zuzusetzen,  ohue  Rücksicht  auf 
die  beoatzte  Vofsdirift  des  Tonbades. 

Dieser  Znsatz  ist  nicht  notwendig,  wenn  die  Bilder  vor 
dem  Tonen  mit  kochsalzhaltigem  Wasser  gewaschen  werden. 
Indessen  ist  dies  Verfahren  weniger  zu  empfehlen,  da  die 
Behandlung  der  Bilder  mit  f?e'<al7eneni  Wasser  oft  auf  den 
Touungsprozeh  eiueu  ungünstigen  Einfluü  auszuüben  iio 
Stande  ist 


Ucbtr  dnc  blaiic  Tomiiig  durch  Katalyse» 

Von  Professor  R.  Namias  in  Mailand. 

Bekanntlich  wird  eine  Lrösun^  von  Molybdänsäure  in 
Gegenwart  eines  Reduküoosmittels  iu  der  Art  reduziert,  dal^ 
die  Flüssigkeit  eine  sehr  schöne  blaue  Farbe  annimmt. 

\Seuu  mau  zu  einer  salz-  oder  salpetersauren  Lösung 
Ton  Molybdflnsäure  ein  alkalisches  Sulfit  im  Ueberschtisa 
setzt,  so  erhält  man  eine  FlQssigkeit,  welche,  besonders  im 
Tageslichte,  allmfihtich  blau  wird. 

l«gt  man  in  eine  solche  Plflsstgkeit  ein  BUd  auf  Brom* 

Silberpapier,  so  sieht  man,  daß  dasselbe  allmählich  eine  blaue 

Färbung  annimmt;  anfangs  ist  dieselbe  sehr  schwach,  aber 
nach  lo  bis  15  Minuten  erhält  man  eine  intensiv  blaue 
Farbe.  Nach  «kin  Auswaschen  und  Trocknen  erhält  man 
Bilder  von  sehr  angenehmer,  blau-violetter  Farbe,  welche 
viel  schöner  sind,  als  die  mit  Blutlaugeusalz  getonten.  Zu- 
gleich tritt  eine  Verstärkung  der  Bilder  ein. 

Ich  benutze  folgende  Lösung:  10  g  Molybdänsäure  werden 
in  5occm  Ammoniak  (ein  Teil  Ammoniak,  ein  Teil  Wasser^ 
gelöst  Diese  Lösung  wird  in  100 ccm  verdünnter 
Salpetersäure  gegossen;  in  umgekehrter  Weise  läßt 
sich  dies  nicht  ausführen,  d.  h.  die  Säure  in  die  ammoniak- 
alische  Lösung  zu  gießen,  da  dann  Molybdäns  äu  re 
niedergeschlagen  wird.  Diese  Lösung  ist  unbegrenzt 
haltbar.    Zum  Gebrauch  nimmt  mau 

50  ccm  der  Molybdänsäurelösung, 
150  „     Wasser  und 
10  „  Kaliummetabisulüt 
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TTnmittdibftr  nach  der  ZuaatntnenseUiitig  dieser  Lösung 
bringt  man  die  vorher  ein)2:ewetcbten  Bromsilberbilder  in  die- 
selbe und  läßt  sie  bis  zur  Erlanj^ing  des  gewünschten  Tones 

in  derselben.  Ich  habe  für  diese  Tonungs-  ( Verstark ungs-) 
Art  eine  Erklärung  zu  finden  gesucht,  und  es  scheint  sich 
um  eine  kataly  tische  Wirkung  des  in  dem  Bilde  enthaltenen 
Silbers  auf  das  ziemlich  unbeständige  Tonungsbad  zu 
liandeln. 

Die  blaue  Verbindung,  durch  welche  diese  Tonung  erzeugt 
wird,  ist  sehr  haltbar.  Leider  ist  es  schwierig,  reine 
Lichter  zu  erhalten. 


lieber  die  Dercoendbarkeit  uon  Diamidophenalnatrium 
zur  CntiDiddung  non  Bromsilbergelatine-Trockcnplattca. 

Von  Prof.  E.  Valenta  in  Wien. 

Das  Diamidophenolchlorhydrat,  welches  im  Handel  unter 
dem  Nameu  Anii  lol  eine  bekannte  Kutwicklersubstanz  darstellt, 
hat  die  Eigeutümlichkeit,  daß  es  mit  Katriumsulfit  ohne  Alkali- 
Zusatz  klar  arbeitende,  kräftige  Entwickler  gibt 

Loebel  führte  dss  käufliche  Amidol  durch  Versetzen  der 
■auUithaltigen  Lösung  dieser  Substanz  mit  Matronlauge  in  das 
FhenoUt: 

"ftber,  wozu  auf  i  Molekül  Diamidophenolchlorhydrat: 

\  NH^HCl 

3  Moleküle  Na  OH  benötigt  werden,  und  zwar  zwei  zur  Ab- 
sättignng  der  beiden  //C/- Gruppen,  das  dritte  zur  Phenolat- 

bildung. 

Er  fand,  daß  man  mit  solchen  Entwicklern  ebenso  gut 
Mhlderfrde  Platten  erzielen  könne  als  mit  dem  Sulfit -Amidol« 
«ntwickler.  Dabei  soll  dieser  Entwickler  drei-  bis  viermal 
rascher  entwickeln  und  weichere  Bilder  liefern  als  der  gewöhn- 
liche Amidolentwickler. 

Ein  Entwickler,  welcher  diesen  Bedingungen  entspricht, 
besteht  nach  den  Angaben  Loebels  aus: 

i)  „Sor  le  developpement  tn  »ottttion  alkalme  avec  les  rcveUteura 
fonrtionnnnt  habitucUrmcnt  cn  Solution  sulfitique.*  —  „Revue  de»  Sciences 

photographiciucs"  }904,  S.  ai4fl'. 
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Wasser  i  Liter, 

wBMerfreies  Natriumsalfit  3  g, 

Amidol  5  ,f 

AetznatronlOsnag,  einprozentig    .   .   .  30  ccm. 

Jeder  Chemiker  wird,  wenn  er  diese  Vorschrift  liest,  sofort 
erkenneD,  daß  dieser  Entwickler  nicht  der  obigen  Bedingung 
entspricht  nnch  welcher  auf  i  Molekül  Ainidol  Dinmldo- 
phenolchlorhydrat)  3  Moleküle  Aetznatrou  zur  Verwendung 
gelangen  sollen,  sondern  daii  derselbe  viel  zu  wenig  Aetz- 
natronlösung  enthält 

Nachdem  nSmlich  das  Molekulargewicht  des  Amidok: 

>  OH 

\  NH.  HCl 

jenes  von  3  Molekülen  Na  OH  — »  3  X  40  ~  ^^^^  erfordern 
5  g  Amidol  snr  Phenolatbüdutig  3.045  g  NaOH  oder  304.5  com 
(abgerundet  3D0  ccm)  einprozentige  Natronlauge. 

Ich  stellte  nun,  nachdem  ich  diese  Erwägungen  gemacht 
hatte,  eine  grOßere  Anzahl  von  Btttwicklungsversuchen  an,  bei 
welchen  ich  im  Schein  ersehen  Sensitometer  bei  Benzin- 
kerzenlicht in  I  m  Entfernung  während  einer  Minute  ex- 
ponierte Trockenplatten  der  gleichen  Provenienz  und  Empfind- 
lichkeit unter  geua  it  r  Berücksichtigung  der  Temperatur  u.  s.  w. 
verwendete,  und  arbeitete  anfangs  mit  käuflichen  photo- 
graphischen, später  mit  chemisch  reinen  Präparaten. 

Zuerst  wurde  nach  obiger  Vorschrift  ein  üutwiekler  mit 
300  Statt  30  ccm  einprozenti|fer  Natronlauge  hergestellt,  aber 
statt  eines  guten  Rapidentwicklers  resultierte  dabei  eine  tief 
dunkelblau  gefärbte  Flüssigkeit,  welche  sofort  Schleierbildung 
bei  den  Platten  hervorrief,  daher  als  Entwickler  unbrauch- 
bar  war. 

Nachdem  der  Versuch  mit  absolut  reinen  Präparaten 
(DiamiflopheTiolchlorhydrat  nntl  Aetznatron)  unter  Benutzunji^ 
titrierter  Lauge  von  genau  crniittelteni  Gehalte  an  NaOH 
wiederholt  worden  war  und  dasselbe  Resultat  dabei  erhalten 
wurde,  untersuchte  ich  die  Wirkung,  welche  ein  succes&iver 
Zusatz  von  Natronlauge  zum  normalen  Amidolentwtdcler 
(Amidol-NatriumsulfitlSsung)  bei  der  Hervormfung  des  latenten 
Bildes  zur  Folge  hat 

Diese  Versuche  wurden  mit  einer  Sulfitmenge  durch- 
geführt»  welche  derjenigen,  die  Loebel  in  der  obigen  Vor- 
schrift angegeben  hatte  1  abgerundet  auf  TOg  kristr»!l?siertes  Sal7. 
pro  Liter  Wasserj,  entsprach.    Nachdem  Loebel  in  einem 
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spater  von  ihm  venjitentlichteii  Artikel')  konstatierte,  daf.  die 
erwähnte  V^orschrift  noch  eiueu  zweiten  Druckfeliler  einhalte, 
daA  es  tifitnlich  heißen  sollte:  30  g  wasserfreies  Sulfit»  statt 
3  g,  wiederholte  ich  die  Vetsuche  mit  60  g  kristallinertem 
(gleich  30  g  wasserfreiem)  Sulfit  Trotzdem  erhielt  ich  bei 
Verwendung  von  300  ccm  einprozentiger  Lauge  pro  Liter^ 
also  >>ei  Phenolatbildung,  schon  tiach  80  Sekunden  Ent- 
wicklung stark  verschleierte  Negative,  und  der  Entwickler 
war  tief  blau  geworden.  Selbst  bei  200  ccm  Natronlauge  ließ 
die  Klarheit  noch  viel  zu  wünsciieu  übrig. 

Ich  kann  also  die  Resultate  meiner  Versuche  in  folgendem 
zusammenfassen : 

1.  Mit  der  Steigerung  des  Aetznatrongehaltes  findet  auch 
innerhalb  gewisser  Grenzen  eine  Steigerung  der  RapiditAt  des 
betreffenden  Entwicklers  statt. 

2.  Der  höchste  Effekt  wird  dann  er/.ielt.  wenn  der  Ent- 
wickler so  viel  NaÜH  enthält,  als  zur  Absättigung  der  beiden 
y/CV- Gruppen  nötig  ist,  so  dali  in  demselben  nur  die  freie 
Base  zur  Wirkung  gelangt. 

3.  Der  Zusatz  von  so  viel  Na  OH,  als  nötig  ist,  die 
beiden  //C/- Gruppen  abzusättigen  und  Phenolatbildung  herbei- 
zuführen, bewirkt  starke  Schleierbildung,  der  Bntmckler  fSrbt 
sich  tief  blau  und  ist  unbrauchbar. 

Wie  die  von  mir  hierorts  angestellten  Versuche  gezeigt 
haben ,  wird  der  beste  praktische  Effekt  mit  einem  Amidol- 
entwickler  erzielt,  welchem  nur  so  viel  NaOH  zugesetzt  wurde, 
als  zur  AbSättigung  einer  HO^Gru^pc  nOtig  ist 

Ein  derartiger  Entwickler  wird  z.  B.  nach  folgender  Vor- 
schrift erhalten: 

Wasser    900  ccm, 

Natnumsulfit,  kristallisiert  lo — 30  g, 

Amidol   5  g, 

einprozentige  Natronlauge  100  ccm. 

Derselbe  arbeitet  rapid,  bleibt  klar  und  gibt  in  der  Tat 
weichere  und  zartere  Negative  als  der  gewöhnliche  Amidol- 
entwidcler. 

Aus  dem  Gesagten  geht  somit  hervor,  daß  man  durch 

Zusatz  von  Natronlauge  rnm  gewöhnlichen  Amiodolsulfit- 
entwickler  wohl  brauchbare  Rapidentwickler  erzielen  kann, 
dal'  aber  auf  keinen  Fall  so  viel  Natronlauge  zugesetzt  werden 
darf,  daii  Phenolatbildung  eintritt:  das  Natriumdiamidophenolat 
Ist  daher  zur  Herstellung  von  Entwicklern  unbrauchbar. 

i)  «Le  Moniteur  de  U  Photo^phie*  {905,  8.51. 


Digilized  by  ÜOOgle 


Regeln  u.  Tabellen  zur  Ennittlunf  der  gOnfttis:tten  Elostelldistaa«.  121)5 

♦ 

Xcgdn  und  Tabellen  zur  Crmittlung  der  flUnstlflstcn 

Cinstelldlstanz. 

Von  Professor  !#.  Pfaundler  in  Graz. 

Noch  vor  wenigen  Jahren  war  der  reisende  Amateur 
gezwungen,  ein  Stativ  mitzunehmen,  da  Aufnahmen  aus  freier 
Hand  nur  bei  direkter  Sonnenbeleuchtung  möglich  waren. 

Er  war  daher  in  der  Laj^e,  auf  der  Mattscheibe  einzustellen. 
Heute  ist  es  infolge  (k  r  Fortschritte  in  der  Herstellung  licht- 
starker Objektive  ni«t;^lich  geworden,  in  xnelen  Fällen  des 
Statives  und  der  Maitbcheibe  zu  entbehren.  Die  Handapparate 
bentzen  dafür  Sucher  und  Binstelbkalen.  Da  der  erstere  nur 
fttr  die  Peststellung  der  Bildgrenzen  dienlich  ist,  so  muß  die 
günstigste  Binstelldistanz  ans  den  durch  Schätzung  ermittelten 
Objektdistanzen  berechnet  werden.    Außerdem  ist  dann  zu 


Fif  ,  tg. 


ermitteln,  welche  Abblenduug  nötig  ist,  um  bei  der  günstigsten 
Einstelldistanz  die  eben  noch  ausreichende  Scfafirfe  zu  er- 
halten, damit  nicht  durch  überflüssig  starkes  Abblenden  die 
Lichtstärke  beeinträchtigt  werde.  Die  verminderte  Lichtstärke 
verlängert  ja  die  Expositionsdauer  und  führt  bei  der  Auf- 
nahme aus  freier  Hand  die  Gefahr  von  Unscharfe  flurch  un- 
ruhiges Halten  herbei.  Obwohl  nun  die  Formeln  für  die 
Tiefe  der  Schärfe  schon  längst  von  Fizzighelli ')  abgeleitet 
sind,  so  werden  doch  von  den  Amateuren  die  Regeln,  die 
sich  aus  ihnen  ergeben,  nicht  allgemein  in  verdienter  Weise 
beachtet*).  Es  soll  daher  hier  versucht  werden,  ihnen  eine 
praktische  Fassung  zu  geben,  welche  ihre  Handhabung  und 
ihre  Festhaltung  im  Gedächtnis  erleichtert. 

Tn  der  beistehenden  Fig.  19  bedeuten:  //'  den  freien 
Objckti\ (liirrhmes^ser,  a  und  a'  den  n.Hclistgelegeneu  und  den 
eiiUerutestcu   i  uukt  des  Objekts,   b  und  b'  die  zugehörigen 

I)  Siehe  dieses  ,  Jahrbuch*  fttr  1891,  S.  agß\  Eder»  »Handbuch*,  Teil  l 
Bd.  a,  S.  34^ 

9)  Fflr  den  spezi^en  Fall  unendlich  weiten  Hintergrundes  hat  Ferd. 
Probst  in  „Lechners  MItt.*  1904  die  Regel  in  Erinnrnuif  gebracht 
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Bildpnnkte.  oo'  ist  dann  der  Durchmesser  des  gemeinsamen 
Zerstreu ungskretses  der  von  a  und  a'  ausgehenden  Strahlen. 
Jede  Annäherung  des  Objektivs  an  die  in  B  aufgestellte  Platte 
vergröliert  den  Zerstreuungskreis  für  a,  jede  Verj^rolierung 
ihres  Abstandes  vergrüliert  den  Zerstreuiingskreis  lür  a'.  Die 
Schärfe  ist  daher  die  beste  für  die  Bildweite  oB.  Die  dieser 
Bildweite  entsprechende  ObjektiTweite  oA  ist  demnach  die 
gflnstigste  Binstelldistans.  Es  ist  dies  jene  Dtstans» 
bei  deren  Einstellung  die  Unscharfe  auf  die  größte  NIhe  und 
die  größte  Feme  gleich  verteilt  ist.  Für  alle  dazwischen 
liegenden  Entfernungen  i'^t  die  Unschärfe  geringer,  für  die 
Distanz  o  .1  selbst  am  geringsten. 

Es  sind  zwar  Fälle  möglich,  wo  es  darauf  ankonitnt,  sei 
es  den  Vordergrund,  sei  es  den  Hintergrund  oder  irgend 
einen  anderen  Teil  des  Bildes  auf  Kosten  der  übrigen 
scharf  als  möglich  zu  erhalten.  Von  diesen  Fällen  abgCMhen, 
ist  es  im  allgemeinen  gewiß  am  zweckmäßigsten,  auf  jene 
Distanz  oA  ein/nstollfn ,  bei  welcher  die  Zerstreuungsknise 
den  gerin ^'sten  iiurchiiiesser  erreichen 

Bezeii  Imet  nmv\  die  Abstände  oa  un<\  oa'  mit  a  und  a*, 
ob  und  üb'  mit  ü  und  b\  oA  un«)  u  U  mit  A  und  den  Durch- 
messer W  mit  2,  die  Oeffnung  des  Objektivs  ii*  mit  </,  die 
Brennw^te  des  Otjektivs  mit/,  so  ergeben  sich  nach  einer 
leicht  anaffihrbaren  Rechnung  die  Ausdrücke: 

günstigste  Einstdldistan^  ^  -  ^  .....> 

größte  vorkommende  Unscharfe  q     ä  "^^^  ^\ — r  (a) 

Ans  diesen  beiden  allgemein  gültigen  Formeln  folgen  für 
den  hftufig  eintretenden  Spezialfall»  daß  die  weiteste  Distanso* 
als  unendlich  groß  angesehen  werden  kann,  die  beiden  ein- 
facheren Spezialf ormeln: 

günstigste  Binstelldistanz  ^  —  aa    .   ,   .  (la) 

größte  vorkommende  Unscharfe  ö  —  — — .  (aa 

2a-/  A-f 

^  Aus  I  und  la  ergeben  sich  für  Objektive  aller  Brenn- 
weiten nachfolgende  einfache,  daher  Iddit  im  Gedftchtnis  zu 
behaltende  Regeln  zur  Berechnung  der  günstigsten 

Binstelldistanz: 

I.  Regel  (gültig,  wenn  Hintergrund  niclit  weit  entfernt 
ist):  Stelle  auf  eine  Distanz  ein,  welche  gleich  ist 
dem  doppelten  Produkte  des  kleinsten  und  größten 
Abstandes,  dividiert  durch  deren  Summe. 
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II.  Regd  (gAltig,  wenn  Hintergrund  als  ttaeDdlidt  weit, 
anzusehen  ist):  Stelle  auf  eine  Diatans  ein  gleich  dem 
Doppelten  des  nädtstatehenden  Punktea. 

Beispiele: 

7n  I.  StraBenscene.  Im  Hintergrund  eine  Hausfront  im. 
Abstand  von  20  m,  im  Vordergrund  der  nächste  Mensch  im 
At>8tand  von  5  m  vom  Apparat.    Gfinatigste  EinsteUdistanz. 

^-a^^  — — -8  m»). 
5  +  ao  35 

Za  IL  Landachalt  mit  fernem  Hintergrund,  nächster 
Vordergmnd  5  m  vom  Apparat    Gflnatigste  Binatelldistanz. 

^—2X5=  10  m. 

Damit  ist  der  erste  Teil  der  Aufgabe  t^elost;  es  ist  jetzt 
noch  zu  ermitteln,  vsi<-  weit  mau  abzublenden  hat,  damit  die 
größte  auf  dem  Bilde  vurkomniende  Unscharfe  die  als  zulässig 
anerkannte  Grenze  von  B  o,  i  mm  nicht  überschreite.  Hierzu 
hätte  man  ans  den  Formeln  2»  besw.  aa  das  ä  an  berechnen. 
Angenommen  die  Brennwelte  betrage  X90  mm,  so  ergäbe- 
sich  im  obigen  Falle  I: 

^_aXaooooXyoo~iao(20ooo+Soool,jo.gn,m: 
10X120(30000—5000)  ^ 

im  Falte  II;  X  yoo-iao^e^^ 

TO  X  *20 

Hat  also  dns  Objektiv  bei  voller  Oeffnung  einen  freien 
Durrhmessir  =  15  mm  (entsprechend  y/8),  so  ist  in  bei<Itu 
Fällen  abzublenden.  Die  Lichtstärken  werden  dann,  bei  der 
vollen  Oeffnung  —  i,  gesetzt 

im  FaUci  12:9?  -  1  ^  9  .  ^und  V„ 

im  Faüe  a        —  ^     rund  Vi- 
15«  225 

Die  Bzpoaitionaseit  ist  demnach  bei  I  an  verdoppeln,  beL 
II  zn  verdreifachen. 

Diese  Rechnung  ist  zwar  nicht  schwierig,  kann  aber  doch 
nicht  im  Kopfe  erledigt  werden.  Ks  muH  al?n  eine  Tabelle 
für  das  Objektiv  berechnet  werden,  und  fl:i  ist  es  dann 
bequem,  iu  dieselbe  gleich  auch  die  Krmittluug  der  Kmstell- 
diitana  anlsanehmen.  Bine  solche,  für  die  meist  gebrauchte 
Brennweite        lao  mm  berechnete  Tabelle  ist  die  folgende: 

j)  Viele  Amateur«-  wilrdcn  in  diesem  Falle  auf  di<'  niitt!<Tc  Distanz 
I3j5  m  einstellen.    Dann  vvüi  de  abt;r  bei  picichcr  Oeffuuu^  ujcikliclie  Uu- 
tCDlrfe  eiBtreten.   Beseitigt  man  diese  Unscharfe  durch  kleinere  Blende,  so 
verian^rrt  man  die  Expositionszeit  und  gibt  dadurch  wieder  AnlaS  zttr- 
Unschärfe  infolge  unruhigen  Haltens. 


Digitized  by  Google 


Hegeln  u*  Tabcllco  xur  CrmitUung  der  fOnttigstea  EinsteUdUtuu. 


Tabelle  für  güustigste  BiustelldistaUii  uud  gröiiteu  z.uia:>äigeu 

Bl«idetidiirdiiiicflaer  fttr  Objektive  ▼on  laomm  Brennweite. 


Abstand  de»  fernsten  Punktes  a*  ii 

00    ,    30   1    ao   j    15    1    lo   1    8  6 

1  Metern 

5    '     4    1  3 

3 

~~~~ 

'  4.0 

1  3»a 

( 

3.8  3.6 
3.5  3.6 

3.5 

3.7 

3.3 
4,0 

3.3 

4.3 

3.0 
4.8 

2,9 
5.3 

2,7 !  2,4 

M  j  9.5 

3 

1 

1 

1  6,0 
1  4.9 

5*4 

5.7 

5^ 
6,1 

4,6 

6.7 

7.8 

4,0 
9b7 

3.8 
ia,i 

3.4 
X9»3 

m 

mm 

i»  — 

8,0 
6,6 

7,6 

6.7 

8,a 

6.3 

8,9 

5.7 
10,9 

5.3 
i3,i 

1  4.8 
19.5 

4.4 

m 

mm 

-  5 

10,0 

8,6 
9.9 

8,0 
>Oh9 

• 

6,7  6,2 
i6,4  j  ai^ 

5.5 
49.0 

m 

mm 

s  0 

r  - 

ia,o 

10,0 

14.1 

8.6 

7.5 
«7.3 

afta 

m 
mm 

16,0 

12,6 

11,4 
aa»t 

10,4 

8.9 
d5.7 

m 

« 

V 

•0 

ao,o 

16,6 

15.0 

'3.3 

12,0 

m 

mm 

30.0 
%i 

20,0  1  17,1 

55.»  1  »oa^ 

ni 

mm 

90 

40,0 

24.0 

m 

mm 

60,0 

1  50.0 

m 

mm 

Diese  Tabelle  gibt  in  leichtverstÄndlicher  Weise  für  eine 
Reihe  von  Abständen  des  nächsten  und  fernsten  Punktes  in 
jedem  Quadrate  oben  die  günstigste  Einstelldistanz  111  Metern 
und  darunter  den  größten  zulässigen  Oeffnungsdurchmesser 
in  Millimetern.  Da  aber  die  Blenden  meist  so  eingerichtet 
«nd,  daß  die  volle  Oeffnu  ug  mit  6,  die  der  halben  Liditstärke 
mit  12,  die  mit  'Z«  Lichtstärke  mit  94  u.  s.  w.  beteichnet  sind» 
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UTul  es  bequem  ist,  die  relative  Hxpositionszeit  auch  gleich 
aus  (1er  Tafel  zu  eutnehnien,  so  dürfte  die  folgende  Anordnung 

die  praktisch  bequemstt^  sein 

Tabelle  für  günstigste  Einstelldistanz,  Blendennummer  und 

relative  Expositiouszeit  für  Objektive  von  120  mm  Brennweite. 


Größter  Abstand  in  Metern  =  a* 


'  QO 


30 


»5 


10 


I .«  I..*  J 


2 

1 ' 

4,0 
193  33 

0.8  1 
3»° 

96  16 

96  16 

3' 5 
96  16 

3»3 
96  16 

0  0 
3' 2 

96  16 

3.0 
96  16 

2.9 
96  16 

"i 
3 

96  x6 

c  e 

5>5 
96  x6 

48  8 

48  8 

4»o 
48  8 

4»4 
94  4 

4iO 

94  4 

3.8 
za  a 

4 

80 
4a  8 

n  T 
34  4 

6*7 
24  4 

24  4 

>  1 

5.3 

4,8 
6  I 

4'4 

6  I 

e 

«  5 

S_ 

Z  1 
»  6 

C 

10,0 

94  4 

8,6 
»4  4 

8,0 

la  a 

6.7 
6  I 

6,2 

6  i 

5»5 
6  X 

j  12,0 
ja4  4 

10,0 
xa  a 

9,2! 
la  aj 

r  ' 

7-5 

6,9 
6  X 

r  Abstan« 
00 

1  16,0 

12,6 
6  I 

11,4 
6  I 

10,4 

6  I 

0,9 
6  X 

(fl 

S   10 1 

'  20,0 
6  X 

6  X 

13.3 
6  X 

12,0 
6  X 

4 

2,7 
48  8 


3*4 
6  X 


3 

2i4 
24  4 


15 


20 


30.0 
6  X 


20,0 
6  X 


6  X 


40,0 


24,0 


1  i6 


30 


60,0 
6  X 


^1   h  r  a  n  r  h  s  3  n  w  <•  i «:  ri  n  ^ : 

Suche  den  größten  Abstand  des  Obiekts  ia 
der  obemten  Horizontalreihe,  den  kleinsten 
Abstand  in  ilrr  frstrti  V<  r tik.i!rr ilu  ,  um  dir-.- 
Reihen  sich  kreuzen  steht  im  Quadrate  oben 
die  ^nsttfTBte  EinstelldisUnz,  links  unten  die 
Blentl<  nniimmrr ,  rechts  nntrn  die  relative 
Expositiunszeit ,  jene  bei  voller  OcHuxmg 
(Blende  6)     x  gesetzL 


1)  Wir  teilen  trotzdem  die  Tabelle  i  auch  mit,  weil  aus  derselben  im 
Fall  einer  anderen  Abstufung  der  Blendeuöffnuugen  eine  entsprechende 
Tabelle  a  berechnet  werden  kann. 
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EtWM  Ober  .Citochrooiie''. 


Die  Bciuitznng  dieser  Tabelle  nach  der  t)eigegeV)eTieTi 
Gebrauchsanweisung  setzt  nur  voraus,  daß  der  Benutzer  über 
die  richtige  Ivxpositions/.eit  bei  voller  Oeffuung  unter  tien 
gegebeoeu  Lichtverbäituisseu  für  sein  Objektiv  und  die  an- 
gewendete Platteosorte  anderweitig  unterricbtet  ad.  Er 
brancht  dann  nur  dieae  Zeit  mit  der  relativen  Ezpositiooaxcit 
zu  multiplizieren. 

Man  eraieht  aua  der  Tabelle  aofort  die  mit  einer  atfiikeren 
Linie  abgesonderte  Region  der  Fälle,  in  welchen  mit  voller 
Oeffnung  gearbeitet  werden  kann.  Für  Objektive  anderer 
Brennweiten  gelten  nur  die  ol»eren  Zahlen  (Einstelldistnti/en) 
dieser  Tabelle,  die  unttren  Zahlen  müssen  extra  berechnet 
werden,  wozu  die  Formel  2  zu  benutzen  ist. 


Cfmos  Aber  »»Cifechromlc'^ 

Von  C  Kampmann  in  Wien. 

Ueber  dieses  so  benannte  Vierlarbendruckveriahren  wurde 
in  diesem  ,, Jahrbuch"  wieilerholt  berichtet,  und  kommen  in 
letzter  Zeit  sehr  beachtenswerte  Druckresultate,  sowie  neue 
technische  Details  über  das  durch  mehrfache  Patente  geschützte 
Verfahren  in  die  Oeffentlichkeit  Das  von  Dr.  Albert  auf* 
gestellte  System  besteht  darin,  daß  die  Zerlegung  des  Originals 
in  eine  sogen.  Kontourplatte  (Schwarzplatte)  und  in  Kolorit* 
platten  auf  photomechanischem  Wege  ermöglidit  wird. 

Der  Vorgang  Tie!  der  Herstellung  von  Citochromie- 
Farbendrucken  ist  ein  ganz  anderer,  als  bei  den  ge- 
wöhnlichen Drei-  und  Vierfarbeudruckverfahren ,  und  im 
Gegeusatz  zu  diesen  sind  demnach  auch  iu  den  einzelnen 
Citochromiefarbplatten,  die  den  Dunkeltönen  nod  Schwärzen 
eines  Originals  entsprechenden  Partieen,  znnficbst  in  mecha- 
nischer Weise  aufgehellt^  nnd  zwar  zu  dem  Zwecke,  um  durch 
Vermindemsg  der  gemeinsamen  Dmckflftchen  günstigere  Be» 
dingungen  für  den  nassen,  momentanen  Znsammen- 
druck zu  schaffen. 

Mit  dieser  Ausschaltung  der  Dunkeltöne  aus  den  Farb- 
platten, die  durch  die  D.  R.-P.  Nr.  101379,  I16538  und 
154532  geschützt  ist,  kuiiueu  gleichzeitig  die,  die  Leuciukiaft 
und  Sättigung  der  reinen  Farben  schädigenden  Komplementär- 
farben aus  den  diesbezüglichen  Druckplatten  eliminiert  wo^en, 
und  zwar  mittels  ein  und  desselben  technischen  Vorganges; 
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hierdurch  wird  zunächst  die  sonst  nötige  manuelle  Retouche 
der  Platten  vermindert,  was  sowohl  eine  kürzere  Herstellungs- 
zeit, als  auch  eine  höhere  Qualität  der  küustleriöcheu  Wieder- 
gabe gewährleistet. 

Die  mit  diesem  Farbenmoigungsprozeß  gleichzeitig  Hand 
in  Hand  gehende  AafheQnng  aller  Dunkelpartieen  des  Originals 
in  den  Farbplatten  macht  aber  die  WiederhinzufügtinK 
aoageschalteten  Duokeltöne  durch  eine  Schwarzplatte  notig. 

Diese  vierte  Platte  ist  aber  nicht,  wie  beim  Vierfarben- 
druckprozeß, etwas  willk III  Hell  Ilinznt^efü^tes,  sondern  gibt 
dem  Bilde  nur  so  viel  Duiikeihcit  wieder,  als  vorher  zum 
Zwecke  des  nassen  Zusanimeudruckes  aus  den  Platten  heraus- 
genommen wurde.  Die  Schwarzplatte  bildet  daher  mit  diesen 
Citochromplatten  ein  organisches  Ganzes. 

Der  Deutschen  Keidis-Patentscfarift  (Kr.  116538,  Kl.  57a) 
zufolj^e  kann  die  Schwarzplatte  entweder  auf  manuell  zeich- 
nerische Weise  hergestellt  werden,  oder  sie  kann  basieren  auf 
einem  eigens  hierzu  angefertigten  Negativ,  oder  auch  auf 
einem  Negativ,  weiches  gewonnen  wird  durch  eine  ent- 
sprechende Kombination  der  bereits  vorhandenen  Monochrom* 
drncknegative  und  Supplementposittve.  Bs  ist  in  diesem 
Falle  sogar  möglich,  die  identischen  Mengen  von  Schwarz 
und  Grau,  die  durch  die  Korrektur  mit  den  komplementären 
Supplementen  po'iitiven  Charakters  aus  den  Negativen  elimi« 
miniert  wurden,  ihirch  die  Schwarzplatte  wieder  hin/ii7iifüi^en. 

Ein  solches  Schwar/.weibnt'gativ  kann  beispielsw cibt  her- 
gestellt werden,  indem  man  die  Kopie  eines  korrigierten 
Negativs  mit  dem  gleichnamigen  unkorrigierten  Negativ  zu 
einer  Kopiermatrize  kombiniert. 

Durch  die  Hinweglassang  dieser  Schwarzplatte  können,  wie 
Dr.  Albert  in  seiner  Patentschrift  sagt,  namentlich  bei  Repro- 
dnktTonen  nach  Naturobjekten  sehr  eigenartige  und  interessante 
Farbeueffekte  erzielt  werden. 

Die  Farbenkorrektur  mit  komplementären  Suppiementeu 
eignet  sich  in  gleicher  Weise  auch  filr  Zweifarbendruck, 
wenn  z.  B.  ein  Original  in  seine  kalten  und  warmen  Töne 
zerlegt  werden  soll,  wobei  die  Korrektur  unter  Umständen 
nur  an  einem  Negativ  angewendet  zu  werden  braucht,  w&hrend 
dns  andere,  mit  einer  tiefen  Fnrbe  zu  druckende,  zugleich  die 
Aufgabe  der  Schwarzplatte  übernehmen  würde.  ]>if  F^rben- 
korrektur  könnte  mit  dem  gleichen  Erfolg  angewendet  werden 
für  einen  Füuffarbendruck,  wenn  als  Farbeu  für  die  Mouo- 
cfaromihncke  z.  R  Rot,  Gelb»  Grün  nnd  Violett  gewählt 
wfirden,  woza  eventnell  dann  noch  die  Ergänznngsschwarz- 
platte  binzntreten  würde. 

9* 
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Auch  bei  der  Umwandlung  eines  farblosen  Originals  in 
eine  farbige  Reproduktion  ist  dieses  Verfahren  anwendbar, 
indem  man  von  diesem  Original  zuerst  eine  Reproduktion  in 
SchwaraweiLi  herstellt  und  dann  in  gleicher  Größe  durch 
Künstlerhand  ein  Kolorit- Original  schafft,  welches  mehr  einer 
ParbeDskizze  gleicht  und  ketne  Rücksicht  attf  die  Details  der 
Zeichnung  zu  nehmen  braucht,  da  dieselben  ja  in  der  Schwarz- 
platte enthalten  sind. 

Von  diesem  Kolorit- Original  wird  nun  mittels  eines 
photochromatischen  Verfahrens  in  Verbindung  mit  (Irr  I'arht  ii- 
korrektur  eine  Reproduktion  her^^estellt,  und  da  gleiciizeilig 
mit  der  Korrektur  eiue  Eutschwar/ung  der  Tiefen  Hand  in 
Hand  geht,  ist  für  die  Hinzufügung  der  obigen  Schwarz- 
druckpUtte  Platz  geschaffen. 

Die  Aufnahmen  werden  mit  Dr.  Alberts  Kollodium- 
cmulsion,  unter  Anwendung  von  Spezialfilteru ,  die  einer 
besonders  drastischen  Trennung  der  Farben  förderHch  sind, 
hergestellt;  aber  sie  sind  "^vöh  n  l  iche  Halbtonauf- 
nahmen ,  d.h.  sie  werden  ohne  Verwendung  eines  Rasters 
gemacht.  Der  zwingende  Gruud  hierfür  ist,  daß  die  im  Cito- 
chromieverfahren  nötige  Ausschaltung  der  DunkeitOne  am 
zweckentsprechendsten  auf  den  Negativen  vorgenommen  wird 
durch  Uebertragung  eines  Positivs  auf  das  Negativ,  wozu 
selbstredend  die  Verwendung  von  rastrierten  Negativen  aus- 
geschlossen ist-  Vm  den  weiten  Weg  der  Herstellunc^  von 
\ner  Diapositiven  uud  hiernach  rastrierten  Nej:^ativen  /.u  ver- 
meiden, wurde  von  Dr.  Albert  der  Weg  eingeschlagen,  ohne 
Zwischeuglied  direkt  vom  Negativ  durch  einen  Raster  auf  eine 
zweckentsprechend  präparierte  Metallplatte  zu  kopieren.  Die 
hierzu  nötige  Kopierrastermaschine  (D.  R.-P.  Nr.  75783, 
Kl  57«  vom  21  A])ril  1893),  auf  der  mit  einer  Lampe  gleich» 
zeitig  auf  vier  Kopierpressen  die  vier  Negative  kopiert  werden, 
zerlcf^t  die  Halbtöne  des  Negativs  auf  der  Kopie  der  Metall- 
platte in  Striche  und  Linien  dadurch,  daB  du  ganzen  Kojjier- 
rahmeu  nach  mathematisch  bestimmten  exakten  Ausmaßen 
nach  verschiedenen  Richtungeu  schwingende  Bewegungen  zur 
Lichtc^uelle  hin  ausfuhren. 

Die  Größe  des  Winkels  dieser  Bewegungen  hftngt  ab  von 
der  Bntfernung  der  Lichtquellen  vom  Raster,  von  der  Stärke 
der  in  Betracht  kommenden  Glasdicke,  vom  harten  oder 
weichen  Charakter  des  Nec^ativs.  Diese  verschiedenen  Winkel 
der  SchaukeUincj  des  Kopierraliniens  bilden  vollkommene 
Analogieeu  mit  den  verscbiedeueu  Grr)r.eu  der  Bieudcu  bei 
der  photograpbischen  Rasteraufnahme,  je  nach  Reduktion, 
Rasterentfernung  und  fiildcharakter. 
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Dr.  Albert  erklärt  in  seiner  Patentschrift  zunächst  den 
Vorgang  bei  der  Herstelhuij^  eines  gewöhnlichen  Raster- 
negativs durch  die  Eigenschaft  der  Silbersalzc,  entsprecliend 
den  einwirkenden  Lichtiutensitäten  zu  solansieren,  d.  h.  den 
Lichteindrack  seitlich  zu  erweitera. 

Der  Mangel  des  Solarisalionsvermögeus,  sagt  Dr.  Albert 
weiter,  bei  den  gewöhnlich  fflr  Kopierzwecke  benutzten  licht* 
empfindlichen  Harzen,  dem  Chromalbumin,  der  Chromgelatine 
und  dergL,  schließt  die  Möglichkeit  aus,  durch  unmittelbares 

Kopieren  von  Ilalbtonnegativrn  nntcr  An weiidimg  der  gewöhn- 
lichen Raster  die  Töne  in  Punkte  und  Linien  so  zu  zerlegen, 
wie  dies  durch  die  photographische  Aufnahme  in  der  eben 
angedeuteten  Weise  infolge  der  Solar ihation  der  Siibersalze 
möglich  ist.  Diese  Tonabstufungen  lassen  sich  indessen  auch 
beim  Kopieren  unter  Benutzung  nicht  solarisierender  Körper 
als  lichtempfindliche  Schicht  auf  mechanischem  Wege  erreichen, 
und  zwar  durch  systematische  Aenderung  des  Winkels,  welchen 
Raster  und  die  nicht  uuTuittelhar  am  Raster  anliegende,  sondern 
in  einer  gewissen  Entfemuiiir  von  demsellten  befindliche 
liclitemplludliche  Schicht  mit  den  einfallenden  Lichtstralilen 
bilden.  Mau  kann  hierbei  in  verschiedener  Weise  verfahren, 
indem  man  entweder  zunächst  den  Raster  auf  der  licht- 
empfindHcfaen  Schicht  abkopiert,  also  die  lichtempfindliche 
Schicht  mit  dem  vor  derselben  wie  ein  Negativ  angeordneten 
Raster  eine  gewisse  Zeit  lang  den  Lichtstrahlen  aussetzt 
(vorkopiert)  und  dann  das  Halbtonnegativ  auf  der  so  vor- 
bereiteten lichtempfindlichen  Schicht  kopiert  fanskopier^).  oder 
indem  mau  umgekehrt  zunächst  das  Halljtonnegativ  und  dann 
den  Raster  kopiert,  oder  indem  man  endlich  beides,  Halbton- 
negativ  und  Raster,  gleichzeitig  kopiert. 

Dr.  Albert  faßt  das  Wesentliche  dieses  Verfahrens  in 
folgenden  Patentanspruch  zusammen:  Herstellung  von  Auto- 
typieen  durch  Kopteren  von  Halbtonnegativen  auf  nicht  stark 
solarisierenden,  lichtempfindlichen  Schichten,  dadurch  gekenn* 
zeichnet,  daß  man  entweder  vor.  bei  (xler  nach  dem  Kopieren 
des  Negativa  das  Licht  durch  einen  in  geringer  Entfernung 
von  der  hchtenipfmdlichen  Schicht  angebrachten  Raster  unter 
verschiedenen  Winkeln  einfallen  lälit,  oder  dal)ei  (ien  Winkel, 
unter  welchem  dasselbe  einfällt,  verändert. 

Im  Anschlüsse  hieran  nuili  auch  des  photogra|ihis(  lien 
Mehrfarbendruckverfahrens  von  J.  G.  Schelter  Giesccke 
in  Leipzig  Brwfthnung  getan  werden,  auf  welches  die  Genannten 
in  Kl.  57 d,  Nr.  152799  vom  7.  September  1901  ein  Reichs- 
patent erhielten. 
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Dasselbe  bezweckt  ebenfalls  die  Korrektur  der  Teilnegative, 
be/\v.  der  Druckplatten,  anf  photoniechainschein  Wet^e  und 
die  nach  diesem  Vertahreii  hergestelltea  VierfarV)L*u(lrucke 
sollen  brillante,  den  Farben  des  Originals  entsprechende 
Töne  zeigen,  und  der  Druck  der  Platten  kann,  ohne  das  zeit- 
raubende „Bin  zieh  etf*'  abwarten  zu  müssen»  auch  ununter- 
brochen auf  der  Schnellpresse  erfolgen. 

Im  Detail  gestaltet  sieb  dieses  Verfahren  wie  folgt:  Nach- 
dem das  entsprechend  sensibilisierte  Teilnegativ  dnrch  einen 
zur  Druckfarbe  knnipleiuentären  Lichtfilter  aufgenommen  ist» 
wird  es  vor  dein  Hervorrufen  mit  einem  besonders  hierzu  her- 
gestellten Korrektur -Negativ  überdeckt  uud  einer  gleich- 
mäliig  auf  alle  Teile  des  Negativs  einwirkenden  Lichtquelle, 
etwa  einer  elektrischen  Gl&hlampe,  je  nach  der  Dichte  des 
Korrektur -Negativs  länger  oder  kürzer  ausgesetzt  Diese 
Korrektur- Negative  werden  nach  dem  Original  unter  Ver- 
wendn?i<]^  '.^eennict  sensibilisierter  Pl  iUeii  und  mit  entsprechen- 
den Lichtfilirni  derartig  aufgenonmu  11 .  dali  sie  in  allen  den 
zur  Druckt  irbe  des  jeweiligen  Teilaegativs  komplementären, 
sowie  in  den  deu  Schwärzen  des  Originals  entsprechenden 
Stellen  mGglicbst  vollkommen  klar  sind,  dagegen  in  den  der 
Druckfarbe  entsfMrechenden  Stellen  des  Originals  möglichst 
vollkommen  gedeckt  sind.  Nach  der  eben  erwähnten  zweiten 
Belichtung  wird  die  Hervorrufung  der  auf  dem  Teilnegativ 
nacheir  arider  Ii  ervorgerufenen  Bildein  drücke  vorgenommen. 
Das  Ergebnis  ist  nun  folgendes:  Die  den  Schwj'irzen  des 
Originals  entsprechenden  Stellen  des  Teilnegativs  haben  bei 
der  zuerst  erwähnten  Exposition  keinen  Lichteindruck  er» 
halten  und  wQrden  bei  dem  Entwickeln  glasklar  erscheinen. 
Die  nach  diesem  Negativ  hergestelhe  Druckplatte  würde  in 
den  schwarzen  Stellen  volle  Metallflächen  zeigen  und  würde 
mithin  zu  der  von  der  Schwarzplatte  gelieferten  Druckfarbe 
die  jeweilige  Farbe  in  voller  Stfirke  hinzudrucken ,  was  aus 
den  eingangs  erwähn teti  Gründen  als  schädlich  zu  erachten 
ist  und  vermieden  werden  soll.  Diesem  rebelstand  wird  durch 
die  bereits  angegebene  weitere  Belichtung  unter  Schutz  des 
Korrektur  •  Negativs  abgeholfen.  Da  in  diesem  die  den 
Schwärzen  des  Originals  entsprechenden  Stellen  glasklar  sind, 
erhalten  die  darunter  befindlichen  Stellen  des  Teilnegativs 
eine  Einwirkung  des  Lichtes,  die  so  lange  stattfinden  njuß, 
diill  bei  der  später  vorgenommenen  Entwicklung  diese  Stellen 
gaui  gedeckt  erscheinen.  VAnc  nach  diesem  korrigierten 
Negativ  hergestellte  Druckplatte  zeigt  dann  keine  vollen, 
sondern  ganz  fehlende  Druckflächen  in  den  Schwärzen,  und 
die  von  der  Schwarzplatte  an  diesen  Stellen  abgegebene 
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Druckfarbe  erscheint  in  ilir  r  vollen  Reinheit  auf  dem  Druck. 
In  derselben  Weise  wt:iJt'ii  die  zur  jeweiligen  Druckfarbe 
kouiplemeutäreu  Stelleu  des  Teiluegativs  uiit  vuiikouiuieuer 
Deckung  venehen,  da  diese  Stellea  im  Korrektur -Negativ 
«beofalls  nahezu  klar  siud  und  bei  der  zweiten  Bdichtung 
genügend  Licht  bekommen,  um  sich  bei  dem  Entwickehi  des 
Teilnegativs  zu  decken.  Die  zur  Druckfarbe  komplementäre 
Far1)e  wird  hierdurch  aus  der  Druckfarbe  gleich/eilig  auf 
phoiomechanischeni  Wege  ausi^-sclnltet.  Xuu  bleibt  noch 
übrig,  die  der  jeweiiigeu  Druckiarbe  gleicligefärbten  ent- 
sprechenden Stellen  des  Teilnegativs  zu  unterauchen.  Diese 
sind,  ¥rie  obcm  angegeben,  in  dem  Korrektur- Negativ  voll- 
kommen gedeckt;  die  Nachbelichtung  kann  demnach  in  den 
darunter  befindlichen  Stellen  des  Teilnegativs  nicht  ein- 
wirken, und  da  diese  Stellen  auch  bei  der  ersten  Belichtung 
durch  entsprechende  Sensibilisierung  der  Platte  und  durch 
Verwendung  eints  geeigneten  LichtfilLers  keineti  Eindruck 
enipfaugen  haben,  weideu  sie  nach  der  Kuiwickluug,  der 
Verwendung  als  Teilnegativ  entsprechend,  vollkommen  klar 
erscheinen  und  deshalb  in  der  Druckplatte  richtig  aus- 
dirucken. 

Bei  dem  Verfahren  von  Schelter  &  Gieaecke  wird 

somit  zn  diesem  Zwecke  <las  Teilnegativ  in  irgend  eiitcm 
Stadium  seiner  Herstellung,  aber  stets  vor  der  Entwicklung, 
unter  einem  Korrektur- Negativ  belichtet,  auf  welchem  die 
den  Schwärz,eu   und  den    für   das   Teiluegativ  verwcndcteu 

Filterfarben  entsprechenden  Stellen  des  Originals  möglichst 
klar,  dagegen  die  der  Druckfarbe,  für  welche  das  Teilnegattv 
bestimmt  ist,  entsprechenden  Stellen  möglichst  gedeckt  sind. 


Das  letzte  lüort  Uber  den  Halbfon. 
Von  William  Gamble  in  LK>ndou^). 

Ich  bin  oftmals  gefragt  worden,  ob  es  möglich  ist,  den 

HalljtonprozePj  noch  zu  irgendwelchen  Entwicklungen  zu  führen. 
Der  Prozel'.  erscheint  ni  seinen  Resultaten  so  vollkommeu 
und  in  seiner  Methode  su  scharf  und  einfach,  daß  es  schwierig 
ist,  herauszufiuden,  was  weiteres  geschehen  kann.  Ich  stimme 
jedoch  kein^wegs  damit  überein,  dal)  das  letzte  Wort  über 
ihn  schon  gesprochen  ist  Tats&chUch  ist  sehr  wenig  experi- 

I)  Nach  .Brit.  Joom.  Pliot  Alm."  1905,  S.  84a 
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nientelle  Arbeit  filier  den  Halbtonprozcß  in  neuester  Zeit  aus- 
geführt. Die  Leute  des  Handels  sind  zufrit  <k  n  gewesen,  die 
Sache  im  guten  geheu  lassen,  und  nach  dem  harten  Kauipf» 
den  sie  geführt  haben,  um  die  Dinge  dahin  zu  bringen,  daß 
sie  mit  den  heutigen  niederen  Pressen  bezahlt  werden,  hatten 
me  wenig  Lnst,  einen  Versuch  zu  machen,  nm  den  einmal 
beschrittenen  Weg  auszubauen.  Diejenigen,  welche  Zeit  und 
Neigung  für  experimentelle  Arbeit  in  dem  Verfahren  haben, 
haben  in  letzter  Zeit  ihre  ganze  Anfmcrksamkeit  auf  das 
Dreifarbendruck -Verfahren  t^elenkt,  mdcm  sie  weiter  ihre 
Austrcugungeu  richteten  auf  die  Frage  der  Farbenfilter 
unter  Vernachlässigung  einer  gleichfalL  bedeutenden  Be- 
achtung, nflmlich  des  Binflnsses  der  liniierten  Rasterptatte  auf 
das  farbige  Bild.  Erst  in  letzter  Zeit  haben  einige  wenige, 
weit  ausblickende  Arbeiter  angefangen,  einzusehen,  daß  ein 
vervollkommneteres  Ergebnis  bei  den  Dreifarbenplatten  durch 
fei lu  res  T.iniieren  derselben  erreicht  wird,  und  wo  früher 
150  Lmi«  n  (  .rl  rnuch  waren,  hat  man  jetzt  die.  Neigung,  auf 
I'^^  Linien  hinauf zugrciicu. 

Bs  kann  kein  Zweifel  darüber  bestehen,  dafi  die  Stufen- 
skala bedeutend  durch  das  Liniieren  beeinflußt  wird  Mit 
rohen  Rasterplatten  kann  man  bekanntlich  hohe  harte  Kon- 
traste herausbringen,  während  feine  Platten  auf  Flachheit  und 

Weichheit  nbriele:! .  obgleich  sie  mehr  Detail  bieten.  Der 
Ilalbtonarbeiter  jedoch  kümmert  sich  nicht  groß  um  Flach- 
heit, da  der  Feinätzer  leicht  im  Staude  ist,  diese  durch  wieder- 
holtes Aetzen  zu  erziele». 

Bei  der  wachsenden  guten  Ware  der  heutigen  Buch- 
druckerdprodukte ist  es  möglich,  Abdrücke  von  Platten  zu 
erhalten,  von  denen  man  vor  einigen  Jahren  überhaupt  keine 
Abzüge  erhalten  konnte,  und  eine  Platte  mit  400  Linien  ist 
heute  kein  Wunderdim:  mehr,  obgleich  man  sie  nicht  oft  zu 
sehen  bekommt.  Photographen  und  I^riukcr  solchen  Ver- 
fahrens scheinen  zu  sehr  Furcht  vor  feineu  Linien  zu  haben, 
und  200  Linien  ist  heute  die  Grenze  ihres  Könnens.  Meiner 
Meinung  nach  ist  jedoch  das  letzte  Wort  über  die  Halbton- 
Arbeit  noch  nicht  gesprochen,  ehe  nicht  Platten  mit  500  Linien 
und  mehr  noch  auf  den  Zoll  benutzt  werden,  so  daß  die 
Wirkung,  welche  die  Platte  mit  ihren  Linien  ausübt,  gänzlich 
verschwinden  wird  und  ein  Resultat  erzielt  wird,  welches  den 
gleichmäßigen  FarT)en  <ics  Photographen  gleichkommt.  Die 
herrschende  Miriiunig,  daß  Rasterplatteu  mit  solch  feiner 
Liniiemng  wie  400  Linien  unter  gewöhnlichen  Verhftltnissen 
zu  drucken  unmöglich  sei,  ist  ganz  fehleriiaft  In  mehreren 
Fällen,  welche  ich  beobachtet  habe,  erwuchsen  aus  der  Ver- 
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wendmtg  solcher  Platten  keine  gröficren  Scbwierigkeiten ,  als 

wenn  man  eine  Rasterplatte  mit  175  Linien  an  {gewendet  hätte. 
Ich  würde  gern  einmal  den  Versuch  j^emacht  sehen,  die  Platte 
mit  400  Linien  für  den  Dreifarbendrnck  anzuwenden;  wenn 
ich  micii  iiichi  irren  sollte,  würde  derselbe  einen  bewunderns- 
werten Portscfaritt  für  die  Ergebnisse  des  heutigen  Dreifarben- 
drucks, bedeuten. 

Abweichend  yon  der  XriL;  uil:  fOr  die  Anwendung  feinerer 
I/iniierung  ist  die  starke  Wiederverwendung  von  Halbton- 
cliches  mittels  gröberer  Liniiernn^  für  Zeitnngsbilder.  Pnster 
mit  50  bis  85  Linien  werden  verweii  ict  und  die  Kc-ulfate 
sind  auRerordenthch  gute.  Das  ist  zweifelios  einer  gesc  hu  k.Le:  cn 
Handhabung  der  Platte,  als  mau  vor  einigen  Jahren  auf  sie 
verwendete,  su  danken,  da  man  Halbtonfttzuugen  für  Tages- 
zeitungen versuchte  und  als  einen  Mifierfolg  bezeichnete.  Ein 
weiterer  Grund,  warum  die  Idee  der  Anwendung  von  Platten 
mit  gröberer  Liniierung  für  ZeitungsbiMer  jetzt  glücklicher 
ancfalU,  ist  vielleicht  anrli  darin  zu  sucheu,  daß  das  Stf-reo- 
t\  j  icren  und  Drucken  (]er  I  -^'^dtungen  sich  ganz  erheblich 
vci bessert  hat.  Es  kann  kein  Zweifel  darüber  bestehen,  daß 
wir  in  der  unmittelbaren  nächsten  Zeit  Halbtonarbeit  in  mehr 
und  mehr  üch  ausbreitender  Weise  beobachten  werden.  Es 
ist  der  ideale  Fortschritt  der  raschen  Illustration  öffentlicher 
Ereignisse  bei  der  direkten  Durchführung,  mit  der  das  Negativ 
vom  Pliotonrraphen  ohne  die  Mittelsperson  eines  Künstlers 
ausgefülirt  werden  kann,  und  bei  dem  schnellen  Aetzen, 
weläes  aus  der  Flachheit  der  Halbtonplatte  möglich  ist  und 
die  rasche  Herstellung  der  Platten  ermöglicht. 

Ich  neige  der  Ansicht  su,  zu  glauben,  dafi  auf  dem  Wege 
der  Herstellung  des  Halbtonnegativs  nach  einer  Ttansparent- 
Aufinahme  mittels  Kontakt  von  dem  ursprünglichen  Negativ 
sich  noch  mehr  schaffen  ließe,  als  von  einem  Abzug,  wie  es 
jct/t  geschieht.  Noch  an?«^irhtsvo]ler  würde  der  Plan  sein,  ein 
liaibtoupositiv  durch  Henutzuiig  einer  Transparentkamera  zu 
erzielen.  Allerdings  würde  dies  einen  Negativabdruck  auf  der 
Zink-  oder  Kupferplatte  lieferu,  iler  sich  jedoch  in  ein  Positiv 
mittels  des  leichten  Verfahrens  der  Umkehrung  verwandeln 
ließe,  wie  es  gegenwärtig  häufig  angewendet  wird,  um  weiße 
Buchstaben  auf  schwarzem  Grunde  zu  erzeugen.  Allgemein 
gesprochen  besteht  dies  Verfahren  in  der  Entwicklung  der 
Linien  und  Punkte  auf  klarem  Zink ,  worauf  eine  Färbung 
oder  ein  Ueberzieben  mit  einem  Firnis  üf)er  die  j:^anze  I'lache 
eriüigt;  darauf  wird  der  Grund  mitteis  eiues  Lösungsmittels 
gereinigt,  welches  den  Firnis  nicht  angreift,  der  auf  dem  vor- 
her bloßen  Metall  sitzt  Bei  diesem  Vorgang  treten  die  Parben- 
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liuieu  oder  Puukte  stark  auf  dem  Metall  an  den  Stellen  auf, 
die  vorher  weiß  entwickelt  worden  waren.  Der  Gewinn  eines 
aolcfaen  Vec^rena  wflrde  darin  liegen,  daß  der  Zeitungs- 
photograph  seine  Platten  und  Films  auanutxen,  sie  entwickeln 
und  noch  in  naaaem  Zustande  in  die  Tranaparentkamera  wfirde 
bringen  können,  damit  sie  als  Halbton  positiv  abgezogen 
würden.  Es  würde  so  keine  Zeit  beim  Trocknen  des  Negativs 
und  dem  Druck  des  Abzugs  erfolgen,  und  außerdem  würde 
der  Vorzug  erzielt,  weicher  stets  auf  tritt,  wenn  man  Zwischen- 
proaesse  ausschaltet. 

Dies  legt  mir  nahe,  daß  man  noch  einen  Schritt  weiter 
gehen  und  die  Prozeßkamera  überhaupt  b^eitigen  könnte 
wegen  der  zu  erzielenden  Geschwindigkeit  und  direkten  Auf- 


Fig.  ao.  A  BMeoUinpe;  B  Kondensatorliiue;  C  Projektionslinse  und 
Diaphragma;  iJ  Imiierte  Platte:  E  Trenniin<r;  /^Positiv  oder  Negativ; 

G  lichtempfindliche  Flutte. 

nähme,  welche  für  den  Zeitungsdruck  so  wesentlich  ist.  Es 
läßt  sich  dies  durchführen  durch  Annahme  eines  Verfahrens, 
welches  bereits  1895  von  meineni  Freunde  J.  A.  C  Branlill 
vorgeschlagen  wurde,  das  jedoch,  soviel  ich  mich  erinnere,  nie 

im  Gebrauch  gewesen  ist,  obgleich  Branfill  selbst  hier  sehr 

gute  Resultate  dieses  Verfahrens  gezeigt  hat.  Man  wird 
die  Anordnung  des  Ap|>?irates  leicht  aus  (Fig.  20)  verstehen. 

Das  Licht,  die  Koudensatorlinse  und  die  Linse  sind  in 
einer  gewöhnlichen  Vergrößerungskamera  rnthalten,  und  der 
einzige  T'iitrrschied  gegen  die  gewöhuliclie  Anordnung  für 
das  Ver^rüijcru  besteht  darin,  üaij  mau  eine  Blende  mit 
quadrati^er  Oeftoung  in  die  Linse  einstellt,  wobei  das  Quadrat 
unter  45  Grad  gegen  die  Piattenlinien  gestellt  wird.  Der 
Apparat  rechts  auf  dem  Diagramm  besteht  aus  einem  schachte!- 
artigen  Preßrahmen.  Zunächst  wird  die  liniicrte  Raster- 
platte in  ihn  gebracht,  darauf  Pappstreifen,  um  der  Platten- 
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cntfernung  entsprechende  Trennuni^  zu  schaffen:  weiter  ein 
dünnes  Positiv  oder  Negativ;  eudlich  die  Hchtempfindliche 
Platte,  die  entweder  eine  Metallplatte  oder  Photolitho- Ueber- 
tragungspapier  oder  Kohlepapier  sein  ^anu.  Natürlich  muli 
das  Licht  sehr  kräftig  sein,  keinesfalls  scbwAchcr  als  elek- 
trisches BogenHclit,  wenn  man  diese  Methode  nicht  bloB  zur 
Herstellnng  von  Trockenplatten- Negativen  benutzen  will. 

Das  Prinzip  ilieser  Methode  ist  jijenau  dasselbe  wie  das- 
jeniirc"  der  Herstellung  des  Halbtonnei^^ativs  in  der  Kamera. 
Die  Ciroße  der  Blende,  die  Entfernuii>4  der  Linse  vo?!  d<-r 
lichtemptiudiichcn  Platte  und  die  Eutferuuug  d<;r  Ra&lerpiaUe 
werden  genau  nach  denselben  Regeln  angeordnet  nnd  könuen 
in  den  Tafetn  der  Plattenentfemungen  gefunden  werden, 
welche  für  die  Benutzung  bei  der  Arbeit  der  Halbtonphoto* 
graphen  veröffentlicht  werden. 

Die  Anwendnnj»  der  Laterna-  und  quadratischen  Blende 
dient  dazu,  einen  Lichtpunkt  zu  lirfern,  so  daß  jede  Oeffnung 
auf  der  Kieuzlinien  -  Platte,  jede  Wirkung  als  Nadelloch  -  Linse 
äich  photographisch  auf  der  lichtempfiudlicheu  Fläche  als 
nndurcltrtchtiger  Fleck  abbilden  kann.  Eine  interessante  Tat- 
sache in  dieser  Verbindung  besteht  darin,  daß,  wenn  man  die 
Zahl  der  Oeffnungen  in  der  Blende  vermehrt  oder,  mit  anderen 
Worten,  die  Zahl  der  Lichtpunkte,  man  unter  der  Voraus- 
setzung, daß  fler  Raum  der  Locher  in  einem  geeigiK  ten 
Verhältnis  /u  ilcin  Raum  zwischen  den  RAsterliTiirn  -  Platten 
steht,  die  Kxpüsition  um  ^/j  für  zwei  Oelfnuugeu,  um  für 
drei  Oeffnungen  u.  s.  w.  vermindern  kann.  Natürlich  bildet  das 
Gebiet  der  ^senfläche  eine  Grenze  fflr  die  Zahl  der  Oeff- 
nungen, nnd  wenn  die  Oeffnungen  klein  gemacht  werden,  wird 
die  Apertur  durch  den  /*-Wert  jeder  einzelnen  Apertur 
bestimmt. 

Beiläufig  kann  ich  hier  meine  Ansicht  niitteileu,  dai'  ein 
kürzlich  dem  Dr.  E.  Albert  in  München  patentiertes  Verfahren 
für  die  Herstellung  vou  lialbtonplatieii  für  Farbeudruck  uane 
Hilfe  einer  Kamera  auf  demselben  Prinzip  vrte  die  Bran- 
fillsche  Idee  beruht;  abgesehen  vou  dem  Prinzip  der  multiplen 
Blenden. 

Diese  Frage  der  multiplen  Blenden  hat  eine  recht  wichtige 
Bedeutung  fiir  die  Zukunft  des  Ilalbtons,  und  der  einzige 
Photograph,  welcher  diese  Bedeutung  voll  erfaßt  hat,  ist 
U.  Ray  in  Calcutta.  Derselbe  hat  diese  I^'iage  mit  mathe- 
luatischer  Genauigkeit  behandelt,  und  es  ist  uicht  unwahr- 
scheinlich, daB  er  binnen  kurzem  eine  Abhandlung  über 
diesen  Gegenstand  veröffentlichen  wird.  Es  ist  natürlich 
wichtig,  zur  Bestimmung  der  Mazimalwirkung,  dafl  die  Raster- 
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]ilatteiientfcrnuiig  j^an/.  genau  so  bestimmt  wird,  dal'^  die 
Bilder  jeder  einzelnen  Apertur  iu  der  multiplen  Blende  aul  der 
lichtempfindlichen  I<  lache  zusammen  fallen. 

Ray  macht  den  Weg  des  operierenden  Photogiaphen  in 
dieser  Hinaicbt  leiehter  durch  Angabe  eines  mechanischen 
Indikators  Iflr  die  Rasterplattenentferanng,  der  in  einiger  Be- 
ziehung einem  Pantograph  ähnlich  ist,  welcher  eine  Spitze 
relativ  nach  der  Oeünnng  und  dem  Schließen  der  Kamera- 
Extension  bewegt. 

Kin  anderer  Weg,  die  TIall)ton  -  Rasterplatte  in  Verbindunjr 
mit  der  Vergröiierungslaleruc  zu  beuutzeu,  besteht  darin,  dal» 
zunächst  das  Positiv  in  der  gewöhnlichen  Gleitkaasette  in  die 


Laterne  (Fig.  21)  gebracht  wird,  jedoch  mit  solcher  Trennung, 
wie  sie  durch  die  Bedingungen  der  Rasterplattenentfemung 
erforderlich  ist,  und  eine  quadratische  Oeffnung  in  der  Linse 
anzubringen;  darauf  wird  das  Bild  in  vergrößertem  Umfang 
auf  die  lichtempfindliche  Platte  projiziert.  Diese  Methode 
ist  bosoTidfr^  für  groHe  Anscblai^'zettel  anwendbar,  ein  Feld, 
in  welchem  groüe  Aussichten  für  die  Halbtonprozesse  sich 
bieten. 

i:.iuc  andere  Methode,  große  Anschlagzettel  herzusiclleu, 
beruht  darauf,  daß  man  eine  Rasterplatte  mit  gekreuzten 
Linien  vor  einem  dflnnen  Positiv  aufstellt  und  das  letztere 
durch  starkes  reflektiertes  Licht  beleuchtet  (Fig.  22). 

Ein  vergrößertes  Bild  kann  dann  in  einem  Dunkelzininier 
mittels  einer  guten  Kameralinse  projiziert  werden.  Auf  diese 
Weise  vergrößerte  Negative  auf  nassen  I'latten  bis  zn  60X40 
Zoll  werden,  soviel  ich  weiß,  mit  groliem  Erfoljj:  hergestellt, 
und  von  ihnen  werden  äußerst  wirkungsvolle  lithographische 
Anschlagzettel  erzielt. 


Fi(.  ai.    A  Boernlampe ;  B  KonUi  nvatoiliuse; 
C  Positiv;  /->  liniirttr   Kastrri»l;jUp ;   £  ProjcktlOOt- 

Ihiae  vad  Blende ;  f  lichtempfiadliche  Platte. 
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Diese  Methode  ist  tatsächlich  das  Verfahren  der  Giganto- 
^raj  lne,  welches  vor  nicht  lan^^er  Zeit  patentiert  wurde; 
jedoch  ist  mir  nicht  Idar,  wie  man  ein  solches  Patent  recht- 
fertigen könnte,  denn  wenn  ich  nicht  iire^  war  die»  Verfahren 
genau  der  Weg,  anf  dem  Metsenbach  aeine  ersten  Halbton> 
arbeiten  hetstdlte,  und  viele  andere  haben  ihnliche  Verfahren 
beschrieben. 

Ich  wende  mich  jetzt  noch  zu  einer  anderen  neuen  Phase 
des  Ualbtou Verfahrens.    £s  mag  erwähnt  sein,  d%li  dieses 


Tig.aa.    A  At  Pappe,  br<!trkt  mit  wrißcm  Papier;  R      Rofjenlamp« ; 
CC|  Fo&itiv;   DD,  kasterplatte:   L  ProJcklionäliA^e   in   der  Mauer  de» 
DnokelziauBera;  FF^  lichtempfindlidie  Flftche. 

Vtrfaliren  wohl  als  die  Fra^e  des  besten  Winkels  für  die 
Kreuzung  der  Rasterplattenlinien  angesehen  werden  könnte, 
welche  ohne  Wideriipruch  unter  90  Grad  liegen,  während  die 
Linien  unter  ^5  Grad  gegen  die  Seiten  der  Platte  verlaufen. 
Jedoch  tritt  hierbei  zu  Tage,  wie  der  Halbtonphotograpb  sieb 
in  etwas  verrennen  kann  und  darin  beharrt,  indem  er  etwas 
als  richtig  annimmt,  w^eil  jedermann  so  sagt"  oder  „jeder- 
mann es  benutzt".  Für  einen  erfindungsreichere  Experimentator 
bleibt  noch  ein  Schlupfloch  offen,  um  sich  einen  Prozel^  des 
Liniiereus  der  Rasterplatte  patentieren  zu  lassen,  mit  der 
Lioienkreuzung  unter  60  Grad,  wie  dies  Fig.  23  zeigt 

Diese  Idee  wurde  zuerst  von  U.  Ray  beschrieben;  Arthur 
Schulze  in  8t  Petersburg  kam  ihm  jedoch  zuvor,  indem  er 
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auf  dieselbe  im  letzten  Jahre  Patente  in  Deutschland  und 
England  erwarb.  Diese  Rasterplatte  liefert  eine  viel  zartere 
und  gefälligere  Wirkung  als  die  Platte  mit  90  Grad  Kreuzung, 
wie  ich  nach  den  Proben  bezeugen  kann,  die  ich  gesehen 
habe.  Ein  weiterer  Vorzug  dieser  Rasterplatte  liegt  darin, 
daß  multiple  Blenden  mit  demselben  gut  arbeiten.  Ein  Teil 
des  Schulzeschen  Patentes  besteht  darin,  daß  er  eine  Blende 
benutzt,  welche  drei  Oeffnungen  besitzt,  die  dreieckig, 
quadratisch  oder  rund  sein  können  und  an  die  Ecken  eines 

gleichseitigen  Dreiecks 
gestellt  sind  (Fig.  24). 

Ray  betont,  daß  bei 
Anwendung  eines  sol- 
chen undseinerMethode 
der  Verwendung  mul- 
tipler Blenden  es  mög- 
lich ist,  nur  die  eine 
Rasterplatte  in  einer 
Stellung  für  den  Drei- 
farbendruck zu  be- 
nutzen und  man  doch 
nicht  irgend  ein  moir6- 
farbiges  Muster  be- 
kommt, welches  ge- 
f"»s  a4.  wohnlich  auftritt,  wenn 

man  die  von  drei  Nega- 
tiven mittels  der  Rasterplatteulinien  unter  demselben  Winkel 
zusammenlegt. 

Nach  meiner  Meinung  wird  man  aus  dem  vorstehenden 
kurzen  Bericht  über  Potentialmethoden  entnehmen,  daß  keines- 
wegs jetzt  schon  das  letzte  Wort  über  das  Halbtonverfahren 
gesprochen  ist  und  daß  dieses  noch  weit  gröliere  Aussichten 
hat  gegeuüber  dem,  was  es  bereits  erreichte. 


TTnic  Chromotkopierverfahren. 

Von  Eduard  Kuchinka  in  Wien. 

T'nter  den  photographischen  Kopierprozessen  finden  die 
auf  der  Lichtempfindlichkeit  der  Chromsalze  basierenden 
Methoden  ohne  Uebertragung  bei  Fach-  und  Amateurphoto- 
graphen vielfache  Anwendung;  als  wichtigster  Vertreter  dieser 
Verfahren  ist  der  Gummidruck  anzuführen,  welcher  ein  beliebtes 
Ausdrucksmittel  in  der  modernen  Kunstphotographie  darstellt 
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Um  nun  auch  minder  geübten  Lichlbilclneni  die  Krzielung 
guter  Resultate  erreichbar  zu  machen,  fabrizierte  Höch- 
fa ei  Hier  in  München  ein  vorpräpariertes  Gummidruckpapier, 
welches  diesen  AnforderunKen  in  vollstem  Sinne  nachkommt; 
diesem  Fabrikate  fihoKcfa  ist  das  „  Schwerter*  Pigmentpapier 
bei  dem  auf  eine  einfache  Handhabung  Rftdcsidit  genommen 
wnrde. 

Weniirer  Verbreitimp^  fanden  das  von  Victor  Artigue 
Jn  den  Boer  Jahren  hergestellte  Charbon- Velours Papier, 
Aiil  welches  neuerlich  Max  Gruhn  in  der  ,,Phot.  Rund- 
schau*'  1,1904,  S.  279)   aulnicrksam  macht,    sowie   das  dem 

Charbon  -  Velonra-  Papier  gleichkommende  „  Presson  -  Papier '  \ 
welche  beiden  Papiere  ohne  Uebertragungsprozeß  zu  ver- 
arbeiten sind. 

Seit  kurzer  Zeit  bringt  die  Autotype  Co.  in  London 
I  UI  Papier  unter  dem  Namen  ,,  Auto- Pastell"  in  den  Handel, 
welches  »ich  den  oben  erwähnten  Papieren  anschließt,  als 
Pigmeutdruck  ohne  Uebertraguug  bezeichnet  wird  und  eine 
einfache  Handhabung  aufweist 

Die  Senaibiliaiefung  des  Autopastellpapieres  erfolgt  in 
fünfprozentiger  Kaliumbichromatlteung  (für  normale  Nega- 
tive) in  üblicher  Weise  durch  eine  Minute,  das  Trocknen  soll 
in  einer  halben  Stunde  beendet  sein.  Die  Exposition  erfolgt, 
wie  bei  anderen  Chromatprozcssen ,  unter  Auwendun><  eines 
Photüuieters  —  l)ei  Berücksichtigung  der  Dichte  des  Ne{/?ili\'S 
und  der  Farbe  des  Papiers.  Die  Entwicklung  geschieht  nun 
derart:  Man  weicht  das  dem  Kopierrahmen  entnommene 
Antopastellpapier  durch  einige  Minuten  in  kaltem  Waaser, 
bringt  dann  die  Kopie  in  eine  Taaae  mit  40  bis  50  Grad  R. 
warmem  Wasser  und  läßt  sie  unter  Schaukeln  etwa  4  bis 
5  Minuten  Schichtseite  nach  unten  —  schwimmen;  dann 
dreht  man  die  Kopie  um  und  bestreicht  sie  unter  Wasser  mit 
einem  breiten  Kameelhaarpinsel  nach  allen  Richtungen.  In 
kurzer  Zeit  erscheint  das  Bild,  bei  welchem  man  nun  nach 
eigenem  Ermessen  etnielne  Bildpartieen  hervorheben  oder  die 
Finsekntwicklung  auch  auf  das  ganze  Bild  ausdehnen  kann. 
Nach  beendigter  Entwicklung  spült  man  die  Kopieen  ab  und 
gerbt  sie  eventuell  in  einem  2*'_,  prozentijjen  Alaunbade,  welch 
letzterer  Manipulation  er  in  Anbetracht  r!er  harten  Bild- 

schicht nicht  liedarf.  ]>ie  lerligeu  Bilder  weisen  ein  pastell- 
artiges Ausscheu  auf  und  können  in  den  Farben  Sepia,  Indisch- 
rot, Blauscbwarz,  Dunkelgrün,  Dunkelrot  und  Lichtrot  her- 
gestellt werden. 

Ein  anderes  eigenartiges  Oiromatkopierverfahren  wurde 
H.  S.  S  tarn  es  patentiert;  es  beruht  darauf,  daß  ein  Binde- 
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mittel  in  Anwendung  gebracht  wird,  welches  emeraeits  große 
Lftslichktit  (Gummi),  selbst  in  kaltem  Wasser,  andeiaeits 
relative  Unlöslichkeit  nebst  starker  Klebrigkeit  (Gummibarse) 
besitzt    Starnes  sucht  den  Uebelstand  des  Gummidruckeah 

daß  oft  beim  Kntwickelo  des  Bildes  mit  Säp^emehl  u.  a.  das 
unter  den  Lichtern  des  Bildes  befindliche  lösliche  Gummi  samt 
diesen  abgeschwemmt  wird,  auf  fols;ende  Weise  zu  vermeiden 
(vergl.  auch  „  i'hül.  ivuudbchau  "  1905,  S.  50):  iiiu  mit  einer 
liösung  von  Gnmmiharzen,  Gnmmiarabikam  und  einem  Pigment 
fiberzogenes  Papier  wird  in  KaliumbicbromatlÖsung  sensibili- 
siert, getrocknet  und  unter  einem  Negativ  belichtet.  Die  Kopie 
wird  a  bis  3  Minuten  in  Wasser  gelegt,  wodurch  die  löslich  ge- 
bliebenen Teile  der  Giminiischicht  erweicht  und  das  Pigment 
gelockert  wird.  Jetzt  prelit  man  Fließpapier  ]i^ejj;eii  ilie  Schicht, 
hierdurch  tritt  das  klebrige  Harz  und  der  auf^ch)ckerte  Farb- 
stoff zusammen  und  haften  am  Fließpapier,  welch  letzteres 
nunmehr  abgezogen  wird  und  ein  gegen  die  Oberfläche  des 
Paptem  angedrücktes  unlösliches  Bild  znrQckl&fit  Die  Kopie 
wini  in  einer  Alaunlösung  abgespült  und  getrocknet  Mit 
einem  Radiergummi  kann  man  Lichter  herausnehmen,  Wolken 
hineiiiwischeu  u.  s.  w. ;  durch  Anwendung  von  mehr  oder 
minder  g^robem  Saui^tnatcrial  kann  das  Biidkorn  variiert 
werden  (siehe  auch  lirit.  Journ.  of  Phot.*'  1905.  S.  11). 

G.  £.  H.  R  a  w  1  i  n  s  machte  ein  von  Poitevin  im 
Jahre  1855  zu  Lichtdruckawecken  angegebenes  Chromat- 
verfahren  für  Herstellung  künstlerisch  wirkender  Kopieen 
benutzbar  und  bezeichnet  dasselbe  als  „Oeldruck".  Dieses 
Verfahren,  dessen  genaue  Beschreibung  in  der  ,,  Vfmtogr. 
Rundschau"  1904,  S.  322  (nach  „The  Amateur  Thoto- 
grapher",  Bd.  40,  S.  312)  gebracht  wird,  beruht  auf  fol^'en- 
dem  Prinzip:  Bin  mit  einer  üelatmeschicht  überzogenem 
sogen.  Patronenpapier  wird  mit  Kalinmbidiromat  sensibilisiert 
unter  einem  Negativ  belichtet  und  ausgewissert  Walzt  man 
dann  mit  gewöhnlicher  Oelfarbe  oder  Buchdruckfarbe  ein,  so 
nehmen  die  Schattenpartieen  des  Bildes,  welche  wenig  oder  kein 
Wasser  absorbiert  haben,  die  Farbe  an,  w-ährend  die  mit 
Wasser  gesättigten  Lichter  die  fette  Farbe  abstoßen.  Es 
resultiert  nun  ein  Bild,  welches  dieselbe  Tonabstufung  auf- 
weist wie  das  Negativ,  und  aus  jeiiem  durch  Gel  gebundeneu 
Pigment  bestehen  kann.  Die  Farbe  kann  vom  Abdruck 
mittels  Terpentin  wieder  entfernt  werden,  sobald  eine  dem 
Bildcharakter  ansprechendere  Farbe  gewählt  wird;  das  Papier- 
bild ist  beim  Kopieren  natürlich  kontrollierbar,  und  dem 
künstlerischen  Empfinden  des  Pliotographen  sind  hier  weite 
Greuzeu  gesteckt    Als  geeignete  Farben  empfiehlt  Rawlins 
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die  neuen  patentierten  Raffaelischen  Oelfarbeti»  welche  mit 

einigen  Tropfen  Terpentin  (beste  Sorte)  verrieben  und  mittels 
LtiniwHb.e  der  ganzen  FHirhe  nach,  oder  mittels  Schablonier- 
piiist'l  partiell  auf  das  ausgewaschene  Chromat liild  au fj^^e tragen 
werden,  bis  das  Bild  die  gewünschte  Kraft  erreicht  hat. 

Die  vontehend  angegebenen  Chromatveffahren  bieten 
dem  Pfaotographen  keine  nennenswerten  Schwierigketten  und 
-^^erden  durch  das  Erzielen  schöner  Effekte  sowohl  in  Fach- 
wie  in  Amatenrkreisen  manchen  Anhänger  gewinnen. 


Rrbclten  und  fortschritte  auf  dem  Gebiete  der 
notogrammctrlc  imd  Ckranophatographlc  Im  Jahre  1904« 

Von  Eduard  Dolezal,  o.  ö.  Professor 
an  der  k.  k.  montanistischen  Hochschule  in  Leoben. 

Das  Jahr  J904  hat  keine  große  Reihe  von  Arbeiten  ucder 
auf  theoretischem  noch  instrunientellem  Gebiete  aul/.uwcisen ; 
die  im  folgenden  Relerale  besprocheneu  Arbeiten  aber  wcrdeu 
zeigen,  daß  das  Interesse  für  Fhotogrammetrie  und  ihre  An* 
Wendungen  nicht  erlahmt  und  noch  ein  reges  au  nennen  ist 

Laussedat,  der  grdse  Altmeister  der  Fhotogrammetrie, 
hat  in  einem  größeren  Vortrage:  „Sur  des  essais  de  Metro- 
photographie  et  de  St6r^o-Metrophotoj:^raphie'\  in  der  französi- 
schen Gesellschaft  für  Photographie  in  Paris  über  einige 
beimische  und  fremd iäudische  Arbeiten  Bericht  erstattet,  der 
im  ..Bulletin  de  la  Sod^t^  fran9ai8e  de  Photographie"  (Paris 
1904«  tome  XX)  veröffentlicht  wurde. 

Ein  französischer  Marineoffizier,  A.  le  M^e,  der  Gelegen- 
heit hatte,  die  Photognunmetrie  im  Dienste  der  Hydrographie 
und  zur  Herstellung  von  Marinekarten  (Hafen-  und  Ufer- 
karten) 7n  verwerten,  berichtet  in  zwei  Arbeiten :  i.  ,,La  Metro- 
photomaphie  en  Hydrographie'*  in  ..Bulletin  de  la  Societe 
fraiii^aise  de  Photographie"  (1'^*"^^  ^904»  tome  XX j,  icruer. 
a.  „Photohydrographie:  Application  de  la  photogramm6trie  k 
rhydrographie**  in  „  Revue  des  Sciences  photographiques** 
(Paris  1904),  über  seine  })hotogrammetrischen  Studien,  die  er 
in  dieser  Richtung  in  Indo- China  gemacht  hat. 

Fs  ist  j?i  lukrmnt,  dal^  sich  bei  solchen  Aufnahmen  die 
Zalil  i]ri  Station!  n  im  Verhältnisse  zn  gewöhnliche«  Terrain- 
aufnahnien  reduziert,  weil  zur  Bestimmung  des  Verlaufes  der 
Uferkontur  eine  photogrammetrische  Aufnahme  genügt,  wenn 
sie  von  einem  genOgend  hohen  Standpunkte  aufgenommen 
wurde.  Durdb  die  Abbildung  des  Meereäiorizontes  läfit  sich  in 
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den  Bildern  die  h-dgc  des  Horironte»^  der  Photographie  bei 
Kenntnis  der  Höhe  des  Standpunktes  über  dem  Meeresniveau 
ieicht  finden;  da  hin  h  wird  man  in  den  Stand  gesetzt,  den 
pbotographischen  Apparat  auch  iu  freier  Haad  tu  verwenden. 

Le  M6e  hat  s^er  Publikaüon  in  „Revue  des  Sciences 
photographiques**  auch  eine  tchQne  Reprodttktioii  einer  Aaf> 
nähme  nebst  Rekonstruktion  von  der  Bay  Cocotters  am  Cap 
St  Jacquei  in  Cochinchina  beigegeben. 

In  einem  sehr  lehrreichen  Aufsatze:  ,,  La  Focimetrie 
photograniuietrique ",  veröffentlicht  in  der  „Revue  des  Sciences 
photographiques Paris  IQ04.  bringt  der  durchsein  Lehrbucii 
der  Photogrammetiie  bckauuic  Cotnmandaut  Legros  eine 
Rdhe  bAchat  inleretianter  Stadien  Aber  das  pbotographische 
Objektiv.  Legros  bat  ancb  gezeigt,  wie  sein  photogramme- 
trischer  Apparat  mit  Leichtigkeit  zum  Studium  der  aUgem^en 
Eigenschaften  der  photographiachen  Objektive  ausgenutzt 
werden  kann,  wobei  er  durch  den  geschickten  Konstrukteur 
dt  1  1-irma  Ver  i  c  k  .  Herrn  Stiasnie,  einen  sehr  netten  Apparat 
baute,  der  in  „Coniptes  rendus  de  T  Academie  des  Sciences 
1900"  publiziert  wurde. 

Wenden  wir  uns  der  Stereophotog^rammetrie  su!  Auch 
bener  haben  wir  da  über  scbOne  Arbeiten  an  referieren. 

Prof.  Dr.  A.  Schell,  dessen  erste  Arbeit  über  Stereophoto* 
grammetrie,  nämlich  ,.Der  photogrammetrische  Stereoskop- 
apparat*',  wir  im  Berichte  des  verflossenen  Jahres^)  gewnrdii^t 
hnben,  publiziert  eine  weitere  einschlägige  Arbeit:  „  Die  strint- 
phütügrammetrische  Bestimmung  der  Lage  eines  Punktes  uu 
Räume"  (Wien  1904).  Nachdem  Professor  Schell  die  mathe- 
matiscbe  Abteilung  der  rechtwinkligen  RIkumkoordinaten  eines 
Punktes»  der  auf  stereophotogrammetriscbem  Wege  festgelegt 
wurde,  erörtert  bat,  wendet  er  sich  der  Besprechung  eines  Photo- 
theodolites zu.  dessen  Einrichtung  es  erriiöglicht,  auf  eine  ein- 
fache Weise  die  Bildebene  in  den  Hndpunkten  einer  Standlinie 
genau  iu  eine  Ebene  /.u  bringen  und  so  zusa 01  ni engehörige  stereo- 
photogrammetrische  Bilder  herzustellen;  dann  wird  der  Stereo- 
komparator  von  Dr.  C  Pulfrich  in  Jena  besprochen,  dessen 
Aufgabe  es  ist,  die  zwei  mit  dem  beschriebenen  I^ototbeo- 
dolite  gewonnenen  photographischen  Bilder,  welche  als  stereo- 
skopische Halbbilder  aufzufassen  sind,  mittels  eines  mit  zwei 
Mikroskopen  ausgestatteten  Telestereoskopes  /n  einem  Korn- 
binationsbilde  zu  vereinen,  .nif  der  ersten  lUlriplatte  die  Hild- 
kuuiiiinaten  .Vj  und  y,  und  auf  der  r.weiten  Platte  die  AV>scissen- 
differeuz      —  A'j a  zweier  korrespoudierender  Punkte,  die 


i)  Stehe  dieses  „Juhibodi"  fOr  1904,  S.  177. 
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Stereoskopische  PtoxtHaxe,  direkt  mit  grofier  Sdiärfe  za  er* 
initteln  und  die  sonst  sehr  stOrende  Unsicherheit  i&  der  Pntikt- 

identifizierung  zu  beseitigen. 

Das  neue  Verfahren  der  photoi(rrinnTietrischen  Terrain- 
aufnahme, die  Stereopli  o  t  (1  14  raoiu)  e  t  r  i  e,  welche  anf  der 
räumlichen  Ausmessung  eines  stereoskopischeii  Lamlschafti»- 
bildes  beruht,  erfreut  sich  einer  ganz  besonderen  Pflege.  Ihre 
Brmiichbarkeit  fftr  topographische  Zwecke  wurde  durch  den 
Oe&endmajor  Schatze  im  Verdoe  mit  Dr.  Palfrich  ge* 
legen tlich  der  preußischen  Lsndeseufhehme  hei  Jena  auf 
Orund  eines  gelungenen  Versuches  erwiesen. 

Nun  hat  auch  das  k.  und  k.  militärgeographische  Institut 
in  \V'ien  dieser  Metho^lc  seine  Aufmerksamkeit  zugewendet, 
indem  es  den  erforderlichen  Stereokomparator  von  der 
optischen  Firma  Carl  Zeiü  beschaffte  und  bei  den  photo- 
grammetrischen  Arbeiten  in  Tirol  mehiere  fttr  diese  Aufnahme- 
methode  nötige  photographische  Doppelbilder  anfertigen  ließ; 
Oberst  A.  Freiherr  von  Hfibl  veröffentlicht  in  der  Studie: 
,,Die  stereoskopische  Tcrraiiiaufnahme 23.  Rand  der  ..Mit- 
teilungen des  k.  und  k.  iinlitärgeographischen  Institutes  iti 
\Vien in  welcher  er  alle  Vorzüge  und  Nachteile  des  stereo- 
photügrammetrischen  Verfahrens  bespricht,  Anhaltspunkte,  die 
bei  der  Feldarbeit  und  bei  der  Konstruktion  der  Horizontal- 
projektion des  abgebildeten  Terrains  mit  Hilfe  der  Komparator- 
angaben  za  befolgen  sind.  Die  Schlußbemerkungen  dieser 
gründlichen  Arbeit  lauten: 

,,Die  Stereophotogranmietrie  stellt  ohne  Zweifel  einen 
sehr  bedeutenden  Fortschritt  der  j)h()tographisclien  Terrain- 
aufnahme dar.  Sie  ermöglicht  eine  wesentliche  Abkürzung  der 
Feidarbeil,  da  lür  die  Auiuahuie  eines  bestimmten  Gebietes 

eine  relativ  geringe  Zahl  von  Bildern  ausreicht,  und  sie  ist  in 
Jedem  Gelfinde  brauchbar,  vorausgesetzt,  daß  sich  Standpunkte 
mit  genügend  weiter  Femsicht  vorfinden. 

Ihr   wesentlicher  Vorteil    liegt    aber    darin,    daß  alle 

Messungen  au  einem  rnnmlichen  Gebilde  erfolgen,  dessen 
Gliederung  wir  sogar  viel  besser  als  in  der  Natur  7.11  liber- 
blicken  vermögen.  Während  bei  der  MelUischphotograninietrie 
ein  perspektivisches  Bild  den  Anblick  der  Landschaft  ersetzen 
mu6,  nehmen  wir  jetzt  mit  den  Stereoskopbildera  gleichsam 
die  Natur  mit  nach  Hause,  aber  in  einer  Form,  welche  dem 
Maflstabe  des  herzustellenden  Planes  und  dem  Verständnisse 
der  Formen  wesentlich  naher  Hegt,  als  die  Natur  selbst.  Bei 
<ier  stereoskopischen  Hetrachtuiig  eines  photographischen 
Bild.es,  welches  in  den  Kudpunkten  einer  254  m  langen  Stand- 
ünie  aufgenommen  wurde,  erscheinen  sämtliche  Objekte  in- 
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folge  der  gewählten  Standiinie  rund  38cx3  mal  kleiner  als  in 
der  Natur  und  dem  Beobachter  ebenso  viel  näher  genickt» 
wobei  die  Mikroskopvergrößenmg,  durch  welche  die  Objekte 
wdter  genShert  werden,  niclit  herückfdchügt  ist 

Die  Anfertigung  eines  Planes  1:25000  ist  somit  bei  Be- 
nntzttng  dieses  Stereoskopbildes  gleichbedeutend  mit  der  Her- 
SteUnng  eines  Planes  in  V-  der  natürlichen  Größe  eines  plasti- 
schen Modelles.  Im  Stereoskope  nehmen  auch  scheinbar  detail- 
lose, monotone  Teile  der  photographischen  Bilder  Form  und 
Leben  an,  daher  sich  auch  Terrainpartieen  konstruieren  lassen, 
für  welche  die  Meßtischphotogrammetrie  nicht  einen  einzigen 
Punkt  geliefert  hätte.  Die  Vermessung  am  Stereoskopbilde 
geht  bei  einiger  Uebnng  weit  rascher  von  statten,  als  jene  in 
der  Natur,  sie  ist  bequem,  strengt  die  Augen  des  Beobachters 
gar  nicht  an,  und  die  fortwahrend  wechselnden  plastischen 
Bilder,  die  unsere  Erinnerungen  an  den  Zauber  der  Gebirgs- 
landschaft ^-ieder  wachrufen,  wirken  in  hohem  Maße  anregend 
und  verleihen  der  Arbeit  einen  eigenen  Reiz. 

Dadurch,  dal»  die  Stereophotogramnietrie  auch  für  da» 
flache  Gelände  brauchbar  ist,  gewinnt  <iir  1 'hotographie  als 
Hilfsmittel  der  Terrainaufnahnie  wesentlich  an  Bedeutung. 
Sie  ist  nicht  mehr,  wie  die  Meßtischphotogrammetrie,  ledig- 
lich auf  die  Hochgebirgsregion  beschränkt,  und  der  Inhalt 
jedes  Bildes  kann  daher  vollkommen  ausgenutzt  werden. 

Eine  vollständig  geschlossene  Aufnahme  vermag  aber 
auch  die  Stereophotogrammetrie  nur  in  den  seltensten  Fällen 
zu  liefern,  denn  fast  immer  decken  vorspringende  Formen 

einzelne  Terrainteile,  tief  eingeschnittene  Täler  werden  nicht 
eingesehen  und  schlielUich  ist  doch  immer  ein  Begehen  des 
Geländes  notwendig,  um  Straßen  und  Wc^c,  wulclif  m  den 
Bildern  nur  zum  kleinsten  Teile  sichtbar  sind,  einzuzeichnen. 
Auch  dürfte  sie  nicht  berufen  sein,  die  Meßtischphotogram^ 
metrie  gänzlich  zu  verdrängen,  man  wird  vielmehr  beide  Ver- 
fahren nebeneinander  benutzen,  denn  sie  ergänzen  und  unter- 
stützen sich  gegenseitig.  Eine  Basis  von  der  geforderten 
Lflngc  kt  gerade  auf  hochgelegenen  Punkten  nicht  zu  findet» 
und  dann  hört  die  Möglichkeit  der  Stereophotogrammetrie 
ganz  auf,  wenn  man  nicht  zu  einrr  gröiu-ren  Anzahl  vou 
Aufnahmen  auf  relativ  kurze  ii^uLlcruuugcu  seine  Zuflucht 
nehmen  will,  was  aber  eine  nicht  zu  rechtfertigende  Zeitver- 
geudung wäre.  Dazu  kommt  noch,  daß  die  Stereophoto- 
grammetrie  dringend  einer  größeren  Zahl  verläßlich  liegend«^ 
Fixpuckte  bedarf,  die  uns  am  einfachsten  die  Meßtischphoto- 
grammetrie liefert 
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Es  dürfte  daher  —  wenigstens  vorULufig  —  am  zweck- 

Tnnri^  ten  sein,  den  gegenwärtig  üblichen  Vorgang  der  Photo- 
graniiiielrie  beizubehalten,  die  Zahl  der  Standpunkte  nher 
bedeutend  zu  restringieren  uud  dafür  an  allen  geei^^'^^'^n 
Punkten  Stereoskopaufuahmen  herzustellen.  Besonder»  vor- 
teOliaft  wird  die  Stereophotogr&iotiieliie  bei  der  Gletscher- 
Yermeflsnng  zu  verwenden  sein.  Auf  den  einförmigen,  fast 
detaiUosen  Schnee*  und  Eisfeldern  konnte  die  Meßtischphoto- 
graninietrie  nur  unter  Zuhilfenahme  von  Kunstgriffen  reüssieren; 
wnhrend  das  Ausmessen  der  Stereoskopbilder  nicht  die  ge- 
ringsten Schwierigkeiten  verursachen  wird. 

Wegen  der  Bedeutung  der  Stereophulogrammetrie  für  die 
Aufnahme  der  Küste  vom  Bord  eines  Schiffes  und  als  Archi- 
tektarphotogrammetiie  wtrd  sie  zweifelsohne  oft  dem  gegen- 
wartig üblt<äen  Mefibildverfahren  vorzuziehen  sein.  Auch  für 
militärische  Zwecke,  z.  B.  der  Angrilfefront  einer  Befestigung, 
dürfte  sich  dieses  Verfahren  sehr  gut  eignen,  gewiß  viel 
besser,  als  die  Meßtischphotograninietrie,  die  bekanntlich  1870 
vor  Strasburg  und  Paris  den  gehegten  Erwartungen  nicht 
entsprechen  konnte.  Die  relativ  kurze  Basis  uud  die  Möglich- 
keit» aus  den  Negativen,  die  man  in  den  Stereokomparator 
«inlegt,  sogleich  —  ohne  weitlftufige  geodfitiache  Vorarbeiten  — 
die  erwünschten  Daten  entnehmen  /u  können,  sind  in  diesem 
Falle  von  größtem  Werte.  Es  ist  selbstverständlich,  daß  man 
in  diesem  und  in  ähnlicht*n  Fällen  die  Kamera  mit  eineni 
Teleobjektive  ausrüsten  kann,  wodurch  die  ]> holographische 
Aufnahme  auf  grol'e  Entfernungen  möglich  wird. 

Von  praktischer  Bedeutung  wird  auch  in  vielen  i  alleu 
der  stereoskopische  Vergleich  von  zwei  photographischen  Auf- 
nahmen sein,  die  man  zu  verschiedenen  Zeiten  von  demselben 
8tand|>ttnkte  aufgenommen  hat  Jede  in  der  Zwischenzeit 
vor  sich  gegangene  Veränderung  fällt  dann  ohne  langes 
Suchen  nn  Stereokomparator  sogleich  auf.  Fehlendes  oder 
neu  Hinzugekommenes  wird  als  St^irung  empfunden,  und 
haben  irgeud  welche  Objekte  eine  Verschiebung  erlitten,  so 
treten  sie  aus  der  Bildebene  vor  oder  zurück.  Man  ^v:rd  in 
dieser  Weise  z.  R  jede  Veränderung  eines  Gletschers  leicht 
konstatieren  können,  und  vielleicht  ist  dieses  Verfahren  auch 
im  Festun gsk  Hege  für  eine  fortwährende  Kontrolle  des  Vor- 
feldes brauchbar." 

In  dem  Vortrai^e:  .,  Das  stereoskopische  Meßverfahren  ", 
publiiiert  in  der  ZcUschnft  des  O est erreic bischen  Ingenieur- 
und  Architekten -Vereins,  Wieu  1904,  hat  Oberst  vou  Hühl 
die  Vorteile  der  Stereopfaotogrammetrie  überzeugend  dargetan 
änd  ihre  sonstige  Anwendnngsflhigkeit  hervorgehoben;  er 
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bezeichnet  das  „  Stereosk<)j)i.sclie  Meßverfahren"  nicht  nur  als 
eine  Verschärfung  uud  Vereinfachuug  der  bisherigen  Methoden, 

sondern  es  eischlieBt  uns  nodi  ein  ganz  neues  Gebiet  der 
messenden  Tätigkeit,  denn  es  macht  Objekte  der  MesaunK 

zugänglich,  bei  welchen  bisher  Mafistab  und  Mikroskop  versagt 
haben.  Im  k.  und  k.  mititärgeographischen  Institute  in  Wien 
vermag  f\\e  Photo^rammetrle  bei  der  MiHtärmappierung  nicht 
nur  ihr  I  old  zu  behaupten,  sondern  sie  gewinnt  mehr  und 
mehr  an  praktischer  Bedeutung. 

Au!  Grund  der  photogrammetrischen  Vorarbeiten  werden 
den  einzelnen  MappierungsabteÜungen  in  das  Aufnabmeblatt 
des  Mappenn  die  ans  den  KonstniktionsblAttem  der  Photo- 
grammetrie  erhaltenen  Detailpunkte,  ihre  Höhen  eingetragen 
und  die  Felsenpartieen  nach  den  photograpliischen  Bildern 
skizziert;  der  \Tappenr  hat  dann  die  Skizzierung  mit  der  Natur 
zu  vergleichen,  zu  berichtigen,  zu  eri^änzen  und  weiter  aus- 
zuführen. Im  Jahre  1902  sind  auf  Giuud  der  photogram- 
metrischen Vorarbeiten  im  Bereiche  der  Sanntaler  imd 
Kamischen  Alpen  viele  Gebiete  topographisch  aufgenommen 
worden;  im  Jahre  1903  kamen  hinzu  die  Partieen  im  oberen 
Lessachtale,  in  den  Sextener-,  Pragser-  und  Ampezzan er- Dolo- 
miten. Die  phntoj^rammetrische  Aufnahme  selbst  wurde  in  zwei 
Arbeitspartieen  iui  jährt-  1902  in  den  Anipezzaner- Dolomiten 
im  Räume  von  t.  twa  fünf  Avifnahmcblätlern  in  der  Zeit  vom 
1.  Juli  bis  31.  August  durchgeführt,  wobei  beide  Partieen  zu- 
sammen Standpunkte  bewältigten.  Im  Sommer  1903, 
vom  I.  Jnh  bis  8.  September,  waren  gleichfalls  zwei  Arbäts» 
Parteien  tätig  und  haben  im  Rosengarten,  Marmolada-,  Lang- 
kofel-,  Sella-  und  Geisleispitzen> Gruppe  im  Räume  von  etwa 
sechs  Aufnahnicblättern  von  T34  Standpunkten  photogram-' 
metrische  Aufnahmen  ausgeführt. 

Hieraus  sehen  wir,  dali  in  Oesterreich  wie  in  keinem 
zweiten  Lande  die  Phototopographie  rationell  uud  mit  dem 
größten  Nutzen  in  ausgedehnter  Welse  zur  topographisdien 
Aufnahme  im  Hochgebirge  Verwendung  findet 

Dem  Referent  war  nicht  unbekannt,  daß  die  Deutschen 
in  ihren  afrikanischen  Schutzgebieten  die  Photogrammetiie 
zu  Terrainanfnahnien  verwenden;  nun  liegt  über  eitie  solche 
Aufnahme  eine  Publikation  vor:  .,  Photograniinetrische  Auf- 
nahme in  W  est  -  I'sanil)ara,  Deutsch  -  Ostafrika '\  von  Land- 
messer F.  Techmer  in  deu  „Mitteilungen  von  Porschungs- 
reisenden  und  Gelehrten  aus  den  Dentscäen  Schutzgebieten", 
17.  Band,  9.  Heft  Berlin  1904.  Ueber  Anregung  des  Leiters 
der  Expedition  für  die  Vermessung  West-Usambaras,  Land- 
messers Lange,  beschloß  dss  Gouvernement,  fflr  die  Aufnahme 
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von  steilen  und  felsigen  Partieen  das  photof^rammetrische 
Meßverfahren  anzuwenden.  Zu  Beginn  des  Jahres  1903  fand 
Landmesser  F.  Techmer  von  der  Expedition  für  die  Ver- 
messung West- Usanibaras  Gelegenheit,  einen  Teil  des  süd- 
westlichen Gebirgs- 
banges  West  -  Usam- 
baras  von  ungefähr 
12  km  Länge  aufzu- 
nehmen. Es  handelte 
sich  um  einen  aus  der 
400  m  hohen  Steppe 
bis  zu  1300  m  Höhe 
ansteigenden  Hang, 
welcher  stellenweise 
felsig  und  kahl,  zum 
grölieren  Teile  bereits 
verwittert  und  von 
einer  starken  Erd- 
krume bedeckt  war. 
Hohes,  hartes,  schilf- 
artiges Gras  wuchs 
auf  den  letzteren 
Partieen,  einzelne  von 

Bächen  bewässerte 
Schluchten  waren  be- 
waldet. 

Das  photogram- 
metrische  Instrument 
wurde  nach  Angaben 
des  Geheim rates  Prof. 
Dr.    K.  Koppe  in 

Braunschweig  von 
dem  math. -mech.  In- 
stitute von  Günther 
&Tegetmeyer  eben- 
da ausgeführt  (Fig.  24 
u.  25).  Das  für  den  Ge- 
brauch in  den  Tropen 
bestimmte  Instrument 

für  das  Plattenformat  18X24  ist  ganz  aus  Metall  her- 
gestellt Der  Stativkopf,  der  ringförmig  versteifte  Dreifuli,  die 
Büchse  und  die  Achse  sind  aus  Rotgul^,  der  Kreis,  die  Alhidade 
und  die  Kamera  aus  Magnaliuni,  der  kleine  Theodolitaufsatz 
aus  Messing  gearbeitet  Der  Horizontalkreis  ist  verdeckt  und 
hat  17,5  m  Limbusdurchmesser,  er  ist  an  diametralen  Nonien 
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bis  aaf  eine  Minute  ablesbar.  Die  Alhidade  trägt  swei  recht* 
winklig  sneinander  befestigte  Röhrenübellen.  Die  Kamera  ist 
auf  einem  Teller  über  der  Alhidade  befestigt,  sie  ist  aus  anf 

der  Innenseite  durch  Rippen  versteifte  Magnaltumplatten  her- 
gestellt. Dns  Objektiv  —  ein  Voij^tländer- Kollinear —  ist, 
mit  Einstellung  auf  nneinllich,  fest  in  eine  vertikal  ver- 
schiebbare Schlittenfubt  uug  eiugelasseu.  Die  vertikalen  Ver- 
schiebungen des  Objektives  und  somit  auch  die  der  Hori« 
zontalebene  sind  anf  cm  mm  ablesbar  und  anf  Ob05  mm 
schätzbar.   Die  Bildweite  (Brennweite)  beträgt  184,5 

Das  Plattenauflager  besteht  aus  einem  Rahmen,  auf  deiTi 
zwei  feine,  leicht  ersetzbare  Stahldräbte  aufgespannt  sin<i.  Sie 
liegen  in  Kinkerljungen,  die  sich  auf  der  photographischen 
Platte  ttiit  abbilden,  so  daC.  also  bei  einem  Fehlen  oder  einer 
Bescbadiguug  der  Fädeu  noch  eine  zuverlässige  Bezeichnung 
der  Hauptebene  auf  der  Platte  entsteht  Der  Plattenanflege- 
rahmen  ist  anf  zylindrischen  Holxen  in  der  Richtung  der 
optisphen  Achse  durch  Drehen  der  auf  der  Kamera  befind- 
lichen Kurbel  vermittelst  eines  im  Innern  der  Kamera  an- 
gebrachten Hebelwerkes  verschiebbar.  Bei  der  Rechtsdrehung 
tritt  der  Plattenauflagerrahmen  in  die  Kamera  hinein,  bis 
hinter  die  Auflage- Ebene  der  Kassette.  Bei  der  entgegen- 
gesetzten Drehung  wird  er,  aus  der  Kamera  heraustretend,  in 
zwangloser  Weise  durch  Federn  gegen  kugelförmige  AnschlSge 
und  dadurch  in  seine  normale  Lage  gebracht  Er  schiebt 
dabei  die  photographische  Platte  ein  wenig  vor  sich  her,  so 
daf)  diese  vermittelst  der  Kassetten  federn  sicher  j^e^en  das 
Auflaj^er  jL^edrückt  wird.  Auf  der  Kamera  bt-findet  sich  aulier 
der  Kurbel  noch  ein  mit  justierbarem  Ansciilam-  versehener 
kouischer  Zapieu,  der  zum  Aufsetzen  des  Theodolitaufsatzes 
dient  Sein  exzentrisches  Femrohr  mit  terrestrischem  Okulare 
und  einer  zwölffachen  Vergrößerung  erhfilt  dabei  eine  zur 
Kamera  zentrisch  orientierte  Lage.  Der  Vertikalkreis  von 
IG  cm  Limbusdurchmesser  ist  auf  Silber  in  halbe  Grade  geteilt 
und  gibf  von  zwei  Nonien  eine  Minute  Ablesung.  Für  diesen 
TheodoHtaufsatz  ist  ein  kleines  Stativ  nebst  Dreifuß  zum 
Zwecke  der  Juslierun^^^  der  Katnera  und  ihrer  Kontrolle  an- 
gefertigt. Wie  die  nebenstehende  I-ig.  25  zeigt,  labt  sich  der 
TheodoUtanftsatz  auch  auf  den  Zapfen  eines  Lineales  stecken 
und  kann  als  Kippregd  für  Brginzungsmessungen  verwendet 
werden. 

Abgesehen  von  den  bekannten  Libellen-  und  Theodolit- 
fehlern sind  bei  der  Kamera  zwri  mögliche  Fehler  7\\  be- 
achttn:  i.  Das  Fadenkreuz  kann  seine  normale  Lage  verlieren, 
so  dab  der  Horizontalfadeu  die  gleiche  Abweichung  gegen  die 
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Horizontale  wie  der  Vertikalfaden  gegen  das  Lot  hat.  2.  Das 
im  Schnittpunkte  des  Fadenkreuzes  auf  der  Platte  ersichtliche 
Lot  fällt  nicht  mit  der  optischen  Achse  des  Objektivs  zu- 
sammen. Das  Plattenauflager  ist  also  im  horizontalen  und 
vertikalen  Sinne  gegen  die  optische  Achse  geneigt  oder  nur 


in  einem  Sinne.  Diese  beiden  Fehler  lassen  sich  unter  Zuhilfe- 
nahme der  Mattscheibe  und  des  erwähnten  kleinen  Instrumentes 
Äuf  besonderem  Stative  durch  Justierschrauben  beseitigen. 

Für  das  Belichten  der  Platten  ist  dem  Apparate  eine  aus 
Holz  gearbeitete,  mit  Metalleinlagen  gesicherte  Kassette  bei- 
gegeben und  ein  ebenso  gefertigtes  Magazin  für  12  Platten. 
Das  Einlegen  der  Platten  in  letzteres  erfolgte  in  Ermangelung 
einer  Dunkelkammer  nachts  im  Zelte  unter  Decken.  Bei- 
gegeben war  dem  Apparate  die  nötige  photographische  Aus- 
rüstung, so  daß  die  Entwicklung  der  Platten  hätte  an  Ort 
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und  Stelle  erfolgen  können.  Es  wurden  indessen  nur  einige 
Probeplattea  entwickelt,  um  festzustellen,  ub  das  riattentnaterial 
noch  brauchbar  war  und  ob  beim  BeHcfaten  die  richtige  Ab- 
biendung und  Belichtungszeit  gewflhlt  waren. 

Landmesser  Techmer  bemerkt,  daß  die  Unförmigkeit 
und  Schwere  der  Instrumentlast  sich  bei  den  Märschen  un- 
angenehm bemerkbar  machte  Gerade  in  den  Tropen  ist  auf 
Handlichkeit  und  leichte  Transportfähigkeit  das  größte  Ge- 
wicht zu  legen,  da  eine  Last,  welche  durch  zwei  Träger  be- 
fördert werden  muß,  beim  Marsche  andauernd  größeren  Er- 
schütterungen auagesetst  ist  Bine  Untersuchung  Aber  die 
erreichte  Genauigkeit  in  der  Höhenbeatimmung  zeigte,  daß  der 
erzielte  Genauigkeitsgrad  ffir  die  Topographie  ausreicht;  hin- 
gegen hat  sich  herausgestellt,  daß  das  photogrammetrische 
Meßverfahren  in  dem  beschriebenen  und  ähnlichem  Gelände 
nicht  mit  Vorteil  angewendet  werden  kann.  Bs  war  nicht 
mö|^lich,  eine  genügende  Anzahl  von  Punkten  auf  den  Platten 
zu  identifizieren;  die  Identifizierung  erforderte  aelir  viel  Zeit. 
Auch  die  Aufnahmearbeit  im  Gelftnde  war  zu  ztttranbend; 
hierbei  muß  allerdings  erwähnt  werden«  daß  Landmesser 
Techmer  gar  keine  praktischen  Erfahrungen  in  der  Photo- 
gram metrie  hatte  und  die  angeführte  Aufnahme  seine  erste 
Arbeit  war. 

Außer  dem  vorstehend  geschilderten  photogrammetrischen 
Instrumente  haben  wir  no<ih  zwei  Apparate  zu  besprechen,  die 
in  Deutschland  gebaut  worden  sind;  es  sind  dies:  i.  die  photo- 
grammetrische Kamera  nach  Professor  Schilling  und  3.  der 

Fhototheodolit  für  Wolkenaufnahmen  nach  Prof.  Wiechert 
Prof.  Dr.  F.  Schilling  hnt,  um  für  die  Behandlung  der 
Photogrammetrie  im  T"^uterrichte  der  darstellenden  Geometrie 
die  gewünschten  Beispiele  in  möglichst  vollkommener  \\'eise 
zu  erhalten,  eine  photograuimetrische  Kamera  in  der  math.- 
mech.  Werkstfttte  von  Günther  &  Tegetmeyer  in  Braun- 
schweig nach  seinen  Angaben  ausführen  lassen  (Fig.  26). 

Der  Apparat  gestattet,  horizontal  in  bequemer  Weise  zu 
messen,  die  sechs  verschiedenen  Brennweiten  des  KolUnear- 
Satzes  III  von  Voigtländer  &  Sohn  zu  benutzen,  das  Ob- 
jektiv besonders  nach  oben  weit  zu  verschieben,  Pl.itten 
ißX  ^8  cm  sowohl  im  Hoch-  als  Ouerformate  zu  verwenden; 
die  Kamera  kann  auch  auf  ein  gewöhnliches  Stativ  gestellt 
werden.  Femer  sind  Einrichtungen  vorhanden,  welche  eine 
einfache  Verschiebung  der  Vertikalachse  des  Theodolttunter- 
baues  bei  der  Aufnahme  an  den  Ort  des  emten  Hauptpunktes 
des  Okjektivs  bringen  lassen,  von  welchem  aus  die  aus  dem 
photographischen  Bilde  abzuleitenden  Winkel  gerechnet  wer- 
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den.  Die  Konstruktion  hat  den  Zweck,  Korrektionen  zu  ver- 
meiden, die  sonst  bei  der  Rekonstruktion  von  nahen  Objekten». 


wie  Gebäuden  u.  s.  w.,  und  stets  dann  nötig  werden,  wenn» 
die  zur  Oriemierung  der  Aufnahme  notwendigen  Horizontal- 
winkel von  einer  Lage  der  Theodolitachse  gemessen  werden^ 
die  nicht  durch  den  ersten  Objektivhauptpunkt  hindurch- 
geht. 
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Professor  Schilling  hat  in  einem  schönen  Werke: 
„üeber  die  Anwendungen  der  darstellenden  Geouielnc,  ins- 
besüudere  über  die  Photogrammetne **,  B.  G.  i  eubner,  1904, 
die  Pltotogramtnetrie  vom  Standpunkte  des  darstellenden 
Geometeis  sehr  logisch  und  Übersichtlich  behandelt  und  dabei 
•aucb  die  photogrammettischen  Instrumente  in  die  Behandlung 
^nbezogen.  Die  genannte  Schrift,  welche  sich  in  erster  Linie 
an  die  Lehrer  der  Mathematik  an  höheren  Schulen  wendet, 
wird  ^»ewiü  über  diesen  Kreis  hinaus  auch  Lehrer  und 
Studierende  der  Universiiät  und  Technischen  Hochschule 
interessieren.  Professor  Schilling  bespricht  ein  von  ihm 
angewendetes  Verfahren,  wie  er  einen  gewöhnlichen  photo- 
graphischen Apparat  zu  einer  branchbaren  „  photogram  metri- 
acben  Kamera"  ausgebildet  hat,  wobei  er  auch  ein  einfaches 
Verfahren  der  Pildweitenbe.stimnning  vorführt;  Näheres  hier- 
"Über  in  seinem  zitierten  Werke  Seite  183 

Professor  Wiechert,  Leiter  der  geoi)hysikalischeu  Ab- 
teilung der  Universität  Götliugen,  hat  eiueu  Phototheodolit 
ffir  Wolkenanfnahmen  anfertigen  lassen,  auf  dessen  Vorführung 
in  Pig.  27  wir  uns  beschränken  müssen. 

Professor  S.  Finster w  aide r  in  München,  der  durch  eine 
Reihe  wissenschaftlicher  Pul)likationen  über  Photogrammetrie 
bekannt  ist,  hat  im  verflossenen  Jahre  nnrhfol^ende  höchst 
interessante  Arbeiten  publi/.iert:  l.  ^^i*"  topographische  Ver- 
wendung vun  Halloiiaufnahnien  •  in  Illustrierte  aeronautische 
Mitteilungen München  1904,  2-  „Eine  neue  Art,  die  Photo- 
grammetrie bei  flüchtigen  Aufnahmen  au  verwenden**  in  den 
Sitzungsberichten  der  math.*phy8.  Klasse  der  Bayr.  Akademie 
•der  Wissenschaften,  Bd.  34,  München  1904;  3.  „Bemerkungen 
zur  Analogie  zwischen  Aufgaben  der  Ausgleichsrechnuug  und 
solchen  der  Statik'",  ebendaselbst,  München  1904.  Interessant 
ist.  wie  Professor  Finsterwal  der  in  seinem  erst  an^'t^führten 
Autsatze  die  Frage,  ob  das  in  der  genannten  Abhandlung  vor- 
geführte Beispiel  einer  Ballonanfnahme  typisch  ist,  oder  ob 
ttur  ungewöhnlich  günstige  Umstände  ein  befriedigendes 
Resultat  ermöglichen,  beantwortet;  er  sagt: 

Man  kann  mit  derselben  relativen  Genauigkeit  bei  jeder 
Ballonfahrt  —  günstiges  Wetter  vorausgesetzt  —  einen  Streifen 
von  der  Länge  der  h^ahrt  und  einer  Breite,  die  die  Hallon- 
höhe  etwas  übertrifft,  aufnehmen,  falls  in  passenden  Zwischen- 
räumen abwechselnd  in  der  Richtung  der  h\ihrt  und  in  eut- 
gegen gesetzter  Richtung  mit  einer  Neigung  des  Apparates 
Ton  etwa  45  Grad  photographiert  wird.  Würde  man  beispiels- 
weise in  3000  m  Höhe  fahren  und  einen  Apparat  mit  dem 
Formate  18X24  cm  und  24  cm  Brennweite  benutzen,  so 
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könnte  man  einen  Streifen  von  4  km  Breite  im  Maße  i:  loooo 
aufnehmen.  Die  Orienlierunj^srechnuiigen  für  ein  Blatt  von 
16  qkm  Fläche  würden  einen  Rechner  etwa  drei  Tage,  die 
Ausfertigung  des  Blattes  in  ähnlich  kompliziertem  Gelände 
wie  das  in  der  oben  zitierten  Abhandlung  vorgeführte,  und 
zwar  Situation  und  Höhenkurven,  einen  Zeichner  und  einen 
Rechner  etwa  vier  Wochen  beanspruchen.    Freilich  würde  die 


Fig.  27. 


so  erhaltene  Karte,  schon  weil  sie  ja  keine  Nomenklatur  hat^ 
einer  Ergänzung  im  Felde  selbst  bedürfen ,  die  sich  übrigens 
möglicherweise  mit  den  Orientierungsmessungen  verbinden 
ließe.  In  deutschen  Landen  ist  allerdings  wenig  Bedarf  für 
solche  Aufnahmen;  auch  ist  der  gegenwärtige  primitive  Zu- 
stand der  Fahrtechnik  des  Ballons  einer  weitergehenden  An- 
wendung der  Ballonphotogrammetrie  nicht  günstig.  Allein 
noch  ehe  die  Welt  mit  Meikischblättern  voll  umspannt  ist,  hat 
sich  vielleicht  die  Aeronautik  so  weit  entwickelt,  dali  das  Ver- 
messungsluftschiff seinen  Dienst  beginnen  kann.  Die 
geometrischen  Methoden  liegen  hierfür  bereit. 
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Ueber  die  Aaweilduxig  der  Photogranimetrie  in  der  Astro- 
nomie wurde  in  nni^ereni  Referate  vom  Jahre  loor  eingehend 
berichtet,  ^\"äh^en(l  soiisi  in  mühsamer  Arbeit  mit  Zuhilfenahme 
des  Fernrohres  die  Koor  dinaten  eines  jeden  einzelnen  Sternes  für 
4lich  bestimmt  werden  miiäseu,  bietet  das  phutogiapiscbe  Bild 

die  Mö^Udikeit,  mit  etnem  Male  die  Koordinaten  aller  Sterne 
2tt  ermitteln,  die  auf  einer  Platte  erscheinen.  Auch  die  licht- 
achwachen  Sterne  werden  durch  den  photogra^hischen  Apparat 
registriert,  während  sie  die  stärksten  optischen  Instrumente 

sonst  nicht  tu  beobachten  gestatten.  Zu  Polhöhen-  und  Rreiten- 
bestiniinunj^en,  sowie  zum  Studium  der  Polschwankungen,  zur 
Entdeckung  von  Planeten  durch  stereoskopische  Aufnahmen 
und  zur  Beobachtung  einer  Reihe  anderer  astronomischer 
BrBcheinungen  ist  die  photogranunetnsche  Methode  irer- 
wendbar. 

Neuere  Arbeiten  in  dieser  Richtung  sind:  I.  Schwarz- 
schild: „Ueber  pliotographische  Breitenbestimmungen  mit 
Hilfe  eines  hängenden  ZenitkoUiniatnrs  in  den  „Astronomi- 
schen Nachrichten",  Bd.  164,  1903  i>is  1Q04;  2.  Schwarz- 
schild: „Ueber  phoiographische  Ortsbestimmung"  in  diesem 
„Jahrbncäi*'  ffir  1903;  3.  Klein  und  Riecke:  „NeneBätrftge 
znr  Frage  des  mathematischen  und  physikalischen  Unterrichts 
an  den  höheren  Schulen,  Leipzig  1904;  hierin  der  Artikel: 
««Astronomische  Beobachtungen  mit  elementaren  Hilfsmitteln** 
von  Seh  wa  rzschild;  4.  M.  Wolf:  „Die  Verwendung  des 
Stereokomparators  in  der  Astrononiie '*  iu  den  ,,  Astronomischen 
Nachrichten'*,  Bd.  157,  1902;  5.  l'ulfrich:  „Ueber  eine  neue 
Art  der  Vergleichuog  photographischer  Sternaufnahmeu  eine 
Mitteilung  auf  der  Naturforscher-Versammlung  in  Breslau  1904. 

Der  k.  und  k.  Hauptmann  i.  R.  Theodor  Scheimpflug, 
Über  dessen  Arbeiten  wir  im  letzten  Berichte  für  das  Jahr 
1902  und  1903*)  referiert  und  seine  Bemühungen  gewürdigt 
haben,  ist  intensiv  tätig,  seine  Ideen  in  der  Dracheu- 
photo^^raiii  uietrie  zu  verwirklichen.  Es  ist  unstreitig,  daß 
die  Benutzung  von  Drachen,  welche  zu  wissenschafthcheu, 
speziell  meteorologischen  Forschungszwecken  bereits  allerorts 
in  Verwendung  stehen  und  fflr  die  bahnbrechenden  meteoro- 
logischen Arbeiten  des  letzten  Jahrzehnts  ein  wichtiges  Hilfs- 
mittel waren  und  stets  mehr  werden,  auch  für  militärische 
Zwecke  eine  aktuelle  und  zukunftsreiche  Fraj^c  bilden.  Die 
Drachen  haben  s\rh  bereits  bei  der  drahtlosen  Telegraphie 
zum  Heben  der  Auteune  eingebürgert,  sie  könnten  zu  Signal- 
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9)  ElbeadAf  $.  193. 
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zwecken  Dienste  leisten  und  sie  haben  zu  Lande  im  Verdae  mit 
dem  Fesselballon,  znr  See  selbständig,  für  Rekognoszierungs- 
zwecke und  rasche  photo  gram  metrische  Aufnahmen  eine  groUe 
Zukunft  Demgemärt  sind  auch  militärischerseits  überall  Ver- 
suche mit  Drachen  im  Zuge,  über  deren  Resultate  wohl  sehr 
wenig  in  die  Oeffentlichkeit  tritt;  mit  diesen  Versuchen  sind 
inabMondere  Namen  de»  engHachen  Generab  Baden-Powell, 
4ea  miaischeu  Obersten  v.  Kowanko  und  des  rnsaischen 
Leutnants  Uljanin  verknüpft. 

Hauptmann  Th.  Scheimpfln^  hnt  in  eineTU  warm  ge- 
schriebenen Artikel:  ..Ueber  Drachen vt-rweadung  zur  See"  in 
den  „Mitteilungen  aus  dem  Gv1>iete  drs  Seewesens"  1904 
■die  grotie  Bedeutung  der  Drachenphutographie,  resp.  -Photo- 
grammetrie  fftr  die  Kriegsmarine  hervorgehoben  und  gezeigt, 
wie  die  Leistungsfflbigkeit  einer  modernen  Flotte  durch 
«weckmftßige  Verwendung  von  Drachen  in  hohem  Maße  ge- 
steigert wird;  Scheimpflug  berichtet  dann  über  seine  Ver- 
suche, die  er  ans  eigenen  Mitteln  über  Drachen  und  Drachen* 
Photographie  angestellt  hat. 

Ueber  Chronophotographie  haben  wir  in  unseren  Be- 
richten vom  jähre  1890  Näheres  gebracht');  ergänzend  haben 
wir  einige  Arbeiten  anzuführen,  die  oehr  beachtenswert  sind, 
und  zwar:  i.  Lenden feld:  „Beitrag  zum  Studium  des  Fluges 
<3er  Insekten  mit  Hüfe  der  Momentphotographie "  in  „Bio- 
logisches Centraiblatt 1903;  2.  Boys:  ,.  Les  projectiles  pris 
au  vol**  in  .  Revue  generale  des  sciences",  Paris  1892,  und 
3.  L.  Bull:  .\pplication  de  l  etincelle  electri(jue  ä  la  chrono- 
photographie des  mouvements rapides",  publiziert  in  „  Academie 
des  saences",  Paris  1904. 

Lucien  Bull  hat  in  der  Pariser  Akademie  der  Wissen- 
schaften über  einen  elektrischen  Chronophotographen  Mit- 
teilung gemacht,  der  bei  Benutzung  der  Ströme,  über  welche 
im  Institut  !Marey  in  Paris  verfügt  wird,  in  der  Sekunde 
1500  Frequenzen  liefert.  Eine  kurze  Skizze  dieses  .\pparates, 
<3er  einen  vorzüglichen  Synchronisujus  sichert,  geben  wir 
umstehend  (Fig.  28).  In  der  Büchse  A  befindet  sich  ein 
Zylinder  ß,  der  um  eine  horizontale  Achse  drehbar  ist. 
Auf  dcfielben  Achse,  aber  außerhalb  der  Bflchse  ist  ein 
Rotationsunterbrecher  montiert,  der  dazu  bestimmt  ist, 
während  einer  Umdrehung  den  von  dem  Ruhmkorff  kom- 
menden Strom  eine  gewisse  .\nzahl  mal  zu  unterbrechen. 
Im  Stromzuge  ist  ein  Kondensator  F  angebracht;  in  E 
hinter  der  Linse  G  findet  ein  Funkenüberspnngen  statt  Die 


i)  Siehe  dieses  «Jahrbuch*  fflr  x8^,  S.  303. 
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Linse  G  sauiuielt  die  Lichtstrahlen  in  das  Objektiv  O,  in 
dessen  Fokus  sich  der  exponierte  Teil  der  Mantelfläche  des 
Zyliadera  B  bei  seiner  Rotation  befindet  Auf  dem  Zylinder 
ist  ein  tidttempfindlicber  Film  aufgewickelt  und  wird  bei 
rascher  Rotation  an  dem  Objektiv  vorbeigeführt.  Bei  jeder 
Umdrehung  findet  bei  E  eine  gewisse  Anzahl  von  Funkenüber- 
sprüngen statt,  welche  den  Kontakten  des  T Unterbrechers  ent- 
sprechen. Ks  >;cnii^t  nur,  für  das  Oefiuen  des  Objektivs 
Sorge  zu  tragen,  uui  eine  regeloiäl'it^e  Reihe  von  Bildern  von 
einem  Gegenstande  zu  erhalten,  der  sich  zwischen  der  Linse  G 
und  dem  Objektive  O  befind  Zu  dem  Zwedce  ist  hinter  der 
Linse  ein  MomentverschluO  angebracht,  der  entsprechend 
funktioniert.  Mit  dem  beschriebenen  elektrischen  Chrono- 
photographen  sind  in  dem  bekannten  Institute  Marey  in  Paris 


1500  Bilder  in  der  Sekunde  in  vorzflgUcher  Schönheit  erhalten 
worden. 

In  neuerer  Zeit  sind  von  verschiedeneu  Seiten  Versuche 
unternommen  worden,  durch  Auswertung  photogrammetrischer 
Aufnahmen  von  dahinfliel'en  lLu  Gewässern,  welche  in  ihrer 
Bewegungsrichtung  und  Geschwindigkeit  durch  künstlich  ein- 
gelassene Marken,  Holzstücke,  fixiert  werden,  wodurch  es 
ermöglicht  wird,  zur  Bestimmung  der  Horizontalprojektion 
leidit  idente  Punkte  aufzufinden,  wertvoUe  BeitrAge  zur 
Hydrodynamik  der  FluÖläufe  zu  liefern 

Es  Hegen  vor:  Ahll^)orn:  ,,t'eber  den  Mechanismus  des 
hydrod^'namischen  Widerstandes"  in  Abhandlungen  aus  dem 
Gebiete  der  Naturwissenschaften,  herausgegeben  vom  Natur- 
wissenschaftlichen Verein  in  Hamburg,  Bd.  17,  »903.  Prautitl: 
„lieber  Flüssigkeitsbewegungen  bei  kleiner  Reibung**  auf  dem 
internationalen  Mathematiker- Kongreß  zu  Heidelberg  1904. 

Es  kann  nicht  Wunder  nehmen,  daß  die  Japaner,  welche 
mit  Aufmerksamkeit  alle  europäischen  Portschritte  beobachten, 
auch  die  Photographie  fast  in  allen  Anwendungen  nutz- 
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brinpfend  in  ihren  Dienst  stellen.  Bald  nach  der  Besetzung 
Koreas  wurde  die  topographische  Aufnahme  des  Landes  in 
Angriff  genouinien;  hier  fällt  der  Photographie  eine  ganz 
hervorragende  Rolle  zu.  Auch  in  der  Mandschurei  dürften 
die  Japaner  die  FhotognuutDetrie  zu  Messungen  benutzt 
haben,  weil  sie  Aber  yorzflgliche  Karten  des  Kriegsscban- 
platzes  verfügen,  die  nnr  mit  Zubtllenabme  der  Photographie 
aus  den  früheren  unvollständigen  Karten  erhalten  werden 
konnten  7ur  Aufnahme  von  feindlichen  Stellungen  verwenden 
die  Japaner  Filmkameras  mit  sehr  langen  Filnislreifen ;  die 
Artillerie  bedient  sich  photographischer  Apparate  mit  langen 
Auszügen,  deueu  Fcmohjektive  beigegeben  sind.  Auch  vom 
Fesselballon  werden  photo graphische  Anfoahmen  mit  Pem-^ 
objektiven  aasgefahrt,  nnd  es  ist  ohne  Zweifel,  daß  hierbei  die 
Vorteile  der  Photogrammetrie  verwertet  werden. 


Wichtigere  fortschrltte  auf  dem  Gebiete 
der  mikrophotographie  und  des  Projektionsroesens« 

Von  Gottlieb  Marktauuer-Turneret scher, 
Kustos  der  zoologischen  und  botanischen  Abteilung  am 

j.Joanneuni"  in  Graz. 

A)^  Tvlikrophotographie. 

L.  Mailic't  veröffentlichte  in  der  ,,  Revue  des  Sciences 
photogiaphiques"  1904  einen  uugeuiein  lesenswerten  Artikel: 
Sur  la  rcprodnction  des  Objects  diffidles  par  la  photomicro- 
graphie",  in  welchem  er  Methoden  angibt,  um  die  sich  in 
vielen  Fallen  ergebenden  Schwierigkeiten  bei  mikrophoto- 
graphiKchen  Aufnahmen  zu  überwinden. 

Einen  für  Mikmphotngraphen ,  welche  sich  atich  mit 
stereoskopischen  Aufnahmen  dieser  .^rt  befassen,  sehr  Usens- 
werten  Artikel:  ,,I"'eber  die  richtige  Plastik  in  Stertophoto- 
grammtu ",  veröffentlicht  II  eine  iu  der  „Zeitschr.  f.  wiss. 
Fhot'*,  Bd.  a,  S.  65  u.  106. 

In  der  „Zeitschr.  f.  angew.  Mikr.",  Bd.  10,  24,  finden 
wir  einen  Artikel  über:  „  Praktische  Arbeitserfahningen  in  der 
Mikrophotographie 

A.  Köhler  bringt  in  der  Zeitschr.  f.  wiss  Mikr.*',  Pd.  2T, 
S.  129  u.  273,  einen  hochinteressanlLii ,  ti(  i  Mikroskopie  lu-uc 
grosse  Errungenschaften  versprechenden  Auisatz  über  mikro- 
photographische  Untersuchungen  mit  ultraviolettem  Lichte. 
Dadti^,  dafi  K 5h  1er  als  Mitarbeiter  der  insbesondere  auf 
dem  Gebiete  der  Mikrosko|de  stets  bahnbrechenden  Finna 

II 
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C  Zeiß  beigetreten  war,  wurde  ihm,  da  er  dort  durch  alle 
notwendigen  Hilfsmittel  unterstützt  war,  die  "NrogHchkeit 
gcVüden,  diese  so  großen  F'ortschritte  zu  erzielen  und  ins- 
bcsuiidere  praktisch  zu  erprüi)en.  Leider  verbietet  uns  der 
Raummangel,  trotz  der  Wichtigkeit  des  Gegenstandes,  hier 
ancfa  nur  ein  noch  so  kurzes  Referat  zu  bringen. 

Denelbe  Autor  beschreibt  femer  in  der  Physika!.  Zeit- 
schrift*', 5.  Jahrg.,  S.  666.  eine  mtkrophotographische  Ein- 
richtunc:^  für  ultraviolettes  Licht  und  damit  angestellte  Unter- 
suchungen orj^anischer  Gewebe. 

A.  Cotton  und  Ii.  Mouton  haben  die  Siedentopf- 
Zsigmo  nd  ysche  Methode  der  Sichtbarmachung  fein  verteilter 
Partikel  weiter  verfolgt  und  berichten  über  ihre  Einrichtung 
in  der  nR^^oe  G^n^rale  des  Sciences**,  Bd.  93,  8.  1184  (siehe 
audti  n  J.  R-  M.  Soc.**  t  1904,  S.  243). 

Auch  £  Rählmann  publiziert  in  der„Techn.  Rundschau" 
3904.  Nr.  27,  verschiedene  Arten  der  Anwendung  der  Sieden - 
topf-Zsigmondyschen  Einrichtung  (vergL  Phot.  Wochen- 
blatt" 1904,  S.  236). 

H.  Hinterberger  veröffentlicht  iu  der  „Zeitschr.  f.  wiss. 
Fhot.**,  Bd.  9,  S.  I,  einen  insbesondere  für  Bakteriologen  iußefst 
instruktiven  Artikel:  nUeber  besondere  Beleuchtungsarten  bei 
wissenschaftlichen  Aufnahmen  worin  er  insbesondere  die  oft 
sehr  schwierige  Methode  der  Aufnahme  von  Bakterienkulturen 
eingehend  bespricht 

S.  E.  Dowd}'  pubiiziert  im  ,,Fn^l.  Mechanic"  19041  S,  X72, 
einen  Artikel:  „Amateur- Photumicrography**. 

F.  Crosbie  veröffentlichte  in  „Lancet"  1903,  S.  233, 
„Directions  for  Photomicrography  **. 

Bjnar  Hertzsprung  bringt  in  der  „Zeitschr.  1  wiss. 
Phot",  Bd.  2,  S.  233,  einen  sehr  beachtenswerten  Aufsatz  über 
Tiefenschärfe,  der  in  einem  eigenen  Kapitel  auch  die  in  der 
Mik roste re OS k  n p  i  e  erreichbare  Tiefenschärfe  bespricht. 

F.  E.  Ives  schildert  in  der  „Zeitschr.  f.  Optik  u.  Mech." 
Bd..  1^4,  S.  3,  eine  photomikrographische  Vorrichtung. 

Die  altbewährte  und  bestbekannte  PSrma  B.  Leitz  in 
Wetzlar  bringt  einen  neuen  mikrophotographischen  Apparat 
in  den  Handel,  der  von  F.  O.  Kohl  in  der  „Zeitschr.  f.  wiss. 
Mikr."  1904,  S.  305,  eingehend  beschrieben  und  abgebildet  ist. 
Derselbe  ist  nach  neuartigen  Prinzipien  konstruiert  und 
empfiehlt  sicli  nel>en  sehr  praktischer  und  gediegener  Aus- 
führung durch  einen  auffallend  niedrigen  Preis.  Derselbe 
dürfte  für  fast  alle  mikrophotugraphischeu  Arbeiten  ausreichend 
sein  und  glaubt  Verfasser  denselben  allen  Instituten,  welche 
nicht  die  Mittel  besitzen  p  sich  die  ganz  grofien  Instru- 
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mentarien  anschaffen  zu  können,  auf  das  wflnnste  empfehlen 
sollen. 

C  Leiß  berichtet  in  der  „Zeitschr.  f.  Instrnmentenknnde** 
1904»  Bd.  24,  S.  61,  über  eine  neue  Kamera  zur  atereoskopiachen 
Abbildung  mikroskopischer  und  makroskopischer  Objdcte. 

Der  neu  erschienene  Katalog  der  bestbekannten  Firma 
W.  Watson  and  Sons  in  London  bringt  auch  eine  gröliere 
Zahl  von  f^iit  ^gearbeiteten  mikrophotographischen  Apparaten. 
Zur  Beleuchtung  iüi  Mikrophotographie  wird  das  \Vati>uu- 
Connidy-Kotidensorsystem  geliefert«  welches  eine  optisdie 
Baak  daistellt,  die  mit  beliebiger  Liditqnelle  und  mit  allen 
für  Mikrophotographie  in  Betracht  kommendem  Zubehör,  wie 
«chromatischem  Kondensor,  Cuvette  für  Lichtfiiter,  Insblende 
und  Hillslinsen  u.  s.  w.  ausgestattet  ist 

Als  ein  ganz  vorzügliches  Universalobjektiv,  welch  es  nach 
neueren,  wiederholten  Versuchen  des  Verfassers  auch  für  die 
so  häufig  vorkommenden  schwächer  vergrößerten  mikrophoto- 
graphischen Arbeiten,  wie  etwa  Aufnahmen  von  Insekten, 
Samen,  Bakterienkultnren  und  dergl.,  ganz  hervorragend 
geeignet  ist,  muß  das  Heliar  der  rühmlichst  bekannten 
Firma  VoigtlAnder  &  Sohn  bezeichnet  werden.  Für  Auf- 
nahmen der  letzten  Art  eignen  sich  natürlich  speziell  die 
Objektive  von  kleinerem  Fokus. 

A.  W.Gray  berichtet  in  der  ,,  Deutschen  Mechaniker- 
Zeitung"  1904,  S.  104,  ül)er  einen  leicht  hurstellbaren  Ileliostat. 

Die  Firma  R.  ik.  J.  Beck  konstruierte  eine  neue  optische 
Bank  für  Mikroskopbeleuchtnng,  Mikrophotographie,  Mikro- 
prqjektion  und  gewöhnliche  Projektion  (siehe  „J.  R.  Micr. 
Soc**  1904,  S.  saa). 

In  Watson  and  Sons  Catalogue  of  Micro -Outfits  for 
MetaUurgie*V  S.  8^  sind  verschiedene  Hillsmittel  und  Apparate 

ffir  genannten  Zweck  beschricbcTi 

Auf  Anregung  des  Herrn  Dr.  Drüner  bnngt  die  rühm- 
lichst bekannte  Firma  C.  Zeiß  zu  ihrem  ausge/.eichnclrn 
binokularen    Mikroskop   eine   kleine    Stereoskopkamera  für 

swei  Piattcn  6  X  9  c>n  hi  den  Handel,  die  gewifi  viele  Freunde 
finden  wird. 

In  dem  vonüglichen  Werke  von  W.  Scheffer:  „An- 
leitung zur  Stereoskopie**  (Bd.  2i  der  photographischen 
Bibhothek)  findet  auf  S.  72  u.  f.  auch  die  Stereoskopie  mikro- 
skopischer Objekte  eingehende  Erwähnung  und  ist  an  dieser 
Stelle  der  vom  Verfasser  obigen  Buches  ersonuenc,  bei 
R.  Fti  R  in  Sttf^^litx  erhältliche,  sinnreiche  niikrophotographische 
Apparat  cui^chi:ud  beschrieben. 

II* 
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P.  3,  Ives  bringt  in  den  „Trans.  Amer.  Micr.  Soc*^,  Bd.  24, 
S.  23,  einen  Artikel;  ,,Stereoskopic  Pbotomicrography  wtüi 
high  powers". 

Spitta  hielt  im  Queket  Microscopical  -  Club  u.Brit.  Journ. 
of  Phot.  1904,  S.  596)  eiuen  lehrreichen  Vortrag  über  die 
Answahl  yon  Lichtfiltera  bei  der  Mikrophotographie  gefärbter 
Bakterien. 

F.  M.  Dune  an  bringt  in  „The  Amateur- Photographer** 
(1904,  S.  68)  einen  sehr  instruktiven  Artikel  über  die  Mikro- 
photographie vo!i  Meerespflanzen. 

H.  Fi  seil  LT  lurichtet  in  den  „Ber.  d  Deutsch.  Botan. 
Gesell.*',  Bd.  21,  vS.  107,  über  Mikrophotogramme  von  Inulit- 
sphäriten  und  Starkekörnern. 

W.  Bagshaw  veröffentlicht  in  „The  Amateur- Photo- 
grapher** (Bd.  39,  S.  69)  einen  ArtU^el  über  Photographie 
mikroskopischer  Kristalle. 

W.  Forgan  bringt  im  ,  J.  R.  Mic.  Soc"  1904  einen  Artikel: 
„  Photomicro ifraphy  of  rock  sections". 

In  ,,Nature  '  1904,  S.  187,  finden  wir  einen  Bericht  über 
den  Nachweib  der  Struktur  vou  MeLallcii  durch  Mikrophoto- 
graphie 

S.  B.  Dowdy  berichtet  in  ,,The  Amatenr- Photographer** 
1904,  S.  93,  über  die  Mikrophotographie  von  Kristallen 

R.  Hei  neck  veröffentlicht  im  ,,Centralbl.  f.  Mineralogie** 

1903,  S.  628,  eine  Mitteilung  über  die  mikrophotographische 
Aufnahme  von  Dünnschliffen  (siehe  „Zeitschr.  f.  wiss.  Mikr.'* 

1904,  S.  106) 

Erwähnt  sei  hier  noch,  daß  der  Verfasser  in  neuerer  Zeit 
wiederholt  die  photomechaniachen  Platten  der  Firma  R*  Jahr 
in  Dresden -A.  mit  bestem  Erfolge  für  mikrophotographische 
Zwecke  verwendete. 

B)  Projektion. 

P.  £.  Liesegangs  vorzügliches  Werk:  „Die  Projektions- 
knnst"  ist  in  elfter,  vollständig  umgearbeiteter  Auflage 
erschienen  und  sind  in  demselben  auch  zahlreiche,  durch  den 
Projektionsapparat  demonstrierbare  wissenschaftliche  VeiBUche 

beschrillten.  Besonders  beTTierkenswert  sind  auch  die  zahl- 
reichen, im  Liese g an gschen  Verlag  erschienenen  Projektions- 
vorträge, zu  welchen  das  Bildermaterial  auch  leihweise  über- 
lassen wird. 

In  der  ZeiLschntt  „  Phot  Industrie"  1904  findet  sich  eine 
ganze  Serie  von  Artikeln  über  den  Projektionsapparat  und 
die  Projektionskunst,  worin  manches  recht  Lehrreiche  ent- 
halten ist 
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W.  Ba^shaw  bespricht  in  .Nature  Study"  eine  einfache 
Methode  der  Projektion  mikroskopischer  Objekte  (siehe 
„Lechners  Mitt"  1904,  S.  310). 

Zahlreiche,  sehr  interessante  Artikel  über  Frojektions- 
angelegenheiten  sind  in  der  Spectal  I*antem  Number  der 
„Pbot  News**  vom  7.  Oktober  1904  enthalten  und  ist  deren 
Durchsicht  sehr  empfehlenswert. 

In  der  „Phot  Industrie**  1904,  S.  681«  finden  wir  das 
Theodor  R  ro  wn sehe  Verfahren  der  stereoskopischen  Projek- 
tion beschneben,  bei  welcher  eine  kiueniato^raj^hische  Projek- 
tion vieler  Einzelbilder,  welche  von  einzelnen  aufeinander- 
folgenden Punkten  einer  horizontalen  geraden  Linie  von  der 
Lange  der  Augenentfemung  aufgenommen  werden  und  stereo- 
skopischen Effekt  geben  sollen,  da  dadurch  eine  Art  körper* 
liehe  VofBtellung«  wie  sie  durch  Bewegen  des  Kopfes  in  einer 
horizontalen  Linie  erreiclit  werden  kann,  stattfindet. 

\V.  Merkelhach  berichtet  in  den  ..Verhandlungen  der 
75.  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  Aerzte"  1904, 
Bd.  2,  S.  3Ö,  über  Projektion  von  Diapositiveu  mit  stereo- 
akopiseher  Wirkung. 

Die  altrenommierte  Firma  B.  Liese  gang  in  Düsseldorf 
bringt  einen  Universal- Projektionsapparat  in  den  Handel,  der 
zufolge  seiner  ungemein  mannigfachen  Verwendbarkeit  allen 
Anforderungen  an  einen ,  auch  für  wissenschaftliche  Zwecke 
brauchbaren  Apjjarat  genügen  dürfte.  Ein  ebenfalls  sehr 
mannigfache  Verwendung  zulassender,  aber  bedeutend  billigerer 
Apparat  wird  von  derselben  Firma  nach  Angaben  des  heuer 
leider  verstorbenen  Dr,  Berghoff  hergestellt 

Auch  die  altrenommierte  Firma  Schmidt  Sc  Hänsch  in 
Berlin  bringt  eine  sehr  große  Zahl  von  Projektionsapparaten 
in  den  Handel,  welche  den  verschiedensten  Arten  der  ^ojek« 
tiou  makro-  und  niikrosko])ischer  Objekte  dienen. 

R.  Hitchcock  besclireibt  im  Journ.  New  York  Micr. 
Soc  Anuuai  '  1902  (1904),  S.  15:  „The  lüeai  ProjecLing  Micro- 

scope'*. 

Ein  ganz  ausgeseicfaneter  und  dabei  auch  sehr  kompen- 
diteer  Projektionsapparat,  welcher  neben  den  gewöhnlichen 
sämtliche  Arten  der  Projektion,  speziell  auch  episkopische, 
epidiaskopische  UTid  mikroskopische  gestattet,  wurde  von 
Herrn  Dr.  A.  Hen nicke,  Demonstrator  an  der  Universität 
in  Graz,  konstruiert  und  wird  derselbe  von  der  Firma 
C  Reichert  in  Wien  angefertigt  und  zu  mäl^igem  Preise 
geliefert  Derselbe  dürfte  derzeit  einer  der  vollkommensten 
Projektionsapparate  überhaupt»  mindestens  aber  der  volU 
kommenste  in  dieser  Preislage  sein,  und  kann  decRelbe  ins- 
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besondere  jedem  wisseuschaftlichen  Institut  auf  das  wärmste 
empfohlen  werdeu. 

Die  Physikalische  Werkstfitte  Carl  Diederichs  in 
GOttiDgeD  veifertigt  Prajektionsapparate  fOr  wissenschaftliche 
Zwecke,  welche  atich  für  gewöhnliche  Laternbilderprojektion 
verwendbar  sind.  Die  Bildwechslung  erfolgt  bei  diesen 
Apparaten  durch  Drehunj^  eines  Rnhnieiis. 

F.  Ernecke  in  Berlin  fertigt  ebenfalls  sehr  prakti5;cbe,  ins- 
besondere auch  zur  Vorführung  physikalischer  Erscheinungen 
geeignete  Projektionsapparate  an. 

Bin  neuer,  relativ  sehr  billiger  Klnematograph  ist  der  von 
der  Firma  H.  Ernemann  in  Dresden  konstruierte,  und  ist 
derselbe  schon  in  allen  größeren  photographischen  Handlungen 
erhältlich  (siehe  n.  a.  ,,  Phot.  Kfirresp."  i^o^,  S.  135* 

Wordsworth  Donisthorpe  prnjizierte  (sieiie  ..Phot. 
Rnndschau"  IQ04,  S.  232)  stert-u.skupische  lebende  Photo- 
graphieen  niutcls  des  Anaglyph-V'erfahreus. 

J.  Precht  bespricht  in  der  „Zeitschr.  f.  ¥riss.  Phot*^ 
Bd.  3,  S.  60,  eine  Einrichtung  ffir  Dreifarbenprojektion. 

P.  Hannekes  ausgezeichnetes  Werk:  „Die  Herstellung 
von  Diapositiven",  Bd.  20  der  Photographischen  Bibliothek, 
wird  wohl  in  den  Hrlnden  aller  'rner  sein  müssen ,  welche 
sich  mit  diesem  Zweige  der  Photographie  und  spei^ieli  mit 
Projektion  beschäftigen. 

Derselbe  Autor  veröffentlicht  in  den  ,»Phot.  Mitt."  1904, 
S.  I»  einen  sehr  lesenswerten  Artikel:  ,«Ueber  die  Herstellung 
von  Projektionsbildem  in  welchem  er  als  sehr  guten  Ent- 
wickler den  folgenden  empfiehlt:  I.  50  g  Natriumsuifit,  500  g 
Wasser,  8  g  Hydrochinon,  3  g  Citronensnnre.  i  g  Rromkali. 
TT.  50  g  Pottasche,  500  g  Wasser.  Hiervon  wird  für  normale 
Negative  genommen  1  Teil  I  und  i  Teil  TT.  für  harte  Negative 
I  Teil  I,  2  Teile  II  und  i  bis  2  Teile  Wasser.  Für  flaue  Nega- 
tive wird  in  eisterer  Zusammensetzung  etwas  weniger  von 
Lösnng  II  und  obendrein  nach  Bedarf  auch  noch  einige 
Tropfen  zehnprozeutiger  Bromkalilösung  angewandt. 

M.  Ferrars  publiziert  im  „Skioptikon",  Nr.  79,  S.  36, 
einen  Artikel:  ,,DTe  ]'>1nn<MiTig  von  glitt  n  Projektions- 
diapositiven von  niin(ier\\  crtigen  NeL;ati\en  und  die  \'er- 
besserung  minderwertiger  Diapositive der  einige  recht  prak- 
tische Winke  enthält 

Im  ,,Brit  Joum.  of  Phot**  1903,  S.  944  (vergl.  ,,Phot 
Mitt.**  1904,  S.  61),  bringt  P.  M.  Duncan  mehrere  Rezepte 
zur  Entwicklung  von  Diapositivplatten. 

M.  P>  rrars  veröffentlicht  im  Skioptikon  Nr.  79,  einen 
Artikel:  „Woran  erkennt  man  die  technische  Vollendung  des 
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Pro'f ktionshildes?"  Auch  ist  in  derstlhcn  Nuninier  ein  kleiner 
Aiil^aU  liber  das  Maskieren  <lt'r  I  )iaj)ositi  ve  einhalten,  in 
welchem  u.  a.  die  rechteckige,  au  den  Ecken  nicht  ab- 
gerundete Maske  für  kflnstleräch  wirken  sollende  Bilder  em- 
pfohlen wird. 

Plorence  bringt  in  dem  Atelier  des  Fhotograpben*' 
1904,  S.  Q3,  einen  Artikel  „Ueber  die  Brzielnng  warmer  Töne 

auf  Diapositivplatten'*,  welcher  sehr  lesenswert  ist,  da  der 
Verfasser  mit  ein  und  demselben  Normalentwickler  nur  durch 

entsprechende  Wahl  der  Btlichtnn^  und  Abstimmung  des 
Kntwicklers  mittels  /.ehnpro/entij^er  Hromnatriinn -  und  Ammo- 
niumkarbonat- Lösungen  sehr  mannigfache  Färbungsrcsuitate 
erreicht 

G.  T.  Harris  veröffentlicht  (»,Photography **  1904,  S.  34, 
nnd  „Phot  Rundschau"  1904,  S.  108)  ein  sehr  gut  sein 
sollendes,  von  Rot  durch  Braun  bis  Schwarz  tonendes  Platin* 
Goldbad  für  Diapositive;  es  besteht  atis  5  g  Natriumsulfat, 

I  g  Goldchlorid,  i  g  Platinchlorid,  500  g  Wasser. 

Betreffs  Vcf^t-irkunj^:  von  Projektiousdiapositiven  wird  in 
,,Phot.  News"  (Siehe  „  Phot.  Mitt."  1904,  S.  1^6)  die  l'vro- 
gallus- Silbermethode  gegenüber  dem  yuecksilberverstärker 
sehr  empfohlen. 

Im  „Amateur  Photographer*'  1904  (siehe  auch  „The  Phot 
News'*  1904,  S.  825)  ist  ein  Aufsatz  über  Prqjektionsbilder 
enthalten,  in  welchem  ein  Ortolentwickler  sehr  befürwortet 
wird. 

U.  Holt  bespricht  in  einem  Artikel  Clouds  in  Lantem- 
Slides  „The  Photogram'*  1904,  S.  330.  die  Methode,  die  Wolken 
auf  das  Deckglas  des  Diapnsitives  zu  kopieren. 

B.  C.  Roloff  \eröffentlicht  in  „The  Phut.  News"  1904, 
S- 357,  einen  Auikcl  über  die  Herstellung  von  Projektions- 
bildem  nach  Halbton-  oder  Strichzeichnungen  ohne  Gebrauch 
einer  Kamera. 

St.  C  Johnson  veröffentlicht  in  ..The  Amateur  Photo- 
graphcr"  1904,  S.  468,  einen  Artikel  über  künstlerische  Art 
der  Maskierung  von  ProjektioQsbildern,  weicher  schätzens- 
werte Anregunj^en  enthält. 

Ueber  Urantommgen  der  Projeklionsl)iUler  finden  wir  in 
„The  Phot.  Neu-,     1904.  S.  837,  einen  ausführlichen  Bericht. 

J.  Bidgood  berichtet  im     Brit.  Journ.  of  Phot,'*  1903 
S.  965  (siehe  „Phot  Rundschau",  Bd.  18,  S.  73J  über  einige 
neue  Töne  für  Latemdiapositive. 

Einen  eingehenden  Artikel  über  Herstellung  von  Pigment- 
diapositiven finden  wir  in  den  „  Phot.  Mitt'*  1904,  S.  353. 
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J.  Cameron  berichtet  in  ,,  Proc.  Scot.  Micr.  Soc."  1904. 
S.  3^0  (siehe  „J.  R.  M.  Soc."  1904.  S.  480)  über  Hersteliimg 
vou  i'rojektionsbildern  histologischer  Objekte. 

Zum  Einfassen  der  Diapositive  bringt  die  bewährte  Firma 
A.  Moll  in  Wien  (siebe  „Phot  Notizen**  1904,  S.  6)  neuartige 
dflnne  Blechrähmchen  in  den  Handel,  auch  baute  dieselbe 
einen  neuen  Projektionsapparat  „Urania**  (siehe  „Phot 
Notizen"  1004,  S.  18)  und  liefert  fliesellie  neue  ach romatiiiche 
Doppelobjektive  für  Projektion  mit  Auswechselfassuiig  in  acht 
verschiedenen  Brennweiten  («?iehe  ,,  Phot.  Noti/.eii"  1904, 
S.  Il6j.  Auf  S.  134  der  ,. Phot  Notizen"  findet  die  Ver- 
wendung des  Taziphotes  fOr  Projektionszwecke  eine  ein* 
gebende  Beschreibung. 

E,  Marriage  bringt  in  „The  Photo. i^raphy*'  1904,  S.  335, 
einen  recht  lesenswerten  Artikel:  Mounting  Lantern  Slides. 

E.  Marriage  bringt  in  ,,The  Amateur  Phototjrapher" 
1904,  S.  256  (siehe  ,, Phot.  Rundscha«! "  1904,  S.  130),  einen 
Aufsatz  über  Entwicklung  von  Laternbilderu,  worin  er  zwei 
Pyrogallusent Wickler  empfiehlt. 

K.  Käser  hielt  in  der  Photographischen  Gesellsdiaft 
(siehe  „Phot  Korresp.*'  1904,  S.  99)  einen  sehr  lesenswerten 
Vortrag  über  Diapositive, 

An  derselben  Stelle  sprach  Prof.  Dr.  A.  Elsch n i g  über 
stereoskopische  Projektion  und  über  stereoskopischc  Mehr- 
fachphotographie,  welcher  hochinteressante  Vortrai^  in  der 
„l'hut.  Korresp."  1904,  S.  155,  zum  Abdrucke  gebracht  ist 
Bemerkenswert  ist,  daß  bei  der  von  Elschnig  geschilderten 
Methode  nur  ein  Projektionsapparat  nötig  ist 

Fritz  Hansen  bringt  in  der  „Wiener  Freien  Photo- 
graphen-Zeitung" 1904,  S.  121,  einen  Artikel  über  naturfarbige 
Projektionsbilder,  in  welchem  der  von  Dr.  Donath  für  die 
T'rania  in  Hrrlin  konstruierte  und  von  der  l-irnia  Goerz  ge- 
baute dicsl)e/.ügliche  Projektionsapparat  l)esciiriel)en  wird. 

W.Schmidt  berichicl  in  der  „Pliot.  Rundschau"  1904, 
Sw  172,  über  Verwendung  der  Abziehpapiere,  wobei  er  be- 
sondere ihre  Anwendung  für  Diapositivzwecke  berücksichtigt 
und  die  Nach-  und  Vorteile  der  Gelatine-  und  Celloldin- 
Abziehpapiere  auseinandersetzt.  Leider  scheint  dieses  be- 
sonders für  den  Amateur  ungemein  zweckmäßige  Verfahren 
noch  nicht  so  vollkommen  ausi::el)ildet  zu  sein,  c\n\\  es  all- 
gemein Auwendung  finden  kann  Schreiber  dieser  Zeilen 
würde  es  als  großen  Vorteil  empfinden,  wenn  abziehbare, 
direkt  kopierende  Planfilms  in  den  Handel  gebracht  würden, 
da  dadurch  die  große  Bequemlichkeit  des  Kopierens  bei 
Tageslicht  mit  leichter  Kontrollierung  des  Fortschreitens  der 
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Kopierung  verbuudeii  wäre.  Solche  Films  werden  in  neuester 
Zeit  von  der  Finna  Hans  Sann,  Dresden  -  Radebeul,  in  den 
Handel  gebracht  und  bewähren  sich  nach  Versuchen  des  Ver- 
faaseis  fSd  guten  Negativen  auf  das  beste.  Brnplehlenswert 
würde  es  nur  sein,  äb^Ucfae  Fabrikate  auch  noch  f&r  zu  harte 
und  zu  flaue  Negative  zu  erzeugen. 

A.  und  L.  Lumi^re  und  A.  S  eye  wetz  veröffentlichen 
im  „Skioptikon"  einen  kleinen  Bericht  über  ein  Bntwicklungs- 

verfahren,  um  Niederschlag  von  feinem  Korn  zu  erzielen. 
Die  Verfasser  empfehlen  zu  diesem  Zwecke  langsame  Ent- 
wicklung und  Zugabe  eines  Lösungsmittels  für  Bronisilber, 
■als  welches  sich  Chloramniuuium,  und  zwar  15  bis  20  g  auf 
100  ccnt  Bntwickler  am  besten  eignet  Sie  empfehlen  für  den 
gedachten  Zweck  als  Bntwickler:  1000  g  Wasser,  10  g  Para- 
phenylendiamin,  60  g  Natriumsulfitf  oder  auch  einen  gewöhn- 
lichen Hydrochtnonentwickler,  dem  5  bis  30  g  Chlorammonium 
pro  loo  ccm  Entwickler  zugesetzt  sind. 

Ueber  die  Herstellung  von  Dreifarbendiapositiven  finden 
wir  in  E.  Königs  Werke  ,,Die  F;irbenphnto;rrf(j>hic  "  HM  19 
der  Photo^raphischen  Bibliothek)  eine  eingehende  iicbprcchung. 

I'cber  das  vielbesprochene  Kapitel:  „Das  Format  der 
Positive  7ur  Projektion"  veröffentlicht  Irys  Herfner  im 
„Skioptiküu  Xr.  79,  einen  Artikel,  in  welchem  er  zu  dem 
Resultate  gelangt,  daß  8,2  X  8,2  das  bequemste,  9  X  ^ 
minder  empfehlenswertes  und  8V9  X  ^  K^^^  zu  ver- 
werfendes Format  sei;  wobei  wir  ihm  hinsichtlich  des  letzteren 
Punktes  recht  geben  wollen ,  wenngleich  auch  dieses  Format 
gegen  8,2  X  8,2  manche  Vorteile  aufweist. 

Die  bestbekanute  Rathenower  optische  Industrie- Anstalt 
verwendet  in  neuester  Zeit  eine  pateutamtlich  geschützte 
Glassorte  für  Kondensorlinsen,  welche  sehr  widerstandsfähig 
gegen  Temperaturschwankungen  ist. 

M.  Schlesinger  führte  in  der  „Soc.  fran^  de  Phot** 
1904,  Bulletin  S.  225,  eine  von  einer  Seite  zu  handhabende 
Diapositivwechselvorrichtunj^  vor. 

N.  T'^mow  berichtet  in  den  Verh.  d.  Deutsch.  Fhys.  Ges*, 
Bd.  6,  1904,  S.  184,  über  einen  Projektionsschirm. 

In  der  ,  Phot.  Tnrlustrie"  1904,  S.  491,  wird  empfohlen, 
sich  bei  Vori>telhinj^en  von  lebenden  Bildern  und  deri»l.  durch 
Projektion  erzeugter  Hintergründe  zu  bedienen,  was  vielleicht 

in  manchen  Fällen  durchführbar  sein  mag. 

Die  Firma  Liese  gang  bringt  unter  dem  Titel  „Gasator" 
eine  neue  vervoUkommiu  ti  Form  eines  Karburiergefälies  in 
den  Handel,  welches  in  Verbindung  mit  dem  so  beliebten 
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Starkdruckbreuner  überall  dort  sehr  gute  Dienste  leisten  wird» 
wo  keine  Leuchtgasleitung  vorhanden  ist. 

Eine  elektrische  Bogenlichtlampe  für  Projektion  wird  unter 
dem  Namen  ..Meteor"  (Fig.  29)  von  der  Firma  C.  F.  Kinder- 
maun  in  Berlin  in  den  Handel  gebracht,  welche  sich  mit  dem 
beigegebenen  Widerstand  einer  Voltstärke  von  70  bis  220  an- 
passen läßt  und  sowohl  für  Gleich  -  wie  Wechselstrom  verwend- 


Fig;.  39.    a  Schraube  /.um  V'erstellrn  in  dci  HAhe  und  Neigung; 
h  AnschluBkontakt  und   Strrkkontakt;  c  Ke^iilirrunf;  drs  Kohlenabstandes; 

d  Voltrc'^ulator  dt"s  Widerstandes. 

bar  ist.  Da  der  Preis  ein  auffallend  mäßiger  ist  und  die  Lampe, 
wie  Schreiber  dieser  Zeilen  er|)robt  hat.  recht  gut  funktioniert, 
ist  sie  allen  jenen  bestens  zu  empfehlen,  welche  Gelegenheit 
haben,  wenn  auch  nur  /eitweilig  elektrisches  Licht  zu  benutzen. 
Kin  ganz  besonderer  Vorteil  dieser  Lampe  besteht  darin,  daß 
sie  sich  an  jede  Schwachstromleitung  anschließen  und  an 
jeder  Glühlampenfassung  anbringen  läßt.  Ihre  Lichtstärke 
ist  die  von  guten  Kalklichtbrennern,  denen  sie  durch  ihre 
fast  punktförmige  Leuchtfläche  überlegen  ist. 

Auch  die  Firma  Graß  &  Worff,  Herlin  SW.,  bringt  eine 
neue,  wohlfeile,  elektrische  Projektionslampe  in  den  Handel» 
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welche  nach  eiuem  Berichte  des  „  Phot.  Wochenblattes"  1904, 
S.  369,  sehr  empfehlenswert  sein  solL 

Die  Finna  Pr.  Nik.  Kdhler  in  MOonerstadt  (Bajera) 
bringt  ebenfalls  eine  preiswerte  elektrische  Bogenlampe  samt 

Widerstand  für  Handregnliening  in  den  Handel. 

Auch  Wilh.  Sedlbauer  in  München,  Haberlstraße  13, 
konstruierte  eine  ueue  elektrische  Handregulierlampe,  die  Qaclk 
allen  Richtungen  verstellbar  montiert  ist. 

Ueber  die  Nenistlanipc  zu  rrojcktionszweckeii  handelt 
ein  Artikel  in  „The  Fbotography  1904.  S.  350,  dem  wir  hin- 
anfQgen,  daß  diese  tsmpe  tatsächlich  für  diese  Zwedce  sehr 
geeignet  ist 

Nach  nThe  Photograpby"  1904.  S.  30,  war  auf  der  Aua-* 
atellung  in  St.  Louis  eine  von  Dr.  Miethe  konstruierte  und 
der  Firma  G  o  e  r  z   erzeugte  Bogenlampe  für  Dreifarben- 

Projektion  ausgestellt. 

Auch  die  Firma  Radiguet  Sc  Massiot  fertigt  m  ue 
Projektionsapparate  an  (siehe  „Bull,  de  la  Soc.  fran<;.  de  Phot.  " 
1904,  S.  welche  sie  auch  mit  verschiedenen  Typen  von 

Bogenlampen  mit  Handregulierung  versieht,  von  denen  bei 
einer  der  Widentand  auf  dem  oberen  Kohlentrflger  an- 
gebracht ist 


Drdfarbcnoulofyplf  oder  ChromüllthograpHic? 

Von  .\rtliur  W.  T'nger, 

Professor  an  der  k.  k.  Graphischen  Lehr-  und  Versuchs- 
anstalt in  Willi. 

So  wenige  Jahre  erst  vcrflos'^t  ii  sind,  seit  die  Herstellung 
von  Dreifarbendruckplatten  —  der  Vierlarbcudruck  kann  ja  nur 
ala  Weiterung  des  Dreifarbenverfahrens  betrachtet  werden 
und  tat  also  hier  mit  inbegriffen  —  eine  derartige  Vervoll- 
kommnung erreicht  hatte,  dali  ihrer  praktischen  Verwertung 
von  vornherein  besondere  Schwierigkeiten  nicht  mehr  im 
Wege  standen,  hat  die  Dreifarbenautotypie  doch  schon  eine 
ganz  auBerorfientliche  Ausbreitung  erfahren.  Fbeiiso  wie  die 
Monochrom  -  Autotypie  nicht  nur  die  anderen  t\ pogra])hischen 
lllustrationsvtrfahreu ,  namentlich  den  Holzschnitt  in  grolieni 
Mafie  verdrängte,  sondern  auch  eine  gewaltige  Steigerung  in 
dem  Versehen  mit  Bildern  von  vordem  nicht  oder  nur  sehr 
wenig  illustrierten  Büchern,  Zeitschriften  und  Katalogen  mit 
sich  brachte,  ist  auch  die  Drei  färben  au  totj'pie  nicht  bloß  zu 
früher   fast  ausschließlich   chromolithographisch  erzeugtea 
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Arbeiten  herangezogen  wonlcn  Sie  hat  vielmehr  bewirkt, 
daß  das  heute  dominierende  ResLreben,  Reproduktionen  bunter 
Objekte  auch  diesen  möglichst  uahekommcud  farbig  zu 
gestalten,  adt  ao  voll  aufleben  kann.  Ja,  vielleicht  bat 
sie  nicbt  zum  neringaten  Teil  in  dieser  Ricbtnng  das  Ver- 
langen angeregt  Man  kann  also  ancb  hier  die  gleiche  Be- 
obachtung machen,  wie  auf  vielen  anderen  Gebieten,  daß  der 
Bedarf  mit  der  Vervollkommnung^  der  Hilfsmittel  wächst. 

T>u  großen  Vorzü^^e  der  Drei-  oder  Vierfarhenautot\pie 
gegenüber  der  Chromolithographie,  ebenso  die  Umstände,  unter 
welchen  die  letztere  als  die  besser  geeignete  vorzuziehen  ist, 
aiud  ja  so  bekannt,  daß  eine  ausffihrliche  Erörterung  dieser 
Punkte  Überflüssig  eiacheint  Bs  sei  nur  kurx  daran  er- 
innert, daß  die  durch  Beschränkung  auf  wenige  Farbeplatten 
und  Verwendung  der  Buchdruckpresse  beditij^te  quanti- 
tativ enorme  Leistungsfähigkeit  der  I  )reifarl)enautotypie  sie 
in  vielen  Fällen  als  die  zur  Massenproduktion  billigere  Er- 
zeuguugsweise  erscheinen  lälU,  und  daß  die  ihr  als  photo- 
medianischem  Verfahren  naturgemäß  innewohnende  Treue  in 
der  Wiedergabe  sie  dann  anzuwenden  nötigt,  wenn  es  sich 
um  in  allen  Einzelheiten  richtige  Reproduktion  detailreicher 
Originale  handelt  Selbst  bei  nicht  ganz  korrekter  Druck- 
ausfülming  wird  so  zumindest  die  absolute  Genauigkeit  der 
Zeichnung  erzielt  sein.  .Mierdings  kann  in  solchen  Fällen 
die  Chromolithographie  gleichfalls  photomechanischc  Pro/.esse 
iji..  B.  das  Oreli- Fülilischc  Asphaltverfahren)  zu  Hilfe  uehnieu, 
aber  die  HetsteUung  ist  dann  wieder  weit  kostspieliger.  Die 
Anwendung  des  photomechanischen  Dreifarbenverfahrens  im 
Flachdrucke  ist  vorläufig  wenigstens  mit  außerordentlichen 
Schwierigkeiten  in  der  Retouche  u.  s.  w.  verbunden.  Dagegen 
behauptet  die  Chrotnolithographie  namentlich  dann  das  Feld, 
wenn  die  das  ferti^^^e  Bild  1  t  L  abenden  Farbeukomponenten 
geschlossene  Töne  zeigen  müssen,  wenn  sie  durch  die  Aus- 
nutzung des  Umdruckverfahrens  hinsichtlich  der  Produktions- 
fähigkeit erfolgreich  konkurrieren  kann,  was  bei  manchen 
Massenauflagen  (bei  den  „Autochrom** -Ansichtskarten,  die 
eine  Kombination  von  Schwarzautotypie  und  drei  litho- 
graphischen Farhcnplatten  zeigen,  haben  die  let'tt'rcn  Irflig- 
lich  eine  mehr  oder  weniger  willkürlich  bestimmte  Buntheit 
zu  erzeugen)  der  Fall  ist ,  t- ndlich  wenn  Bilder  sehr  großen 
Foruiates  vorliegen,  bei  welchen  die  Kosten  auLutypischer 
Platten  sehr  bedeutende  werden. 

Daher  sind  im  Vergleiche  mit  den  ungeheuren  Mengen 
von  mittels  Drei-  oder  Vierfarbenautotypie  hergestellten  Buch- 
beilagen, Ansichtskarten  und  dergL,  jene  Fälle  sehr  gering. 
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in  weicheu  auf  diesem  Wege  z.  B.  große  kuustlerische  Plakate 
reproduziert  werden. 

Selbstverständlich  kuuueu  von  vornbereiu  nur  solche  in 
Betracht  gezogen  werden,  die  die  Reproduktion  eines  poly- 
chromen Halbtonoriginales  bringen  sollen.  Zur  Diaknasion  der 
Frage,  ob  sich  hier  speziell  die  Dreifarbenautotypie  mit  <1er 
Chromolithographie,  deren  fast  ausscfaUeftUche  Domäne  die  in 
großem  Maßstäbe  r.u  erfolgende  Rildreproduktion  bei  Plakaten 
bisher  war,  unter  Aussiclit  auf  Krfölg  in  Wettbewerb  treten 
kann,  hat  in  jüngster  Zeit  die  Farbenfabrik  Gebr.  Jänecke 
&  Fr.  Schueeniauu  in  Hannover  einen  sehr  interessanten 
Beitrag  geliefert  Sie  hat  nfitulicb  an  ihre  in  den  graphischen 
Gewerben  tätigen  Kunden  ein  Reklameplakat  verendet,  und 
zwar  zwei  Bxemplare,  deren  eines  chromolithographisch  in 
16  Farben,  das  andere  mittels  Vierfarbenautotypie  hergestellt 
worden  uar  i gewiß  eine  sehr  zu  begrüßende  vorui/hnie  Art 
der  Reklame,  deren  Produkte  znjjletch  höchst  lehrreiche  In- 
struktionsmittel sind).  Zur  Vervielfältigung  kam  ein  und 
dasselbe  Pastellgemälde,  zwei  Frauenköpfe  in  eigenartiger 
und  durch  den  Farbenreichtum  sehr  wirkungsvoller  Beleuch* 
tung  zeigend,  und  sewar  bei  beiden  Ausführungen  in  der 
gleichen  respektablen  Größe  von  520  X  610  mm.  Sowohl 
die  chromolitliographische,  al?  dir  riutotypische  Reproduk- 
tion können  als  für  die  Fächer  mustergültij^e  I^eistungen 
angesehen  werden ,  weshalb  nni  so  leichter  das  hier  inter- 
essierende Urteil  zu  iäilen  versucht  werden  kann. 

Die  Parbenwirkung  ist  sowohl  hinsichtlich  der  Original- 
treue,  als  auch  der  Knit  und  Sättigung  bei  beiden  nahezu 
identisch,  gewiß  ein  verblüffendes  Resultat,  wenn  man  bedenkt, 
daß  in  einzelnen  Partieen  vier  mittels  Rastercliches ,  die 
mit  Farbe  nicht  überladen  werden  können,  auf  das  Papier 
gebrachte  Farhschichten  die  gleiche  Tiefe  erzielen  ließen, 
wie  IG  bis  16  auf  dem  anderen  Blatte.  Von  einem  domi- 
nierenden bronzenen,  violetten  oder  grünlichen  Ton  ist  nichts 
an  bemerken,  wobei  noch  betont  werden  muß,  daB  keine 
Schwar^latte  zur  Anwendung  kam,  sondern  die  vierte  Hills- 
platte  snr  Btzielung  des  grellen  Grün  des  Bildes  diente.  Das. 
chromolithographische  Plakat  weist  das  bekannte  glatte  Aus- 
sehen auf,  wie  es  durch  die  Anwendimff  vieler  vf>ller  Töne, 
die  allmShlich  gegen  die  Kraftplatteu  gestimmt  werden ,  er- 
halten wird.  Aus  diesem  Grunde  mag  es  wohl  von  einem 
TeUe  des  Laienpublikums  dem  autotypisch  hergestellten  Blatte, 
welches  naturgemäß  das  Punktsystem  deutlich  erkennen  läßt; 
vorgezogen  werden.  Dagegen  besitzt  dss  letztere  unleugbar 
die  größere  Paksimilität    Die  feinen  Kennzeichen  der  im 
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Originale  angewandten  Maltcchnik,  namentlich  aber  die  zart 
verlaufenden,  verschiedenartigsten  Farbtöne  der  Reflexlichter 
findet  man  auf  diesem  Blatte  sämtlich  wieder,  weshalb  es  vom 
küustierischen  Staudpunkte  aus  wohl  dem  chromohthogra- 
-phischeii  überiegen  sein  dürfte.  Aber  im  großen  und  ganzen 
ist  das  Bildresultat  ziemlich  gleich  und  nicht  dergestalt  ver- 
schieden ,  daß  es  allein  den  Vorzug  des  einen  oder  des 
anderen  Verfahrens  bestimmen  könnte.  Die  Entscheidung  in 
derartigen  Fällen  liegt  in  der  Kostenfrage,  und  da  stellt  es 
sich  heraus.  daH  bei  so  groi.en  I-Ornirueu  die  Auflagenhöhe 
eine  ziemlich  bedeutende  seiu  mni\  wenu  die  Dreifarben- 
autotypie mit  der  Chromolithographie  erfolgreich  konkurrieren 
können  soll,  da  den  dnrch  die  Anwendung  zahlreicher  Parb- 
platten  erforderlichen  vielen  lithographischen  Drucke  wohl 
nur  drei  oder  vier  im  Buchdrucke  gegenüber  stehen,  dagegen 
die  Kosten  der  aiitotypischen  Druckplnttt-n  in  vorliegendem 
Falle  weitaus  höher  sind,  als  die  der  chromolithographischen. 
Also  erst  bei  einer  Aufla;^e  solcher  Hohe,  daß  die  Dnick- 
kosten  den  ausschlaggebenden  i^aktor  bilden,  wird  die  Drei- 
farbenautotypie  der  Chromolithographie  bei  der  Herstellung 
sehr  großer  BULtter  auch  bezüglidi  des  Preises  das  Feld  streitig 
-machen  kennen. 


Die  Cigenschaften  des  PyrogallolentmickUrs  und  eine  Ursache 
der  Schleierbildung  durch  diesen. 

Von  Dr.  Wilh.  Vau  bei  in  Darmstadt. 

Verfasser  suchte  durch  eine  eingehende  Untersuchung  ^) 
*der  Oxydationserscheinungen  der  Pyrogallole  in  alkalischer 
LQsnng  die  Frage  nach  der  Ursache  der  Schleierbildung  des 
^rrogallolent Wicklers  zu  lösen  und  gleichzeitig  festzustellen, 
von  welchen  Ursachen  die  Geschwindigkeit  und  die  Größe 
•der  Sauerstoffanfnahme  des  Pvroj^allnls  abhängt  und  welche 
"Körper  sich  bei  der  Sauerstoffauiuahme  des  Pyrogallols 
bilden.    \'cria^er  erhielt  hierbei  folgende  Resultate: 

1.  Pyrogallol  zeigt  die  gröüte  Schnelligkeit  der  Sauer- 
stoffauinahme  bei  Verwendung  von  etwa  dreiprozentiger 
NatriumhydrozydlOsung. 

a.  Das  Masdmum  der  Saueistoffaufnahme  findet  statt  bei 
Verwendung  von  0,5  bis  2,3prozentiger  Natronlauge.  Hierbei 
werden  etwa  3  bis  3.5  Atome  Sauerstoff  für  das  Molekular- 
j^ewicht  des  Pyrogallols  \  crl  »raucht  Bei  höherer  Kouzentration 
-der  Natronlauge  wird  die  bauerstoffaufnahuie  geringer. 

i)  •Cbem.-Ztf.*  1904,  aB»  Nr.  A 
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3.  Je  nach  der  Art  und  Konzentration  der  verwendeten 
Alkalien    entstehen   verschiedene  Oxydationapfodukte.  Ate 

erstes  ist  das  Ilexnorvdiphenvl  von  Harrtes  anzusehen,  als 
nächstfoigeudes  faßbares  die  vorn  Verfasser  untersuchte  Ver- 
bindung C.2Q  Hj  .  O-  iOH)<i  nnd  weiterhin  die  von  Berthelot 
isuiierteu  Körper  \^C\H^O^)^  und  C\qII^qO^^. 

4.  Die  Schleierbildung,  welche  bei  Verwendung  von 
Pyrogallolent Wicklern  hinfiger  anitritt,  kann  in  den  meisten 
Fällen  auf  die  Bildung  größerer  oder  geringerer  Mengen  von 
in  Alkalien  nnUIalicfaen  Oxydattonaprodukten  znrflckgef&hrt 
werden. 

5.  Diese  Art  der  Schleierhildung  kann  f  1  u rch  Zusatz  von 
Natriumsulfit  vollständig  oder  fast  volLsiäiidig  vermieden 
werdeu;  es  ist  deshalb  iu  allen  brauchbaren  Vorschriften  ein 
aolcher  Zusatz  anempfohlen.  Das  Sulfit  verhindert  die  Bildung 
unlSslicher  Produkte,  und  die  Oxydation  verlfiuft  anscheinend 
in  anderer  Wesse  ate  ohne  die  Anwesenheit  desselben. 

6.  Die  von  Valenta  empfohlene  Zusammensetzung  eines 
Pyrogallol- Entwicklungsbades  kann  als  den  Verliältnisseu 
durchaus  angepaßte  Vorschrift  gelten.  Ein  litdcutLMid  hülitrer 
Alkaligehalt  würde  eine  Verringerung  der  Oxydatiouswirkuug 
des  Pyrogallols  hervorrufen  und  auch  wahrscheinlich  die 
Gelatine  als  solche  ungttnstig  beeinflussen. 


Strohlmigcn  als  Heilmittel. 

Von  Dr.  Leopold  Freund, 

Fti^atdozent  an  der  k.  k.  Univerntät  in  Wien. 

Welchen  Wert  und  welche  Bedeutung,  welch  gewaltig 
fördernde  Wirkung  die  neuen  radiologischen,  diagnostischen 
und  therapeutischen,  Methoden  für  die  praktische  Medizin 

sowie  für  deren  wissenschaftlichen  Fortschritt  erlangt  haben, 
ist  aus  der  Tatsache  ersichtlich,  daß  die  Lehrkörper  zahl- 
reicher medizinischer  Fakultäten  für  einen  sachgemälkn 
Unterricht  in  dieser  Üiä^ipliu  Vorsorge  gcLroffeu  haben.  Auch 
in  Wien,  wo  die  eisten  gmndl^enden  radiotherapeutiscfaen 
Arbeiten  gemacht  wurden'),  habilitierten  sich  auf  Vorschlag 
des  medizinischen  Professoren -Kollegiums  an  das  k.  k.  Unter- 
richtsministerium drei  Privatdozenten  für  medizinische  Radio- 
logie. Diese  Neuerung  wird  sich  ohne  Zweifel  in  verschiedener 
Hinsicht  als  zweckmäßig  erweisen.    Insbesondere  dürfte  sie 

i)  Vergl.  Edcrs  , Jahrbuch-,  1Ö97. 
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der  KvolutioTi  Her  Radiotherapie  förderlich  sein,  welche  bisher 
hauptsächlich  dadtirch  gehindert  wurde,  dnl'>  die  Aerzte  keine 
praktische  Anleiluiig  bei  diesen  Arbeiieii  hatten  und  dem- 
tnfolge  auf  eigene  Experimente  angewiesen  waren,  die  bis- 
weilen mit  Schfidigungen  der  Kranken  endeten.  Daß  solche 
Ereignisse  nicht  gerade  geeignet  sind,  den  Enthusiasmus  jener 
Aerzte,  die  sich  selbst  mit  diesen  neuen  Methoden  nicht  mehr 
befassen,  zu  erregen,  ist  selbstverständlich.  Mit  Recht  konnte 
aber  iierr  Professor  Lassar  in  Berlin,  der  für  diese  Methoden 
gepfenüber  ihrem  alten  Gegner,  Herrn  Gtheunrat  von  Berg- 
mann, eine  Lanze  einlegte,  das  ungeheuexe  Anwendungs- 
gebiet dieser  Strahlungen  hervorheben,  auf  welchem  sie 
wesentlichen  Nutten  stiften,  und  dies  auch  oft  dann,  &  B. 
bei  schweren  ICi  rVis^eschwüren,  wo  andere  medizinische  und 
chirurgische  Methoden  nicht  mehr  helfen  können 

Allerdings  ist  auch  nicht  jeder  Krebs  mit  Röntgenstrahlen 
heilbar.  Eine  gute  L'ebersicht  über  die  Heilchancen  gibt  der 
Bericht  von  O.  Fittig  aus  der  Breslauer  chirurgischen  Uni- 
versitätsklinik über  37  mit  Radium  und  Röntgenstrahlen 
behandelte  PUle  -).  Davon  betrafen  i8  die  Haut,  a  die  Mund« 
höhle,  I  die  Halslymphdrüsen,  ii  die  Brustdrüsen  und  $  die 
Speiseröhre. 

T^nter  den  Hautkrebsen  trat  bei  drei  Personen  nach 
mehreren  Monaten  Rezidive  auf.  Die  Krgebnisse  beim  Brust- 
drüseu krebs  blieben  alle  ausnahmslos  nnznreicheiid ,  ebenso 
beim  Speiseröhrenkrebs,  insofern,  als  keine  einzige  Radikal- 
heiluug  erzielt  wurde,  jedocSi  schaffte  die  Röntgenbehandlung 
bei  inoperablen  Ffillen  dadurch  Nutzen,  daß  die  Ifistige 
Jauchung  und  die  heftigen  Schmerzen  der  Kranken  beseitigt 
wurden.  • 

Daß  man  unter  solchen  Umständen  die  Berichte  D  o  u  m  e  rs 
und  Lemoincs'')  über  die  Heilung  von  Magenkrebs  mit 
Hilfe  der  RöTitgenstrahlcn  nur  mit  großer  Reserve  aufnehmen 
kann,  liegt  aul  der  Hand. 

Immerhin  sind  günstige  Wirkungen  der  Röntgenstrahlen- 
behandlung  auf  bösartige  Neubildungen  unzweifelhaft  vor- 
handen. Dies  gilt  nicht  nur  von  den  eigentlichen  Krebsen, 
sondern  auch  von  Sarkomen,  welche  nach  den  Berichten  von 
J.  G.  Ch rysopatb  es*),  Krogius'^)  u.  a.  durch  Röntgen- 
strahlen geheilt  wurden;  sowie  vom  Rhinosklerom,  einer  auf 


X)  „Herl.  klin.  Wochcnschi.",  1904,  Nr. ao. 

9)  „Zcitschr.  fflr  klin.  Chirurfpc",  Bd,4a,  S.  9. 

3»  ,  AmH.  de  med«  (  ine     14.  Juni  1Q04. 

4;  „Münch,  med.  Wocheuschr.*  1903,  50. 

51  .Archiv  f.  kUo.  Chir,«  Bd.  71,. 
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infektiöser  Basis  beruhenden  Neubildung,  die  nach  Fittig» 
Ranzi  und  \Veinber«^erM  /inn  Schwinden  gebracht  wurde. 
Audi  bei  aiulereti  j>  itlmlo^ischeu  Zuständen,  z.  B.  gegen 
Hautjucken  und  übermäßige  Schweißabsonderung,  wurde  die 
Röntgenbestrahlung  mit  Erfolg  zur  Anwendung  gebracht 
(J.Malier*))*  Letztere  Tatsache  wurde  durch  die  Unter- 
suchungen Busch  k  es  und  Schmidts,  welche  durch  Röntgen- 
strahlungen molekuliren  Zerfall  von  SchweilMrusenepithel  er* 

zeuj^en  ntui  nachwei«;e!i  konnten,  bej/nnulet  ^).  Kbenso  wurde 
die  Bestrahlung  zur  ijchantllung  manch  lästiger  I'^ulgeerschei- 
nuugen  der  ägyptischen  Augenkrankheit,  des  Traclioms.  an- 
gewauilL,  wie  aus  der  Arbeit  Gold ziehers ')  hervorgeht. 
Ifc  Freund^)  demonstrierte  in  ärztlichen  Gesellschaften  wieder- 
holt Kinder,  bei  denen  langwierige  tuberkulöse  Brkrankungen 
kleiner  Röhrenknochen  der  Hände  durch  Röntgentherapie 
in  kurzer  Zeit  vollständig  geheilt  worden  waren. 

Von  großer  theoretischer  wie  auch  praktischer  Bedeutung 
sind  die  Ergebnisse  der  Untersuchungen  H.  Heinekes  über 
die  Wirkung  der  Röntgenstrahlen  auf  tierische  Gewebe*). 
Hierbei  wurde  ein  Untergang  des  lymphoiden  Gewebes  in 
allen  Organen  des  Körpers,  zweitens  ein  Zugrundegehen  der 
Zellen  der  Milzpulpa  und  des  Knochenmarkes,  und  drittens 
eine  Vermehrung  des  Pigmentes  in  der  Milz  bewdrkt.  Weiter 
trat  die  höhere  T^nipfindlirbkeit  des  IvTiiphoiden  Gewebes 
gegenüber  lUr  SLrahlun^^  im  \  ergleiche  mit  der  Empfindlich- 
keit anderer  Gewebe,  ^"\\  i<  (b  r  rasche  Ablauf  der  Reaktion 
zu  Tage.  Auf  diesen  TaL»achcu  basieren  die  Versuche  zur 
Behandlung  der  Leukämie,  einer  von  der  Milz,  den  Lymph- 
drflsen  oder  vom  Knochenmark  ausgehenden  Krankheit, 
welche  sich  im  Wesen  durch  die  beträchtliche  Vermehrung 
der  Zahl  der  farblosen  und  einer  Verminderung  der  Anzahl 
der  roten  Blutkörperchen  auszeichnet  Die  Beobachtuni^en 
vonSenn'j,  Brown*»),  Aubertin  und  Beauj  ard*),  Stein- 
wand^**),    Dunn^^),  Zimmer^-),   Grad**),  Bryant  und 


t)  R.     G««.  d.  Aerzte,  Wien,  a.  D«.  1904. 

a)  „  Mflnrh.  mrd.  Woch«'n<;ohr."  1004,  \r.  23. 

3)  Intern.  dennatolo£.  Koagress,  Berlin  1904. 

4)  mSmemiwuÜ  Lapok'  1904,  N'r.a. 

5)  K.  k.  Ges.  d.  Aerzte,  Wien,  iq  Fcb.  1904  und  aS.  QkL  Z904* 

6)  m  Münch,  med.  Wochenschr."  1904,  Nr.  18  und  31. 

7)  „New  Yorker  med.  Joum.",  la.  April  1903. 

8)  «j'>-im  of  the  Amer.  med.  Assoc.**,  abu  March  1904. 

9)  „Sur.  de  biolog.",  It.  Juni  1004. 

10)  «Jouni.  of  the  Amer.  med.  Asioc*,  a6.  March  1904, 

11)  „filtern.  Journ.  of  surgery",  OcL  1903. 
13)  inaug.  -  DiMert.,  Halle  1904. 

'31  9  Joorn.  of  advanccd  therap.*,  Jan.  1904. 
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Crane^),  Krone*),  Ahrens»),  Fried*),  E.  Schenck"), 
Cohen*),  Colotnbo'),  Grawitz*^),  Levy  Dorn"),  E.  Meyer 
U!ul  O.  Eisenreich,  Winkler,  W.  Wendel,  Schiefer'») 
n  u.  ergaben  fast  übereinstimmend,  daß  schon  nach  kurzer 
Behandlung  ein  intensives  Abnehmen  der  Zahl  der  weilten  Blnt- 
körper,  eine  Verkleinerung  der  sehr  geschwellten  Milz  und 
eine  BesBcning  des  Allgemeinbefitideiia  eintritt.  Bemerkens- 
wert ist  die  Tcm  Aubertin  und  Beaajard  konstatierte  Tat- 
sache, daß  diese  Abnahme  der  Zahl  der  weiflen  Blatkdrperchen 
keine  regelmäßig  fortschreitende  ist,  sondern  nach  jeder 
Sitzung  eine  jähe  und  beträchtliche  Zunahme  derselben  zu 
konstatieren  ist,  welcher  dann  ein  laiijj^hames  Absinken  folgt. 

Aus  diesen  Beobachtungen  ist  ersichtlich,  daß  man  auf 
manche  hrnere  Organe  einwirken  kann,  ohne  schwere  Ver- 
Bttderangen  der  diuilber  liegenden  Hant  henronEumfen.  In 
letzter  Zeit  ist  dies  auch  beäglidi  der  Eierstocke  weiblicher 
Tiere  von  L.  Hai b erst ädter  nachgewiesen  worden**).  Ver- 
ständlich werden  diese  Tnt«?rirben  dadurch,  daß  die  verschie- 
denen Gewebe  verschiedene  Empfindlichkeit  gegenüber  den 
Runtgenstrahlen  besitzen  und  speziell  die  Organe  mit  drüsigem 
Bau  dem  Einflüsse  der  vStiahluug  leichter  unterliegen.  Inwie- 
fern und  ob  eine  günstige  Beeittflnssung  der  Epilepsie  durch 
Röntgenstrahlen  möglich  ist,  wie  Branth  in  New  York 
behauptet^*),  müssen  erst  weitere  Nachprüfungen  entscheiden. 

Wie  ersichtlich,  hat  sich  die  Röntgentherapie  eine  Reihe 
von  wichtigen  neuen  Gebieten  erobert.  Neben  diesen 
günstigen  therapeutischen  sind  aber  auch  manche  schliunue 
Eigenschaften  der  Röntgenstrahlen  bekannt  geworden.  Es 
hat  sich  gezeigt,  daß  sie  bei  Leuten,  die  aUzn  oft  oder  zu 
intensiven  Röntgenstrahlen  exponiert  werden,  anch  ohne 
heftige  aknte  Bntzftndnngsencheinungen  im  lÄufe  der  Zeit 
Verändernngen  der  Haut,  wie  Verdünnungen  oder  Verstei- 
fungen,  Fleckenbildung  und  derp^l  ,  erreugen,  welche  bleiben 
und  zu  manchen  unliebsamen  lol Ladezuständen  Anlaß  gehen. 
Solche  Veränderungen  treten  insbesondere  häufig  bei  Aerzteu^ 

l)  .Med.  Rccord",  9.  .\pril  1904. 

9)  »MnnrJi.  med.  WochenÄchr.*  1904,  Nr.ai. 

3)  Ebeudü,  19U4,  Nr.  34. 

4)  Kbcnda,  1904,  Nr.  40. 
^)  Ebenda,  1904,  Nr.  48. 
o)  Ebenda. 

7)  XIV'.  ital.  med.  Kon^.,  Okt.  1904« 

8)  B«rl.  med.  Ge».,  93,.  jNot.  X904. 

9)  Ebenda. 

10)  ,  Miltii  h,  med.  Wochenf'  hr  "  lOos.  Ni.  4. 
Ii;  „BctI.  kün.  Wochcnschr."  1905,  Nr. 3. 
13)  ,  Klin.  fhcr.  Wocbcoschr.*  1904,  Nr.  i& 
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die  sich  mit  Radiotherapie  beachftftigeu ,  anl  Deswegen 
dachte  man  an  Abhilfe  und  rind  von  Albera-Schönberg, 
Pretmd  und  Stegmann  zweckmrini^^e  Schntzvorkehrungen 

angegeben  worden.  L.  Freund  \itKi  M.  Oppenheim  haben 
<iie  Bedingungen,  unter  welchen  derartic;e  Veriliiderun^en  r.u 
Stande  kommen,  genauer  untersucht  und  ftst^^estellt ,  daß 
deren  Entwicklung  wesentlich  mit  den  durch  die  Strahlung 
enengten  2if1cn1ati<niaBt(krttngen  znaamsienhingt 

J.  Schwärs*)  bezeichnete  das  Lecithin  im  Organismus 
als  Angriffspunkt  der  Strahlungen.  Dasselbe  werde  zersetzt 
und  erzeuge  die  Hautveränderungen.  Dies  ist  jedoch  von 
Wo !  i^em  n  t  -^^  bestritten  worden.  Werner"*)  und  E  rn  e  r 
erzeugten  allerdings  mit  bestrahltem  Lecithin,  das  sie  in  die 
Haut  von  Ratten  einspritzten,  Veränderungen,  welche  jenen, 
die  durch  Röntgenstrahlen  erzeugt  werden,  sehr  ähnlich  sahen. 
Hingegen  haben  R.  St  Hoff  mann  nnd  O.  B.Schnls*) 
konstatiert»  daB  diese  Verindemngen  nur  von  aitem  Lecithin, 
l^chgflltig,  ob  es  lange,  kurz  oder  gar  nicht  bestrahlt  wurde» 
erzeugt  wurden ,  wahrend  frisches  T>erithin  auch  nach  langer 
Be«;trahlung  nicht  wirksam  ist.  Erst  nach  längerem  Stehen 
bekommt  es  dann  die  betreffenden  giftigen  Eigenschaften. 
A.  Exner  und  £.  Zdarek  stellen  fest,  daß  unter  den  Zer- 
setzungsprodukten des  Lecithins  das  Choliu  die  fraglichen 
Wiiknngea  hervormft^. 

Welches' die  Ursache  der  physiologischen  Veränderungen 
anch  immer  sei,  sicher  ist,  daß  der  Umfang  derselben  von  der 
Intensität  der  Strahhms:  in  hohem  Grade  abhäni:t.  Letztere 
möglichst  p;eiiau  bestimmen  zu  können,  ist  demnach  ein 
wichtiges  Postulat  der  praktischen  Radiotherapie.  L.  Freund 
hat  ein  Verfahren  publiziert,  mit  Hilfe  dessen  es  gelingt, 
kleine  Strahlnngsititensitftt  exakt  zu  bestimmen*).  W.  Hardy 
nnd  G.  Willcock  hatten  nachgewiesen,  dafi  Jodoform* 
chlorformlösungen  nach  Bestrahlung  durch  Freiwerden  ¥On 
Jod  dunkel  gefärbt  werden^).  Freund  empfahl  zur  Messung 
der  Strahlnnj^sintensität  zweiprozentige  Jodoformchloroform- 
losunpen,  deren  Färbung  durch  Vergleich  mit  Jodchloroform- 


»Wieo.  Uin.  Wocbenschr."  1904,  Nr.  la. 
»)  Pfltlfeni  ,  Arcbiv*  ivn,  Bd.  100. 

3)  J'rvl.  med.  Worhc'i-.  li:  "  1904,  Nr.  a6  \in<\  32. 

4)  ,ZenU-albL  f.  Chirurg."  1904,  Nr.43  und  ^l^cutsche  med.  Wocheoachr." 
la.  Jan.  IQ05. 

5)  ]\  k   CiCH.  d.  Ar-Ttc,  g  Dez.  1904. 

i>)  „VVicix.  klin.  Wocheuschr."  1905,  Nr. 5, 

7)  Ebenda,  Nr.  4. 

8)  Ebenda,  1904,  Nr.  15. 

9)  „Zeitschr.  f.  phys.  Chemie",  Bd.XLVII,  3.  Heft,  S.347. 

12* 


Digitized  by  Google 


x8o  StrAhlungen  ib  Heilmittel. 

lösuDgen  von  bekannter  Konzentration  auf  die  Ausscheidung 
der  so  festgestellten  Jodmengcn  zurückgeführt  wirtl.  Auf 
diese  Weise  lassen  sich  nicht  nnr  flie  in  der  Radiotherapie 
gebräuchlichen  Dosen  ^enau  besliiiunLU,  sondern  auch  Mes- 
sungen bezüglich  des  wirksamsten  Strahluugsbezirkes  der 
venchiedenen  R5ntgenr5hren,  der  Konstanz  vencbiedener 
R6hre0,  des  Btnflussea  der  Entfernung  des  Objektes  von  der 
Röhre  und  jenes  von  der  materiellen  Beschaffenheit  gewisser 
Hinterlegungen,  welche  hinter  dem  Objekt  sich  befinden 
(letztere  Messungen  von  Freund  und  Oppenheim^))  durch- 
führen. 

Entsprechend  ihren  pliysikalischen  Eigenschaften,  die  ja 
denen  der  Röntgenstrahlen  vielfach  verwandt  sind,  besitzen 
die  Becquerelstrahlen  auch  physiologische  und  therapeutische 
Wirkungen,  die  jenen  der  Röntgenstrahlen  sehr  ihnein.  I^eider 

ist  ihre  Tiefenwirkung  eine  noch  geringere,  als  jene  der 
Röntgenstrahlen,  wie  R.  Werner  und  G.  Hirschel  experi- 
mentell festgestellt  haben 

H.  Apoiant,  welcher  Untersuchungen  an  fiberinipftera 
Krebs  bei  M'äusen  anstellte''),  fand  als  Hauptwirkung  der 
RadiuDibestrahlung  Schwund  der  Krebszellen,  daneben  akut 
oder  chronisch  verlaufende  Bindegewebswucheruug.  Die 
Hoffnungen,  die  man  nach  dem  Berichte  A.Bxtters^)  auf 
die  Behandlung  des  Sposeröhrenkrebses  mittels  des  Radiums 
setzte,  haben  sich  vorläufig  nicht  erfüllt.  Darier  beobachtete, 
daß  Radiunislrahlen  in  kleinen,  nicht  schädlichen  Dosen  eine 
aus  j^'e/ ei  ebnete,  sclnner7stillende  Wirkung  haben  bei  Ent- 
zünd\ni)j<.  n  der  Regenbogenhaut  des  Aucfes  ! Iridozyklitis!.  Bei 
Krampt ncurosen  soll  die  Zahl  der  AntäUe  durch  Applikation 
der  t^äparate  auf  die  Schlafen  vermindert  worden  sein^). 
Auch  bei  Gelenkachmenen  sollen  sich  die  Radiumstrahlen 
nach  den  Angaben  Soupanlts*)  wohl  bewAhrt  haben.  Die 
Untersuchungen  U.  Obersteiners')  am  Zentralnerven- 
system von  Mänfen,  welche  mit  Radium  bestrahlt  worden 
waren,  ergaben  Blutandrang  ztini  Oehirn,  Rückenmark  und 
deren  Häuten,  nicht  selten  tustauden  Blutungen  und  Er- 
weichuugsherde,  vielfach  wurden  Vt^rfettungen  der  Nervcn- 
sellen  konstatiert  Die  Möglichkeit,  daß  diese  Verftttderungen 


t)  latenL  itemuitolor.  Kongrefi,  BefUn  1904. 
a)  .Deutsche  med.  Wocheosclir**  1904,  Nr. 4a. 

3)  Ebenda,  1904.  Nr.  31. 

4)  «Wien.  kiro.  Woeheiitdir.*  19014«  Nr.  4. 

5)  „Arad.  de  rrn* drcine",  16.  Feb,  lor-i. 

t>)  ,Soc  med.  des  höpiUux*,  ti.  Nov.  1904. 
7)  »Wien.  kl.  Wocfacntdir.''  igoit  Nr,  40. 
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darch    Störungeti    am   Zirknlationsapparatc  hervorgenifen 

■wurden,  konnte  nicht  ausgeschlossen  werden.  V.  Henry 
und  M.  M  eye  r  fanden,  daß  unter  dem  Einflüsse  der  Radium- 
Strahlen  das  Hämoglobin  des  Hunde-  und  Froschblutes  zu 
Melhämoglobin  umgewandelt  und  allmählich  ausgetällt  wird. 
Verschiedene  Fermente  —  Trypsin,  Emulsin  —  verlieren 
dorch  die  Strahlen  an  Wirksamkeit  Die  roten  Blutkörperchen 
geben  das  Hämoglobin  an  isotone  und  hypotonische  Koch- 
salz- und  Zuckeriösungen  leicht  ab.  Bezüglich  ihres  schäd- 
lichen Einflusses  auf  die  Fortpflnn/nngsorgane  von  Tit^ren 
verhalten  sich  die  Radiumstrahleu  älmlich  den  Röntgenstrahlen. 

F.  H.  Williams  bemühte  sich,  die  Wirkung  der  ver- 
schiedeiK'ii ,  von  Radiunipräparaten  ausgeiicudcn  Strahlen- 
gattungeu  zu  sondern,  indem  er  a-,  uud  -j-Strableu  isolierte. 
Das  Aetzvermögen  kommt  mehr  den  ß-  als  den  |- Strahlen  zu. 
Eine  viel  längere  Exposition  mit  '(•Strahlen  ruft  noch  keine 
Irritation  der  Haut  hervor.  Bei  tiefer  sitzenden  Prozessen 
sollten  daher  ß- Strahlen  nicht  angewendet  werden^).  Die 
Emanation  des  Radiums  und  wasseriger  Lösungen  desselben 
radioaktivieren  alle  Gegenstände,  mit  denen  sie  in  Kontakt 
kommen.  Letztere  nehmen,  wie  /,.  B.  E  S.  London'')  gezeigt 
hat,  nicht  nur  die  physikaliscbcu ,  sondern  auch  die  physio- 
logischen Eigenschaften  des  Radiums  an.  So  machte  Lon  don 
eine  Erlenmeyersche  Flasche  durch  Exposition  radioaktiv, 
was  sich  dadurch  finfierte,  daß  Mäuse,  die  lo  Stunden  in  dieser 
I'lasche  belassen  wurden,  nach  einiger  Zeit  unter  Krslickungs- 
erscheitningen  zu  Grunde  gingen.  Die  Sektion  ergab  Blut- 
übertuile  der  Hautblutgefäße,  Kongestiou  iu  den  Lungen  und 
Verkleinerung  der  Milz.  Auch  der  Kadaver  des  Versuchs- 
tieres war  radioaktiv.  Da  sich  Thermalquellen  (Baden-Baden, 
Wildbad,  Fachingen^),  Karlsbad»  Rajecszffirdö 
Gastein*)  u.  s.  w.  und  ebenso  nach  Curie  der  Fango- 
schlamm besonders  radioaktiv  zeigen,  wird  vielfach  die 
V'ermutung  ausgesprochen,  die  Heilkraft  derselben,  für  welclie 
eine  ausreichende  Erklärung  bislang  nicht  gegeben*  werden 
konnte,  beruhe  auf  ihrem  Inhalte  an  aktiver  Substanz. 

Grolles  Interesse  erregten  die  von  P.  londlot  entdeckten 
N- Strahlen.   Charpentier')  will  gefunden  haben,  daß  auch 


i)  M.\c«d.  de  sciencc",  Febr.  1904. 

3)  „.Vfcd.  N'rw^'',  6  Kehr.  1904. 

3j  «Arch.  ü'clcctr.  m^d."  }%r.  X43|  ?S-  Mai  1904. 

4)  Htmstftdt,  Ber.  d.  Naturforscher -Ges.  in  Freiburg. 

5)  Flesch,  «Kliii.  thcr.  Wochensdir."  1904,  S  H^s 

6)  Mache,  K.  k.  Ges.  d.  .\eme,  Wien,  aj.  Jan.  1905. 

7)  , Presse  m^dicale*  1904,  Nr.  4. 
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der  Mensch,  sowie  verschiedene  Warm-  und  Kaltblütler  N- 
Strahlen  aussenden,  ebenso  auch  die  Pflauaen.  Dieselben 
"würilea  direkt  vom  Muskel-  und  Nervengewebe  produziert. 
K-üiitrahierte  Muskeln  zeigen  gröijere  Sirahlungseuergie,  als 
im  Rnheztistand.  Wenn  die  Veisnchsperson  spricht,  leuchtet 
angeblich  der  Pluoresienzschtrm  in  der  Gegend  des  Brocascben 
Sprachzentrums  am  Großhirn  auf.  GilbertBallet  will  auch 
bei  verschiedenen  Nervenkrankheiten  vei^hiedene  Strahlung»* 

pbanomeTie  von  den  gelähmten  und  im  Zn«?tande  des  Krampfes 
befmdhchen  Muskeln  konstatiert  hnbcii'!.  Becquerel  und 
Broca  -)  fanden,  daß  das  Gehirn  chluroiormierter  Hunde  zu 
Beginn  der  Narkose  N -Strahlen  in  enormer  Menge  aussendet 
Bei  Aethemarkose  tritt  das  erat  dann  ei»,  wenn  das  Tier  in 
Lebensgefahr  kommt  Charpen  tier')  konstatierte,  daß  die 
Aussendung  von  N-StraUen  nach  dem  Tode  fortdauert  und 
durch  reflektorische  Erregungen  gesteigert  wird.  Nagel 
konnte  die  Beobachtungen  Charpentiers  in  keinem  Punkte 
bestätigen 

Geringer  als  in  den  besprochenen  Gebieten  ist  die 
wissenschaftliche  Ausbeute  auf  dem  Gebiete  der  eigentlichen 
Lichttherapie.  Soweit  sich  bis  jetzt  beurteilen  Ulßt,  ist  ihre 
weaentlictaste,  man  kann  sagen  einzige  Domftne  der  Lupus 

vulgaris.  Da  sind  ihre  Erfolge  allerdings  auch  unbestreitbare, 

und  der  siegreiche  Kampf  j^p^en  diese  furchtbare  Krankheit, 
den  der  am  24.  September  1904  leider  verstorbene  Professor 
Niels  Piusen  anc^ebahnt  und  durchgeführt  hat,  sichert  dem 
letzteren  einen  ruhmvollen  Platz  in  der  Geschichte  der  Heil« 
künde.  Bei  anderen  Affektionen  hat  aber  das  Verfahren  keine 
allgemeine  Anwendung  gewinnen  kdnnen.  Man  empfahl  es 
zwar  gegen  die  Kehlkopftnberkulose  (Sorgo'^)),  gegen  die 
Stinknase  (Ozaena  —  Leopold "|i  und  andere  Affekttonen, 
aber  weder  diese  Therapie  noch  die  Krfolc^e  des  nejjativen 
LichtheilverfahrL-ns.  d.  h.  die  Behandlung  unter  rotem  Licht, 
des  Wasscrkrtliscs  (Nonia  —  W.  O.  Motschan"))  oder  der 
Kuhpockeuimpfung  (Goldmauu  j)  haben  aiigemeiue  An- 
erkennung gefunden.  Bbenso  wenig  haben  sich  die  Hoff- 
nungen erfüllt,  die  man  auf  die  Bosinbehandlung  bezflglich 
der  Vereinfachung  und  Verbilligung  des  Uchtheilverfahrens 


i\  «Acad.  de  .sieoce",  Febr.  1904. 
9}  Ebenda,  24.  Mai  1903. 

3)  Ebenda,  30.  Mai  1904. 

4)  Bcrl.  ophthalaiolog.  GescUsch.,  18.  Febr.  1904. 

5)  K.  k.  Gea.  d.  Aerzte,  Wien,  ao.  Jan.  1905. 

6)  „Fortschr.  d.  Mcdicin"  1904,  Nr.  ap, 

7)  „Klia.  Uier.  Wocheoscbr."  1904,  Nr.ax. 

8)  .Wiea.  kUn.  Wochenschr.«  1904,  Nr.  36. 
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j^esetzt  hat.  Revn  hat  dies  auf  dem  letzten  internaüoualcii 
Dermatologen  -  Kuugreii    ^September   1904)   iu    Berliu  zugc- 

Von  Arbeiten  aus  dem  Gebiet«  der  Photop1i3r8iologie 
wSren  die  Untersuchungen  S.  Hertela*)  zu  erwähnen. 
Hertel  stellte  zunächst  die  von  L.  Freund')  schon  trüber 

anp^enommene  Tatsache  fest»  daß  Licht  (speziell  kurz  well  ip:es 
von  280  ]i]L  Wellenlänge'^  als  Reiz  wirkt,  der  anderen  Reiz- 
qualitäten (der  cheuuschen  und  thermischen)  gleichgestellt 
werden  kann,  der  in  genügender  Intensität  Bakterien,  Protozoen, 
Cttidarien,  Wünner,  Mollusken,  Amphibien  und  Pflanzen- 
zellen  schädlich  beeinflußt  Aus  weiteren  Experimenten  ergab 
sich,  daß  Diphtherietoxin  durch  Bestrahlung  wesentUldl  ab- 
geschwächt wurde,  während  auf  das  Antitoxin  eine  derartip^e 
Wirkung  nicht  nachgewiesen  werden  konnte.  Aehnlich  war 
bei  Untersuchunj^^en  mitTrv'psin  und  Lalrfernient  zu  eniueluneu, 
daß  durch  Bestrahlung  eine  AbäcUwächnug  und  sogar  Auf- 
hebung der 'Permoitwirknng  erzielt  werden  kenn.  Weitere 
Vemuche  ergaben»  dafl  die  verwendeten  ultravioletten  Strahlen 
auf  organische  Substanzen  reduzierend  einwirken  können. 
L.  Freund  untersuchte,  unter  welchen  Umständen  Licht  den 
Niesreiz  auslöst^).  Es  ergab  sich,  daß  ^deichzeitige  Belichtung 
der  Augen  und  der  Nase  nicht  nur  einen  bestehenden  Niesreiz 
zu  steigern,  sondern  auch  Niesreiz  direkt  zu  erregen  vermag. 
Geringer  ist  dies  bei  bloßer  Belichtung  der  Augen  oder  blofi 
der  Nase  ausgesprochen.  Bin  bestehender  Niesreiz  wird 
wesentüdi  geKhw&cht,  wenn  die  Augen  verdeckt  werden. 
TVeitere  Untersuchungen  zeigten,  daß  der  Niesreflex  von  der 
äußeren  nnd  mittleren  An;f^enhatit  ausgelöst  wird  und  daß 
diese  Wirkung  \  orxiiglich  den  kurzwelligen  Stcahlen  (Blau 
und  Violett)  zukommt. 


Dos  Hhcarptloiis-  und  6ciislbilialcningMpcklxini  der 

Von  A.  Freiherm  von  Hfibl  in  Wien. 

Herr  Dr.  B.  König  hatte  die  Güte,  mir  eine  Anzahl  von 
zum  größten  Teil  selbst  hergestellten  Cyaninen  zur  Ver- 
fügung zn  stellen .  wodurch  mir  die  Gelcjrenheit  geboten 
war,    bei   einer   einheitlichen  Reihe   von  Farbstoffen  den 


I)  pZcitschr.  f.  allf^m.  Phv üiolojde",  4. Bd.,  i.  Heft,  19O14. 

a)  fGnndr,  d.  Radiothct  apie".  5. 14,  313,  352. 

3>  «Z«iitnlU.  f.  fhya,  Tharaplt"  1904,  uHät,  S.4. 


Digitized  by  Google 


184    Dm  Absorption«  •  imd  Scnsibiliftieraogsspektnim  der  Cyuilne. 


Z\i^aniiiienhatiir  zwischen  ihren  optischen  Ei^^entütnlichkeiten 
uuil  ihrer  \Viikun>4  auf  die  photograpliische  Platte  zu  studieren. 

Alle  Cyaniue  zcicbaen  sich  bekauutlich  durch  die  Fähig- 
keit aus,  Chlor-  oder  BromsUber  ioteosiT  zu  färben  und  sie 
fflr  die  weniger  brechbaren  Strahlen  empfindlich  zu  machen, 
wobei  die  dem  Silbersalz  erteilte  Färbung  in  tnnigeni  Zu- 
sammenhang mit  der  spektralen  Sensibilisierun^szone  steht. 

Das  Absorptionsspektrum  aller  Cyanine  ist  durch  zwei 
Bänder  charakterisiert,  deren  Maxinia  400  bis  450  A  E.  von- 
einander entfernt  liegen,  und  es  soll  das  gegen  Rot  zu 
liegende  Band  mit  a»  das  näher  dem  Blau  zu  tiegende  mit  ß 
bezeichnet  werden. 

Der  gegenseitige  Abstand  der  beiden  Bänder  bleibt  unter 
verschiedenen  Verhältnissen,  in  Farbstoffldsungen  sowie  auch 
in  t^efrirbten,  trockenen  Schichten,  nahe/n  konstant,  ihre 
Form  und  Intensität ,  dann  ihre  Lage  im  Spektrum  wechselt 
aber  mit  der  Natur  des  Farbstoffträgers. 

Die  Lösungen  in  Chinolin,  Alkohol,  Benzol  u.  s.  w.  zeigen 
ein  intensives  o-Band,  dagegen  ein  nur  schwach  angedeutetes 
p-Band>  während  bei  wSsseiigen  I*ösungen  das  ß-Band  breit 
und  kräftig  erscheint,  das  a-Band  aber  nur  als  licliter  Halb- 
schatten sichtbar  ist.  Diese  charakteristischen  Absorptionen 
sollen  als  Alkohol-,  resp.  Wasserspektrum  der  Farbstoffe 
bezeichnet  werden,  l^ei  einem  in  letzter  Zeit  hergestellten 
Cyanin  tritt  eine  Verdoppelung  des  a- Bandes  auf. 

Daa  P-Band  zeigt  mit  zunehmender  Konzentration  ent- 
weder eine  Ausbrettungstendenz  nach  beiden  Seiten  oder 
lecUglich  eine  soldie  gegen  das  blaue  Ende  des  Spektrums. 

Bei  trockenen  Schichten  sind  die  Bänder  in  fast  gleicher 
Intensit  it  sichtbar,  doch  zeigen  gefärbte  Kollodiumschichten 
stets  eine  Annäherung  an  das  Alkoholspektrum,  wahrend 
gefärbte  Gelatineschichten  mehr  den  Typus  des  Wasser- 
spektruuis  tragen. 

Die  Lage  der  Bänder  im  Spektrum  scheint  vornehmlich 
von  der  Dispersion  des  Trägers  abzuhängen,  sie  rficken  um  so 
weiter  gegen  Rot,  je  stärker  die  brechende  Kraft  des  farb- 
losen Mediums  ist. 

.Alle  Cyanine  sensibilisieren  die  photographische  Platte 
ähnlich  (lern  Absorj)tionsspektrum ,  welches  der  Farbstoff  in 
trockenen  Schichten  oder  in  einer  Lösung  von  Alkohol 
Wasser  zeigt.  In  KoUodiumemulsionen  macht  sich  aber  mehr 
die  Charakteristik  der  Alkoholabsorption,  bei  Gelatineplatten 
jene  der  Wasserabsorption  geltend.  Dabei  erscheinen  die 
Bänder  entsprechend  dem  hohen  Dispersionsvermogen  des 
Bromsilbers  etwa  250  AB.  gegen  Rot  verschoben,  aber  nicht 
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nur  gemeinRam  verschoben,  sondern  gleichzeitig  am  etwa 
100  AE,  auseiiiau<ler  gerückt. 

Unter  gewissen  Uniständen,  die  aber  bisher  noch  nicht 
festgestellt  werden  konnten,  erscheint  im  Photogramm  die 
Intenaitilt  des  a- Bandes  wesentlich  geschwächt,  nnd  es  kann 
sogar  vorkommen,  daß  dieses  gans  fehlt  Der  Farbstoff  sensi- 
bilisiert dann  nnr  mit  seinem  ß- Bande,  also  im  Charakter 
seiner  Wasserabsorption  und  der  Platte  fehlt  die  erwartete 
Kotenipfindlichkeit.  Die  oft  ungünstige  Wirkung  der  FarV)- 
stoffe  bei  in  der  Emulsion  gefärbten  Platten,  im  Gegensatz 
zu  liadeplatten,  dürfte  auf  diese  Eigentümlichkeit  zurück- 
zuführen  sein. 

Aus  diesen  Ergebnissen  dfirften  folgende  Poigern  n  gen 
gestattet  sein: 

I.  Die  wisserigen  und  alkoholischen  Lteungen  enthalten 

die  Cyanine  in  verschiedener  Form     Sie  unterscheiden  sich 

durch  ihre  Farbe,  denn  die  wässerige  Lösung  ist  stets  rot- 
stichiger als  die  Lasung  in  Alkohol,  und  weiters  durch  die 
Eigentümlichkeil,   daß  die  Wasserlösuug  faät  farblos  durch 

du  Filter  läuft  Die  versdiiedene  Farbe  der  Lösungen  ist 
nicht  eine  Folge  der  Dispersionsverschiedenheit  der  Lösungs- 
mittel, denn  beide  Lösungen  zeigen  die  Äbsorptionsbänder 
fast  an  genau  gleicher  Stelle,  nur  ihre  Intensitäten  sind  ver* 

schieden. 

In  festen  "Medien  zeigen  die  Farl'-'oi  u-  «Ik-  ihntu  ;m 
festen  Zustande  eigeutümlichen  Absorptionsverlialtnisse,  aber 
auch  hier  macht  sich  der  Unterschied  geltend,  ob  der  Färb« 
Stoff  aus  wässeriger  oder  alkoholischer  Lösung  ausgeschieden 
wurde. 

a.  Die  Sensibilisierung  der  Cyanine  entspricht  dem 
Ab5?orptionsspektnim,  das  sie  im  festen  Zustande  zeigen.  Da 
in  der  Sensibilisierungskurve  für  Gelatineplatten  das  ji-Band 
vorherrscht,  so  ist  hier  die  Lücke  zwischen  der  Sensibili- 
sieruugszone  und  der  Eigeuempfindlicbkeit  kleiner  als  bei 
KoUodiumemulsions  -  Platten.  Das  Auseinanderrücken  der 
beiden  Bänder  um  etwa  100  AB.  könnte  man  entweder  durch 
Schirmwirkung  erklären  oder  man  müßte  annehmen,  daß  der 
Farbstoff  mit  dem  Bromailber  chemisch  reagiert,  dal^  also 
ein  gefärbter  Korper  mit  einem  etwas  anderen  Absorptions- 
spektnim  entsteht. 

3.  Das  öfter  zu  beobachtende  Zurücktreten  der  dem 
a- Bande  entsprechenden  Sensibilisierung  scheint  jedenfalls 
mit  dem  Absorptionsspektrum  des  dem  Bromsilber  anhsftenden 
Farbstoffes,  also  mit  der  dem  Bromsilber  erteilten  Färbung 
in  Zusammenhang  zu  stehen. 
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Gewöhnlich  erscheint  das  gefärbte  Bromsilber  blaustichiger 
als  jede  Lösung  des  Farbstoffes;  unter  gewissen  Verhältnissen, 
besondezs  beim  Erwannen,  dann  bei  Gegenwart  von  Gelatine, 
▼on  Bromidspnren  n.  s.  w.  nimmt  aber  daa  Bronuilbci*  eine 
rotstichige  FArbung  an.  die  es  auch  nach  dem  Trocknen  bei- 
behält. Dieses  rotliche  Bromsilber  zeigt  dann  eine  der  Wasser- 
lÖsuug  ähnliche  Absorption.  Doch  sind  Versuche  mit  gefärbtem 
Bromsilber  stets  wenig  verlälilich,  da  es  auch  bei  gedämpftem 
Lichte  die  Färbung  bald  verliert 

Nachfolgend  aollen  die  spektralen  ^gentümKchkeiten  und 
das  Sensibilasiernngsvermögen  der  verschiedenen  Cyanine  an 
Hand  der  nebenstehenden  Fig.  30  beschrieben  werden. 

A)  Die  gewöhnlichen  Cyanine. 

In  den  alkoholischen  Lösungen  der  Lepidin  -  Chinolin- 
Cyanine  ist  dns  5- Band,  in  den  wässengrn  Lösungen  das 
a-Band  kaum  erkennbar.  Die  Losung  in  Alkohol -|- Wasser, 
sowie  trockene  Gelatine-  oder  Koliodiumsciiichten  zeigen,  wie 
ans  2.  ersichtlich,  beide  Bänder,  deren  Abstand  etwa  400  AE. 
beträgt  Das  ß-Band  besteht  aus  einem  verschwommenen 
HiUbschatten,  der  sich  mit  zunehmender  Konzentration  nach 
beiden  Seiten  gleichmäßig  ausbreitet.  In  der  Sensibilisierungs- 
kime  3  finden  wir  die  beiden  Bänder  etwas  auseinander- 
gerückt wieder,  und  bei  KoUodiumemulsionsplatten  überwiegt 
die  Intensität  des  a- Bandes.  Für  das  Lepidin Toi uchiuoliu - 
aethyicyaniu  entsprechen  den  Maxima  der  Bänder  folgende 
Zahlen: 

Lösung  in  ChinoÜn  a  590, 

lABvmg  in  Wasser  ß  550, 

Sensibitiaierungsmaximum  a  610, 

Sensibilistentngsmaximum  ß  56a 

B)  Die  Isocyanine. 

Die  Chinaldin-Chinolincyanine  sind  von  blau<  bis  rot- 
violetter  Farbe  und  zeigen  sowohl  in  Alkohol-  als  auch  in 
Wa.Hserlösungen  beide  Bänder.  Das  |j-Band  ist  durch  einen 
breiten  Halbschatten  charaktensiert,  und  es  wächst  mit  zu- 
nehmender Konzentration  einseitig  gegen  das  blaue  Ende  des 
Spektrums.  Die  Absorptionss|iektren  ^,  ^  und  6  zeigen  die 
Kurven  für  das  Finachrom.  Die  Sensibiliaierung^urve  7  ent- 
spricht ganz  den  oben  angefahrten  Gesetzen. 

Alle  Cyanine  dieser  Gruppe  zeigen  die  gleiche  Charak- 
teristik der  Kurven,  nur  liegen  diese  an  verschiedenen  Steilen 
des  Spektrums.   Aus  nachstehender  Tabelle  ist  die  Lage  der 
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bellten  Maxiiua  für  die  wichtigsten  Glieder  dieser  Gruppe  zu 
entnehmen. 


Lösung  in 
Chinolin   |    Alkohol   {  Wasser 

I ruckcuc 
Gdatine- 
ftcbichten 

bÜisienmifi- 
knrve 

Aethyl- 
rot 

570     '  557 
530     1  5^7 

557 
515 

564 
520 

580 

530 

Pina- 
vcrdül 

570 
630 

558 
520 

558 
5^5 

5^5 
522 

580 
5^0 

Ürtho- 
cbrotn 

575 
535 

562 
520 

562 
55» 

570 
528 

590 

Pina- 
cbrom 

5Ö5 
545 

570 
53p 

570 
530 

580 

535 

6co 

550 

Diese  Zahlen  bestfttigen  vollkommen  die  erwähnte  Regel* 
mäßigkeit,  doch  hat  man  zu  berücksichtigen»  daß  eine  sichere 

Bestimmung  der  Maxima  in  den  verwaschenen  BSndem  nicht 
möglich  ist,  daß  also  die  Angaben  keinen  Anspruch  auf  volle 
Genauigkeit  machen  können. 


•  "  C)  Die  Die vaiiine. 

In  jüngster  Zeit  u  urcie  im  wissenschaftlichen  r.ahoratorium 
der  Höchster  Farbwerke  ein  Cyaniu  hergestellt,  das  abweichend 
von  den  bisher  bekannten  Cyaninen,  kein  Chinolin  enthält. 

Der  Farbstoff  ist  in  mchiiacher  Beziehung  von  Interesse. 
Zunächst,  weil  man  bisher  vielfach  angenommen  hatte,  daß 
zur  Bildung  der  Cyanine  Chinolin  notwendig  sei,  dann,  weil 
der  Farbstoff  ein  im  Vergleich  mit  den  anderen  Cyaninen 

interessantes  Absorptionsspektrum  besitzt,  und  cndüch,  weil 
er  sich  durch  eine  sehr  kr.ifMi^e  Sensibilisierung  im  äußersten 
Rot  des  Sjjektruuis  auszeichnet.  Dr.  K  ön  i  t»- bezeichnet  die.sen 
Farbstoff  als  Dicyanin,  um  anzudeuten,  dall  er  zwei  Lepidin- 
kerne  enthült 

Das  mir  zur  Verfügung  stehende  Dicyanin  hefert  mit 
Alkohol  eine  schmutzig  blaue,  mit  Wasser  eine  schmutzig 
rote  Lösung  und  sein  Absorptionsspektrum  8,  9  und  10  zeigt 
zwei  a- Bänder  er^  und  o,  im  Abstände  von  etwa  400  AB.  und 
ein  ß-Band  in  gleicher  Entfernung. 
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Die  c -  Brinrlcr  sind  nur  den  Ldsimi^'et!  in  Alkohol,  Chinolin 
u.  s.  w.  t  iL;en,  während  die  wfi^sm^rn  Lösunj^'en  nur  das 
ß-Band  zeigen.  Diese  ISigenliuniichkeit  hat  der  Farbstoff 
mit  dem  gewöhnlichen  Lepidincyaniu  gemeinsam  und  ebenso 
die  charakteristudie  Form  des  Bandes,  das  als  breiter» 
leichter  Halbschatten,  mit  beiderseitiger  Ausbreitungstendens 
erscheint.  Die  L5snng  in  Wasser Alkohol,  dann  trocken 
gefärbte  Gelatine-  oder  Kollodiumschichten  besitzen  ein  s"hr 
verwaschenes,  von  Halbschatten  überlaufenes  Spektrum,  in 
welchem  jedoch  immerliin  die  drei ,  je  etwa  400  A  E.  von- 
einander entfernten  Bänder  zu  erkennen  sind.  Es  hat  fast 
den  Anschein»  als  ob  dss  Spektrum  des  Dicyaoins  aus  swei, 
um  etwa  400  AB.  gegenseitig  verschobenen,  übereinander  ge- 
legten Spektren  des  Lepidin-Chinolincyanins  bestehen  würde. 

Entsprechend  diesen  Absorptionsverhältnissen  sensibilisiert 
auch  der  Fnrbstoff,  und  ?;eine  Wirkung  reicht,  wie  II  zeigt, 
von  F  über  a  in  das  Ultrarot  dcb  S|)ektTums. 

Nachstehende  Zahlen  beziehen  sich  auf  die  Lage  der 
Maxima: 

ChinoltnlSsting:        .   .   .  600, 

4I|     •     •    •  S^^^t 

AlkoholUhiung:  <i|   .   .   .  ooob 

Wasserlosnng:  ß     ,    ,    .  520, 
Sensibihsierungsmaxima:        .    .    .  640, 

o*    .    .    .  587. 
•    •  545- 

Das  Dicyanin  ist  ein  ausgezeichneter  Sensibilisator  für 
das  luieiBte  Rot  und  übertrifft,  wenigstens  bei  Kollodium- 
emnlaion,  jeden  anderen  bisher  bekannten  Parbetofl  Die 
gefirbte  Bmulsion  arbeitet  vollkommen  klar  und  ist  monate- 
lang ganz  unverändert  haltbar. 

Das  gewöhnliche  Cyanin  stand  jahrelang  als  kräftiger 
Sensibilisator  im  Gebranch,  und  es  war  wohl  wahrscheinlich, 
daß  auch  die  anderen  Farbstoffe  dieser  Gruppe  ähnlich  wert- 
volle Bigenschaften  besitzen  müssen. 

Aber  erst  Dr.  Miethe  grilf  ^ese  Idee  auf  und  vexsuchte 
mit  bestem  Erfolge  mehrere  Chinaldincyanine,  von  welchen 
besonders  das  Aethylrot  günstige  Resultate  lieferte. 

Dr.  König  beschäftigte  sich  dann  eingehend  mit  der 
Herstellung  solcher  Farbstoffe  für  |>hotographische  Zwecke, 
und  ihm  verdanken  wir  eine  Reihe  von  ausgezeichneten 
Sensibilisatoren ,  die  rascheu  Eiugaug  in  die  Praxis  fanden. 

Der  Wert  dieser  Farbstoffe  wird  hauptsächlich  durch  ihr 
kräftiges  breites  p*Band  bedingt»  wodurch  sie  nicht  nur  im 
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roten  oder  gelben,  sondern  gleichzeitig  auch  im  grünen  Teil 
des  Spektrums  sensibilisieren. 

Zahlreiche  dieser  Farbstoffe  sind  aber  wegen  allgemeiner 
Schleierbildung  für  die  Praxis  nicht  brauchbar,  und  es  war 
bisher  nicht  möglich,  einen  Zusammenhang  zwischen  dieser 
Eigentümlichkeit  und  der  Konstitution  des  Farbstoffes  zu 
mittein.  Nur  die  Chlor-  und  Bromsubstitutionsprodukte 
arbeiten  auffallend  klar,  wirken  aber  nur  schwach  sensi- 
bilisierend. Die  sensibilisierende  Kraft  aller  anderen  Derivate 
scheint  sonst  die  gleiche  zu  sein. 

Es  dürfte  kaum  einem  Zweifel  unterliegen,  daß  die  Cyanine 
alle  anderen  Sensibilisatoren  in  der  photographischen  Praxis 
verdrängen  werden. 


lieber  den  Rautenraster. 

Von  L.  Tschörner,  Lehrer 
an  der  k.  k.  Graphischen  Lehr-  und  Versuchsanstalt  in  Wien. 

Der  Rautenraster  für  Autotypie,  auch  Reform-  und  neuer 
Dreilinienraster  genannt,  besteht  bekanntlich  aus  zwei  60  Grad 
zueinander  gewinkelten  Liniaturen,   welche  drei  im  selben 

Winkel  sich  schneidende  Reihenlagen 
der  Rasterpunkte  ergeben  (Fig.  31). 

Die  Idee,  daß  sich  die  Punktreihen 
des  Rasters  in  Winkeln  von  60  Grad 
schneiden,  ist  eigentlich  schon  alt; 
denn  R.  Scharr  in  Gera  erhielt  bereits 
1894  englisches  Patent  Nr.  4123  für 
einen  derartigen  Raster.  Auch  U.  Ray 
sowie  Klimsch  haben  solche  Drei- 
linienraster beschrieben. 

Arthur  Schulze  in  St.  Peters- 
burg hat  die  Idee  ausgearbeitet  und 
erhielt  für  einen  derartigen  verbesserten 
Rauten  -  Raster  ein  englisches  und  ein 
deutsches  Patent  (D.  R. -P.  Nr.  145399» 
FifT.  31.  Kl.  57  d,  1902). 

Derselbe  ließ  sich  femer  eine  drei- 
eckige, multiple  Blende  für  diesen  Raster  patentieren  (D.  R.-P. 
Nr.  158206,  Kl.  57,  T903),  deren  verschieden  kleinere  Oeff- 
nungen  um  eine  größere  in  der  Mitte  innerhalb  eines  gleich- 
schenkligen Dreiecks  symmetrisch  angeordnet  sind. 

Die  Anordnung  der  Rasterpunkte  in  drei  Reihen,  welche 
60  Grad  zueinander  gewinkelt  sind,  ist  für  das  Auge  wohl- 
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tuender  als  die  90 gradige  Lage  beim  normalen  Kreuzraster, 
und  gibt  auch  weichere  und  trotzdem  brillantere  Resultate 
als  letzterer.  Ich  habe  mich  deshalb  an  der  k.  k.  Ornphischen 
Lehr-  und  Versuchsanstalt  in  Wien  schon  längere  Zeit  mit 
diesem  Rauttjuraster  beschäftigt  und  will  nun  meine  Er- 
fahrungen über  praktische  Blendeuforaieu  für  das  normale 
Arbeiten  Hut  dicacui  Raster  ttutteileii. 

Das  Verhältnis  der  gedeckten  Linien  zu  den  durch- 
achtigen  ist  bei  dem  von  dem  Vertreter  der  Firma  Haas  in 
Frankfurt,  Herrn  M.  Winkl  er  in  Wien,  frenndlicbst  anr  Ver- 
fügung gestellten  Exemplar  wie  3:2.  Durch  dieses  Verhiltnis 


Fig.  32.  Fig.  33. 


wird  die  AnuahTiie  der  Blendenlorm  seitens  des  Rastexpunktes 
am  Negativ  begünstigt. 

Im  allgemeinen  ist  die  Arbeitsweise  beim  Rautenraster 
dieselbe  wie  in  im  Kreuzraster;  nur  müssen  die  Schlußblenden 
dem  rautentörmigen  Rasterloch  entsprechend  abgeändert 
werden.  Eine  rtmde  Schlußbleude  ist  hier  nicht  gut  ver- 
wendbar, da  sie  letcht  die  Lichter  veiscbleiert  Von  anderen 
mdglichen  Pormblenden  ist  eine  dreieckige  Schlnfiblende  mit 
geschweiften  Ecken  gut  geeignet,  obwohl  die  Spitzen  der 
freistehenden  Punkte  auf  der  Kopie  für  das  Aetzen  nicht  günstig 
sind.  Am  besten  haben  sich  jedoch  Schluf'Mcnden  von  der 
Art,  wie  Fig.  32  u.  33  zeigen,  bewährt,  weli Jit-  von  der  Form 
gewöhnlicher  bchiuiibleuden  des  normaieu  Kreuzrasters  ab- 
geleitet sind. 
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Die  eingezeichneten  schwachen  Hilfslinien  lassen  die 
Konstruktion  dieser  Blenden  formen  sehr  leicht  erkennen.  Die 
Entfernung  a  b  entspricht  dem  Radius  des  Kreises,  in  welchen 
das  Rechteck  eingezeichnet  ist.  Linie  c  d  ist  eine  Parallele 
zu  b      durch  den  Mittelpunkt  des  Kreises  gehend.  Danach 


Fig.  34- 


läßt  sich  nun  das  Rechteck  bestimmen,  welches  auch  die 
Grundform  für  die  Blende  (Fig.  33)  ist. 

Man  erhält  sehr  schöne  weiche  Uebergänge  im  Bild, 
wenn  man  aui^er  der  runden  Mittelblende  noch  beide  Schluß- 
blenden (Fig.  32  u.  33)  hintereinander  benutzt,  von  welchen 
Blende  Fig.  32  ungefähr  der  Größe  //12  bis  /jio,  Fig.  33 
ungefähr  fjQ  entspricht 
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T^e/nglich  der  Stellung  der  Blenden  ist  zu  benierken,  daß 
die  senkrechte  Mittellinie  derselben  zur  längeren  Diagonale 
des  rauteuföriuigeu  Rasterloches  parallel  seiu  muß;  in  diesem 
Falle  steht  also  die  Längsseite  des  Rasters  in  der  Kamera 
aenkredit 

Bin  Rasternegativ,  mit  dieser  Schlnfiblende  hergestellt, 
ergibt  anf  der  Kopte  senkrechte,  längliche  Punkte  in  den 

Lichtem,  wie  Fig.  34  in  verL^röl'ertem  Maßstahe  zeigt,  welche 
eine  kräftige  Aetzung  aushalten  und  infolge  ihrer  grolieii 
Oberfläche  die  Zeichnung  des  Originals  sehr  gut  wiedergeben. 
Auch  die  Metallretouche  (Nachschneiden  u.  s.  w.)  ist  bei  euiem 
€lich6  dieser  Art  gegenüber  eiltem  mit  anderer  (z.  B.  drei- 
eckiger) Pnnktform  bedeutend  erleichtert  Es  Iftßt  sich  bei 
ersterem  sowohl  Stichel  und  Polientahl  als  auch  Korn«  und 
lanienronlette  sehr  gut  anwenden. 


Die  Stereoskopie  im  Johre  1904. 

Von  Ing.  Dr.  Theodor  Dokulil,  Konstrukteur  au  der 
k.  k.  Technischen  Hochschule  in  Wien. 

Die  immer  mehr  durchdringende  Erkenntnis  der  hervor- 
ragenden Bedeutung  der  Stereoskopic  zeigt  sich  in  der  «stetigen 
Au<;gestaltuog  der  zur  stereoskopischen  Darstellun  4  dienenden 
Apparate  und  in  dem  Bestreben  der  verschiedenen  Autoren, 
die  Grundsätze  der  Stereoskopie  in  weiteren  Kreisen  zu  ver- 
breiten und  dadurch  dieser  Daxstellungsmethode  immer  m^r 
Anhänger  zu  gewinnen,  ^it  Genugtuung  kann  der  Freund 
der  Stereoskopie  auf  das  Jahr  1904  zurückblicken,  denn  die 
\nelen  Bestrebungen  auf  diesem  Gebiete  bezeugen  die  immer 
allgemeiner  werdende  Anwendung  der  stcreoskopischen  Ab- 
biklung  und  die  in  wissenschaftlichen  und  Amateurkreisen 
durchgreifende  Würdigung  derselben.  ♦ 

Grundlegend  für'  die  Stereoskopie  ist  die  Abhandlung 
von  Dr.  A.  Schell,  o.  6.  Professor  an  der  k.  k.  Technischen 
Hochschule  in  Wien,  welche  unter  dem  Titel  „Konstruktion 
und  Betrachtung  stereoskopischer  HalbVtilder**  in  den  Sitzungs- 
berichten der  Kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien, 
iii:itheni. - naturw.  Klasse,  Bd.  112,  Abt  IIa,  Dezember  T903 
erschienen  ist.  Der  Verfasser  gibt  in  dieser  geradezu  klassi- 
schen Abhandlung  die  theoretischen  Grundsätze  der  stereo- 
skopischen Darstellungsmethode  in  ecschdpfender  und  jedem 
Bedürfnis  entsprechender  Weise  und  erläutert  eingehend  eine 
anf  Grund  dieser  theoretischen  Entwicklungen  von  der  Pinna 

13 
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Starke  &  Kämmerer  konstruierte  und  allen  Bedingungen 
streng  entsprechende  Stereoskopkamera  und  gibt  den  richtigen 
Gebrauch  derselben  an.  Die  Kamera  (Fig.  35)  kann  so  ad- 
justiert werden,  daü  sie  für  ein  bestimmtes  Individuum  richtijze 
Stereoskopbilder  gibt,  und  steht  insoweit  einzig  da,  als  sie 
die  zur  richtigen  Betrachtung  unumgänglich  notwendigen 
perspektivischen  Konstanten  der  beiden  Halbbilder  liefert. 
Dabei  ist  die  Konstruktion  eine  so  einfache,   daß  dieselbe. 


F"»^  35 


was  im  Interesse  der  Stereoskopie  zu  wünschen  wäre,  leicht 
auf  alle  stereoskopischen  Kameras  übertragen  werden  könnte. 
Am  Schlüsse  gibt  Professor  Schell  die  konstruktive  und 
rechnerische  Bestimmung  der  Gestalt  und  Größe  eines  mit 
dieser  Kamera  aufgenommenen  Gegenstandes  und  zeigt  hier- 
mit die  Anwendung  der  Stereoskopie  auf  die  Ausmessung  von 
Objekten,  an  denen  die  Vornahme  solcher  Maßbestimmungen 
auf  einem  anderen  Wege  schwer  oder  gar  nicht  möglich  ist. 

M.  C  h.  Aerts  erläutert  in  einem  Aufsatze,  betitelt 
„Quelques  remarques  sur  le  relief  en  stcr^oscopie"  in  ,,  Bulletin 
de  la  Societ6  Fran(;aise  de  Photographie"  (November  1904» 
S.  526)  den  Unterschied  zwischen  dem  monokularen  und  dem 
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binokttlaren  Sehen  und  verweist  anl  den  Ersatz  des  letzteren 
dnrcli  die  Betrachtung  stereoskoptscher  Anfnahnien.  Der  Ver- 
fasser berichtet  von  interessanten  Versuchen,  bei  welchen  er 
die  beiden  Objektive  übereinander  anordnete  und  ebenfalls 
ein  L  H  ricbtigeu  slcrcoskopischcn  i-^ffckt  erzielte,  und  erwähnt 
schliei^lich,  dali  für  die  Betrachtung  eines  Stereoskop bildes 
die  richtige  Zusammenstellung  der  beiden  Halbbilder  in  verti- 
kalem Sinne  eine  unerläßlich  notwendige  Bedingung  ist,  dafi 
jedoch  Verscbiebungen  derselben  in  horizontaler  Richtung 
sehr  bedeutend  sein  können,  bevor  der  durch  das  Bild  hervor- 
gebrachte F.indrnck  eine  Störung  erleidet. 

Eine  Alhandlung  von  J.  E,  Ad  na  ms  über  das  Wesen 
und  die  Gruiulpnuzipien  der  Stereosko]>ie  befindet  sich  in 
„The  Amateur  Photographer "  (Juui  1904,  S.  518).  Der  V^er- 
fasser  efklSrt  zunächst  die  Entstehung  des  körperlichen  Bin- 
dmckes  bei  der  Betrachtung  von  Gegenstfinden  mit  Ireien 
Augen,  überträgt  dann  diese  BrkUürungen  auf  das  stereo- 
skopische Aufnabmeverfahren  und  erläutert  die  Anfertigung 
von  Stereoskopbildern  mit  einer  gewöhnlichen  Handkamera 
durch  successive  Anfnahme  der  beiden  Halbbilder. 

Beim  42,  Kongreß  der  gelehrten  Gesellschaften  berichtete 
Kodon  über  dn  von  ihm  erdachtes  stereoskopisches  Ver- 
fahren, welches  er  Chromostereoskopie  nennt  Nodon  teilt 
die  Farben  durch  zwei  Filter  in  zwei  Gruppen  und  erhfilt 
dadurch  mit  der  Stereoskopkamera  zwei  Halbbilder,  von 
denen  das  linke  die  eine  Farben ^^^nippe,  das  rechte  die  an.dere 
Gruppe  i  nthält  Die  beiden  Positive  ergeben  ein  iarbiges 
Küuibinalionsbild. 

Diesem  Verfahren  Nodons  ähnlich  ist  der  von  Grabby 
vorgeschlagene  Vorgang  zur  Herstellung  farbiger  Stereoskop- 
bilder. Vor  das  eine  Objektiv  der  Stereoskopkamera  wird  ein 
orangerotes,  vor  das  zweite  Objektiv  ein  blaues  Filter  ein- 
geschaltet und  die  fo  erhaltenen  Halbbilder  werden  dann  in 
blauem,  bezw  Drau t^ebraunem  Tone  kopiert-  Emgeheudc 
Details  über  dieses  Verfahren  finden  sich  in  „Revue  Photo- 
graphique"  (November  1904,  S.  17). 

Eine  Metbode,  durch  welche  einem  Beobachter  mit  zwei 
gleichen  Bildern  ein  annShemd  richtiges  köfperliches  Kom- 
binationsbild vermittelt  werden  kann,  gibt  A.  Irockett  in 
„The  British  Journal  of  Photography (S.  1085^  an.  Das 
Prinzip  dieser  Methode  i5;t  dnrch  die  Fig.  36  versinnbildlicht. 
Es  besteht  darin,  da/-  die  beiden  vou  einem  und  demselben 
gew«ihnlichen  Negativ  eriiaiteueu  Positive  in  eine  geneigte 
Lage  zueinander  gebracht  und  in  dieser  Anordnung  den  Augen 
des  Beobachters  vorgefOhrt  werden.  Wenn  auch  diese  Methode 

13* 
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nicht  auf  streng  richtigen  geometrischen  Grundsätzen  beruht, 

daher  kein  in  Form  und  Größe  dem  Original  gleiches  Kom- 
binationsbild  liefert,  und  infolgedessen  nicht  angewendet 
werden  darf,  wenn  es  <^ich  nm  ein  genaues  Stiidinm  der  Form 
und  GröHe  des  Gegenstandes  handelt,  so  kann  dieselbe  doch 
als  Mittel  benutzt  werden,  um  eine  annäherungsweise  körper> 


Fi«.  «6. 


liehe  Vorstellung  von  dem  dargestellten  Gegenstände  zu  er- 

halttn. 

M.  J.  V  i  o  1 1  e  legte  der  Pariser  Akademie  der  Wissen- 
schaften eine  Abhandlung  vor,  in  welcher  er  zur  Anfertigung 
und  Betrachtung  von  StereoskopbÜdem  ein  eigentümliches 
Verfahren  angibt,  dessen  Prinzip  jedoch  identisch  ist  mit  der 
von  Ives  angegebenen  und  im  Jahrgang  1904  dieses  »»Jahr- 
buchs" (S.  121)  beschriebenen  Methode.  Violle  benutzt  zur 
Anfertij^nng  dieser  Stereogramme  eine  Kamen  mit  7wei  Oh- 
jektiven,  im  übrigen  decken  sich  die  beiden  Vorschläge  jedoch 
vollkommen. 

In  ,,La  Photographie"  (Jannar  1905,  S.  7)  finden  sich 
Anleitungen  zur  Betrachtung  zweier  stereoskopischer  Halb- 
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bilder  ohne  Stereoskop  und  Angeben  über  die  Anfertigung 

einfacher  HilfBmittel  zu  dieser  Betrachtung  mit  freien  Augen. 

T)r.  Gerloff  erörtert  im  ,, Bulletin  Photoglob"  (Dezember 
I9f34  und  Januar,  Februar  1005),  sowie  im  ,,  ]'roi:iotheus 
(1904,  S.  I  u.  19)  die  Notwendigkeit  der  stereoskupischeu  Ab- 
bildungen zur  Veranschaulich ang  von  Objekten  und  ins- 
besondere sar  Durchführung  von  Studien  tlber  Form-  und 
Stmkturverhältniase  von  Gegenständen,   wenn   fOr  dieses 


A  A  A 


Fig.  37. 

Studium  nur  Bilder  dieser  Objekte  ^nr  Verfügung  stehen. 
Der  Verfasser  bespncht  hierauf  nai:uiülith  jene  Apparate, 
welche  von  verschiedenen  Autoren  zur  licr.stcllung  stereo- 
skopischer Bilder  von  uaiicliegenden  Gegenständen  vor- 
geschlagen wurden  und  sucht  die  Bedingungen  fflr  6ie  Kon- 
struktion derselben  au&ustelten. 

Einen  sehr  interessanten  Auluttz  schrieb  £.  Colardeau, 
Professor  der  Physik  am  College  Rollin,  über  die  stereo- 
skopische Abbildung  naheliegender  Gegenstände  in  „Revtie 
des  Sciences  Photographiques"  (Oktober  1904,  S.  193J,  In 
klarer  Weise  erläutert  der  Verfasser  die  eminenten  Vorteile 
dieser  Darstellung  gegenüber  der  gewöhnlichen  I'hotographie 
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und  zeigt  an  der  Hand  mehrerer  in  den  Text  eingeschalteter 
Stereoskopbilder,  daß  uns  nur  die  Stereoskopie  in  den  Stand 
setzt,  aus  einem  Bilde  ein  richtiges  Urteil  über  die  gegen- 
seitigen Größenverhältnisse  der  Gegenstände  und  ihre  Ver- 
teilung im  Räume  zu  erhalten.  Weiter  schlägt  der  Verfasser 
einen  Apparat  zur  Aufnahuie  naheliegender  Gegenstände  vor. 
die  Fig.  37b  und  37c  zeigen  das  Prinzip  desselben,  welches 


Kip-  38. 

darin  besteht,  daß  die  Aufnahme  der  Halbbilder  getrennt  er- 
folgt und  zwischen  diesen  Aufnahmen  der  an  dem  Lineale  OD 
verschiebbare  Apparat  um  den  Punkt  O  gedreht  wird,  wo- 
durch  der  Vorteil   erreicht   wird,   daß   der  aufzunehmende 


.1.  M 


Fip-  39- 

Gegenstand  A  in  jedem  Halbbilde  auf  die  Mitte  der  Platte  zu 
liegen  kommt,  während  bei  gleichzeitiger  Aufnahme  beider 
Halbbilder  der  in  Fig.  37a  dargestellte  Uebelstaud  auftritt, 
daß  die  beiden  Bilder  ^7,  und  des  Punktes  A  sehr  nahe 
an  den  Rand  der  Platte  fallen.  Fig.  38  und  39  zeigen  die 
Ansicht  und  den  Grundriß  des  Apparates.  RK'  ist  das  mit 
Hilfe  der  beiden  Schlitze  E  und  E'  um  einen  fiktiven  Punkt 
drehbare  Linieal,  P  der  Stereoskopapparat  mit  den  Ob- 
jektiven O  und  0\  C  das  zu  photographierende  Objekt.  Der 
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Verfasser  empfiehlt  diese  Anordnung  zur  Herstellung  über- 
triebener Perspektiven ,  um  die  veT^diiedeneii  Teile  kom- 
plizierter Mechanismen  mehr  voneinnnder  zu  trenne^  und  daa 
Studium  derselben  erleichtern  zu  köniK-n. 

Das  Gebiet  der  Telestereoskopie  ist  durch  zwei  erwähnens- 
werte Abhandlungen  vertreten. 

M.  Paul  Itelbronner  teilt  seine  auf  diesem  Gebiete  ge- 
machten Erfahrungen  mit  und  beticfatet  gleichzeitig  in  „Le 
moniteur  de  la  Photographie"  (Januar  1905,  S.  3)  über  solche 
telestereoskopi^clie  Aufnahmen,  die  er  ni  der  Daupliine,  in 
Savoyen  und  in  der  (iegend  des  Mont  Blanc  in  den  Jahien 
1902  und  1903  ausführte.  Der  V'crfasser  erläutert  die  prak- 
tische V^erwendung  solcher  Telestercubkopieen  für  die  Touristik, 
das  MiHtir  und  die  Geodflaie,  und  gibt  einige  Pormdn  sur 
Lagebestimmung  von  Terrainpnnkten  aus  telestereoskopischen 
Aufnahmen. 

Sehr  lehrreiche  Anleitungen  zur  stereoskopischeD  Dar- 
stellnng  von  Wolken  tribt  Charles  E.  Benham  in  „The 
Photogram  fSeptembtr  1904,  S.  ^55)-  r)a  die  Wolken  ge- 
wöhnlich eine  groüe  EnUeiüuug  besitzen  und  daher  Auf- 
nahmen mit  einem  Stereoskopapparate,  dessen  Objektivabstand 
der  Pupillendistans  entsprich^  keine  Tiefcnunterschiede  zeigen 
würden,  schlägt  der  Verfasser  vor,  die  Telestereoskopie  an- 
zuwenden, wodurch  man  bei  der  Betrachtung  der  Stereo- 
gramme zwar  nur  den  Eindruck  verkleinerter  und  genäherter 
Modelle  empfängt,  aber  trotzdem  einen  genauen  Einblick  in 
die  Form  der  Wolken  erhält.  Um  die  Schwierigkeit  der 
gleichzeitigen  Exposuiou  und  der  gleichen  Orientierung  der 
Platten  in  den  beiden  entfernten  Standpunkten  zu  elimi- 
nieren, macht  der  Verfasser  den  Vorschlag,  die  Aufnahmen 
mit  einer  gewöhnlichen  Stereoskopkamera  in  einem  Punkte 
auszuführen,  die  Exposition  jedoch  getrennt  vorzunehmen, 
so  dafi  die  zu  photographtereude  Wolke  ihren  Ort  während 
den  beiden  Aufnahmen  ändert,  was  dieselbe  Wirkunj^  hat,  als 
ob  die  Objektivdistauz  eine  VergrülVrini erfahren  hätte. 

Auch  bei  der  Darstt-llung  von  Hmimeiskürperu  fand  die 
Stereoskopie  Verwendung.  So  befindet  sich  eine  Mitteilung 
Ober  eine  interessante  stereoskopisdhe  Aufnahme  eines  Kometen 
durch  Professor  Max  Wolf  am  Heidelberger  Observatorium 
im  „Phot  Wochenblatt"  (1904,  Nr.  37,  S.  293),  in  weicherauf 
verschiedene  bei  der  Betrachtung  dieses  Stereosknpbildes  auf- 
tretende Erscheinungen  aufmerksam  gemacht  wird.  Ferner 
brachte  die  „Wiener  freie  Photographen  -  Zeitunt; "  fjnli  1904, 
S.  ^9)  erneu  Bericht  über  die  stereoskopische  Auinahme  des 

Neptun  und  des  Stentes  1830  Groombridge  durch  den  Astro* 
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notnen  Touchet  in  Paris.    Die  beiden  Halbbilder  soleher 

weit  entfernter  Körper  werden  zu  verschiedenen  Zeiten  an- 
gefertigt und  da  die  Krde  bei  diesen  Aufnahmen  dann  ver- 
schiedene Tragen  im  Räume  einnimmt,  kommen  zwei  ver- 
schiedene Bilder  des  Gestirnes  zu  stände,  wodurch  bei  der 
BetraclitUDg  ein  körperlicher  Eindruck  resultieft. 

Beachtenswerte  VotschUlge  zur  VotfAhrung  stereoskopi- 
scher Projektionen  wurden  von  Prof.  Dr.  G.  Jäger  in  seiner 
am  15.  Dezember  1904  der  Kaiserl.  Akademie  der  Wissen- 
schaften in  Wien  vorgelegten  Abhandlung:  Stereoskopische 
Versuche"  gemacht.  In  derselben  beschreibt  der  Verfasser 
drei  von  ihm  erdachte  Apparate,  welche  die  Namen  „Polari- 
stereoskop,  Konzentratiousstereoskop  und  stereoskopischer 
Vergröülerttngsapparat"  führen.  Bei  dem  enteren  werden  die 
beiden  Halbbilder  durch  einen  Projektionsapparat  mit  swet 
Köpfen,  vor  deren  länsen  je  ein  Nicol  eingeschaltet  ist,  auf 
eine  matte  Glasscheibe  projiziert;  die  Stellung  dieser  Nicols 
ist  eine  solche,  daH  die  Halbbilder  in  vcrscliieden  polarisiertem 
Lichte  auf  die  Schei!)e  geworfen  werilen.  Wenn  man  nun 
diese  beiden  Projektionen  mit  zwei  vor  den  Augen  befind- 
lichen Nicols  betrachtet,  deren  Stellung  derjenigen  der  beiden 
Nicols  vor  den  Projektionsköpfen  entspricht,  so  sieht  jedes 
Auge  nur  das  ihm  zugeordnete  Bild,  und  der  Beobachter  er* 
hält  einen  kTirperlichen  Eindruck  von  dem  projizierten  Gegen- 
stande. Beim  Konzentratiousstereoskop  werden  die  Halbbilder 
auf  eine  große  I^inse  geworfen,  welche  die  entsprechenden 
Lichtstrahlen  in  die  Augen  dei>  lieobachters  sendet  Ebenso 
wird  auch  beim  stereoskopischeu  Vergroiieruugsapparat  der 
zu  vergröfiemde  Gegenstand  durch  eine  Prqjektionalinse  auf 
eine  zweite  grofie  Unse  projiziert,  welche  von  der  Oelfnung 
der  Projektionslinse  ein  kreistörmiges  Bild  gibt,  dessen  Durch- 
messer größer  ist  als  die  Pupillendistanz  des  Beobachters. 
Wenn  nun  die  Angen  in  die  Ebene  dieses  Bildes  gebracht 
werden,  so  gelangt  in  jedes  Auge  nur  jcTicr  Strahlenkegei» 
welcher  demselben  entspricht,  und  der  Beobachter  sieht  den 
Gegenstand  körperlich  und  vergrößert.  # 

R.  Salzbrenner  machte  im  „Prometheus**  (1904,  S.  205) 
nebst  einigen  Bemerkungen  über  Stereoskopapparate  und 
Stereoskopbilder  sowie  die  Betrachtung  solcher  Bilder  eben* 
falls  einen  Vorschlag  zur  Lösung  des  Problems  der  stereo- 
skopischen Projektionen;  nach  demselben  sin<l  die  auf  einen 
Schirm  projizierten  uud  vertauschten  Halbbilder  durch  zwei 
Röhren  zu  betrachten,  welche  je  nach  der  Entfernung  des 
Beobachters  von  dem  Projektionsschirme  einen  verschiedenen 
Winkel  miteinander  einsdiließen  mflssen.   Weiter  beschreibt 
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der  Verfasser  den  Stereoskopapparat  „Imperial"  der  Neuen 
Photographischen  Gesellschaft  in  Steglitz- Berlin  und  spricht 
über  die  Vervielfältigung  von  Stereoskopbildern,  insbesondere 
über  die  Anordnung  und  GröHe  der  beiden  Halbbilder. 

Erwähnt  seien  noch  die  beiden  recht  interessanten  Auf- 
sätze von  Ejnar  Hertzsprung  in  der  Zeitschrift  für 
wisssenschaftliche  Photographie"  (1904,  Heft  7):  „Notiz  über 
den  mittleren  Augenabstand"  und  „Ueber  Tiefenschärfe".  In 
dem  erstereu  Aufsatze  gibt  der  Verfasser  eine  tabellarische 
Zusammenstellung  der  mit  dem  Zeilischen  Augenabstands- 
messer  bei  verschiedenen  Individuen  erhaltenen  Resultate,  in 
der  zweiten  Abhandlung  sucht  der  Verfasser  ein  Maß  für 


Fig.  40. 


die  Unscharfe  der  photographischen  Bilder  zu  erhalten  und 
überträgt  die  erhaltenen  Resultate  auf  die  Mikrostereoskopie. 

Die  immer  allgemeiner  werdende  Verwendung  der  stereo- 
skopischen Darstellungsmethode  bezeugen  die  mannigfachen 
Neukonstruktionen  von  Aufnahme- Apparaten,  unter  welchen 
zunächst  einige  der  vorzüglichsten  Handkameras  hervorgehoben 
seien. 

L.  Gaumont  &  Cie.  bringen  einen  sehr  solid  und  präzis 
gebauten  Taschen- Stereoskop- Aufnahme- Apparat  im  Format 
45  X  '07  äuf  den  Markt,   welcher  in  Fig.  40  dargestellt 

und  in  „Revue  de  Photographie"  (Mai  1904,  S.  J67)  ein- 
gehend beschrieben  ist.  Das  an  der  Vorderseite  angebrachte 
Brett  wird  zum  Zwecke  der  Aufnahme  zur  Seite  geschoben, 
wodurch  die  Objektive  frei  werden,  der  Verschluß  gleichzeitig 
gespannt  und  die  mit  einem  Kreuze  versehene  Linse,  welche 
als  Sucher  dient,  nach  auUeu  gerückt  wird. 
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Eine  recht  handliche  Stereoskopkamera  wurde  von 
Demaria  freres  unter  dem  Namen  ..Caleb"  in  den  Handel 
gebracht.  Fig.  41  /eigt  die  Kamera  in  geöffnetem,  Fig.  42  in 
geschlossenem  Zustande. 


C  A  L  L  B 


Fijf.  41. 


Fifj.  4a. 


Die  k. 
Wien 


k.  Hofmanufaktur  für  Photographie  R.  Lechner 
in  Wien  verfertigt  einen  Stereoskop  -  Aufnahme  -  Apparat 
(Fig.  43),  welcher  neben  seinem  kleinen  Formate  (4,5  X  10,7  cm 


Fig.  43- 

Bildgrölie)  den  Vorteil  besitzt,  dali  er  bei  der  Aufnahme  ab- 
solut nicht  den  Anschein  des  Photographierens  erweckt. 
Dieser  Apparat,  „  Physiograph  *'  genannt,  besitzt  die  Form 
eines  Feldstechers,  in  dessen  seitlicher  Mantelfläche  die  üb- 
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jektive  verborgen  sind.  Infolgedessen  werden  nicht  die  Gegen- 
stände aufgenommen,  welche  in  der  Richtung  liegen,  nach 
welcher  der  Aufnehmende  zu  \'isieren  scheint,  sondern  jene 
Objekte,  welche  sich  im  rechten  Winkel  neben  dem  Photo- 
graphen befinden.  Das  eine  der  Okulare  ist  als  Sucher  ein- 
gerichtet, während  das  zweite  Okular  eine  Libelle  enthält  und 


Fig.  44- 


gleichzeitig  als  Handgriff  zum  Herausziehen  des  Platten- 
magazins  dient. 

Von   der   London   Stereoscopic   and   Photographic  Co. 
wurde  eine  Handstereoskopkamera,  welche  die  Verwendung 
von  Rollfilms  und  Platten 
gestattet,     und  welche 
Doppelbilder    im  Post- 
kartenformate liefert,  an- 
gefertigt.    Die  Kamera 
(Fig.  44),  nach  Art  der 
Klappkamera  gebaut,  ist 
sehr  leicht  und  wird  von 
der  genannten  Firma  ent- 
weder mit  Aplanaten  oder 
mit  Goerzschen  Doppel- 
anastigmaten  ausgestattet  und  mit  Mattscheibe  sowie  Einstell- 
Vorrichtung  für  die  verschiedenen  Distanzen  versehen. 

Dem  Bedürfnis  der  Amateurphotographen  nach  einem 
möglichst  universellen  Aufnahme -Apparate  trugen  eine  Anzahl 
von  Firmen  durch  die  Konstruktion  von  Apparaten  Rechnung, 
die  sowohl  zu  gewöhnlichen  wie  auch  zu  Stereoskopaufnahmen 
verwendet  werden  können.  Eine  solche  Kamera  ist  die  von 
Bernh.  Emil  Fischer  in  Dresden  -  Plauen  konstruierte  und 


Fig-  45- 
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in  Fig.  45  dargestellte.  Das  Objektiv  ist  auf  dem  Brettchen  5 
befestigt,  welches  durch  ein  auf  Rollen  laufendes  Lederband  7 
nacheinander  vor  die  beiden  in  der  Vorderwand  3  befindlichen 
Oeffnungen  8  gebracht  werden  kann,  wodurch  die  beiden 
stereoskopischen  Bilder  nacheinander  gewonnen  werden  können. 
Nach  Entfernung  der  Scheidewand  11  und  Verschiebung  der 
Vorderwand  3  in  den  Falzen  4  bis  das  eine  Loch  8  mit  dem 

davor  befindlichen  Objektive  in 
die  Mitte  der  Kamera  kommt, 
kann  der  Apparat  für  gewöhn- 
liche Aufnahmen  benutzt  werden. 

Das  Süddeutsche  Camera- 
werk K  oern  er  &  M  aver  stellt 


fig  46,  47.  48. 


Fig.  49- 


ein  zerlegbares  Objektivbrett  her,  dessen  einzelne  Teile  so 
zusammengestellt  werden  können,  daß  der  Apparat  ebenfalls 
zu  stereoskopischen  und  auch  zu  Einzelaufnahmen  verwendet 
werden  kann.  Fig.  46  zeigt  die  Anordnung  der  Teile  für 
Stereoskopaufnahmen,  Fig.  47  für  eine  Einzelaufnahme,  wo 
das  Objektiv  w  in  die  Mitte  der  Kamera  kommt.  Fig.  48  gibt 
den  Schnitt  nach  der  Linie  A  B. 

Fig.  49  zeigt  die  Kamera  von  Mackenstein,  welche  die- 
selbe doppelte  Verwendung  wie  die  beiden  vorhergehend  be- 
schriebenen Apparate  gestattet.  Dieselbe  ist  als  Handkamera 
konstruiert,   kann  jedoch   durch   einen   Anhang  verlängert 
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Fig.  50. 


werden,  so  daß  man  in  der  Lage  ist,  mit  derselben  auch 
naheliegende  Gegenstände  aufzunehmen. 

Brwihnenswert  in  denelbeti  Richtung  ist  schliefiUch  noch 
die  von  der  Finna  Watson  &  Sons  in  London  hergestellte 
und  in  „PhotographyiUostrated**  (Jnli  1904,  S.  55)  beschriebene 
Handstereoskopkamera.  ^  ^ 

Sehr  fördernd  für  die 
Verbreitunpf  der  Stereoskopie 
in  Amateurkreisen  ist  die 
Schaffung  von  Stativköpfen, 
welche  es  ermdglichen,  die 
beiden  stereoskopischen  Halb- 
bilder mit  einer  gewöhnlichen 
Kamera  zu  ge^^^n^en,  indem 
dieselbe  zwischen  den  beiden 
Expositionen  eine  Verstellung 
von  entsprechender  Richtung 
nnd  Größe  ertthrt 

Sne  einfache,  diesem  Zwecke  dienende  Vorrichtung 
wurde  von  Adrien  Fils  in  Lausanne  hergestellt  und  ist  in 
Fig.  50  in  der  Vorderansicht,  Draufsicht  und  Seitenansicht 
dargestellt.  Auf  der  Stativkopfplatte  ^,  welche  mit  entsprechen- 
den Ansätzen  k'  zur 

Befestigung  der 
Pflfie  versehen  ist, 
befindet  sich  ein 
Scharnier  /,  um  wel- 
ches ein  Fühnings- 
rohr  m  gedreht 
werden  kann.  In 
diesem  Arme  läßt 
sich  eine  Verlänge- 
mng  n  veisdiieben, 
an  der  die  Kamera 
befestigt  wird.  Der 
Arm  m  wird  zwischen 
den  beiden  Auf- 
nahmen umgelegt; 

die  Verlängerung  n  kann  in  dem  Rohre  m  so  verschoben 
werden,  daß  das  Objektiv  beim  Umlegen  nm  das  Gelenk  / 
den  gewflnschten  Abstand  von  seiner  ersten  Lage  erhSlt 

(D.  R.-P.  Nr.  151  75T). 

Auf  ähnliche  Weise  gestattet  die  in  Fig.  51  abgebildete 
Vorrichtung,  welche  den  Namen  ,.My"  führt,  eine  Umstellung 
der  Kamera  zwischen  den  beiden  Aufnahmen. 
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Dieselbe  Aufgabe  löst  der  von  A.  Bosco  in  „La  Gazetta 
Fotografica     (Dezember  1904,  S.  86)   beschriebene  einfache 


B 

..e 

Y 

A 

'd,  L 

Fig.  5a. 

Apparat  (Fig.  52).  Derselbe  besteht  aus  zwei  einfachen  Brettern 
A  und  By  von  denen  das  untere  mit  dem  Stativ  fest  ver- 


Fig.  53. 


bunden  ist,  während  die  Kamera  auf  das  Brett  ß  aufgeschraubt 
wird.  Beide  Bretter  sind  durch  vier  Spangen  fl/^  wuAcä  ver- 
bunden, so  daß  es  möglich  ist,  die  Kamera  zwischen  den 
beiden  Aufnahmen   um  die  gewünschte  Ubjektivdistanz  zu 
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verschieben,  indem  man  dem  Brette  B  eine  solche  Lage  gibt, 
dal5  die  Spangen  in  die  strichlierte  Lage  kommen. 

Unter  den  ganz  bestimmten  Zwecken  dienenden  oder 
durch  die  Eigentümlichkeit  ihrer  Konstruktion  bemerkens- 
werten Stereoskop- Aufnahme- Apparaten  sei  zunächst  der  in 
„  Bulletin  de  la  Societe  Lorraine  de  Photographie  *•  (März 
1904,  S.  42)  von  Bellieni  beschriebene  und  nach  einem  Vor- 


schlage  des  Gardegcnerals  M.  Younitzky  gebaute  Apparat 
für  das  Format  9X12  cm  eines  Halbbildes  erwähnt.  Dieser 
Apparat  (Fig.  53  u.  54),  welcher  speziell  für  die  Bedürfnisse 
des  Forsttechnikers  konstruiert  wurde,  kann,  wie  ersichtlich, 
nach  aufwärts  geneigt  und  mit  Teleobjektiven  ausgestattet 
werden.  Neigung  und  Drehung  können  bestimmt  werden,  so 
dali  dieser  Apparat  auch  zu  photogrammetrischen  Aufnahmen 
benutzt  werden  kann.  Zur  Bestimmung  der  Horizontalwiukel 
dient  der  auf  die  Kamera  aufschraubbare,  in  Fig.  55  dar- 
gestellte   Kreis,    welcher  mit  einem    Diopter   versehen  ist. 
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Bellieni  bespricht  gelegentlich  der  Beschreibung  dieses 
Apparates  die  hervorragende  Bedeutung,  welche  die  Stereo- 
skopie für  den  Porsttechniker,  namentlich  zur  Festlegung  der 
periodischen  Veränderungen  im  Walde  und  zur  Messung  der 
Baumhohen,  ihrer  Durchmesser  in  verschiedenen  Höhen,  ihres 
jährlichen  Wachstumes  u.  s.  w.  bat. 

Zur  stereoskopischen  Abbildung  mikroskopischer  und 
makroskopischer  Objekte  wurde  in  der  Werkstätte  von  R.  Fueß 
in  Steglitz  eine  nach  den  Angaben  von  C  Leiß  konstruierte 
Kamera  hergestellt,  deren  genaue  Beschreibung  in  der  „Zeit- 

Schrift  für  Erystallographie  und  Mine- 
ralogie" (1903,  Nr.  38.  S.  99)  gegeben 
ist  Die  über  dem  Objekt  angebrachte, 
mit  einem  schwachen  Mikroskopobjektiv 
versehene  Kamera  wird  zwischen  den 
beiden  Aufnahmen  um  einen  Winkel 
von  3'/,  Grad  um  eine  durch  das  Objekt 
gehenue  horizontale  Achse  gedreht. 

Die  Grundsätze  für  die  Konstruk- 
tion einer  stereoskopischen  Kamera 
der  Zukunft  stellt  U.  Donnadien  anf,  welcher  an  einen 
richtig  konstmierten  stereoskopischen  Aufnahme  -  Apparat 
die  Bedingung  stellt,  daß  durch  densdben  die  bei  der 
Betrachtung  eines  Gegenstandes  stattfindende  Drehung  des 
Augapfels  in  der  Augenhöhle  nachgeahmt  werde.  Um  dies 
zu  erreichen,  machte  er  folgenden  Vorschlag:  Die  beiden 
Linsen  des  Apparates  sollen  bei  der  Aufnahme  durch  zwei 
MoSssardscfae  Cylindrographen  um  eine  durdi  ihren  vorderen 
Hauptpunkt  gehende  vertikale  Achse  gedreht  werden  und  ein 
lichtempfindliches  Band  soll  so  geführt  werden,  daß  dasselbe 
zwei  cylind erförmige  Höhlungen  bildet,  deren  Achsen  mit  den 
Drehungsachsen  der  Objektive  zusammenfallen.  Dadurch  er- 
hält man  eine  cylindrische  Projektion  des  aufzunehmenden 
Gegeustaudes.  Die  Betrachtung  der  so  erhalteneu  Bilder  hat 
dann  durch  swei  Cylindroskope  nach  der  Konstruktion  des 
Obersten  MoSssard  zu  erfolgen.  Die  Beschreibung  dieser 
Cylindrographe  und  Cylindroskope  findet  sich  in  „Dictionary 
of  Photograpby**  (S.  171  u.  172). 

Was  die  Herstellung  stereoskopischer  Positive  betrifft,  so 
mnfi  man  mit  Bedanem  den  gänzlichen  Mangel  an  Neue- 
rungen und  an  Ausgestaltung  der  dazu  dienenden  Apparate 
feststellen.  Gerade  was  diese  Kopierajiparate  anbelangt,  ist 
das  Feld  der  Konstruktion  noch  ein  sehr  wenig  gepflegtes 
und  die  richtige  Zusaniuieustellung  und  Vertauschung  der 


Fif.ss. 


üigitized  by  Google 


Die  btereoäkopie  im  Jahre  1904. 


209 


beiden  Halbbilder  mit  fast  allen  existierenden  Kcvpierapparaten 
eine  sehr  ntfibselige  und  sehr  nnztaverlässige. 

Dr.  Richards  hebt  im  „Phot Wochenblatt"  von  Gaedicke 
(1904,  S.  S97)  die  Stereoskopdiapoaitive  als  ganz  besonders,  , 

wirk-'^nm  hervor,  zu  fleren  Anfertigung  sich  in  derselben  Zeit  ^, 
schritt  (S.  294)  eine  kurze,  jedoch  sehr  deutliche  Anleitung 
befindet. 

Unter  den  vielen  in  den  Handel  kommenden  Stereoskop- 
bildem  sind  sehr  erwähnenswert  die  von  Dr.  S.  Lederer 


Fig.  $b. 


unter  dem  Titel:  «.Das  stereoskopxsche  Museum"  heraus- 
gegebenen Bilderserien  der  verschiedensten  Art*  Diese  Serien 
erscheinen  monatlich  zweimal  und  sind  mit  erl&utemdem  Text 
von  den  ersten  Autoren  ausgestattet 

Die  neu  konstruierten  Apparate  zur  Betrachtung  stereo- 
skopischer ßilder  7eichnen  sich  insbesondere  durch  ihre  Hand- 
lichkeit und  ihr  kleines  Volumen  aus. 

Schäfer,  Mandowsky  «S:  Co.  in  Berlin  brinj^^en  ein  zu- 
sammenlegbares Stereoskop  für  Stereoskop- Postkarten  mit 
mehreren  Ansichten  in  den  Handel,  welches  iu  Ir-ig.  56  ab- 
gebildet ist  Die  Postkarte  mit  den  darauf  befindlichen 
Stereoskopbildem  kann  durch  den  Rahmen  hindurchgezogen 

14 
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werden  und  die  Bilder  können  auf  diese  Weise  nacheitiaiider 
betrachtet  werden  (G.-M.  230898). 

Willv  Nauck  in  Leipzig  konstruierte  das  in  Fig.  57 
dargestellte  Stereoskop,  bei  welchem  zwischen  dem  verstell- 
baren Bildträger  a  und  den  Ubjektivgläsem  c  eine  Lichiscliutz- 
platte  ^  eingeschaltet  ist,  deren  Einrichtung  so  getroffen  ist, 
daß  darcfa  sie  die  von  dem  StereoskopbUde  reftektietten  Licht- 
strahlen  von  den  Augen  des  Beobadhtera  abgehalten  werden 
(G.-M.  231692). 

Bei  der  Konstruktion  des  Stereoskope?  der  photographi- 
scheu  Maschinendriickanstalt  ,,  Ari.stoj>hnt  "  in  Leip/if^  wurde 
insbesondere  die  betjueme  Verpackung  desselben  berückbichtic^t. 
An  den  Lräugsseiten  eines  Kastens,  der  den  Zweck  hat,  die 


Fig.  57. 


Bilder  aafzunehmen,  sind  klappenartig  Objektiv-  und  Bild- 
trftger  angeordnet  Fig.  58  zeigt  den  Apparat  geöffnet,  Fig.  59 
gibt  die  Ansicht,  wenn  mit  demselben  die  Bilder  betrachtet 

werden  sollen.  Bei  der  Verpackung  werden  die  TrfiL^er  um 
ihre  Scharniere  umgeklappt  und  liegen  dann  in  dem  Kasten. 
Durch  den  geschlossenen  Deckel  werden  diese  Klappeu  auch 
bei  der  Betrachtung  in  fixer  Lage  erhalten.  Um  in  dem 
Kasten  gleichzeitig  eine  möglichst  große  Zahl  von  Bildern 
unterbringen  zu  können,  empfiehlt  die  erwähnte  Firma  die 
von  ihr  hergestellte  Stereoskopplatte,  welche  in  den  Kasten 
hinein])ant  und  auf  welcher  mehrere  Stereoskopbilder  über- 
einander angeorflnet  werden  können.  Diese  Platte  wird  so- 
wohl für  undurchsichtige  wie  auch  für  durchsichtige  Bilder 
angefertigt. 

Ein  Taschenatereoakop  für  Steieoakopbilder  im  Formate 
45X^07  n^ni  bringt  die  Firma  B.  Hanau  Sl  Fils  in  Paris  in 
den  HandeL   Das  aus  Nickel  hergestellte  Instrument  misst 
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zusammengelegt  110X47X '3  °>oit  ^  tatsichlich  als 

Anfierst  kompendiös  zu  bezeichnen. 

Unter  den  stereoskopischen  Projektionsapparaten  ist  ins- 
besondere die  von  Claude  Grivolas  Fils  in  Chatou  her- 
^^estellte  Vorrichtung  hervorzuheben.    Mit  derselben  können 


Fi^.  59.  Fig.  6a 


mehreren  Beobachtern  gleichzeitig  kinematographische  Bilder 
mit  stereoskopischem  Effekte  vorgeführt  werden.   Von  dem 

darzustellenden  Gegenstande  werden  mit  einem  stereoskopi- 
schen Aufnahtne  -  Apparate  Bilder  in  bestimmten  kurzen  Inter- 
vallen erzeugt.  Die  so  erhaltenen  Halbbilder  werden  auf  ein 
Positivbaud  (Fig.  60)  iu  abwechselnder  Reihenfolge  übertragen 
und  dieses  Bildband  wird  projiziert  Vor  dem  Objektive  des 
Projektionsapparates  befindet  sich  eine  um  ihren  Mittelpunkt 
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drehbare  Scheibe  (Fig.  61),  deren  Sektoren  o  und  o'  undurch- 
sichtig sind,  wiihrend  die  beiden  anderen  Sektoren  r  und 
durchsichtig^  und  mit  zwei  Komplementärfarben,  z.  B.  Rot  und 
Grün,  gefärbt  sind.  Diese  Scheibe  dreht  sich  einmal  herum, 
während  zwei  Bilder  bei  dem  Fenster  m  (Fig.  62)  vorbeigehen; 
dadurch  wird  du  eine  Halbbild  in  der  einen,  daa  zweite  ent- 
aprediende  Halbtnld  in  der  anderen  komplementftren  Farbe 


Fig.  6a.  Fig.  63. 


projiziert,  und  der  Beobachter  sieht  durch  Benutzung  der  ent- 
sprechend gefärbten  Brillen  nur  das  dem  jeweiligen  Auge  zu- 
geordnete Bild.  Durch  den  raschen  Wechsel  der  Bilder  wird 
dann  ein  scheinbarer  Synchronismus  der  Bilder  und  mithin 
ein  stereoskopischer  BIfekt  erzielt 

Einen  ganz  analogen  Vorschlag  machte  Words- 
worth in  Donisthorpe,  worüber  sich  in  der  Londoner  Patent- 
zeitschrift ein  eingehender  Bericht  befindet. 

Endlich  sei  noch  der  von  L.  Gauniont  konstruierten 
Projektiouslaterne  gedacht,  welche  zur  Projektion  der  m  dem 
von  derselben  Firma  angcferligleu  Stereodrome  (siehe  dieses 
»«Jahrbuch"  f&r  1904,  S.  126)  eingelegten  stereoskopischen 
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Diapositive  dient  Die  Fig.  63  zeigt  diese  Projektionslatente 
mit  abgenommener  vorderer  Wand.  S  ist  das  in  die  Laterne 
einp^eschobene  Ster^odrome,  M  die  Kurbel,  durrh  flereii 
Drehnng  die  einzchun  Bilder  in  das  Licht  der  Laterne  gerückt 
wenien,  L  die  Projektionslinse,  welche  gemeinsam  mit  dem 
Kondensator  senkrecht  auf  die  Richtung  ihrer  optischen 
Acbse  vefschoben  werden  kann,  so  daß  es  möglich  ist,  ent- 
weder beide  Halbbilder  gleichzeitig  oder  aber  nnr  eines  der- 
selben zu  projizieren.  Auch  die  Beleuchtungsquelle  ist  zu 
diesem  Zwecke  verschiebbn.r  angeordnet.  Die  nfibereu  Details 
finden  sich  im  Bulletin  de  la  Societ^  fran^aise  de  Photo- 
graphie (Juli  1904,  8.  316). 


neue  Dccbcsscrungcn  im  Diffraktionsproze|  auf  dem  Oebictc 

der  f  arbenphotographie 

Prof  R.W.Wood  hat  seine  Methode,  mittels  Diffraktions- 
gittern l'hotographieeu  in  natürlichen  Farben  i.w  erhalten, 
bereits  1Ö99  in  „Phil.  Mag."  (April  1899)  und  anderen  Journalen 
beschrieben.  Am  2.0.  Februar  1900  demonstrierte  er  sein  Ver- 
fahren in  der  PhoL  Society,  nnd  es  wurde  in  dem  Journal 
Mai  1900^  S.  356b  eine  voUst&ndige  Beschreibung  desselben  ver- 
WentUcht  Seitdem  hörte  man  wenig  darüber,  bis  Wood  in 
einer  Versammlnn;:^  der  British  Association  in  Cambridge  im 
letzten  Jahre  in  der  Sektion  A  einen  Vortrag  darüber  hielt, 
welcher  in  der  „Nature'*,  20.  Oktober  1904,  veröffentlicht 
wurde.  Diese  Abhandlung  von  Professor  Wood  enthält  eine 
Beschreibung  verschiedener  wichtiger  Verbesserungen  der 
Arbeitsmethode. 

Die  Fundamentalprinzipien  des  Diffraktionsprozesses  in 
der  Farben  Photographie  finden  sich  in  Woods  früheren  Ab- 
handlungen über  diesen  Oei^cnstand;  kurz  j:^esap^t,  besteht  die 
Methode  darin,  mit  Hille  ticr  Photographie  ein  Bild  herzu- 
stellen, dessen  Flächen,  welche  farbij^  erscheinen  sollen, 
durch  Dif fraktiousgitter  von  verschiedener  Weite 
repräsentiert  sind. 

Bin  Gitter  auf  Glas,  mit  einer  Konvezlinse  zusammen  auf 
eine  Lampenflamme  oder  eine  andere  Lichtquelle  gerichtet, 
bildet  D i  f  f  r ak  ti  on s sp ck  t ra  in  der  Brennebene  der  Linse. 
Wenn  d a  -,  Auge  in  den  roten  Teil  eines  dieser  Spektra  ge- 
bracht wird,  so  sieht  man  die  ganze  Fläche  des  Gitters  in 

I)  Nach  .The  PhotopapUe  Journal''  19015,  S.  3. 
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rotem  Licht,  iadem  jeder  Teil  desselben  rotes  Licht  in  das 
Auge  sendet.  "Wenn  ein  zweites  Gitter  mit  eii^^erer 
Liniierung  an  Steile  des  erstereu  gesetzt  wird,  das  Auge  aber 
in  der  früheren  Stellung  bleibt,  so  werden  die  Spektra  andere 
St^tingen  einnehmen,  und  wenn  das  Auge  sich  z.  B.  im 
grflnen  Teile  des  Spektrams  befindet,  so  wird  das  gante  Gitter 
grün  eischanen.  Wenn  nun  die  beiden  Gitter  nebeneinander 
gestellt  werden,  nnd  swar  so,  dafi  eins  teilweise  über  das 
andere  übergreift,  so  wird  zwar  das  eine  rot,  das  andere  prün 
erscheinen,  aber  die  übereinander  greifenden  Teile  werden, 
weil  sie  beide  rotes  und  grünes  Licht  in  das  Auge  dringen 
lassen,    gelb    crsciiciaen    (sekundäres    Gelb).    Wenn  ein 

drittes,  noch  feineres  Gitter  vor  die  Linse  gestellt  wird, 
indem  es  fiber  die  beiden  anderen  übergreift,  so  wird  es 
selbst  blaumlett,  während  die  übereinander  greifenden  Teile 
purpur,  weiß  und  bläulichgrün  gefärbt  erscheinen. 

Man  kann  auf  diese  Weise  mit  nur  drei  Gittern  eine 
grol>e  Verschiedenheit  der  Farbe  erhalten,  und  da  die  Inten- 
sität des  Lichtes  von  der  Deutlichkeit  der  gezogenen  oder 
photographierten  Linien  abhängt,  so  kann  Liiät  und  Schatten 
nur  bei  Vorhandensein  dieser  Diffraktionslinien  erhalten 
werden.  Die  Teile  der  Platte^  auf  welchen  sie  nicht  vorhanden 
sind,  geben  kein  Licht  und  erscheinen  dunkel. 

Kine  voDstänrlige  Besrlireibung  der  Methode  zur  Dar- 
stcllun}4  von  Phoidj^raplnt-en  in  den  natürlichen  Farben  findet 
sich  in  den  oben  erwähnten  Abhandlungen. 

Die  früheren  I:^xpenmeute  wurden  mit  unvollständigen 
Gittern  angestellt,  deren  zeitweise  auftretende  Fehler  be- 
wirkten, daß  die  Bilder  vertikale  Parbenbänder  zeigten. 
Während  des  letzten  Winters  aber  hat  Wood  Gitter  von  ver- 
schiedener Art  auf  einer  Rowland  -  Maschine  hergestellt  und 
damit  die  vor  fünf  Jahren  begonnenen  Experimente  fort- 
gesetzt 

Diese  Maschine  w^ar  dazu  bestimmt,  1443B  Linien  auf  den 
Zoll  zu  ziehen;  aber  wenn  man  größere  „ Hebedaumen **  an- 
wendet, wodurch  von  dem  Sperrhaken  eine  bestimmte  Zahl 
von  Zähnen  übersprungen  werden,  so  kann  man  Gitter  her* 
stellen  mit  7219,  4812,  3609  u.  s.  w.  Linien.  Berechnungen 
haben  i^'e/eiL^t,  <1af'  auf  dieser  Maschine  mittels  Daumen, 
welche  tien  gezähnten  Rand  des  grol'en  Rades  um  5,  6  und 
7  Zäliue  verschieben,  Gitter  hergestellt  werden  können,  welche 
geeignet  sind,  d.  h.  welche  die  geeigneten  Zwischenräume  be- 
sitzen, um  bcdm  Uebereinanderlegen  Weiß  zu  erzeugen. 

Um  das  Prinzip  der  Parbensynthese  zu  erklftren,  wurde 
eine  Glasplatte  so  mit  den  drei  Liniensystemen  Itniiert,  daß 
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die  drei  lioiierteii  Vierecke  so  übereinander  greifen,  wie  dies 
in  Fip.  64a  gezeigt  ist.  Die  Flärheu  erscheinen,  wie  bereits 
angedeutet,  farbig,  wenn  die  Tiatte  vor  die  Bcobachtuugs- 
linse  gestellt  wurde.  Die  wdße  Fliehe  In  der  Mitte  war  von 
guter  Beschaffenheit,  obwohl  nicht  ganz  so  hell,  wie  bei  den 
photographischen  Gittern. 

Die  von  diesen  veiBchiedenen  liniensystemen  gemachten 
photographiscbeTi  Kopieen  weiden  sich  wahrscfaeiulich  als 
sehr  brauchbar  erweisen  zur 
Deuionstration  der  Farben- 
synthese. 

Das  Bild  von  zwei  Aber- 
einander  greilenden  Linien- 
Systemen,  wie  es  im  Mikro- 
skop erscheint,  ist  in  Fig.  64  b 
dargestellt. 

Es  scheint  auf  den  ersten 
lilick,  als  ob  ts  nicht  mög- 
lich wäre,  mittels  eines 
Gitters  dieser  Art  deutUcbe 
Spektra  zu  erhalten,  und 
man  wird  sieher  nicht  er- 
warten, daß  ein  solches  die 
Spektra  der  beiden  über- 
einander greifenden  Gitter 
vollkommen  gibt. 

Allerdings  werden  se- 
kundäre Spdctra  erzeugt, 
doch  sind  dieselben  gewöhn-  ^* 
lieh  so  schwadi,  daß  sie 

keine  Störung  verursachen.  In  einigen  Fällen  geben  die 
photographischen  Kopieen,  wenn  übereinander  gelet^r,  nicht 
die  erwartete  Farbe:  so  z.  B.  ergaben  in  einein  besonderen 
Falle  die  übereinander  gelegten  roten  und  violetten  Gitter 
nicht  Purpur,  sondern  ein  brillantes  Gelbgrün. 

Die  Entstehung  der  sekundären  Spektra  kann  auf  folgende 
Weise  erklärt  werden:  Wenn  die  roten  uod  violetten 
Gitter  mit  ihren  Linien  rechtwinklig  übereinander  gelegt 
werden  und  man  durch  diese  KombinatioTi  eine  I^ampe  be- 
obachtet, so  erscheinen  die  Spektra  wie  in  Fig.  65,  indem  die 
sekundären  gewöhnlich  viel  s(  hwächer  sind  al«;  die  Haupt- 
spektra. Wenn  nun  eins  dieser  Gitter  langsam  um  einen 
rechten  Winkel  gedreht  wird,  so  werden  sich  die  Spektra 
allmählich  drehen  und  gerade  Linien  bilden,  wobei  die 
sekundären  Spektra  zwischen  die  Hauptspektra  fallen.  In 
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dem  besoudercii  obeu  erwähnten  Fall  waren  aus  irgend  einem 
Grunde  die  sekundären  Spektra  heller  als  die  Hauptspektra, 
und  es  stellte  sich  heraus,  daß  das  Gelbgrün  des  einen  der- 
Mlben  auf  den  Punkt  fiel,  wo  das  Rot  und  Violett  von 
zweien  der  Hauptspektra  zusammentrafen.  Dies  erklärt  die 
in  diesem  anormalen  Falle  etscheinende  Farbe.  Es  ist  aller* 
din^  <;ehr  selten,  daB  diese  anormalen  Farben  in  den  Bildern 
erscheinen. 

Es  wurde  eine  Reihe  von  Gittern  für  die  Herstellung 
von  farbigen  Photographicen  auf  dieser  Maschine  augefertigt, 
und  es  konnte  sofort  festgestellt  werden»  dafi  die  Resultate 
viel  besser  waren  als  irgend  welche  frAher  erhaltene.  Einige 
dieser  Bilder  waren  so  vorzüglich,  daB  sie  vorteilhaft  mit  den 
im  „  Chromoskop  **  erhaltenen  Resultaten  verglichen  werden 

konnten    Die  Methode  zur  Herstellung 

\| der  Bilder  war  im  wesentlichen  dieselbe, 
^      wie  sie  Wo  n  d  in  früheren  Abhandlungen 
I  beschrieben  hat. 

^  I  ^  Der  Difiraktionsprozeß  ist  auch  er- 

«inr«.  r\  folgreich  mit  dem  Joly-Prozeß  kom- 

^     ^  biniert  worden.  Um  diessuermoghchen, 

^  ■  >^  mußten  die  drei  Liniensysteme  in  Streifen 

✓ P  hergestellt  werden,   welche  mit  der 

■  ^  Weite  der  roten  und  blauen 
I  Linien   der  Joly-Gitter  überein- 

Fig. 65.  stimmten.    Die  Berechnung  hat  ge« 

zeigt,  daß,  wenn  la  Linien  unter  An- 
wendung des  5  Zahn -Daumens,  10  mittels  des  6  Zahn-  und 
9  mittels  des  5  Zahn- Daumens  der  Maschine  gezogen  würden, 
die  Zwischen r.inme  ungefähr  richti;^  würden. 

Verschiedene  Schemas  zur  Herstellung  von  Gittern  dieser 
Art  wurden  in  Betracht  i-^e/ogen,  aber  es  schien  dies  auto- 
matisch in  zufriedenstcllemler  Weise  nicht  möglich  zu  sein, 
indem  die  Streifen  der  Joly-Gitter  nicht  genau  mittels  der 
Maschine  vervielfältigt  werden  konnten. 

Endlich  aber  kam  Wo  o  d  auf  folgende  einfache  Ei  n  ri  ch  t  u  n  g : 
Die  Maschine  wurde  mit  dem  7  Zahn -Daumen  versehen  und  ein 
kleines  Stück  Messing  unter  dem  den  Sperrhaken  in  Tätig- 
keit set/,enden  Hebel  angebracht,  welches,  indem  es  das  voll- 
slciijiiige  Herabsinken  des  Hebels  verhindert,  ein  Vorrücken 
von  nur  6  oder  5  Zähneu  bewirkte,  je  nach  seiner  Stellung. 
Das  Joly-Gitter  wurde  auf  dem  Tisch  der  Maschine  unter  ein 
Mikroskop  gebracht  und  der  Durchgang  der  farbigen  Linien 
durch  das  Fadenkreuz  des  Okulars  beobachtet  Die  Art  der 
Liniientng  wurde  im  geeigneten  Augenblick  verSndert,  was 
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durch  Versrhicbrn  des  Messin g«5tück es  an  die  ^eei^etc  Stelle 
mittels  eines  kurzen  Messingstabes  pc^chah.  Die  Liniieruiip  des 
<"Fitters  dauerte  12  Stunden,  und  Woud  war  während  dieser 
Zeil  genötigt,  fortwährend  am  Mikroskop  zu  sitzen,  da  alle 
haühe  Minaten  Verfindeningen  vorkamen.  Es  wurden  auf 
diese  Weise  xwei  sehr  zufriedenstellende  Gitter  hergestellt 
eines,  welches  mit  dem  Joly- Gitter,  das  andere  mit  einem 
auf  einer  Mc.  Donongh  Co.  (Chicago) •Maschine  angefertigten 
Gitter  übereinstinunte. 

Nach  der  Placierung  di€^ser  Cxittei  ioi  Beobachtungsapparat 
zeigte  sich  das  Weiß  sehr  brillant,  und  sie  waren  leicht  auf 
photographischem  Wege  zu  verridfältigen. 

Dies  geschah  auf  folgende  Weise: 

Ein  Glaspositiv  nach  einem  Joly- Negative  wurde  mit 
«iner  dünnen,  durch  Kaliumbichromat  lichtempfindlich  ge< 
machten  Gelatinel'^sung-  Übergossen  und  getrocknet.  Das 
dreimal  liniierte  Gitter  wurde  dann  mit  seiner  liniierten  Ober- 
fläche mit  der  lichtempfindlichen  Schicht  in  Kontakt  gebracht 
und  vor  die  Linse  des  Beobachtungsapparates  gehalten.  Das 
Aussehen  des  Bildes  war  jetzt  genau  dasjenige,  wie  wenn 
ein  Joly-Parbengitter  angewendet  worden  wäre,  und  die 
Liniierungen  konnten  zusammen  in  die  richtige  Lage  ge» 
bracht  werden,  als  das  Bild  in  seinen  natürlichen  Farben  er- 
schien. Eine  Exposition  von  10  Sekunden  bei  Bogenlicht 
überträgt  die  Gitterlinien  auf  die  Schicht,  und  die  Platte  wird 
darauf  in  warmes  Wasser  getaucht  ^ausgewaschen)  und  ge- 
trocknet Die  Farben  des  auf  diese  Weise  hergestellten  Bildes 
sind  vollstindig  denen  gleich,  wenn  nicht  besser  als  diejenigen, 
welche  man  mit  dem  Joly -Gitter  erhält  Hierbei  hat  man 
den  Vorteil,  dal^  die  Farben-  und  die  Bildliuicn  auf 
einer  und  derselben  Schicht  sich  befinden  und  dal' 
infolgedessen  die  Linien  auch  nicht  aus  der  richtigen  Lage 
kommen  können.  Ueberdies  kann  das  Bild  durch  Kopieen 
vervielfältigt  werden,  und  zwar  auf  Glas,  welches  mit  Chrom- 
gelatine lichtempfindUch  gemacht  ist  Diese  Kopieen  sind 
natürlich  vollkommen  transparent  (farblos),  bis  sie  im  Be- 
obachtungsapparat aufgestellt  werden,  wo  das  farbige  Bild 
sofort  erscheint 
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Saures  Coldtonbad  mit  Zusatz  von  Thiokarbamid. 

Von  H.  Kessler,  Professor 
an  der  k.  k.  Graphischen  Lehr-  und  Versuchsanstalt  in  Wien. 

Für  die  Tönung  von  Chlorsilberpapieren  werden  zur  Zeit 
fast  allgemein  Rhodangoldbftder,  welche  auch  recht  zufriedoi- 
stellende  Resultate  liäem,  angewendet.  Ein  Goldtonbad, 
welches  nebst  diesen  Beachtung  verdient,  da  es  in  mancher 

Beziehiinij  sogar  überlegen  erscheint,  ist  das  saure  Goldton- 
bad mit  Zusatz  von  Thiokarbamid  (Sulfokarbamid»  Öchwefel- 
harnstoff). 

Dieses  Goldtonbad  repräsentiert  eine  eigene  Type.  Es 
wurde  ursprünglich  von  A.  Heia  in  empfohlen,  dann  von 
Professor  E.  Valeuta  weiter  ausgearbeitet  und  für  eine  all- 
gemeine praktische  Anwendung  brauchbar  gemacht  ^„Fhot 
Korresp/*,  November  190a).  Seit  dieser  Zeit  wird  es  an  der 
k.  k.  Graphischen  Lehr-  und  Versuchsanstalt  in  Wien  vidfach 
gebraucht  und  hat  zum  Vergleich  mit  anderen  Tonbädern,  zur 
Prüfung  der  Haltbarkeit  des  Tones  und  der  Sparsamkeit  des 
C.ol<lverV)rauchs  (iclei^enheit  gegeben.  Da  sich  hierbei  das  Thio- 
karbamidtoubad  in  mehrfacher  Hinsicht  als  das  vorteilhafter 
anzuwendende  erwiesen  hat,  dürfte  es  am  Platze  sein,  die 
Aufmerksamkeit  der  photographischen  Praktiker  nochmals  auf 
dasselbe  zu  lenken. 

Das  Thiokarbamidtonbad  wird  am  besten  nach  folgender 

Vorschrift  angesetzt:  Man  löst  i  g  Thiokarbamid  in  50  ccm 
Wasser.  Von  diesem  setzt  man  zu  25  ccm  einer  Goldchlorid- 
15sung  I  :  100  so  viel  zu,  bis  der  anfangs  entstandene  Nieder- 
schlag sich  wieder  gelöst  hat,  wozu  14  bis  15  ccm  notwendig 
sind,  und  fügt  ^^g  Citronensäure  hinzu.  Man  erhält  damit 
eine  farblose,  klare  Flüssigkeit,  welche  durch  Zusatz  vuu 
Wasser  auf  1  Liter  ergänzt  wird.  Nachdem  darin  noch  10  g 
Chlomatrium  gelöst  worden  sind,  ist  das  Bad  fOr  den  Tonungs- 
prozeß fertiggestellt 

Für  die  Anwendung  dieses  Tonbades  ist  zu  beachten,  daß 
vor  dem  Tonen  ein  gründliches  Auswässern  (dreimaliger 
Wasserwechsel)  erforderlich  ist  und  das  Tonbad  in  frischem 
Zustande  sehr  rasch  wirkt,  so  dali  es  zweckmäliig  ist,  die 
Kopieen  einzeln  oder  zu  zweien  zu  tonen.  Verlangsamt  kann 
die  Wirkung  durch  weiteres  Verdünnen  mit  Wasser  werden. 
Merkwürdig  ist  die  Erscheinung,  daß  Temperatureinflüsae,  wie 
sie  von  warmen  und  kalten  Zimmern  ausgefibt  werden,  bei 
diesem  Tonbade  fast  gar  nicht  zur  Geltung  kommen.  Zum 
Fixieren  benutzt  man  das  übliche  Fixierbad,  bestehend  aus 
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gelöst. 

Zur  Tonuncr  mit  dem  Thiokarbatnidbad  köniu n  sowohl 
Glanz-  uud  ISittttcelloidinpapiere  als  auch  Chlorsilber^^elatme- 
papiere  (Aristopapier)  verwendet  werden.  Die  Tönung  gibt 
Bilder  von  homogener  Pflrbnng.  Ba  ktanen  T6ne  von  Braun- 
rot bis  Blauviolett  erreicht  werden. 

Für  MattcelloTdinpapiere  zeigt  die  braune  Farbe,  weliüie 
schon  nach  kurzer  Behandlung  mit  der  Tonungjilfiaung  ein- 
tritt, eine  sehr  günstige  Wirkung. 

Besonders  vorteilhaft  erscheint  die  An\\cn(1ung  dieses 
Bades  bei  kontrastreicheu  Kopiecu,  welche  in  auderen  Ton- 
bidem  meiatens  nngleich  ffliben,  wfihrcnd  hier  der  Faibenton 
dea  Büdea  in  Licht  und  Schatten  gleichniftBig  esBchetnl 

D<  r  Zusatz  von  Gtronensäure  kann  durch  einen  solchen 
von  Weinsäure  in  gleichem  Ausmaße  ersetzt  werden.  Während 
jeHoch  die  Citronensäure  die  Herstelhinj^'  von  bläulichen 
Tönen  begünstigt,  kann  die  Weinsäure  besser  für  bräunliche 
Töne  verwertet  werden.  Für  manche  Chlorsilbergelatine- 
papiere  ist  der  Weinsaurezusatz  entschieden  vorzuziehen. 

Der  von  R.  B.  Blake  Smith  empfohlene  Zusatz  von 
atark  verdUnnter  Salpetersäure  (dieses  „Jahrbuch**  für  1904, 
S.  505;  Photography**  1903»  S.  497),  welcher  vorzugsweise 
zur  Herstellung  purpurbrauner  Töne  dienen  soll,  hat  keinen 
wahrnehtn baren  Unterschied  in  der  Wirkung  des  Tonbades 
erkennen  lassen. 

Die  genannten  Bigenschaften  dürften  das  Thiokarbauiid- 
tonbad  für  die  Praxis  wertvoll  erscheinen  lassen,  waa  um  so 
mehr  der  Fall  sein  wird»  da  aich  auch  der  Goldgehalt  sehr 
gut  ausnutzen  lAßt.  Es  kann  mit  diesem  Tonbade  so  lange 
getont  werden,  als  noch  Spuren  von*  Goldsalz  enthalten  sind. 
Die  Verstärkun  tf  de?  Endes  tlurch  Hinzufflgen  von  Goldchlorid 
ist  jedoch  nicht  zu  empfehlen. 

Schließlich  dürfte  rtm  Ii  der  Umstand,  daß  im  Thio- 
karbamidtonbad  keine  giftigen  Bestandteile  enthalten  sind 
und  der  Bezug  der  hiefflr  notwendigen  Chemikalien  an  keinen 
Giftschein  gebunden  ist,  vielen  willkommen  sein. 

Die  Vielseitigkeit  der  Verwendung  und  die  sonatigen 
guten  ^genschaften  lassen  daher  das  Thiokarbamidtonbad 
als  in  hohem  Grade  verwendbar  erscheinen. 
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Die  Tciephotographlc  mittels  der  tochkamera. 

Von  H.  d'Arcy-Towcr«). 

Die  HetBteUiing  großer  BUdformate  mit  der  Lochlcamera 
bietet  beträchtliclie  Schwierigkeiten.  Wenn  man  eine  Ansicht 
unter  «ehr  kleinem  Gesichtswinkel  auf  einer  z.  B. 
30X40       großen  Platte  aufnimmt,  was  bei  den  Aufnahmen 

für  künstlerische  T'hoto^:;rnphie  stets  Her  l'^all  zu  sein  pflegt, 
so  ist  man  f^rin.tiL^t,  <K  11  }ial^  der  Kamera  sehr  lang  aus- 
zuziehen, wodurch  eine  ül»ermäliig  lan^e  KxpusUionbzeit  (für 
Baumpartieen  uud  Unterholz  eine  halbe  Stunde  uud  mehr) 
nötig  wird.  Bine  Kamera,  welche  anf  50  bis  «lo  cm  Länge  aas« 
gezogen  ist,  bietet  auch  sehr  wenig  Festigkeit  und  wird  leicht 


Fig.  66. 


durch  den  Wind  und  gelegentliche  Brschfttterungen  verechoben, 
so  daß  es  leicht  vorkommen  kann,  daß  eine  große  Aufnahme, 
welche  vielleicht  nur  einmal  zu  machen,  und  deshalb  sehr 

wertvoll  ist,  auf  solche  Weise  verloren  geht.  Wenn  man  aber 
dicscllic  Bildgrölie  uud  deuselben  Gesichtswinkel  mit  einem 
halb  so  langen  Auszuge  hatte  erhalten  können,  so  wären  diese 
Unanuehmlichkeiteu  vcrmiedeu  worden. 

Ich  versuchte  durch  Einschaltung  einer  negativen 
linse  dieselbe  Bildgröße  mit  einem  kürzeren  Auszüge  zu  er* 
halten. 

F\^.  66  erläutert  diese  Idee:  Die  Strahlen,  aus  welchen 
das  Luftbild  ./  besteht,  durchrlrin ifen  die  Oeffnung  S  und 
entwerfen  bei  Ii  ein  Bild  in  der  )4leiclien  Grülie.  Nach  dem 
Durchgänge  der  Strahlen  durch  die  Linse  L  aber  werden 
«e  zerteilt  bnd  erzeugen  ein  gleich  großes  Bild  in 
der  halben  Entfernung  zwischen  S  und  Die  Ablenkung 
und  die  Verschiebung  des  Bildes  sind  von  der  Brennweite  der 
negativen  Linse  und  von  ihrer  Entfernung  von  dem  Loche  in 


i)  Aas  9photo-R«Tue',  1905,  Nr.  4. 
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der  Kamera  abhängig.  Alles  dies  könnte  meiner  Ansicht  nach 
berechnet  werden,  ich  aber  bin  durch  Versuche  zu  diesen 
Resultaten  gelaugt.  Ich  bringe  in  einem  Tageslicht -Vergröi>e- 
nitigsapparate  du  Glaapontiv  an  und  eiaetze  das  ObfekÜT  dea 
Ap]>arate8  dttrch  die  Loäücamera.  Bai  Benntznnsf  der  Oeffnung  I 
erhSlt  man  ein  acharfea  BUd  voi^  loomm.  Nach  Einschaltung 
einer  negativen  Linse  in  T2mm  Entfernung  hinter  der  Oeffnung 
erhält  das  Bild  eine  Größe  von  125  mm.  Durch  Zurück- 
schieben dieser  Linse  kann  das  Bild  noch  bis  auf  190  mm 
vergrößert  werden.  Diese  Dimension  labt  sich  aber  nicht 
mehr  übexacfareiten,  da  sich  alsdann  die  Umrisse  der  Linse 
aof  der  Viaierscheibe  abbilden.  Ich  habe  auch  atfti^ere 
Linsen  verattcht  und  t«le  die  erhaltenen  Reanlute  hier  wie 
folgt  mit: 


GrSfi«  des  Bildes 


Brennweite  der 
Linse 

.Lochkamen  ohne 
Linse 

Linse  in  la  mm 
Entfernung  von 
der  Oeffnung 

Lin<^c  in  50  mm 
Entfernung  von 
der  Oeffnung 

10  Dioptricen  | 

100  mm 

125  mm 

190  mm 

16  Dioptrieeu 

loo  mm 

132  mm 

205  mm 

20  Dioptrieen 

100  mm 

150  mm 

355  mm 

Um  die  Methode  praktisch  auszuführen,  legt  man  in  die 
Kasaette  eine  Bromailberplatte  nad  exponiert  mit  Gerung 
Nr.  3  (0,5  mm)  3  Sekunden.  Dann  folgt  die  zweite  Attfnahme 

nach  Einschaltung  einer  negativen  Linse  von  10  Dioptrieen 
mit  einer  Exposition  von  14  Sekunden.  Bei  der  folgenden 
Aufnalirne  mit  Oeffnung  Nr  4  (0,375  '"°^)  "'^'^^^^  ^8  Sekunden 
exponiert.  Die  so  erhaltenen  Negative  sind  alle  gleich  gut  und 
beweisen,  dal*  eine  hinter  die  Oeffnung  gestellte  negative  Linse 
das  Bild  vergrößert,  ohne  daß  eine  Verlängerung  des  Kamera- 
auazuges nötig  wäre.  Kurs  gesagt:  Die  Prinzipien  der 
Telephotographie  aind  gleicberweiae  auf  die  Photo- 
graphie mittels  der  Lochkamera  anwendbar. 

Bei  meinen  Versuchen  habe  ich  eine  gewöhnliche  Linse, 
ein  einfaches  Brillenglas,  benutzt,  \vol)ei  ich  indessen  eine 
leichte  Verzerrung  des  Bildes  an  den  Ecken  bemerkte,  eine 
Erscheinung,  welche  sich  bei  allen  einlachen  Linsen  zeigt, 
aber  korrigiert  werden  kann. 

Um  die  Einrichtung  aovid  wie  möglach  auanutzen  zu 
können,  muß  die  Entfernung  der  Linse  im  Verhältnis  zur 
Gröfle  des  Loches  ge&ndert  Vierden  können.   Ich  empfehle 
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dazu  eiuen  kurzen  Teleobjektivtubus,  um  die  Entferuuug  der 
Liase  von  der  Lochkameradfinung  bis  zu  50  mm  verändern 
oder,  wenn  nötig,  sie  unmittelbar  bis  vor  die  Oeffnung 
bringen  zu  können.  Mittels  dieser  Binrichtung  und  mit  einer 
negativen  liinae  von  i6Dioptrieen  kann  man  ein  Bild  auf 

rifts  Doppelte  ver^^^roßern.  Will  man  s?c!i 
eine  einfachere,  aber  doch  becjueme  Km- 
richttinpf  machen,  so  empfehle  ich  das 
Arrangement  von  Fig.  67.  Die  Linse  wird 
zum  Verschieben  in  einer  kleinen  Schachtel 
angebracht»  in  deren  vorderer  Wand  das 
Loch  sich  befindet  und  deren  hintere 
j  Wand  am  Objektivbrett  befestigt  ist. 
s  Wir  haben  hier  eine  optische  Neuheit 

und  besonders  ein  sehr  sicheres  Mittel, 
um  die  Leistungsfähigkeit  der  Lochkauiera 
bei  Aufnahmen  unter  sehr  beschränktem 
Genchtswinkel  zu  erhöhen.  Was  die 
Lichtstärke  betrifft,  so  gewinnt  man  aller- 
dings  durch  diese  Kombination  nichts: 
Das  Strahl enbündel  wird  über  eine  groHere 
Fläche  verteilt;  ob  dies  nun  durch  Ver- 
längerung des  Kamera  -  Auszuges  oder 
durch  ein  optisches  System  erreicht  wird,  kommt  auf  eins 
heraus;  aber  der  photographische  Apparat  gewinnt  bedeutend 
an  Festigkeit,  und  dies  ist  hier  Von  großer  Bedeutung. 


Uet^er  Dreifarben -Haturauf nahmen« 
Von  Dr.  Jaroslav  Husnik  in  Prag. 

Seit  der  Binfahrung  des  verhfiltnismftflig  nicht  teuren 

Aufnahmeapparates  für  Dreifarben -Naturaufnahmen  von  Prof. 
Dr.  Miethe  hat  sich  diese  Art  Arbeitsweise  ziemlich  ver- 
breitet, nnd  gibt  es  bereits  eine  ganze  Reihe  von  Firh-  wuA 
Amati  u  i  hoto^raphen ,  die  sich  mit  Vorliebe  mit  der  i>rei- 
farbenphotographie  befassen.  Da  außerdem  eine  ganze  Reihe 
von  mehr  oder  weniger  vollkommenen  Methoden  ausgearbeitet 
ist,  mit  deren  Hilfe  man  nach  den  drei  Teilnegativen  farbige 
Positive  in  den  Naturfarben  erhalten  kann,  ist  damit  ein 
großes  und  dankbares  Feld  neu  eröffnet.  Dem  Amateur- 
])liotofrraphen  handelt  es  sich  nur  darum,  ein  oder  mehrere 
farbige  Positive  zu  erhalten,  und  wenn  diese  nur  ^ewisser- 
maUen  den  Naturfarben  entsprechen,  ist  er  gänzlich  befriedigt. 
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und  rl!e«?es  Resultat  liefert  am  Ende  eine  jede  von  den  bereits 
crwrihnten  Methoden,  obzwar  manche  von  denselben  noch 
sehr  viel  zu  wünschen  übrij^  lassen.  Die  schi/riste  Methode 
jedoch  erscheint  mir  die  von  Baron  Ilübl  empfohlene,  wo 
4fie  Tdlnegative  auf  mit  Bromnlbergelatme- Emulsion  pri* 
parierte  Gtimmeqilatten,  welche  mit  Chromdoppelsalzen  licht- 
empfindlich gemacht  worden  sind,  von  der  Rflckaette  kopiert^ 
diese  Kopieen  wie  Pigmentbilder  mit  heißem  Wasser  entwickelt, 
zwecks  Entfernunjsf  des  Bromsilbers  f welches  hier  keinem wej:^ 
als  lichtempfindliches  A^ens,  sondern  nur  als  Pigment  fungiert) 
in  unterschwefligsaurem  ^i'atrou  fixiert  und  dann  mit  Anilin- 
farben gefärbt  werden. 

Die  so  erhaltenen  Farbenposittve  sind  prfichtig,  der 
Natur  ziemlich  ähnlich  gefärbt,  und  man  kann  durch  Ueher- 
tragen  des  Farbstoffes  von  diesen  Pigmentbildem  anf  gela- 
tiniertes Papier  beliebig  viele  Po<?itive  herstellen. 

Als  bekannt  setze  ich  voraus,  daß  die  wichtii^ste  Be- 
dingung des  Gelingens  das  richtige  Verhältnis  der  lixpositions- 
zeiten  der  Aufnahme  der  drei  leiiuegative  ist  Hat  man 
einmal  dieses  Verhältnis  bei  einer  Plattensorte  festgestellt, 
kann  mit  Sicherheit  gearbeitet  werden. 

Minimale  Differenzen  schädigen  das  Resultat  bei  den 
Methoden,  welche  die  Herstellung  naturfarbiger  Positive  zum 
Ziele  haben,  wenig,  da  ja,  wie  gesagt,  alle  diese  Methoden 
nur  relativ  vollkommen  sind,  und  kommt  es  auch  bei  diesen 
nicht  auf  absolute  Originaltreue  an. 

Bei  diesen  Methoden  genügt  es  daher,  wenn  das  Bz- 
positionsverhältnis  in  kleinen  und  ganzen  Zahlen  (z.  B.  i : 2 :  ^) 
oder  einfachen  Bruchteilen  (z*  £.1:1^9:  ^^1%)  angegeben  wira. 

Anders  verhält  sich  die  Sache,  wenn  man  im  Chrom oskop 
ein  ganz  originalgetreues,  farbiges  Bild  bekommen  soll,  das 
eventnell  als  Vorlage  zur  Reinätzung  der  Dreifnrbenbnchdmck- 
diches  dem  Rt  ])roduktionstechniker  dienen  soll. 

Hier  kommt  man  mit  einer  so  approximativen  Feststellung 
des  Expositionsverhältnisses  der  drei  Farben  nicht  aus,  im 
Gegenteil  muß  man  mit  Hilfe  des  Chromoskops  das  Verhältnis 
so  genau  wie  nur  möglich  ausfinden  (man  kommt  also  mit 
kleinen  ganzen  Zahlen  oder  einfachen  Bruchteilen  nicht  aus), 
und  zwar  nicht  nur  für  jede  !'l  ittensortc,  sondern  für  jede 
Enuilsionsnuminer,  da,  wie  ich  mich  überzeugt  habe,  die 
Farbenempfindli«  hkeit  bei  jedem  Plattenguü  selbst  derselben 
Plattensorte  stark  variiert. 

Bei  einer  Emnlsionsnummer  bin  ich  z.  B.  zum  folgenden 
Verhältnis  der  Expositionszeiten  der  gelben,  roten  und  blauen 
Farben  gelangt:  7 : 3 :  id    Hätte  ich  dieses  Verhältnis  bei- 
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läufig  abgertandet,  um  kleinere  Zahleu  zu  crliaken,  also  z.  B. 
2  -  i  -  5  geuomuieOy  wäre  das  Bild  im  Chruuiuükupe  bereits  be- 
denteod  verändert  und  würde  vom  Original  stark  abweichen. 
Aus  diesen  Gmnde  ist  man  gezwungen,  da  die  Exposition 

in  kleinen  Bruchteilen  der  Sekunden  schwer  ausfahrbar  ist, 
die  Zahlen  des  Verhältnisses  als  Sekunden  zu  betrachten  und 
eher  mehr  abzuMetulen,  um  Ueberexpositionen  7U  verhüten. 
Eine  eigentümliche  Erscheinung,  auf  welche  aufnierksanj  m 
macheu  ich  mich  verpflichtet  halte,  und  die  ich  mir  bis  jetzt 
nicht  erklären  kann,  tritt  bei  dieser  Arbeit  hervor. 

Wie  bekannt»  wird  das  Ezpositionsverhflltnis  auf  die  Art 
festgestellt,  daß  man  nach  einem  neutral  gefärbten  Objekte 
(2.  B.  nach  einer  Gipsfigur)  eine  Aufnahme  hinter  violettem, 
eine  /weite  hinter  pTTÜnem  und  endlich  die  dritte  hinter  oranpe- 
j^efärbtem  Filter  vornirnfnL  Nun  werden  nach  genauem  Ver- 
j^leiche  der  so  erhaltenen  drei  Ne^^ative  neue  <lrei  ebenso 
heigesleilt.  nur  wird  das  Kxpositiou&verhältnis  so  gewählt, 
um  alle  drei  Negative  gleich  stark  und  gedeckt  su  er- 
halten. Diese  Arbeit  muA  so  oft  wiederholt  werden,  bis  alle 
drei  Teilnegative  in  Stärke  und  Deckung  übereinstimmen,  und 
die  Einhaltung  des  so  erhaltenen  Verhältnisses  der  drei  Ex- 
position^zriten  juuV,  bei  Aufnahmen  nach  farbigem  Objekte 
ein  gutes  Resultat  liefern.  Und  bei  diesti»  Versuchen  hin 
ich  eben  zu  jener  eigentümlichen  Erscheinung,  der  oben 
Erwähnung  getan  ist,  gelangt 

Die  Gelbaufnahme  (hinter  violettem  Filter)  fällt  immer 
härter  aus  als  die  Übrigen  zwei.  Wenn  also  die  Schatten  in 
der  Gelbaufnahme  genau  so  stark  ausgearbeitet  sind  wie  in 
Rot  und  Blau,  ^ind  die  Lichter  bereits  gegen  jene  der  Rot- 
und  Blauanfnahme  überexponiert,  und  wollte  man  diese  Ueber- 
exposition  vermeiden,  so  mül'.te  man  kürzer  exponieren,  was 
wieder  Verlust  der  Details  im  Schatten  zur  Folge  hätte.  Mau 
ist  daher  gezwungen,  bei  der  Peststellung  der  Exposition  der 
Gelbaufnahme  den  goldenen  Mittelweg  einsohalteUt  und  zwar 
derart,  daß  nur  Mitteltöne  richtig,  d.  h.  verhältnismäßig  so 
stark  wie  die  übrigen  zwei  Aufnahmen,  exponiert  sind,  dagegen 
sind  in  diesem  1  alle  die  Schatten  etwas  unter-,  die  Lichter 
ein  wenig  uberexponiert. 

Infolgedessen  wird  in  den  Auinaiimen  nach  der  Natur  in 
den  höchsten  Lichtem  stets  etwas  Gelb  fehlen,  sie  erscheinen 
also  etwas  violettstichiger  als  das  Original,  dagegen  ist  im 
tiefen  Schatten  immer  etwas  zu  viel  Gelb  enthalten,  voraus» 
gesetzt  natürlich,  dal'  das  Expositionsverhältnis  richtig  war; 
war  dies  nicht  der  Fall,  und  hat  man  nicht  bei  der  CkU»- 
aufuahme  den  Mittelweg  gewählt,  und  z.  B.  die  Expositiouszeit 
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bloß  nach  den  vSchatten  festgestellt,  um  sie  gleich  jenen  der 
Rot-  und  Blauaufuahmc  7U  h:\]tcr\,  ist  der  Fehler  schon  so 
grol«,  dal»  zwar  die  Schatten  richtig  sind,  dagegen  erscheinen 
die  Mitteltöne  schon  etwas  violett  und  in  den  Lichtern  fehlt 
das  Gelb  schon  bedeutend. 

Man  erhSlt  auf  diese  Art  lllr  hohe  Ansprüche  schon  nicht 
genügende  Resultate.  Diese  Erscheinung  hatte  ich  Gelegen- 
heit, erst  bei  einer  Plattensorte  zu  beobachten  (Periitzsche 
Perchromoplatten);  mit  anderen  Platten  fehlt  mir  gänzlich  die 
Erfahrung. 


lieber  einen  Versuch  zur  phofographlschen  Registrierung  der 
beim  Schreiben  auftretenden  Druckschvankungcm 

Von  Wilhelm  Urban  in  München. 

Im  Oktober  vorigen  Jahres  war  mir  die  Aufgabe  snr 
Konstruktion    eines  für   psychiatrische  Porschungszwecke 

bestimmten  Apparates  gestellt  worden,  welcher  in  einfacher 
Weise  ermöglichen  sollte,  die  beim  Schreiben  nnf  fester') 
Unterlage  auftretenden  D ruckschwank uugen  zu  registrit*reti 

Die  Losung  dieses  Problems  dachte  ich  mir  auf  folgendem 
Wege  möglich:  Benutzt  man  einen  Schreibstift,  dessen  vorderer, 
dem  Fiugerdnick  des  Schreibenden  ausgesetzter  Teil  hohl  ist 
und  glei^zeitlg  elastische  Wandungen  besitzt,  so  muß  jeder 
Schwankung  des  Fingerdrucks  eine  analoge  Dmckschwankuttg 
der  im  Hohlraum  des  Federhalters  eingeschlossenen  Luft  ent- 
s])rerhen.  Diese  Druckschwankungen  lassen  sich  dann  leicht 
auf  eine  Flüssigkeitssäule  übertragen  und  sichtbar  machen, 
bezw.  photographiereu. 

Nachdem  einige  Vorx^ersuche  primitiver  Art  die  Möglich- 
keit  der  Ausführung  in  diesem  Sinne  ergeben  hatten,  stellte 
ich  einen  Apparat  zusammen,  den  ich  im  folgenden  kurz 
'  beschreiben  will.  Fig.  68  zeigt  zunächst  die  Konstruktion 
des  Schreibstiftes,  den  ich  als  pneumatischen  **  bezeichnen 
möchte,  in  ungefähr  ^  .j  natürUcher  Grölie.  P  ist  ein  rundes 
Metallplättcheu ,  das  durch  den  Stahhlorn  P  und  ein  Blech- 
kreuz, dessen  Vertikalarme  A  A'  in  der  Fig.  üö  /.a  sehen  siud, 
Verbindung  mit  der  dünnwandigen,  konischen  und  an  ihrem 
gekrümmten  Ende  offenen  Alumintumröhre  A  hat  GG  sind 
die  Wandungen  eines  über  das  Plättchen  P  und  das  dickere 
Ende  des  Aluminium  rohres  luitdicht  gezogenen,  stark  wandigen, 

i)  Bei  der  bckannleu  Schriliwagr  von  Kracpclin  ist  die  l'ntcrlag^e 

eUxti«cli. 
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etwa  5  cm  langen  Gutnmirohres.    Z  Ist  eine  vom  offene, 

tlop])elwandij^e  Stahlzunge  und  dient  zur  Aufnahme  der 
Schreibfeder      Dieser  Schreibstift  wird  mittels  seines  nm- 


3 


y 
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gebogenen  Endes  und  eines  entsprechend  feinen,  bezw. 
leichten  Kautschukschlauches  mit  einer  II -förmig  gebogenen 

T>  I  )<  r  Dorn  /)  kann  hohl  gemacht  und  xttr  Aufnahme  eines  Graphit- 

&tilirs  hi-iiuut  werden. 
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Glasröhre  von  etwa  bis  2  mm  lichter  Weite  verbuudeu 
und  die  Ü-Rc^hre  bis  zur  li:^lhcn  Hrihc  beider  Srheükel  mit 
alkoholischer  Jodlösung  oder  einer  atuiereu  spezifisch  leichten 
Flüssigkeit  von  uuaktiiiischer  Färbung  angefüllt.  Die  beim 
Schreiben  mit  dieser  Vorrichtung  auftretenden  Schwankungen 
der  PlQssigkeitSBäule  betragen  bis  lu  20  mm,  sind  also  deut- 
Itch  EU  sehen  und  photographisch  leicht  regtstrierbar.  Zur 
Herstellung  von  Photog^rammen  wird  nun  gegenüber  dem 
freien  Ende  des  U- Rohres  eine  photographische  Kamera 
(Fig.  69)  aufgestellt,  der  ich  folgende  Einrichtung'  ;^ab,  G  ist 
ein  quadratischer,  auf  Eisenspreizen  f  gestellter  uud  durch 
einen  abnehmbaren  Deckel  luitdicht  verschlieUbarer  Kasten, 
an  dessen  einer  Seite  die  mit  einem  kurzbrenn  weitigen 
Aplanat  A  (grofier  Oeffnung)  und  einem  ZeitveischluB  v  aus- 
gerflstete  Kamera  C  angebracht  ist.  Die  optische  Achse  der 
Kamera  wird  so  genchtet,  daß  sie  den  freien,  genau  vertikal 
pfestellten  Schenkel  der  U- Röhre  senkrecht  durchsetzt  und 
niit  dem  Niveau  der  Jodlösung  in  einer  Ebene  liegt.  Die 
Auszugslänge  der  Kamera  wird  hierbei  so  bemessen,  daß  das 
Biid  der  im  Rohre  N  durch  das  Schreibeu  bewirkten  Niveau- 
verfinderungen  (der  Plttsaigkeitasftule)  auf  einen  Film  projiziert 
wird,  der  um  die  im  Innern  des  Kastens  G  befindliche, 
leicht  herausnehmbare  und  in  einer  zentralen  Achse  drehbare 
Trommel  T  gelegt  ist  und  an  dem  Abblendungsschlitz  SS| 
vorbeibewegt  wird.  Zur  Drehung  der  Trommel  kann  ein 
kleiner  Elektromotor*)  verwendet  werden,  wobei  mittels  der 
Uebersetzuugen  r^,,  fi^,  und  eines  Rheostats  die  Umdrehungs- 
geschwindigkeit reguliert  werden  mul>.  Die  Röhre  R  wird 
durch  ein  dahinter  gestelltes  Gasglühlicht  intensiv  beleuchtet 
Die  Handhabung  des  vorbeschriebenen  Apparates  erfolgt 
in  nachstehender  Weise:  Nachdem  die  Kamera,  bezw.  das 
Objektiv  ein  für  allemal  so  eingestellt  ist»  daß  auf  dem  Film 
hinter  der  Mitte  des  Abblendungssrhlitzes  ein  scharfes  Bild 
des  Fliissigkeitsniveaus  in  möglichst  gleicher  Größe  entworfen 
wird,  wird  die  mit  dem  Papierfilm  versehene  Trommel  in  den 
Kasten  eingesetzt  und  mit  dem  Motor  in  Verbindung  gebracht 
Der  auf  sein  Schreibverhalten  zu  Untersuchende  ergreift  in- 
dessen den  mit  dem  U-Rohr  in  Verbindung  gebrachten 
Schreibstift  derart,  daß  der  Verbinduu  gsschlauch  beim  Schreiben 
nicht  stören  kann,  und  beginnt  auf  ein  gegebenes  Zeichen  zu 
schreiben,  nachdem  die  TrotTunel  vom  Versuchsleiter  in 
Rotation  versetzt  und  die  Oeffnung  des  Objektivs  freigegeben 
wurde.    Die  Menge  der  registrierbaren  Buchstaben  ist  natur> 


i)  Auch  das  Uhrwerk  eines  Phonugt  aphea  wire  verwendbsr. 
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gemäli  vom  Durchmesser  der  Filmtroiuuiel  und  von  deren 
rmdrebuiigsgeschwiudiKkeit  abhängig.  Auch  können  bei 
einer  Trommelhöbe  von  lo  cm  leicht  füuf  AufDahmeserieu  auf 
ein  und  demselben  Filmbande  hergestellt  werden,  wenn  die 
Kamera  C  am  Trommelgehftuae  in  vertikalem  Sinne  vor  der 
Scblitzblende  SS,  verschiebbar  <i  angebracht  wird. 

Zur  Orientierung  ül)er  das  rein  graphische  Leistungs- 
vermögen der  vorbescbriebcnL-n  Ai)paratur  sei  auf  die  Repro- 
duktion -)  eines  mit  dersellien  hergestellten  l'hoiogTamms 
(Fig.  70)  hiugewiesen,  desseu  helle  Kurveu  die  Schwankungen 
der  Jodsäule  wiedergeben,  wie  sie  bei  der  £ur  Erprobung  des 
^Apparates  durch  den  Verfasser  vorgenommenen  Niederschrift 
einer  Zahlenreihe  zu  Tage  traten.  Ueber  die  Verwendbar- 
keit der  geschilderten  Methode  im  Gebiete  psychiatrischer 
Forschung  wird  von  anderer  Seite  und  a.  a.  O.  berichtet 
werden. 

Die  eventuelle  Möglichkeit  der  Benutzung  des  geschilderten 
Apparates  für  gewisse  Fälle  der  gerichtlichen  Schriftexpertise 
scheint  dem  Verfasser  nicht  ausgeschlossen,  und  plant  derselbe 
einige  dahin  zielende  Versuche  vorzunehmen  und  etwa  sich 
praktisch  als  verwertbar  zeigende  Ergebnisse  zur  weiteren 
Kenntnis  zu  bringen. 


lieber  einheitliche  Bogenformote  photogropKIscher  Papiere» 

Von  Prof.  Dr.  K.  Kaliner  in  Berlin. 

Wenn  jemand  Aufnahmen  in  einer  von  den  ganz  üblichen 
Formaten  abweichenden  (Vrcilie  macht  und  kopieren  will,  so 
wird  er  bald  mit  Aergcr  wahruehmeu,  wie  schwer  cs  ist,  aus- 

dem  Bogen  lichtempfindlichen  Papiers  das  gewünschte  Format 
ohne  allzu  großen  Abfall  herauszuschneiden.  Wer  einiger- 
maßen sparsam  ist,  hat  dabei  grolV  Mühe,  eine  vorteilhafte 
Verteilung  zu  finden.  Dieses  Leiden  beginnt  schon  bei 
Formaten  wie  9^  18  cm,  das  doch  keineswegs  selten  ist; 
wehe  aber  dein,  der  8V3  X  ^7        Platteugröiie  hat. 

Hierdurch  veranlaüt»  habe  ich  einige  Berechnungen  über 
die  tatsächliche  und  über  die  notwendige  BogeugröBe  ange* 
stellt,  in  der  Hoffnung,  den  Fabriken  eine  Anregung  zur 
*  Xachachtung  und  Ueberlegung  zu  geben.   Da  ja  die  Platten- 
formate schon  fast  international  die  gleichen  sind*  haben  es 


1^  Ü-Rohr    und    Lampe    inflssen    natürlich    korrespondierende  Ver- 
•chlebnn^rn  erleiden. 

9)  Dieselbe  stcUt  nur  ein  TeiUtflck  des  Photogitmuue»  dar. 
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die  Fabriken  photographischer  Papiere  leichter  als  die  Liefe- 
rauteu  für  Druckereien,  wo  die  Formate  viel  mehr  wechseln. 
Vorweg  möchte  ich  aber  noch  den  Wunsch  aussprechen,  dali 
bei   den   Bogenformaten   stets  die   kleinere  Zahl^ 
vorangestellt  werde  und  nicht  die  größere,  also  z.  B/ 
48/64  und  nicht  64/48^ 

Bei  einem  ganz  flüchtigen  Durchsehen  von  nur  etwa 
einem  halben  Dutzend  Katalogen  fand  ich  folgende  Bogen- 
großen:  4050,  45-58.  45/55'  46/58,  4862.  4864.  48/65  49/5^. 
49/62,  49  64,  50/60.  50/62,  5064.  5065.  50/76,  51/66. 

Ich  denke,  diese  Vorführung  ^(enügt.  um  allseitig  den 
Wunsch  nach  einem  eiuheithchen  Bugen  formal  hervorzurufen. 
Welches  Format  soll  aber  gewälilt  werden? 

T'm  einen  Bogen  in  eine  An/alil  gleicher  Blätter  zu  zer- 
legen, kann  mau  verschieden  veriahreu,  indem  mau  die  Seiten 
des  gewünschten  oder  Mnsterblattes  so  vervielfacht,  bis  die 
Seitenlange  der  Bogen  ungdFShr  erreicht  ist  (der  Rest  wird 
Abfall)  oder  indem  man  durch  Kombination  von  Hoch-  und 
Querlagen  des  Musterblattes  die  Bogengröße  möglichst  rest- 
los teilt  Letzteres  V(irgrhr:i  ist  recht  mühsam  und  niclit 
jedermanns  Saclu-,  auch  ein  sich  kaum  bezahlt  machender 
Zeltverlust.  Ich  werde  daher  in  folgendem  nur  Bogengröl'au 
beuachteu,  die  sich  durch  einfache  Mulüplikalion  der  Seiteu- 
lingen  des  Musterblattes  ergeben.  Da  in  obiger  Zusammen- 
stellung am  hfinfigsten  Bogengrößen  von  48—50/60 — 65  vor- 
kommen, so  werde  ich  die  üblichen  Plattengrößen  so  oft 
multiplizieren,  bis  ungefähr  vorstehendes  Format  erreicht 
wird.   Auf  diese  Weise  habe  ich  folgende  Tabelle  erhalten : 


I'laUenjfröüe      gibt  multipliziert  mit    foljjendc  Bogrnj^rftßc  und  Blatt/.ahl 
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Hier  kommt  als  kleine  Seite  des  Bogens  sechsmal  48  —  49 
and  ebenso  oft  52 — ^4  vor,  als  große  meist  60—64,  selten 
7a  cm.  Da  die  Schwierigkeit  der  Zerlegung  des  Bogens  bei 
kleiner  Plattengrfifle  andi  wesentlich  kleiner  ist,  brauchen 

deren  Anforderungen  an  das  Bogenformat  v/eni^jer  beachtet 
zu  werden.  Anderseits  sieht  man  aher  auch,  dass  ein  einziges 
Nomialbogenformat  nicht  genügen  würde.  Ich  schlage  daher 
die  Normalformate  48X60  cm  und  54X72  cm  vor. 
Daraus  lassen  sich  alle  gewünschten  Blätter  ohne 
nennenswerten  Abfall  schneiden.  Diese  Zahlen  4B,  54, 
60  und  72  eignen  sich  besonders  deshalb  gut,  weil  sie  eine 
große  Zahl  von  Faktoren  und  damit  2^legungsmdgUchkeiten 
haben.    £s  ist 

48  — a-2*2-2-3  und  gibt  folgende  Produkte:  9,  4,  6^ 

8,  12,  16,  24,  48. 
54 -=  2  3  3  3  und  gibt  folgende  Produkte:  2,  3,  6,  9, 

lö,  27.  54. 

6o«i>2<2*3-5  und  gibt  folgende  Produkte:  a.  3i  4»  5» 

6y  10,  13,  15,  20^  6a 
72—^  2-2-2-3*3  und  gibt  folgende  Produkte:  2,  3,  4» 

6,  8,  9,  13,  18»  24,  36^  72. 

Auch  die  vorher  erwfihnten  Kombinationen  verschiedener 
Pormate  sind  deshalb  bei  diesen  Normalformaten  besonders 
gut  möglich. 


Rpochromat  und  Achramat  in  der  Technik  der  farbcn- 

photoc^raphie. 

Von  A*  Hoffmann  (i.  Fa*  Carl  Zeifi)  in  Jena. 

Die  Dreifarbenphotographie  erhebt,  wie  bekannt,  die 
Forderung,  daß  ihre  Teilbilder  von  vollkommen  gleicher  Größe 

und  von  möglichst  gleicher  Schärfe  sein  sollen. 

Um  fest/nstellf'n,  ob  gewisse  Objektivtypen  dieser  Forde- 
rung, wenn  nicht  alisolut,  so  doch  in  ]>r;\ktisch  ausreichendem 
Malie  Genüge  leisten,  sind  im  Rcpioduklionslaboratorium  von 
Carl  Zeiß  von  mir  Untersuchungen  vorgenommen  worden, 
über  welche  im  folgenden  kurz  berichtet  werden  soll. 

Als  Objekt  wurden  sieben  im  Abstand  von  10  cm  montierte 
Felder  mit  Millimeterteilung  gewählt,  deren  viertes  die  Mitte 
bildete  und  in  seinem  Zentrum  die  optische  Achse  auf- 
nahm. Die  Teihing  selbst  bestnnd  atis  einem  2  cm  breiten 
und  5  cm  ian^^'cn  f  Jniensysteni.  weil,  auf  schwarzem  Grunde; 
die  Breite  der  Liuien  war  rund  o,  1  mm. 
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Von  dem  mit  Null  gekennzeichneten  Mittelfeld  aus 
wurden  die  Seitenfelder  ^^eziihlt  und  mit  den  Ziffern  lo,  20, 
bezw.  30  versehen,  so  dali  letztere  deu  Abstami  von  der  Mitte 
des  Objektes  in  Ceotimetera  angaben.  Die  ganze  Objekt- 
länge betrug  60  -|-  2  cm. 

Als  Filter  wurden  wftsarige  USsungeu  von  Farbstoffen 
benutzt,  und  zwar  ffir  das 

Ansdehnnng  der  Optisches  MAximum 

passierenden  Zone  dcrsrlben 

Blaufilter:  ToluVdinblau  0^390  —  0^510(1  0,450  —  0^470  |1. 
Grünfiiter:  Säuregrüu -[- 

Naphtolgrün 

Auraniin  0,470  —  0,580  0,520  —  0,540  y. 
Rotfilter:    Tolanrot  + 

Tartrazin  0*585  —  0,690  il  0,610  —  0,630  |l 

Die  Cüvetten  waren  solche  neueren  Systems  ohne  Stoff* 
ffitterung. 

Das  Reduktionsverhältnis  ist  dauernd  auf  i :  i  gehalten 

worden. 

Zur  Aufnahme  wurde  das  Objekt  bis  auf  einen  etwa  i  cm 
breiten  Streifen  (oben)  mit  schwarzem  Papier  bedtrkt  und 
die  mit  Orthochrom  sensibilisierte  Platte  zunächst  hinter 
einem  Wasserfilter  exponiert,  llieraui  wurde  <lie  .Alxleckung 
um  etwa  10  cm  so  nach  unten  verschoben,  dali  die  jetzt 
sichtbaren  Linienabschnitte  mit  jenen,  welche  vorher  frei 
lagen,  auf  eine  Höhe  von  i  bis  a  mm  zur  Deckung  gelangen 
mußten,  und  in  dieser  Lage  die  /weite  Belichtung  bei  vor- 
geschaltetem Grünfiiter  bewirkt.  Nachdem  mit  dem  Blau  -  und 
Rotfilter  in  j^deicher  Weise  verfahren  worden  war,  gelangte 
das  \V.i--<<*rfilter  als  Kontrolle  nochmals  zur  Exposition. 
Das  Platten  wechseln  und  Verschieben  des  Objektes  wurden 
vermieden! 

Auf  der  beistehenden  Tafel  sind  nur  die  linken  Flügel 
zweier  auf  solche  Art  hergestellter  Negative  in  der  Form 
wiedergegeben,  daii  die  jedesmal  8  cm  betragenden  leeren 

'/wischenräume  gekürzt  wurden;  die  /'fftrn  bezeichnen  also 
dennoch  den  Felderabstaud  vom  Objektmiitelpuukt  in  Cculi- 
metern. 

Die  entsprechenden  Aufnahmen  wurden  lKrf<( -teilt  mit 
einem  Apochromat-Tessar  1:10,  /  ^60  mm  und  einen»  ge- 
wöhnlichen Achromat- Anastigmaten  von  etwa  440  mm  Brenn- 
weite, welcher  einem  älteren  Jahrgang  angehört  und  besonders 
große  Abweichungen  besitzt.  Beide  sind  unsymmetrisch  ge- 
baut  Abgeblendet  war  auf  //25 
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Wie  mau  sieht,  sind  die  Größenabweichungen  der  Bilder 
füi  verschiedene  Fr^-hen  beitn  apochroniatisch  kornirierten 
,  Tessar  äußerst  kleine,  mit  lit  ii-m  Auj^e  neuit^  wahrnehmbare 
Werte,  die  sicii  kaum  schädlich  liul'eni  können  und  jedenfalls 
von  kleinerer  Größenordnung  siud  als  die  Differeuzeu,  welche 
beim  betriebsmäßigen  Arbeiten  als  unverm^dliche  Begleit- 
erscheinung aufzutreten  pflegen.  Beim  Achromaten  liingegen 
findet  man  Beträge,  weiche  zweifellos  zu  Mißerfolgen  führen 
tiiüfUen,  falls  er  etwa  m  farbenphotographiachen  Arbeiten 
herangezogen  werden  sollte. 

Messuugea ')  im  Komparator  ergaben  nacbstebeude  Werte. 

Abweichungen  von  der  Gröfie  des  Blaufilterbildes. 

a)  Apochromat -Tessar  i :  lo^  /«»460  mm. 

Felderabstand  von  der 

Mitte   10          20  30  cm 

Blaufilterbild  ....  100  200  300  mm 

Rotfilterbild     ....  —  0|0a  —  0^03  —  0,04  mm 

Grüufüterbild  ....  -«0^005  — 0^015  — 0^02  mm' 

b)  Achromat- Anastigmat  1:8.  /"=44omm. 

Blaufilterbild    ....      100  -ioo  300  mm 

RotfUterbild  ....  — 0,06  — 0,14  —0,22  mm 
Grfinfilterbild  ....    — 0,04     — 0^1      — 0,15  mm 

Für  deu  betrachteteu  Achromaten  besteht  also  bei  einer 
Bildgröße  von  60  cm  und  einer  Reduktion  »1:1  eine  Ver- 
größerungsdifferenz  von  rund  0,45  mm  *)  zwischen  dem  blauen 
und  dem  roten  Teilbilde,  während  der  Apochromat  im  gleichen 
Falle  nur  einen  Fehlbetrag  von  0^08  mm  —  einen  fast  sechsmal 
kleineren  Wert  —  aufweist. 

Vergleicht  man  jetzt  auf  der  lieila^e  die  Schärfe  dt  r 
einzelnen  Linienroihen,  so  stellt  sich  auch  hierin  die  bedeutende 
Superiorität  des  Apochromateu  herau:».  ürsichtüch  ist  die 
Gleichmäßigkeit  der  Schärfe  bei  ihm  eine  bemerkenswert  gute, 
sowohl  jene  der  Reihen  unter  sich  auf  einem  Felde  (also  f&r 
verschiedene  Farben  1  als  auch  der  ganzen  Felder  fortschreitend 
von  der  Mitte  nach  dem  Rande. 

Die  unterschiedliche  Wirkung  beider  Objektive  in  dieser 
>Iinsicht  fällt  ganz  besonders  auf,  wenn  man  die  hinter  der 
wa.shergefüllten  Cüvette  exponierten  Linien  prüft.  Das  Apo- 
chromat-Tessar  läßt  die  Liuienbreite  als  gewahrt  (mit  freieui 

l)  Es  sind  dir  >tiltrU\ crlr  .uigefjebcn. 

9)  Es  sei  bemerkt,  daü  maa  bei  den  Achrutuatca  derartig  hohe  Diife-i- 
reiucen  nicht  etwa  allgemein  erwarten  darf. 
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Auge!)  erscheinen,  uicUt  so  der  Achroniat,  welcher  merkhche 
Verdickungen,  ja  sogar  Bcheinbare  Verdoppelungen  der  Linien 
herbeiführt,  bezw.  je  nach  der  Größe  der  spektralen  Empfind- 
lichkeitszone des  angewendeten  Verfahrens  herbeiführen  kann. 

Behufs  besserer  Beurteilung  dieser  Erscheinung  sind  noch 
«in  jniar  /weifach  vert^rößerle  Ausschnitte  des  hinter  dem 
Wasbcrfilter  mit  dem  Achroniaten  aufgenommenen  und  im 
Mitteuabstande  von  30  cm  befimi liehen  I^'eldes  beigefügt.  Der 
eine  wurde  auf  einer  gewöhnlichen  Trockenplatte  photo- 
graphiert,  der  andere  unter  Verwendung  einer  orthochromati- 
schen bei  gleicher  Expositionszeit  Der  Unterschied  ist  augen- 
fällig und  beweist,  daß  farbenempfindliches  Aufnahniematenal 
das  optische  System  ungleich  stfirker  beansprucht  als  die  ije- 
wohnlichen  Verfahren.  An  Her  dem  sind  V)ei  diesem  Objektiv 
infolj^e  der  weniger  voilkommenen  Strahlenvereinigun^  die 
den  einzelneu  Spektralzoueu  zuzuweisenden  Liuieuieihen  in 
der  Schärfe  und  damit  auch  die  Linienabschnitte  in  ihrer 
Stärke  verschieden. 

Das  Ergebnis^)  der  Untersuchungen  ist  somit: 

1.  Die  von  der  Dreifarbenphotoj^raphie  geforderte  Kon- 
stanz, der  Grür)e  un<\  Schärfe  der  (drri '  Teilbilder  wird  von 
den  Apochromaten,  iosbesondere  fleni  Ajiochromat-Tessar,  io 
praktisch  völlig  ausreicheuder  Wcibc  gewahrieistet 

2.  Die  Anwendung  farhenempfindlidier  Platten  bedingt 
für  sich  allein  eine  höhere  Beanspruchung  des  chromatischen 
Korrekdonszustandes  der  Objektive  und  verlangt  möglichste 
Vollkommenheit  in  dieser  Hinsicht,  die  im  allgemeinen  nur 
von  Apochromaten  geboten  werden  kann. 

i)  Vorliegende  Ausführung  mOgc  nur  als  eine  kur/.e  Uebersicht  be- 
trachtet werden.  Eine  umfassendere  Darstellung  ist  vorgesehen.  Heute 
konnle  nur  die  wesentlich  verschiedene  Brauchbarkeit  der  qtt.  hibtrumente 
fflr  sich  bcttudltet  werden;  die  Abhlngi|;keit  ihrer  Leisttm^tthiKkeit  vom 
Ari'oitsmodns  mufile  ISeitmangels  wegen  zunftchst  ganz  veroacblAsKigt 
blcibeu. 
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Unterrichtstoesen »  graphische  Staafsanstalten  und 
nilgcmeines.  —  Gecuerbliches. 

An  der  k.  k.  Graphisclicn  Lehr-  und  Versuchs- 
anstalt in  Wien  werden  bekanntlich  die  chemisch- technischen 
sowie  phoLüciiemischen  Studien  gepflegt;  es  findet  auch  ein 
höherer  Zeichenunterricht  statt,  welcher  Kurs  von  Photo- 
graph^,  Retoucheuren,  Lithographen  und  Angehörigen 
anderer  graphischer  Kunstgewerbe  sehr  stark  frequentiert  ist, 
sehr  gute  Unterrichtserfolge  aufzuweisen  und  wesentliche 
Steigerung  der  künstlerischen  Iieistungsfähigkeit  der  Schüler 
zur  Folge  hat. 

In  anbetracht  der  Wiclitiirkeit  der  Ausbildung  der  An- 
gehörigen des  graphischen  Kunstgewerbes  beschlossen  die 
Handete-  und  Gewerbekammem  verschiedener  Stftdte  Oester- 
reichs, jungen  Leuten  den  Besuch  der  k.  k.  Graphischen 
Lehr-  und  Versuchsanstalt  in  Wien,  welche  als  Zentralanstalt 
des  graphischen  Kunstgewerbes  in  Oesterreich  ins  Leben 
gerufen  worden  war,  durc  Ii  '/uwendnti^r  von  Stipendieri  tu  er- 
möglichen. Es  geschah  dies  insbesoiuiere  durch  die  Handels- 
und Gewerbekammem  Reichenberg  (Böhmen),  Innsbruck. 
Bozen  (Tirol)  und  Lemberg  (Galizien).  Unter  Mitwirkung  der 
k.  k.  Graphischen  Lehr-  und  Versuchsanstalt  wurden  nach 
dem  Muster  der  von  der  genannten  Anstalt  in  Wien  ver- 
anstalteten Spezialkurse  für  Buchdrucker  solche  in  Innsbruck, 
Bozen  und  anderen  Orten  Oesterreichs  errichtet  und  der  Unter- 
richt von  ehemaligen  Frequen tauten  der  k.  k.  Graphischen 
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Lehr-  und  Versuchsanstalt,  die  in  den  genannten  Städten 
beruflich  tätig  sind,  erteilt 

Ueber  den  Stand  des  Lehrlingsunterrichts  für  Photo- 
graphen  stehe  „Phot  Korresp."  1905,  S.  75. 

Der  liehrkörper  der  k.  k.  Graphisäien  L«hr-  und  Versnchs* 
anstalt  in  Wien  besteht  aus: 

Direk  tor:  Hofrat  Dr.  J.  M.  Erl  er. 

Professoreu  und  Lehrer:  Professor  E.  Valenta 
(Photochemie);  Professor  J.  Hörwarter,  akademischer  Maler 
(Zeichueu  und  Malen);  Professor  H.  Lenhard  (^Photographie 
nnd  Retouche);  Professor  V.  Jasper  (Zeichnen);  Professor 
A.  Albert  (Reproduktionsphotographie  und  Lichtdruck); 
Professor  G.  Brandlmayr  (Heliogravüre  und  Lithographie); 
Professor  H.  Keßler  (Photographie  und  Retouche),  Professor 
Fr.  Novak  (Physik  und  Chemie);  Professor  A  T'nger  (Buch- 
druck); i'rofessor  Th.  Beitl  (Satz);  Lehrer  K,  I'uchinger 
(Zeichnen!:  I^ehrer  K.  Kamp  mann  (Photolithographic,  Stein- 
druck  und.  i*hotozinkotypie);  Lehrer  L.  Tschöruer  (Repro- 
duktioasphotographie) ;  Lehrer  V.  Mader  (Lithographie); 
Ph.*Dr.  C  Bodenstein  (Kunstgeschichte,  Geschichte  der 
Buchdruckerkunst,  Aesthetik  der  Buchausstattung  und  Ge* 
schichte  des  Ornamentes);  Jur. -Dr.  E.  Kraus,  Hof-  und  Ge- 
richtsadvokat (Bestimmungen  der  Gewerbe- Ordnung  und  des 
Preßgesetzes);  Professor  M.  Rusch  (gewerbliches  Rechneu); 
Med. -Dr.  L.  Freund  (Gewerbehygienp) ;  Lehrer  E.  Moßler 
(Schriftgießerei,  Galvanoplastik  und  Stereotypie);  Lehrer 
E.  Schigut  (Betriebsstatistik  und  Organisation  des  Betriebes 
in  Druckereien);  Assistent  Pr  Kaiser  (Photographie);  Assistent 
Julius  Hollos  (Photographie);  As^tent  Hubert  Landa 
(Zeichnen);  Assistent  O.  Prutscher  (Zeichnen);  Assistent 
A.  Skrajnrir  (Zeichneu). 

B  e  a  m  t  e :  Rech nungsf ührer  K.  Ritter  von  F  r  u  e  t  h ; 
Kustos  E.  Kuchiuka. 

Hilfskräfte:  Werkmeister  A.  Massak  ( Reproduktions- 
photo graphie);  Werkmeister  A.  Pillarz  (Maschinenmeiater); 
Wericmetster  Rieh*  Niel  (Satz);  Weriuneister  Fr.  Bauer 
(Maschinenmeister);  Werkmeister  B.  Brabetz  (Lichtdruck  und 
Steindruck);  Werkmeister  R.  Kindermann  (Kupfer  Inick); 
Werkmeister  R.  Zima  (Photogra])hie ) ;  \\'erk meister  R.  Well; 
Werknifister  R.  Fritz:  Lalmrant  J.  Zani.i^til. 

Charles  Baiily  schildert  iu  seiuem  .Vinkel  „  Educatiou 
du  Photogr  aphie  et  UEcole  des  Photographie"  die  Wiener 
Graphische  Lehr*  und  Versuchsanstalt  als  eine  herrorragende 
Bildungsstätte  auf  diesem  Gebiete  (mit  Figur)  („Le  Photo- 
gramm"» Februar  1905). 
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G.  H.  Emmerich»  der  Vorstand  der  durch  einen  rührigen 
photographitchea  Verein  ins  Leben  gerufenen  und  von  der 
königL  bayerischen  Regierung  durch  eine  Subvention  unter- 
stützten „Lehr-  und  Versuchsanstalt  für  Photographie*'  in 
München,  trat  zur  Zeit  (^er  Gründung  der  von  ihm  geleiteten 
Anstalt  mit  warmen  W  orten  für  die  Ausgestaltung  des  photo- 
graphiscbeu  Fachunterrichtes  in  Deutschland  ein.  Es  maclien 
sich  nun  in  Deutschland  an  verschiedenen  Orten  Bestrebungen 
geltend,  das  Unterrichtswesen  auf  photographischem  Gebiete 
weiter  auszubilden,  was  im  Interesse  der  Sache  bestens  zu  be- 
grüßen ist  Die  von  Emmerich  herausgegebene  „  Phot. 
Kunst"  (1904,  S.  T95)  wendet  sich  gegen  die  Errichtung  von 
weiteren  photographischen  Unternchtsanstalten,  speziell  gegen 
die  in  i>rcsden,  Leipzig  und  Weimar  bestehenden  Wünsche 
zur  Errichtung  von  Photographenschulen.  £r  beklagt  sich, 
daß  diejenigen,  welche  neue  photographische  Lehranstalten 
anstreben,  die  Münchener  Anstalt  völlig  ignorieren,  während 
die  Direktion  der  Münchener  Anstalt  selbst  die  Organisation 
des  photographischen  Fachunterrichtes  wieder  stets  nur  von 
München  aus  zu  datieren  bestrebt  ist.  Schliel^Hch  behauptet 
Emmerich,  daß  zur  Begründung  weiterer  photo-raphischer 
Unterrichtsanstalteu  in  Deutschland  kein  Bedürtuis  besteht 
und  daß  Deutschland  an  der  Münchener  photographischen 
Lehranstalt  genug  hätte. 

An  der  Lehr-  und  Versuchsanstalt  für  Photo* 
graphie  in  München  werden  seit  1904  an  Sonnabenden 

vierstündige  Unterrichtskurse  für  Studierende  der 
Technischen  Hochschule  in  München  abgehalten,  aber 
nur  für  die  Dauer  von  sechs  bis  acht  Wochen,  die  sich  bei 
diesem  beschränkten  ZeitausmaR  bloß  auf  die  Anfangsgründe 
im  Photographiereu  beschräukeu  können.  Diese  Kurse  sollen 
im  Laufe  des  Sommersemesters  dreimal  wiederholt  werden 
(„Wiener  freie  Phot -Ztg."  1904,  S.  93). 

In  Wien  findeu  seit  vielen  Jahren  Vorlesungen  und 
Uebungen  über  Photochemie  und  Photographie  für  die 
Hörer  der  Technischen  Hochschule  in  Wien  in  den 
Ateliers  der  k.  k.  Graphischen  Lehr-  und  Versuchsanstalt 
statt,  und  zwar  als  ein  Hochschulkollegiuni,  da  Hofrat  Ed  er 
an  der  Technischen  Hochschnle  als  o.  5.  Professor  das  Fach 
vertritt.  Es  ist  ein  fünfstündii^es  Kollegium  mit  Vortrag  und 
Uebungen  wahrend  eines  Sciuesters. 

Die  Lehr-  und  Versuchsanstalt  für  Photographie  zu 
München  versuchte  —  au  ('er  ihren  gewöhnlichen  Unterrichts- 
kursen in  München  —  auch  Wauderlehrkurse  in  Mittel- 
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und  Oberfranken  in  Deutschland  (1904),  jedoch  mußten  diese 
Kurse  wegen  mangelnder  Beteiligung  unterbleiben. 

Das  Königl.  Sächsische  Ministerium  hat  beschlossen,  von 

Ostern  1905  ab  an  der  Könipfl.  Akademie  für  graphische 
Künste  y\i  Leipzig  eine  Abteiluni?  für  Natnrphnio. 
jC^raphie  einzurichten.  An  der  genannten  Anstalt  wurden 
l>isher  unter  der  Leitung  des  Professors  Aarland  nur  die 
Reproduktionsverfahren  gelehrt;  der  neue  Zweig  „Natur- 
photograpbie  '*  wird  das  moderne  Portrftt,  Landschaft  tu  s.  w. 
umfassen  und  in  zeitgemSfler  Weise  geführt  werden;  Hof- 
photograph Felix  Naumann  hat  die  Leitung  übernommen. 
Der  Jahrgang  ist  anf  zwei  Jahre  (vier  Semester)  ftir  Voll- 
scliülcr  gedacht;  Schulgeld  für  Reichsdeutsche  50  Mk.  pro 
SeT!i«'Ster  un<l  20  Mk.  Lehrniittelheitrag.  Ausländer  zahlen 
250  Mk.  und  :do  Mk.  Lehruiittelbeitrag  für  die  gleiche  Zeit. 
Auch  Hospitanten  werden  aufgenommen  und  in  der  Ferien- 
zeit Meisterkurse  eingerichtet  Den  Schülern  steht  auch  die 
Teilnahme  an  der  Abteilung  „Reproduktionsverfahren**  frei. 
An  dieser  Akademie  werden  femer  außer  den  normalen 
Kursen  über  Photographie  und  graphische  Technik  Kurse 
für  die  ( leliilfeiiscliatt  abgehalten.  Die  Set/.er  und  Buch- 
drucker haben  neue  Sonderkurse  bei  der  Akademie  nach- 
gesucht und  erhalten.  Ks  fanden  1905  Sonderkurse  statt: 
är  Lithographengehilfen  Entwerfen  von  Karten,  Marken, 
Packungen,  Wandanschlftgen  und  anderen  Binzelbl&ttem** 
(Kleukens);  für  Lithographengehilfen  „Zeichnen  nach  dem 
Stillleben",  und  für  reifere  „Zeichnen  nach  dem  Leben'* 
(Tiemann);  „Skizziere!]  für  Buchdrucker  und  Setzer,  zu- 
gleich mit  Vorträgen  verbunden"  fPoeschel);  ein  Kursus 
für  i^etzer  und  Buchdrucker  „Zeichnen  nach  Naturformen 
und  Kniwerfen  von  Zierformen  aus  Naturformen  abgeleitet'* 
( R e n t s c h ).  [Es  werden  also  in  Leipzig  , ,  Sonderkurse **  nach 
dem  Muster  der  „Spezialkuise**  der  Wiener  k.  k.  Graphischen 
Lehr-  und  Versuchsanstalt  eingerichtet) 

In  der  ,,TH'utsohen  Phot. -Ztg."  *I904,  S.  565)  werden  die 
Kosten  einer  projektierten  deutscheu  Pbotographen- 
schule  und  ihre  Baupläne  besprochen. 

In  der  städtischen  F'achschule  für  Photographen 
zu  Berlin  findet  der  Unterricht  für  Lehrlinge  an  vier  Abenden 
der  Woche  von  7\.^  bis  9V«  Uhr  statt  („Phot.  Wochenbl."  1904, 
S.  335;  „Deutsche  Phot-Ztg."  1905,  S.  234). 

Fortbildungsschulen  für  Buchdrucker.  Im  Herbst 
190^  soll  die  in  München  bestehende  fachliche  Fortbildungs- 
schule für  Buchdrucker  nach  dem  Muster  der  Leipziger  Schule 
erweitert  werden  („Papierzeitung"  J905,  Ö.  616). 
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Die  B u  c h  (1 1  u  ck  e r  -  r  n n  u  n  g  in  Dresden  beabsichtigt, 
ihrer  Fortbildungs-  und  Fachschule  eine  Lehr-  und  Prüfung^- 
druck erei  a  11/ u  gliedern. 

Dr.  Erwin  (^uedenfeldt  in  Düsseldorf  hui  die  private 
,,Rheioiscbe  Versuchs-  und  Lehranstalt  Ifir  Photographie** 
eröffnet,  welche  sich  vorzugsweise  mit  der  Ausbildung  von 
Fach-  und  Amateurphotographen  l)eschäftigt.  Das  Honorar 
beträgt  für  die  Erlernung  eines  einzelnen  Verfahrens  10  Mk. 

T\'ber  (He  photographische  Schule  „California  College 
of  photography in  Palo  Alto  siehe  „Camera  Craft"  {190^, 
S.  30«) 

Kugiische  Berufsphotographic.    Nach  dem  „  Brit. 

Joum«  of  Pbot'*  stellen  sich  die  Zahlen  für  die  im  photo- 
^aphischen  Gewerbe  in  England  tätigen  Ptrsonen  wie  folgt: 
England  und  Wales  11 148  Minner  und  3853  Frauen,  Schott- 
land 1187  Männer  und  1032  Frauen,  Irlana  449  Männer  und 

228  Frauen.  Im  'j^air/en  ergibt  sich  für  die  vereinigten  König- 
reiche: 12784  Mäuuer  und  5163  Frauen,  zusammeu  17947  Per- 
sonen. 

Die  Bildung  von  Genossenschaften  und  Innungen  auf 
photographsschem  Gebiete  schreitet  vor.  Man  muß  beachten, 
daß  der  gewerbegesetzltche  Begriff  des  „Handwerks**  in 

den  verschiedenen  Staaten  verschieden  und  z..  B.  in  Deutschland 
■wesentlich  anders  ist  als  in  Oesterreich.  Die  Photographie 
gilt  in  Oesterreich  derzeit  keineswegs  als  ,, handwerti^ni  i!  ii^es 
Gewerbe",  und  alle  ministeriellen  Entscheidungen,  sowie  das 
Gewerbegesetz  betrachten  die  Photographie  als  freies  Kunst- 
gewerbe. EiA  Teil  von  Photographeu  versucht,  diesen  Rechts- 
zustand  zu  ftndem,  was  jedoch  anderseits  lebhaften  Wider» 
Spruch  erweckt  (vergl.  „I^iot  Korresp  "  1905). 

Ueber  die  Gehilfen-  und  Meisterprüfungs-Aus- 
schüssc  für  (las  graphische  und  photographische  Gewerbe 
in  Deutschland  siehe  Emmerich,  „Jahrbuch  des  Photo- 
graphen" (Bd.  3,  1905). 

Die  Zoll-  und  Handels  Verträge  zwischen  Deutsch- 
land, Oesterreich  und  anderen  Staaten  wurden  im  Jahre  1905 
erneuert  (vergl.  „Allgem.  Anz.  f.  Druckereien*'  1905,  S.  293; 
,,Der  Photograph 1905,  S.  30;  ,,Phot.  Industrie**  1905,  S.  164). 
Der  österreichische  Zolltarif  ist  in  dem  Zolltarifen  twurf 
(Verlag  der  k.  k.  Hof-  und  Staatsdruckerei,  Wien  1905)  ent- 
halten. 

Bezüglich  des  KuusuU uckgewerbes  ist  zu  beinerken,  tbiU 
der  Import  von  Photographieen,  Stichen,  Steindrucken  und 
Holzschnitten  nach  Nr.  648  des  neuen  fisterreichischen  Zoll- 
tarifis  zollfrei  bleibt  wie  es  bisher  der  Fall  war;  desgleichen 
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sind  Bücher  bei  der  Binfahr  zollfrei.  Dagegen  sind  nach 
Nr.  299  Massenerzeugnisse  der  Bilddruckmanufaktur  nicht 

zollfrei,  sondern  es  wlnl  ein  Zoll  von  75  Kr.  pro  100  kfj  eiii- 
gehoben.  Der  Allstem.  Anz.  f.  Druckereien"  bemerkt  hier/.u 
SL  a.  O. :  ,,Da  liier/u  noch  der  GoUl/.uschla^  von  20  bis 
22  Proz.  kouunt,  so  werden  derartige  Erzeugnisse  mit  einem 
Zoll  von  ungefähr  30  Proz.  vom  Wert  belegt.** 

Schreibmaschine  und  Rechtspflege  Nachdem 
durch  einziehende  Versuche  des  Materialprüfungsamts  in  Groß- 
Lichterfckle  bei  Bt  rlin  festi^^estellt  worden  ist,  dal'  die  Schreib- 
maschinenschrift  hei  Verwendung  geeigneter  Farbbänder  oiler 
Farbkissen  ebenso  dauerhaft  und  widerstandsfähig  ist,  wie 
eiue  mit  guter  Tinte  hergestellte  Haudschriii,  hat  der  preußische 
JnstizminiBter  durch  allgemeine  Verfügung  vom  11.  Februar 
1905  die  Herstellung  von  gerichtlichen  Urkunden  mit  der 
Schreibmaschine  zugelassen;  es  soll  jedoch  daranf  gehalten 
werden,  daß  zur  Herstellung  wichtiger  Urkunden  möglichst 
frische  Farbbänder  verwendet  werden  und  die  abgenutzten 
Bänder  nur  zur  Anfertigung  minder  wichtiger  Schriftstücke 
aufgebraucht  werden.  Mittels  Durchschlags  dürfen  Urschriften, 
Ausfertigungen  und  beglaubigte  Abschriften  von  Urkundeu 
der  freiwilligen  Gerichtsbarkeit  einschließlich  der  Grundbuch- 
Sachen  nicht  hergestellt  werden.  Entsprechende  Bestimmungen 
trifft  eine  Verfügung  des  Jttstizministers  vom  la.  Februar 
f\uch.  für  die  Herstellung  \o!i  Xotariatsurkunden  mittels 
Schreibmaschine.  Voraussetzung  für  deren  Zulassung  ist,  daß 
die  Notare  sich  in  einer  dem  Präsidenten  ihres  Landgerichts 
einzureichenden  Kiki.uuug  verpfachLeu ,  ausschließlich  ciucs 
der  für  die  Justizbehörden  genehmigten  Farbbänder  oder 
Parbkissen  dazu  zn  verwenden.  Durchschlage  sind  für 
Notariatsnrkunden  mit  Rücksicht  auf  die  geringere  Haltbar- 
keit der  auf  diese  Weise  erzeugten  Schrift  nicht  erlaubt 
Papierzeitung**  1905,  S.  612). 


Ocftchichtc. 

Bin  ausführliches»  reich  illustriertes  Werk  über  die 
Geschichte  der  Photog r aphie,  von  J,  M.  E der,  erschien 
bei  Wilhelm  Knapp  in  Halle  ri  S  .  1905;  an  der  Hand  zahl- 
reicher Textfi Innren,  Lichtdruck-  und  Heliogravuretafeln  wird 
die  Entwicklung  der  Photographie  uud  der  photoniechanischen 
Verfahreu  bis  iu  die  neueste  Zeit  anschaulich  geschildert. 

In  einer  spanischen  Zeitschrift  sucht  Francesco 
Alcantara  anf  Grund  von  Fonchnngen  des  Gelehrten 
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Vicetitc  Polero  die  Priorität  der  Hetstellung  von  Bildern 

mittels  der  Camera  obscura  den  Franzosen  streitig  zu  machen 
und  für  den  in  Saragossa  L'f  ^'>renen  Maler  Jose  Ramos 
Zapetli  in  Anspruch  zu  iiehiiieii.  Diesem  f^elanj^  es  zwei 
Jahre  vor  der  Veröffentlichung  der  Dag uerrescheii  Erfindung 
mit  Hilfe  der  Camera  obscura  Bilder  auf  Kupferplatten  zu 
erzeugen,  die  lichtempfindlich  gemacht  waren.  Die  Versuche 
wurden  in  Rom  ausgeführt,  wo  Zapetti  1834  1^4^ 
Gesellschaft  Prederico  de  Madrazos  wohnte»  der  dem 
;»cT!?rjnten  Polero  ausfülirlirhc  Angaben  über  Zapettis 
Ertmduuj^'  machte  i,,Phot  Rundschau'*  19^*  ^«951  »t**^ot 
Chronik  "  I90>  S.  205) 

Stereoskopieeu  aus  dem  16.  Jahrhundert.  Die 
französische  2>itschrift  „Photo  Revue"  bringt  in  Nr.  4  vom 
24.  Januar  eine  Reproduktion  zweier  stereo^opiacher  Zeich- 
nung^ en  ans  dem  Museum  von  Lille,  die  aus  dem  16.  Jahr- 
hundert stammen.  Die  beiden  Bilder  stellen  denselben  Gegen- 
stand, von  zwei  verschiedenen  Standpunkt»'?!  aufgenommen, 
dar:  Einen  jung*  n  Mann,  einen  Zirkel  in  (ier  linken  Hand, 
in  der  rechten  einen  Maßstab.  Wenn  mau  die  beiden  Bilder 
unter  dem  Stereoskop  betrachtet,  so  tritt  das  Relief  nament- 
lich in  den  vorderen  Teilen,  hesonders  im  Bein  und  in  dem 
linken  Arm,  deutlich  hervor.  Die  Frage,  ob  der  Maler,  ein 
Schüler  der  florentioischen  Schule,  Jacopo  Chimenti  da 
Em  pol  i,  die  Zeichnung  mit  der  Al)sicht,  eine  körperliche 
Wirkung  hervorznbringen ,  gemacht  hat.  dürfte  ?i:  Ki'jahen 
sein.  Ob  die  Bilder  mit  dem  bloHen  Auge  betracliit.1  werden 
sollten  —  mau  kann  bekauulhcli  auch  ohue  Stereoskop 
fltereoakopische  Wirkungen  sehen  —  oder  mit  einem  Apparat, 
bleibt  zweifelhaft;  bekanntlich  wurde  das  Stereoskop  in  der 
uns  bekannten  Form  erst  im  Jahre  1850  von  Brewster 
erfunden,  aber  wir  wissen,  daß  bereits  Leonarda  da  Vinci 
das  Prin/ip  der  Steren^kopit-  kannte.  Vielleicht  sind  die 
beidcu  stereoskopischen  Zeichnungen  in  dem  Museum  von 
Lille  auf  eine  Anregung  Leonardos  zurückzuführen  Phot. 
Chronik",  S.  445) 

Im  „Brit  Joum.  Phot*'  1905,  S.  128,  wird  aufmerksam 
gemacht,  daß  Sir  John  F.  W.  Herschel  in  seiner  .Abhand- 
lung: „On  the  Chemical  Action  of  the  Rays  of  the  vSolar 
Spektrum  on  preparations  of  Silver  and  other  Snbstances, 
both  -  >Tt-tallic  and  non-Metaliic  and  soiue  photogra])liical 
Procfsses  "  ( Mitteilun<:^  an  die  Royal  Society  in  London  vom 
20.  I'ebruar  1840)  unter  anderem  die  bleichende  Wirkung 
des  Quecksilberchlorids  auf  SUberbilder  (Papierbilder) 
beschrieb  und  angab,  daß  Finematron  das  Bild  braunschwarz 

16* 


244 


Geschichte. 


wieder  zum  Vorschein  bringe  (Prinzip  der  Zauberphoto- 

l^raphieen,  sowie  der  Verstärkung). 

Die  Reproduktion  einer  von  Daj^^^iierre  im  Jährt-  1843 
herzest  eilten  Gruppe  n  a  u  f  n  a  Ii  in  e  enthält  ,,  i  he  PbotC'ui  ai>hic 
Journal  "  1905,  S.  128.  Es  soll  dies  die  erste  Gruppenaumahme 
sein,  die  Daguerre  hergestellt  hatte. 

Ueber  die  letzten  Tage  Dagoerres  erschien  ein  Artikel 
„The  last  Days  of  Daguerre;  sonie  Notes  on  a  Visit to  Bry-snr- 
Marue**,  von  George  E.  Brown  in  „The  Ainatcnr  Photo- 
^"^Hj^her  "  1904,  S.  411,  welchem  einige  Illustrationen  bei- 
gegeben sind. 

E  a  d  w  e  a  r  d  M  n  y  b  r  i  d  e  ist  am  8.  Mai  1 904  im  74.  Lebens- 
jahre verstorben.  Er  gehörte  zu  den  Pioniereu  der  Kinemato- 
graphie. Seine  Serienaufnahmen  erregten  in  den  achtziger 
Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  Aufsehen.  Schon  seine 
ersten  Silhouetten  von  laufenden  Pferden  und  anderen  Tieren 
zeigten,  daß  die  Darstellungen  solcher  Bewegungen  in  der 
Kunst  konventionell  und  nur  selten  annähernd  richtig  waren. 

J.  W.  Swan  in  Newcastle.  der  Erfinder  des  elektrischen 
Glühlichtes  und  Pionier  des  Pigmeutdruckes,  zu  dessen  gegeu- 
w&rtiger  Gestalt  er  den  Grund  legte,  wurde  vom  König 
Bduard  in  den  Adelstand  erhoben.  Swan  war  auch  als 
Mitinhaber  der  Firma  Mawson  &Swan  einer  der  ersten, 
welche  Bromsilbergelatine- Trockenplatten  in  großem  Maß- 
stabe fabrizierten  f,.  A])oll<^ "  IQ05.  S.  14). 

Der  berühmte  Physiker  i'rof.  Dr.  Ernst  Abbe  in  Jena, 
der  Begründer  der  Carl  Zei  I'-Stiftuni?,  starb  1905  kurz  \  or 
Vollendung  seines  65.  Lebensjahres.  Der  Gelehrte,  dessen 
Name  mit  der  Vervollkommnung  des  Mikroakopcs  f&r  immer 
verknöpft  sein  wird,  hat  auch  an  der  Neugestaltung  der 
photographischen  Optik  großen  Anteil  gehabt.  Der  Ver- 
storbene war  auch  Mitbegründer  des  glastecbniscbeu  Labora- 
torinnis  von  Dr.  Otto  Scliott  11.  Genossen  mi  Jena,  aus 
dem  bekanntlich  die  neuen,  optisch  vervollkommneten  (jliiser, 
wie  sie  tjegeuwärtig  fast  aiisschlieBlich  auch  zu  den  photo- 
graphischen Objektiven  verwendet  werden,  hervorgehen.  Die 
Carl  Zeiß- Stiftung,  sowie  die  Universitfit  Jena  verlieren  in 
ihm  einen  großen  Wohltäter.  Dr.  Rudolph  veröffentlichte 
eine  Biographie  Abbes. 

Hugo  IM  e  V  e  r,  Inhaber  der  optisch -mechanischen 
Industrie- Anstalt  Hugo  !Meyer  &  Co.  in  Görlitz,  starb  am 
I.  März  1905.  Hu^n  M  e  \  <.  1  war  im  Jahre  iö6  |  L^el)oren  nud 
hatte  in  verschiedenen  grüneren  optischen  Anstalten  gearbeitet, 
bis  er  im  Jahre  1896  ein  eigenes  Geschäft  in  Görlitz  gründete, 
Br  erfand  den  Aristostigmat  (1900). 
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Der  Erfinder  der  Photoskulptur,  Frangois  Willeme, 
ist  am  T.  ]'>hmar  d.  J  in  Roubaix  bestattet  worden.  Seine 
ersten  Versuche    tandL-ii    im  Jahre  statt.    24   im  Krris 

anfj^estcllte  Appaiaie  bewirkten  die  Aufnahme  der  Person. 
be;^w.  des  Gegenstaodes,  die  sodanu  mittels  eines  Pautographen 
auf  den  fftr  die  Bflste  bestimmten  Block  (Ibertnigen  wurden. 
Die  spanische  KönigsfamiUe,  sowie  eine  Reihe  der  berühmtesten 
Zeitgenossen  ließen  damals  ihre  Bflsten  anfertigen  („Phot 
Rundschau"  1905,  S.  119). 

Biographie  und  Porträt  von  Dr.  Paul  Rudolph  in 
Jena  siehe  „The  Photographic  Journal**  1905,  S.  98. 

Das  Portrit  des  Generalmajors  J.  Water  Ii  0  n  se,  des  neuen 

Präsidenten  der  Londoner  PhotO][:^raphischen  ( xesell.schaft  und 
des  verilienstvoUen  Forschers  auf  dem  C.ebietc  der  Photo- 
graphie, sowie  ihrer  Geschichte,  bringt  „Brit  Joum.  Phot" 
1905,  S.  130. 

Zur  (re<5chichtederphoto mechanischen  Verfahren 
enthält  der  Katalog  der  Ausstciiung  photographisciier  Repro- 
dnktionsveilshren  im  South  «Kensington- Museum  in  London 
historische  Daten. 

In  Kopenhagen  starb  1904  der  Erfinder  der  lichttherapie, 
Professor  Niels  Ryberg  Piusen  im  Alter  von  43  Jahren. 

Die  Finsensche  Lichttherapie  —  der  Name  des  nordischen 
Gelehrten  ist  in  der  wissenschaftlichen  Welt  schon  zum  Zeit- 
worte ^(eworden,  denn  man  spricht  von  finsen  "  -  wird  vor- 
wiegend zur  Bekämpfung  des  Lupus  (fressende  P^lechtel  an- 
gewendet. Niels  Ryberg  Finsen  wurde  am  15.  Dezeuiber 
i86q  zu  Thorshavn  auf  den  Par5er- Inseln  geboren.  Er 
studierte  seit  i88a  in  Reykjavik  auf  Island  und  promovierte 
im  Jahre  1890  in  Kopenhagen  zum  Doktor  der  gesamten 
Heilkunde.  Bis  2Um  Jahre  1803  war  er  Prosektor  der  deskrip- 
tiven Anatomie  in  Kopenhagen  luitl  beschäftigte  sich  seit- 
dem nusschiielUich  mit  Untersuchungen  der  physiologischen 
Wirkungen  des  Lichtes.  Seit  1896  war  Finsen  Direktor 
eines  Instituts  iüi  Lichttherapie  in  Kopenhagen.  Von  seinen 
Werken  seien  erwfihnt:  „  Pockenbehandlung  mit  Ausschließung 
der  chemischen  Strahlen  **,  „  Ueber  die  Anwendung  von  konzen- 
trierten chemischen  Lichtstrahlen  in  der  Medizin  „La  Photo- 
therapie   u.  8.  w. 

Porträts  von  J.  W.  Sw  ,  dem  Erfinder  des  Doppelüber- 
trag uugsprozesses  bei  Pigmentverfahren,  J.  F.  Tves,  dem 
Erfinder  des  Chromoskops  und  des  Parallaxstereogrammes, 
W.  B.  Woodbury,  Warnerke.  dem  Erfinder  des  nach  ihm 
benannten  Senaitometers»  Hurt  er  und  D  ri  ff  ield,  W.  Willis, 
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dem  Erfinder  des  PlRtinotyppro;'e<;se8,  siehe  „Brit  Journ.  Phot» 
Alnianac"  J905,  S  ö()0,  677  u.  Öö6. 

Die  Geschichte  des  „  Brit.  J  ou  rn.  of  Phot",  welche» 
seit  1854  bis  jetzt  ununterbrochen  erschien,  siehe  diese» 
Journal  1904  und  1905;  ferner  „Phot  WochenbL**  1905,  S.  205. 


Photographischc  Objcktfoc.  —  Blenden. 

T'eber  Optik,  chromatische  Abweichung  dioptri>cher 
Systeme,  Blenden  als  Mittel  zur  Auswahl  der  bei  einer 
Optischen  AbbilduDg  wirksamen  Strahlen,  femer  über  das 
photographische  Objektiv  (bearbdtet  von  Rohr)  siehe 
Winkelmanns   Handbach  der  Phjrsik«*  1904,  Bd.  6,  i.  Hälfte. 

Ueber  Apochrotnat  und  Achromat  in  der  Technik 
der  Farbe  iipliotographie  siehe  A.  Hoffmann  S.  930 
dieses  „  Jahrbuches 

T'eber  die  Tiefenschärfe  der  photographischen 
Objektive  bei  verschiedenen  Blendungen  und  verschiedenen 
Entfernungen  der  Gegenstände  berichtet  Ej  n  ar  H  ertsspru  n  g 
in  der  „Zdtschr.  t  wias.  Phot.**  X904,  Bd.  3,  Heft  7,  S.  233,  und 
leitet  Formeln  ab. 

Ueber  die  Tiefe  der  Schärfe  photographischer 
0!)iektive  wurde  auch  in  der  Berliner  Freien  Photographi- 
iv>  lifii  Vereiuitjung  debattiert.  K?;  lag  die  Fraj^e  vor:  ..  Hal>en 
Ul>jektive  verschiedener  Konstruktion  aber  gleicher  Brennweite 
und  gleicher  wirksamer  Oeffnung  verschiedene  Tiefenschärfe?** 
Dr.  Neu  hau  ß  antwortete,  daß,  sobald  die  angegebenen  Ver- 
hältnisse genau  zutreffen,  alle  Objektive  —  billige  wie  teuere 
—  die  Tiefe  gleich  scharf  zeichneten.  Dr.  Scheffer  bemerkte» 
daP.  der  übliche  Ausdruck  ,,Tiefen5?charfe *'  nn/ntreffend  sei 
und  durch  Schärfentiefe  ersetzt  werden  müsse.  Dr.  du 
B  o  i  s  -  R  e  y  in  o  n  d  erinnerte  daran,  dali  durcli  Zufall  scheinbar 
hohe  Schärfen  liefe  gerade  bei  schlechteren  Linsen,  aber  nur  am 
Bildrande,  auftreten  kann,  und  zwar  infolge  des  Astigmatiamns. 

L.  Pfaundler  gibt  auf  S.  125  dieses  „Jahrbuchs** 
„Regeln  und  Tabellen  zur  Brmittelnng  der  günatigsten  Btn- 
stelldistanz". 

T\ber  das     Conibinar"  und     Solar"  berichtet  Frana^ 

Novak  auf  S.  116  dieses  ,, Jahrbuchs". 

K.  Martin  beschreiljt  eine  vereinfachte  Mctliode  zur 
Bestimmung    der    wirksamen    Objektivuiiiiuug  '    aui    S.  26 

dieses  „Jahrbuchs**. 

K.  Martin  schrieb  femer  „Ueber  eine  einfache  Art  der 
Zonenfehlerkorrektion **  in  „Central -Ztg.  f.  MechanÜc  vl,  Optik*^ 
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1904,  Nr.  15;  „Ueber  Zonenfehlerkorrektion  durch  geeignete 
Glaswahl"  in  ,,Zeitschr.  f.  wiss.  Phot."  ^9041  Heft  7:  Ueber 
die  Bedeutung  der  Brennweite  '  in  „Phot,  MitteiJ."  1904, 
Heft  9;  „  RichtigBtelluDg  betreffend  Telestereoskopie  und  tele- 
stereoskopische  Aufnahmen**  in  „Physika!.  Zeitschr."  1904, 
Heft  24. 

W.  Zachokke  berichtet  über  ein  Satzobjektiv,  den 
Goerzschen  Doppelanastigmat  „Pantar**,  auf  S.  55  dieses 

Jahrbuchs 

Die  Optische  Anstalt  von  Goerz  in  BerUu  brinj^t  eine 
besonders  gut  in  Bezug  auf  Farbenfehler  korrigierte  Type 
des  Doppelanastigmaten  in  den  Handel,  welche  sie  „Alethar** 
nennt  (/:  11).   Ein  solches  ObjektiT  vom  Pokns  60  cm  liefert 

Bilder  bis  nahezu  zu  i  qm  und  hat  sich  für  Dreifarbenphoto- 

graphie  an  der  k.  k.  Graphischen  Lehr-  und  Versuchsanstalt 
in  Wien  bestens  bewährt  (vergL  auch  »,Phot.  Chronik"  1905» 
S.  46). 

Die  bekannten  Goerzschen  Doppelanastigmate  /;  6,8, 
welche  sehr  gute  Universalobjektive  sind,  kommen  von  dieser 
Finna  nunmehr  unter  dem  Namen  »Doppelanastigmat 

Syntor"  in  den  Handel. 

Die  Voigtländerschen  Heliare  finden  als  sehr  licht- 
starke und  gut  korrigierte  moderne  Objektive  für  Porträt- 
auf  nahmen  in  den  Ateliers  steigende  Verbreitung  und  be- 
wahren sich  gut. 

Die  Patentbeschreibung  des  Voigtländerscheu  Heliars 
lant  dem  D.  IL-P.  Nr.  154  911  vom  18^  September  1903,  und 
zwar  als  Verbesserungspatent  der  früheren  Patente  D.  R.-P. 
Nr.  124934  und  Zusatzpatent  Nr.  143889  findet  sich  in  „Phot 
Industrie'*  1905   S.  59.  mit  Figur. 

Auch  erzeugt  Voigtländer  die  l>ereits  in  fnihcren  Jahr- 
gängen be.schriebeueu  Tripl  e- A  n  as t i  g  ni  a t  e  ('v.uuklinseL  ' 

liine  sehr  große  Cookliuse  (Triple- Anasligniat)  stellten 
die  Optiker  Cook&Son  in  York  für  das  astronomische 
Kap  «Observatorium  her;  sie  hat  10  Zoll  Durchmesser  und 
liefert  fQr  Stern  Photographie  Platten  von  15  Zoll  im  (Quadrat. 
Die  durchschnittliche  Belichtungszeit  bei  Stcrnauliiahmen 
beträgt  zwei  Stunden  (»The  Amateur  Photographcr "  1904, 
S.  450). 

In  Cngland  erzeugen  Taylor  &  Hobsou  die  „Cooke 
ProceB  Lens*'  speziell  für  Autotypie- Aufnahmen  und  Drei- 
farbenphotographte  und  geben  ihr  umstehend  abgebildete 
Blendenarten  (Fig.  71)  bei. 

Die  Steinheiischen  Orthostigniate  finden  als  Uni- 
versalobjektiv für  Handkameras  vielfach  Anwendung.  Spezial- 
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objektive  des  Orthostigmaten  für  Dreifarbenphotographie 
(Fokus  40  bis  60  cm)  sind  sehr  gut  apochroniatisch  korrigiert 
und  geben  schöne  Randschärfe  mit  grolien  Blenden. 

Die  Firma  Stein  heil  in  München  bringt  nunmehr  die 
Unofocal  Serie  II  (Lichtstärke  1:6)  auf  den  Markt.  Gleich 
der  bereits  erschienenen  lichtstärkeren  Serie  bestehen  die 
neuen  Objektive  ebenfalls  aus  vier  unverkitteten  Linsen,  sym- 


Kig.  71.  Ki^- 73- 


metrisch  angeordnet.  Die  Vorzüge  der  ersten  Serie,  brillantes 
Bild  ohne  störende  Reflexe  bei  tadelloser  Mittenschärfe,  sind 
beibehalten,  die  Ausdehnung  der  scharfen  Bildgrenze  noch 
erheblich  vermehrt.  Die  Objektive  zeichnen  mit  voller 
Oeffnung  eine  Platte  randscharf,  deren  gröliere  Länge  gleich 
der  Brennweite,  mit  kleinen  Blenden  eineu  Winkel  von  über 
70  Grad  tadellos  scharf.  Die  einfache  Konstruktion  (Gläser 
ohne  schweres  Barj-umcrown)  ermöglicht,  die  Objektive  zu 
relativ  niederen  Preisen  abzugeben  („  Phot.  Korresp.*'  1904, 
S.  237). 
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Die  Stein  hei  Ische  Unofocallinse  beschrieb  Beck 
genau  in  „Brit.  Journ.  of  Phot."  1904,  S.  625. 

Die  Firma  C.  A.  Steinheil  Söhne.  Optische  Anstalt  in 
München,  hat  das  Geschäft  der  Firma  Kahles  &  Bondy  in 
Wien  käuflich  erworben 
und  errichtete  daselbst 

eine  Zweignieder- 
lassung. 

Die  Optische  Anstalt 
F.  A.  Bern  er  in  Hagen 
i.  W.  erzeugt  einen  un- 
symmetrischen ,  füuf- 
linsigeu,  lichtstarken 

Doppelanas  tigmaten 
unter     dem  Namen 
„Collar    mit  85  Grad 
Bildwinkel  und  der  Hel- 
ligkeit /:5,8  (Fig.  72); 

ferner    den   symmetri-  Fig«  74- 

sehen  achtlinsigen  Weit- 
winkel-Anastigmat  ,, Orthoskop  *'  (Serie  Va)  mit  dem 
wiukel  105  Grad  und  der  HeUigkeit  /:  12  (Fig.  73). 


Bild- 


f  i};.  75- 

Als  neues  Achtlinsensystem  verkauft  O.  Sichel  in  London 
(1904)  die  in  Fig.  74  abgebildete  Planastigmat-Lens,  Bild- 
winkel 82  Grad,  HelHgkeit /:  6.8. 

Eine  symmetrische  Linse  von  der  in  Fig.  75  angegebenen 
Form  erzeugt  unter  dem  Namen  „  Pantoplan /;  6"  (Bildwinkel 
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90  Grad)  die  Optische  ADStalt  Ludwig  Bünger  in  Berlin- 

Schm  n  r  ^  f  •  nd  o  r  f . 

Busch  in  Rathenow  bringt  einen  achromatischen  I'ro- 
jektions-  Linsensat/.  ..  L  e  u  k  a  r  '*  mit  Lichtschirm  und  Dreh- 
blendeu,  auf  Stativ,  in  den  Handel  (Fig.  76). 

Ueber  Rodenstocks  Imagon«!  siehe  »,Phot  Korresp.** 

1904.  ^-  503- 


Ueber  den  Zeilischen  Veranten  und  die  Möglich- 
keit des  Räumlichsehens  mit  einem  Auge  siehe  das 
Referat  von  Walter  Stahlber.u  in  ,,Zeitschr.  f.  d.  physikal. 
u.  ehem.  Uutcrr.**  1904.  Bd.  17,  Heft  5. 

Ein  Verfahren  zur  Herstellung  von  Flüssig kei ts- 
linsen,  das  in  dem  Bestreichen  der  Rftnder  der  Linse  mit 
Wasserglas  und  Salzsäure  (Ausscheidung  von  Kieselsäure)  be- 
steht, lief'.  Karl  Mayering  patentieren  (D.  R.-P.  Nr.  15476X 
vom  22.  März  1903). 

Einfache  Linse  und  unscharf  7.  ei  ch  n  en  d  e  Objck - 
t  i  V  c.  Bekanntlich  werden  unkorri^ierte ,  einfache  Linsen 
(Monokel)  zu  uuscharfeu  l'orträtaufuahuieu  geru  benutzt.  In 
neuerer  Zeit  werden  diese  Linsen  mit  großen  Oeffnungen 
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verwendet  A.  J.  ADderson  benutzt  sogar  die  Oelfnung  //4 
bei  einem  Fokus  von  etwa  30  cm  („The  Amateur  Photographer" 

1905,  S.  132).  Allerdings  erhielt  er  bessere  Resultate,  wenn 
er  die  Linse  nur  mit  der  Oeffnung  fß  benutzte ;  für  gröliere 
Aufnahmen  empfiehlt  sich  die  Anwendung  von  Linsen  mit 
titwa  50  bis  60  cm  Brennweite. 

Ein  nnacharf  zeichnendes  Objektiv,  das  mit  Absicht 
die  scharfen  Bilddetails  nicht  wiedergibt,  sondern  eine  milde 
Unscharfe  über  das  ganze  Bildfeld  breitet,  somit  zur  Photo- 
graphie im  Sinne  moderner  Porträtisten  empfohlen  wird, 
er7.eni;t  der  Pariser  Optiker  Fleury-Hermagis  unter  dem 
Namen  Eiduskop.  Es  nähert  sich  der  Aplanatentype,  hat 
bei  einer  Oeffnung  von  8  cni  einen  I'\)kus  von  40  cm.  arbeitet 
somit  ungefähr  mit  der  relativen  Oeffnung  1:5.  Puyo  in 
Paris  stellte  damit  gelungene  Versuche  an  (»,Bnll.  Soc.  &an^** 
1905,  S.  93). 

An  achromatische  Linsen  werden  die  nicht  achro> 

matisierten  Linsen  (Monokel)  genannt,  welche  mit  Farben- 
fehlern behaftet  sind  und  in  der  künstlerischen  Photographie 
bei  der  Herstellung  unscharfer  Bilder  eine  grolie  Rolle  spielen. 
-Majui  i'u^  u  in  Frankreich,  welcher  viel  auf  diesem  Gebiete 
arbeitet,  schrieb  im  „Deutschen  Kamera- Almanach"  1905 
(Berlin)  Aber  diesen  Gegenstand. 

PttUigny  vom  Pariser  Photo- Klub  empfiehlt  für  Auf- 
nahmen mit  dem  Monokel  oder  mit  ähnlichen  nicht  achro- 
matischen Linsen  folgende  Ausrüstung:  r.  eine  plankonvexe 
Linse  von  Crovvnglas  {d'./=  '  *  2.  einen  einfachen  Meniskus 
für  Studien  im  Zimmer  (/:  lo),  3.  ein  symmetrisches  0])jektiv 
mit  zwei  Crownglas- Menisken  (/:  5),  4.  eine  telephotogra- 
phische  Linse  mit  dieser  symmetrischen  Linse  und  einer 
negativen  Linse  fflr  gro0e  Bilder  bei  kurzer  Aufstelldistau z. 

E.  Walion  schrieb  eine  ausführliche  Abhandlung  über 
Teleobjektive  und  anachromatische  Objektive  in 
„Bull.  Soc.  franc;.  de  Phot"  1904,  S.  434.  Er  klassifiziert  die 
Teleobjektive  in  drei  Hauptgruppen  und  V)cspricht  die  Ver- 
wendung dieser  Objektive  für  Porträt-  und  Laudschafls- 
photographie.  Unter  „  anachromatischen  **  Objektiven  beschrieb 
er  die  einfache  Linse  und  zieht  auch  die  dem  alten  Stein- 
heilscben  Periskop  analogen  Doppelobjektive  mit  Fokus- 
differenz in  den  Kreis  seiner  Betrachtun ^^  Er  erwähnt,  daß 
V\\\  \  1 1^  !i  ^•  ein  nicht  a  c  h  r  o  ni  a  t  i  s  i  c  r  t  e  s  Teleobjektiv 
o  Ur  riiiL  inir  zur  Hälfte  achromatisierte  telephotographische 
Luisenkombination  empfohlen  hat. 

Li  cht  Verlust  in  Objektiven.  J.  H.  Moore  stellte  mit 
dem  30  zölligen  Refraktor  des  Lick- Observatoriums  (also  mit 
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sehr  dicken  Glaslinsen)  Versuche  an  und  fand,  dali  hellblaues 
Licht  von  der  Wellenlänge  450  Millionstel  Millimeter  (d.  i,  die 
Stelle  der  maximalen  Lichtempfindlichkeit  von  Bromsilber- 
gelatine im  Sonnenspektrum)  u.  a.  Lichtverluste  von  48  Prozent 
zeigt,  d.  h.  dal)  nur  52  Prozent  der  Lichtmenge,  welche  auf 
die  vordere  Linsenfläche  fällt,  auf  die  andere  Seite  gelangen 
'(„Die  Phot.  Industrie"  1905,  S.  33). 

Dämpfung  von  Lichtkontrasten  durch  F)inschalten 
von   Netzen   (Raster)   bei   Aufnahme   grell  beleuchteter 


flg.  77- 


Gegenstände  vermindert  nach  Th.  Sprenger  (D.  R.-G.-M. 
Nr.  203935)  Ueberbelichtung.   z.  B.   bei  Wolkenbilderu, 

Fernsichten  u.  s.  w.  („Die  Phot.  Industrie"  1903,  S.  588). 

Eine  verstellbare  Blende  (siehe  Fig.  73)  für  Autotypie 
bringt  die  Firma  Pen  rose  ^si  Co.  in  London  in  den  Handel 
(„Brit.  Journ.  of  Phot."  1905,  S.  152). 

Als  Wolken  bleu  de  dient  eine  neue,  von  W.  L.  Grove 
konstruierte  Vorrichtung,  die  vor  <Iem  Objektiv,  etwa  an 
«inem  Thornton- Pickard-Verschlusse  angebracht  wird  und 


Lochkamera. 


nach  ..  Phr)t<)i,^raj)hy  *•  im  wesentlit  lien  aus  einer  Reihe  neben- 
einander nii  L;t  ordnetet  Aluniiniumstrcifen  besteht,  die  in  der 
Höbe  veischicbbar  sind.  Man  kann  sie  so  verschieben,  dal^ 
ihre  untereD  Enden  ziemlich  genau  der  Kontor  des  Horizontes, 
folgen  und  dann  wfthrend  eines  Teiles  der  Bxpositionszeit 
mit  dieser  Blende  den  Himmel  verdecken,  damit  man  ihn 
nicht,  wie  sonst,  überexponiert  erhält. 

Messinglack  für  photographische  Objektive, 
BL-schläj:je  u.  s.  w.:  Man  ]^uUcri??iert  i6o  g  beste  Kurkunia- 
wur/el,  üViergießt  solcbt;  und  2  Safran  mit  1,7  kg  Spiritus, 
digeriert  in  der  Wärme  24  Stunden  laug  und  filtriert  alsdann. 
Hierauf  löst  man  80  g  Dracbenblut,  80  g  Sandarak,  80  g 
Elemihaiz,  50  g  Gummigutt,  70  g  Kömerlack,  mischt  diese 
Substanzen  mit  250  g  gestolfenem  Glas,  bringt  sie  in  einen 
Kolben,  übergielU  mit  dem  auf  obige  Art  gefärbten  Alkohol, 
befördert  die  Auflösung  im  Sand-  oder  Wasserbade  und 
filtriert  am  Ende  der  ()j)cratiou. 

Zur  raschen  Ermittlung  der  Belichtungszeit 
montiert  Alfred  W^atkins  auf  das  photographische  Objektiv 
eine  Art  Rechenschieber,  an  welchem  £e  Blendenöffiaung, 
Plattenempfindlichkeit  u.  s.  w.  angebracht  und  die  jeweilige 
Expositionszeit  eingetragen  ist  („The  phot  Journ."  1904, 
S.  123).  j  Diese  Kitirichtuni^  ist  in  ihrem  Prinzip  scdir  rdiulich 
der  im  vorigen  Jahrbuche  l)est  hriebenen  Vorrichtung  „Chrouo- 
phot"  von  H oudry  &  JJurand.j 


Cochkamera. 

Die  ^^  alkins  Meter  Co.  in  Ilereford  (Flngland)  hat  ein 
Instrument  auf  den  Markt  gebracht,  welches  dazu  l)estiinnit  ist, 
die  Aufnahmen  mit  der  Lochkamera  /u  erleiclueru. 
Dieses  Lochkamera -Objektiv  lälit  sich  sehr  schnell  au  jedent 
gewöhnlichen  Objektiv  (natilrUch  nachdem  man  die  Linsen 
desselben  herausgenommen  hat)  mit  Hilfe  zweier  an  dem  In- 
strument angebrachter  Drahtfedern  befestigen.  Man  kann 
mithin  bei  Benutzung  desselben  die  gewöhnliche  Kamera  an 
Stelle  einer  besonders  gebauten  Lochkamera  ver^^enden.  Das 
Lochkamera- Objektiv  ist  im  Grunde  nichts  anderes,  als  ein 
in  eint;r  Mctallscheibe  angebrachtes  sehr  feines  Loch,  das 
durch  eine  Drehscheibe  verdeckt  werden  kann.  Die  zur  An- 
wendung kommenden  verschieden  großen  Oeffnungen  sind 
nach  einem  von  Alfred  Watkins  und  Dr.  D'Arcy-Power 
ausgearbeiteten  System  bezeichnet,  nach  welchem  die  Nummer 
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des  Loches  mit  der  Weite  des  Kamera- Auszuges  multipliziert 
wird.  Das  Produkt  wird  als  die  Fokus- Nummer  bei  der  Be- 
rechnung der  Belichtungszeit  verwendet,  nur  daß  das  Ergebnis 
statt  in  Sekunden  in  Minuten  zu  nehmen  ist  („Apollo"  1905, 
S.  80). 

Ueber  die  Verwendung  der  Lochkamera  zur  Tele- 
photographie  siehe  dieses  „Jahrbuch**  den  Artikel  von 
d'Arcy- 1*0 wer,  S.  220. 


Telephotographie. 

Teleobjektive  stellen  eine  Kombination  zweier  Liusen- 
systeme,  eines  mit  positiver  und  eines  mit  negativer  Brenn- 
weite, dar;  sie  dienen  dem  Zwecke,  mit  möglichst  kurzem 


Fig.  78.  * 


Kamera- Auszuge  möglichst  große  Bilder  ferner  Gegenstände 
zu  liefern.  W.  Schmid  gibt  im  ,,  Prometheus*'  ( 1905,  S.  181) 
eine  gute,  gemeinverständliche  Schilderung  der  Telesysteme. 

In  neuerer  Zeit  verwendet  man  Teleobjektive  aucli 
für  Handkameras;  hierbei  geht  die  Veränderung  der  Tubus- 
länge mittels  eines  Klemmringes  vor  sich,  der,  auf  ver- 
schiedene Marken  eingestellt,  den  Tubus  in  der  jeweiligen 
Länge  festklemmt.  Als  einfachstes  Instrument  kann  der 
Buschsche  Teleansatz  auf  einer  Klappkamera  gelten  (siehe 
Fig.  78,  Büschs  ,,  Roj  a**- Kamera). 

C  P.  Goerz  gibt  seinem  Teleobjektiv  für  Handkameras 
einen  veränderlichen  Tubus  mit  Klemmring  (Fig.  79). 

Ein  auf  anderer  Konstruktion  beruhendes  Teleobjektiv 
für  Filmkameras,  welches  für  kleine  Apparate  bestimmt 
ist,  erzeugt  Plan  bei  in  Frankfurt  a.  M.  unter  dem  Namen 
„Tele- Peconar **;  es  zeigt  die  in  Fig.  80  abgebildete  An- 
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Ordnung  der  Linsen.  Dieses  Objektiv  ist  für  Kameras  mit 
veränderlicher  Auszuji^slänge  und  Objektive  mit  nicht  ab- 
schraubbarem ZentralverschluH  gut  verwendbar.  Man  schraubt 
von  dem  symmetrischen  Doppelobjektiv  die  Vorderlinse  heraus, 
belälU  die  hintere  Objektivhälfte  an  ihrem  Platze  und  schraubt 
das  TelesN'stem  an  die  Stelle  der  vorderen.  Dann  steht  der 
hinteren  Linsenhälfte  die  negative  Linse  des Telesystems  so  nahe, 
daß  das  optische  Intervall 
dieser  beiden  Linsen 
negativ  ist  und  beide 
mithin  als  negative  Linse 
wirken.  Die  positive 
Linse  besteht  beim  Tele- 
P  e  c  o  n  a  r  aus  einer  mehr- 
fach verkitteten  Einzel- 
linse. 

Sehr  gute  Tele- 
objektive für  Stativ- 
kameras  erzeugten  be- 
kanntlich S  t  e  i  n  h  c  i  1, 

Voigtländer,  Zeiß,  Goerz  und  andere.  Die  Firma  Zeiß 
nutzte  auch  das  Teleobjektiv  für  Porträtaufnahmen  im  Atelier  aus. 

W.  Schmidt  erörtert  das  Anpassungsvermögen  des  Tele- 
objektivs in  der  ,,  Phot.  Chron."  1905,  S.  231. 

Ueber  Aufnahmen 
mit  dem  Teleobjektiv 
schreibt  Max  Ferrars: 
Fernaufnahmen  wirken 
ebenso  wie   Nah-  oder 

Weitwinkelaufnahmen, 
selten  künstlerisch.  Es 
fehlt  meist  der  natürliche 
Abschluß  der  Bilder,  wie 
man  an  den  Fernauf- 
nahmen der  Alpengipfel 
sehen  kann;  ebenso  wie 
das  Bild  im.  Fernrohr 
zwar  Interesse,  aber  nicht 
wenn    es    sich    um  die 


Fig.  80. 


Kunstgenuß  bietet.  Dagegen 
Reproduktion  von  Kunstwerken 
handelt,  z.  B.  Skulpturen  an  hohen  Gebäuden,  so  wirkt  die 
Fernaufnahme  künstlerischer  als  eine  (oft  übertriebene)  Nah- 
aufnahme, die  nur  mittels  besonderer  Gerüste  u.  s.  w.  erzielt 
werden  konnte  und  den  Gegenstand  in  einem  Winkel  bietet, 
der  dem  gewohnten  Anblick  des  Originals  nicht  entspricht. 
Die  Reaktion  gegen  die  Weitwinkelaufnahmen  hat  der  Fern- 
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aufnähme  anfänglich  gedient.  Die  Perspektive 'der  letzteren 
18t  aber  fllr  kfinstieruche  Wirkung  zu  flau,  wie  die  der  anderen 

zu  übertrieben  ist. 

lieber  die  Telephotographie  mittels  der  Locbkamera  ^ehe 
den  Artikel  von  d'Arcy-Power  dieses  „Jahrbuch",  S.  22/x 


Sllbcrsplcgd.  —  Hohlspiegel  an  StcUc  oon  Objcktiofn. 

Ueber  die  Fabrikation  der  Silberspiegel  enchien  im  Ver- 
lage von  A.  Hartleben  in  Wien  ein  Werk  von  Ferd.  Cremer: 
,»Die  Fabrikation  der  Silber-  und  Quecksilberspiegel'*  (1904). 

T'eber  Beiträge  zur  KeiiTitins  *ler  physikalischen 
Eigenschaften  von  S  i1  bers  ]m  <  gel  11  erschien  eine  Disser- 
tation von  Curt  Grimm  (Leipzig  1901).  Es  wird  die  von 
Oberbeck,  Lüdtke  u.  a.  beobachtete  Veränderung  von  auf 
Glas  niedergeschlagenen  Silberspiegeln,  die  sich  namentlich 
in  einer  Widerstandsabnahme  Äußert,  einer  genaueren  Unter- 
suchung unterzogen  und  femer  werden  die  Faktoren,  welche 
sie  beeinflussen,  im  einreinen  studiert.  Am  stärksten  wirkt 
Temperaturerh«">hung.  wälirend  das  Licht,  entgegen  der 
Angabe  anderer  Beel)  achter,  ohne  direkte  Ein- 
wirkung zu  sein  scheint.  Der  Silberspiegel  hat  keine 
Kohärereigenscbaften.  Verfasser  erklärt  die  Erscheinungen 
durch  den  Uebergang  des  zuerst  niedergeschlagenen  „mole- 
kularen" Silbers  in  normales  Silber  („Zeitachr.  1  physikal. 
Chemie**  1905,  S.  354). 

T'nregelmäP.ig  venrerrte  Spiegelbilder  sind  unter  dem 
Namen  A  u  am  o  r]>  h  e  "  bekannt.  Man  erzielt  sie  mit 
cylindrischen  oder  nnregehnäl-ig  gefonnteu  sphärischen  u.  s.  w. 
Spiegeln.  Chrrtieu  hatte  die  Idee,  das  iu  einem  konischen 
Spiegel  erzeugte  deformierte  Bild  durch  Anbringung  eines 
kleinen  metallischen,  polierten  Metallkonus  im  Zentrum  des 
Bildes  zu  rekonstruieren,  und  kommt  dabei  zu  eigentümlichen 
optischen  Effekten  (..Revue  suisse  de  l'hot.'*  1905,  S.  29). 

Einen  parabolischen  Hohlspiegel  von  33  cm  Oeff- 
nung  und  nur  so  cni  Brennweite  hat  der  bekannte  amerika- 
nische Astronoui  Professor  Schaber le  in  Ann  Arbor  für 
himmelsphotographische  Zwecke  hergestellt.  Dieser  vollendet 
geschliffene  Spiegel  besitzt  eine  so  enorme  Lichtstarke,  daß 
schon  bei  einer  Exposition  von  wenigen  Minuten  die 
schwächsten  Sternchen,  welche  die  größten  Pernrohre  der 
Erde,  <ler  Lick-  und  Verkes- Refraktor,  gerade  noch  wahr- 
nehniV'ar  machen,  auf  die  photographische  Platte  gebannt 
werden  („Lechners  Mitteil."  1904,  S.  310). 
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Hohlspiegel  an  Stelle  der  Objektive  zu  verwenden 
ist  eine  oft  erörterte  Idee;  Aber  ihre  Utiausführbarkeit  schreibt 

die  ,,Phot.  Chronik":  Eine  einfache  Ueberlepnng^  ^eig^t,  flaf'i 
man  mittels  Hohlspiegel  lichtdichte  Kameras  nicht  erzeugen 
kaun;  die  ganze  ]k\schnffenheit  der  Hohlspiegel  bedingt,  dali 
man  sie  als  pbotograpiiische  Objektive  nur  in  einem  dunkeln 
Rannt  benutzen  kann.  Ferner  wQrde  man  von  der  optischen 
Leistung  selbst  der  ▼oUkommensten  Hohlspiegel  wenig  erbaut 
sein.  Diese  ist  zwar  auf  der  Achse  sehr  gut,  und  müfiten 
hier  mit  äußerst  lichtstarken  Spiegeln  sehr  helle  Bilder  von 
schöner  Schärfe  erzielt  werden,  dagegen  würden  diese  Bilder 
eine  sehr  geringe  Ausdehnung  nach  dem  Rande  zu  haben. 
Die  Schärfe  erstreckt  sich  nur  auf  ein  äußerst  kleines  Areal, 
und  auch  dieses  kleine  scharfe  Stück  wird  wenig  zufrieden- 
stellend sein,  weil  eine  sehr  starke  Verzetrung  stattfindet  und 
daher  von  einer  ähnlichen  Abbildung  nicht  die  Rede  sdn 
kann.  Es  ist  also  nicht  gut  möglich,  Spiegel  fflr  photo- 
graphische Zwecke  zu  verwenden,  außer  für  einen  einzigen 
Spezialfall,  nämlich  den  Gebrauch  in  der  Astronomie;  da  hier 
im  dunkeln  Räume  gearbeitet  wird  und  da  ferner  das  benutzte 
Bildfeld  nur  ganz  klein  zu  sein  braucht,  so  können  hier 
Spiegel  Verwendung  finden,  und  hier  bieten  sie,  wie  die 
iüngsten  Brfshrungen  zeigen,  au£er  ihrer  Billigkeit  Linsen 
gegenflber  auch  noch  große  Vorteile  durch  ihre  hohe  Licht- 
stärke und  peinttche  Definition. 


Kameras»     lliamciiiocradiiasse.  ^  Kaoodfcii.  — 

Atelier.  —  Stotioe« 

Kameras. 

Die  Firma  Zeiß  in  Jena  erzeugt  Minimum*  und  Stereo- 
Palmos- Kameras,  sowie  Manos-Kameras,  die  für  Roll- 
films, Planfilms  und  Platten  eingerichtet  sind  (Fig.  81  bis  84). 

Die  Firma  Carl  ZeiH  in  Jena  erhielt  ein  D.  R.-P. 
Nr.  154279  vom  8.  Mai  1903  (^Zusatz  zum  Patent  124537  vom 
8.  Januar  1901)  lür  eine  Klappkamera  mit  selbsttätiger 
Verklinknng  des  Objektivträgm  zwischen  den  Klappspreizen 
(Fig.  85).  Bei  der  Klappkamera  nach  Patent  134537  iat  das 
bewegliche  Fingerstück  e  mit  der  eigentlichen  Klink-  oder 
Riegel  Vorrichtung  zwangläufig  gekuppelt  oder  fest  verbunden 
nnd  nbrigens  so  geordnet,  daß  es  durch  die  Komponente  des 
Fingerdruckes,  die  I  n,  im  Zusammenklappen  der  Kamera  in 
der  Richtung  der  Bewegung  des  Objeküvträgers  a  wirkt,  in 
diejenige  Lage  geschoben  oder  gedreht  wird,  bei  der  die 
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Verklinkung  oder  Verriegelung  ausgelöst  ist,  und  daß  es 
beim  Ausziehen  der  Kamera  durch  die  dann  vorhandene 
entgegengesetzte  Fingerdruckkomponente  wieder  in  die  Klink- 
lage zurückgeführt  wird,  sobald  der  Objektivträger  a  seine 
Endstellung  erreicht  hat  („Phot  Chronik"  1905,  S.  91). 


Fi|:.  aa.  Fijj.  84. 

Bei  der  dem  J  u les  Carpen  tier  in  Paris  in  Deutschland 
unter  Nr.  145274  vom  5.  Februar  1901  patentierten  Repro- 
duktionskamera  (Fig.  86)  mit  zwangläufiger  Ver- 
bindung der  um  parallele,  die  optische  Achse  senkrecht 
schneidende  Achsen  drehbaren  Bild-  und  übjektrahmen  ab 
zur  Korrektur  stürzender  Linien,  schneiden  sich  die  Kbenen  d 
von  Bildrahmen  und  Objektrahmen  stets  in  der  Mittelebene 
des  Objektivs  (,,  Phot.  Chronik"  1904,  S.  246). 
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Das  Süddeutsche  Catnerawerk  Koerner  &  Mayer, 
G.  m.  b.  H.  in  Sontheim  -  Heilbronn  a,  N. ,  erhielt  ein 
D.  R.  -  P.  Nr.  152644  vom  9.  April  1903  auf  eine  Roll- 
und  Plattenkamcra  (Fig.  87),  bei  welcher  die  Lage  des 
Films  in  der  Belichtungsstellung  durch  Auflager  bestimmt 
wird,  die  bei  Einführung  von  Plattenkassetten  enöemt  werden. 
Bei  der  Roll-  and  Plattenkamera,  bei  welcher  die  Lage  des 
Films  in  der  BelichtttngBStellung  dnrch  Auflagert  bestimmt 
wird»  die  bei  Einführung  von  Plattenkaasetten  entfernt  werden, 
dienen  als  Filmauflager  flache,  zwischen  zwei  Endstellnngen 
bewegliche  Leisten  a,  die  dauernd  an  der  Kamera  verbleiben 
und  entweder  beim  Einführen  der  Kassette  federnd  ausweichen 


oder  vor  dem  Einführen  durch  besondere  Vorrichtungen  aus  der 
Kassettenbahn  gedrängt  werden  (,,  Phot.  Chronik  "  1904,  S.680). 

Jean  Antoine  Pautasso  in  Genf  erhielt  ein  I).  R.-P. 
Nr.  151 527  vom  29.  Juli  1903  (Zusatz  zum  Patent  1245*^4  vom 
31.  Mai  1900)  für  eine  Buch- Rollkamera  (l'ig.  88j  au.  Bei 
der  Bnch- Rollkamera  der  durch  Patent  124534  geschützten 
Art  ist  eine  Ausrückvorrichtung  fllr  die  Anfwindefilmspule  G 
angebracht  welche  eine  Rückwärtsdrehung  derselben  gestattet, 
um  fortgeschaltete  und  nicht  zur  Belichtung  gekommene  Teile 
des  Bildbandes  von  dieser  Spule  wieder  zurückziehen  zu  können 
(„Phot.  Chronik"  1904,  S.  496). 

Heinrich  Bleii  iu  Berliu.  erhielt  auf  eiue  Magazin- 
kamer a  fflr  abwärts  kippende  Platten  ein  D.  R.-P.  Nr.  146392 
vom  9.  November  ippi.  Bei  der  Magazinkamera  (Fig.  89), 
bei  welcher  die  jeweilig  belichtete  Platte /nach  dem  Ausheben 
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aus  ihrem  Lager  in  den  Ablegeraum  kippt,  ist  daa  Magazin 
drehbar  in  der  Kamera  angebracht,  um  die  Platten  von  htwt^ 
ablegen  zu  können  („PhoL  Chronik*'  1904,  S.  441). 


Fit  90^ 


Fig.  91. 

Soci6t^  P  r  i  e  u  r  cS:  D  u  b  o  i  s  in  Puteaux,  Frankreich, 
erzeugen  eine  Magazinkanicra  (Fig.  90),  bei  welcher  Be- 
lichtung,  Flattenwechsel  und  Wiederspauneu  des  Objekiiv- 
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verschluaNS  durch  einmalige  Auslösung  bewirkt  wird,  und 
erhielten  ein  D.  R.-P.  Nr.  146896  vom  22.  Mai  1901.  Ein 
die  Wechsel  Vorrichtung  antreibendes  und  den  Verschluli 
spannendes  Federgehäuse  10  wird  durch  den  von  Hand  aus- 
gelösten Verschluß  jOt  Ji  unter  Vermitteluug  eines  Sperr- 
hel>dt  j6  ansgeUhit  und  vcndiiebt  nun  ■eineiBeiti  enten« 
mittels  achrflger  AnlanffUchen  a7  ein  Gestänge  /p,  90,  weldies 
in  bekannter  Weise  die  Wechsdung  der  Platten  bewirkt,  und 
führt  zweitens  mittels  an  dem  Gehäuse  angebrachter  Nasen 
den  VerBchluß  jo,  ji  in  die  BereitschaftMtellung  zurück. 


Fl?.  9a. 

worauf  es  durch  den  Sperrhebel      wieder  festgelegt  wird. 

(„Phot.  Chronik"  1904,  S.  429). 

Louis  Borsum  in  Plainfield.  New-Jersey,  V.  St.  A.,  meldet 
unter  D.  R--P.  Nr.  153693  vom  27.  Januar  1903  eine  photo- 
Kraphische  Kamera  (Fig.  91)  mit  unmittelbar  vor  der 
BclitenipfindUGlien  Platte  angebradttem  EinsteUschimi.  Durch 
das  HerausBchwenken  des  Schirmes  /  aus  der  Bahn  der  Lidit- 
strahlen  wird  «ine  hinter  dem  Objektiv  befindliche  Kom- 
pensationslinse 10  aus  dem  Rereich  des  Lichtkegels  entfernt, 
um  die  Abweichung  der  Stellungen  des  Einstellschirmes  /  und 
der  lichtempfindlichen  Platte//  auszugleichen  („Pbot  Chronik 
1905»  64). 

Das  D.  R.-P.  Nr.  152831  vom  oo.  November  1901  für 
Henry  M.  Reichenbach  in  Dobbs  Perry,  V.  St  A.,  lautet 
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auf  eine  zusammenklappbare  Kamera  (Fig.  92)  mit  am 
Bodenbrett  auj^eleuktem  Objektivträger,  welcher  beim  Oeffnen 
der  Kamera  selbsttätig  aufgerichtet  wird.  Der  übjektivträger/ 
wird  beim  Oeffnen  der  Kamera  durch  einen  auf  die  Ver- 
bindangastangcn  6^  9  einwixkenden,  an  dem  Hinterrahmen 
angelenkten  Schieber  aufgerichtet  Der  Schieber  ist  zweiteilig 
und  bleibt  mit  seinem  auf  dem  am  Kameraliinterteil  an- 
gclenkten  verschiebbaren  Teil  auch  nach  dem  Aufrichten  des 
Objektivträgers  /  mit  diesem  bei  dessen  Vor-  und  Rück- 
beweguug  gekuppelt  (.,  Phot.  Chronik"  1905,  S.  51). 

Die  Kodak -Gesellschaft  ui.  b.  H.,  Berlin,  meldet  unter 
Nr.  155174  vom  96.  Juni  1903  eine  photographiache 
Kamera  mit  einer  Rollkaasette  (Fig.  93),  in  deren  Ans- 


,1    /•  f  fr 


f  ig-  93- 


sparungen  die  Kamera  eingesetzt  ist,  zum  D.  R.-P.  an.  Bei 

dieser  wird  das  Auseinandernehmen  der  Kameraa  und  der 
Kasselte  c  durch  eine  Sperrung  e  verhindert,  die  nur  durch 
Einschieben  des  Kassetteiischiebers  ausgelöst  werden  kann, 
zum  Zwecke,  das  Auseinandernehmen  bei  gcr)ffnetem  Schieber 
uumöglich  zu  machen^  ^,,Phot  Chronik"  1903,  S.  69). 

Sän  D.  R.-P.  Nr.  150906  vom  19.  Oktober  1901  erhielten 
Moses  J07  in  New  York,  Lodewyk  Jan  Rutger  Holst 
in  Brooklyn  und  Frederic  Charles  Schmid  in  New  York 
auf  eine  Anzeigevorrichtung  zur  Scharfeinstellung  des  Bildes 
(Fig.  q\)  bei  auch  für  Plattenaufnahmen  verwendbaren  photo- 
graphischen Rollkanieras,  bei  denen  die  Films  und  die  Platten 
in  verschiedenen  Bildebenen  liegen.  Bei  dieser  Vorrichtung 
wird  in  Verbindung  mit  einer  einzigen  Einstellskala  ein  Doppel- 
zeiger H  benutzt  Die  eine  der  beiden  Zeigerspitzen  F 
dient  zur  Einstellung  für  die  hintere  Ebene  G  und  die  andere 
für  die  vordere  Bbene  K.  Sie  sind  um  den  gleichen  Abstand 
voneinander  entfernt,  wie  die  Schichtseiten  des  Films  und 
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der  I'latte,  Entweder  ist  der  Doppelzciger  mit  dem  Objektiv 
verschiebbar  und  die  Skala  fest,  oder  der  Doppelzeiger  fest 


Fi«-  94- 


und  die  Skala  mit  dem  Objektiv  verschiebbar  („  Phot.  Chronik  ** 
"9P5.  S.  7). 
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Bei  dem  Erwin  Drew  Bartlett  in  South  TottenluuTi, 
I^,ugl.,  unter  D.  K.-P.  Nr.  149122  vom  11.  juui  1901  paleulierlcn 


(Fig.  95),  bei  welchem  die  Platten  oder  Films  r  auf  einer 
fladien,  drehbaren  Spule  /  angeordnet  sind,  ist  «a  Objektiv- 
brett mit  einem  in  die  Kamera  hineinreichenden  Ansatz  7 
versehen,  dessen  hinteres  Ende  sich  federnd  gej^en  die  Ränder 
der  auf  der  Spule  /  angeordneten  Platten  o<U  i  Films  anlegt» 


kerbuug  e  angebrr^cht,  in  welche  Klinken^  mit  Nasen  i  ein- 
fallen („PhoL  Chronik"  1904,  S.  477). 


Peppel  &  Lippert  in  Dresden  bringen  Rollvisier- 
Scheiben  als  Ersatz  der  Mattglasscheiben  in  den  Handel; 
die  VisierMheibe  Ist  in  diesem  Falle  aus  biegsamem,  roUbarem 
Material. 

Ein  Vorteil  beim  Einstellen  von  Landschafts- 
auf nahmen.  Landschaften  lassen  sich  in  ihrer  WiT-knnp:>^- 
weise  und  in  ihrem  Tonwerte  mit  Hilfe  einer  grauen  oder 
blauen  Brille  besser  auf  der  Mattscheibe  beurteilen.  Derselbe 
Zweck  läßt  sich  sehr  uiulach  erreichcu,  vveuii  man  nach  einer 
Methode  verfahrt,  wie  sie  Dr.  B.  W.  Büchner  angibt  Eine 
dünne  DiapositivpMtte  wird  fixiert,  gut  ausgewaschen  und 
einige  ^Mi nuten  in  eine  Losung  von  Ni grosin  oder  auch 
Alixarintinte  gelegt,  schließlich  getrocknet.  Die  so  erhaltene, 
schwach  blau  grau  gefärbte  Platte  wird  auf  der  Innenseite  der 
Mattscheibe  befestigt. 


um  bei  Drehung  der  Spule  aus- 
weichen au  können  (,»Phot. 
Chronik**  1904,  S.  477). 


Fig.  96. 


Dr.  Rudolf  Krügener  in 
Frankfurt  a.  M.  erhielt  ein  D. 
R.»P.  Nr.  150354  vom  7.  Juni 
1903  auf  Gelenkstreben 
fftr  Klappkameras  (Fig. 96), 
deren  Gelenkeanbeiden  Enden, 
mit  denen  sie  einerseits  au  der 
Kauiera  und  anderseits  an 
dem  Objektivbrett  befestigt 
aindp  mit  Zahnsegmenten  in- 
einander grdlen,  sind  an 
einem  Ende  der  Sttebenarme 
Scheiben  r    mit    einer  Ein- 
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Moment  Verschlüsse. 

Emil  Bose  bespricht  die  bekannte  Tatsache,  dali  der 
Schlitzverschluß  vor  der  Platte  bei  photographischen 
Momentaufnahmen  mit  Recht  sehr  beliebt  ist,  daß  jedoch  das 
successive  Belichten  der  Platten  von  einer  Seite  zur  anderen 
Verzerrungen  gibt,  wel- 
che mitunter  sehr  störend 
sind.  Z.  B.  bei  der  Photo- 
graphie von  Automobilen 
in  voller  Fahrt  zeigt  sich, 
daß  der  Wagen  in  der 
Fahrtrichtung  vorn  über- 
geneigt erscheint  u.  s.  w. 
Bose  weist  darauf  hin, 
daß  dieser  prinzipielle 
Fehler  der  Schlitzver- 
schlüsse vor  der  Platte 
sich  vermeiden  läßt.  Man 

lege  den  Moment- 
verschluß in  denjenigen 
Teil  des  Strahlenganges, 
in  welchem  derselbe 
schmälsten  ist,  d.  h.  in 
die  Blendenebene  des 
Objektives  oder  dieser 
möglichst  nahe.  Oeffnet 
man  hier  den  ganzen 
Blendenquerschnitt,  den 
man  haben  will,  genau 
so  lange,  wie  beim 
Schlitzverschluß  vor  der 
Platte,  den  der  Schlitz 
gebraucht,  um  seine 
eigene  Breite  zu  durch- 
laufen ,  so  ist  in  dieser  Fij:.  97. 
Zeit  die  Aufnahme  der 

ganzen  Platte  gleichmäßig  durchgeführt  („  Phys.  Zeitschr." 
VI.  Jahrg.,  Nr.  5,  S.  153). 

Becks  Verschlußprüfer  besteht  aus  einem  Pendel,  der 
in  eine  für  die  Zeitbestimmung  leicht  anwendbare  Form 
(Fig.  97)  gebracht  ist.  Man  zählt  die  Anzahl  der  Einteilungen 
zusammen,  über  welche  sich  die  horizontalen  Linien  beim 
Photographieren  der  glänzenden  Kugel  am  Ende  des  Pendels 
erstrecken  (verkäuflich  bei  Talbot  in  Berlin). 
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Das  D.  K.-l*.  Nr.  155173  vom  8.  April  ic.03  erhielt  Emil 
Wünsche,  Akt. -Ges.  für  photo^raphische  Industrie  in  Reick 
bei  Dresden  anf  eine  Vorrichtung  zum  Verstellen  der 
Schlitz  weite  von  Ro  u  l  ea  u  v  erschlüssen  mit  durch  Band- 
züge  gegeneinaoder  beweglichen  Kouleaohfilften  and  in  einer 
Spiralnut  laufendem«  die  Schlitzweite  anzeigendem  Zapfen. 
Diese  Vorrichtung  (Fig.  98)  kennzeichnet  sich  dadurch,  daß 
im  Grunde  der  Spiralnut  0  in  der  letztere  enthaltenden  Scheibe  m 
Löcher  vorhanden  sind,  in  deren  eines  eingreifend  der  Zapfen  p 
die  Kupplung  der  die  Bnndzüije  rr/  aufnehniendeti  UnWvuef 
mit  der  Rouleauwalze^  bewirkt  („Phot.  Chrouik  "  1905,  S.  200). 


1 


Fi«.  98. 

Eiu  D.  R.  -  P.  Nr.  149210  vom  25.  September  1902  erhielt 
Konst.  Kossatz  in  Berlin  auf  eine  Vorrichtung  zum  Ver- 
stelleu der  Schlitz  weite  vou  Rouleau  Verschlüssen  (Fig.  99). 
Bei  dieser  Vorrichtung  Ist  die  zum  Aufwickeln  der  Binstell- 
bänder  p  dienende  Walze  #  mit  ihrem  einen  Ende  drehbar  in 
dem  einen  Schenkel  eines  Winkelhebels  d  derart  gelagert, 
daß  sie  durch  von  Hand  bewirkten  Ausschlag  des  letzteren 
in  dem  einen  oder  anderen  Sinne  in  oder  auf'cr  Eingriff  mit 
dem  zum  Spannen  des  Verschlusses  dienenden  Räderpaar 
gebracht  wird  (,.  Phut.  Clironik  '*  1904,  S.  465). 

Die  An  fzieh-  und  Reuelungsvorrichtung  für  Sicher- 
heits  -  Doppelrouleauverschlüsse  mit  regelbarer  Schlitzbreite 
(Fig.  100)  von  Carl  Zeiß  in  Jena  (D.  R.*P.  Nr.  152247  vom 
8.  Mai  1903)  besteht  aus  zwei  koaxial  gelagerten  Antnebs- 
rädem  für  Oberrouleau  a  und  T^nterrouleau  b  mit  Anschlägen, 
die  Spielraum  haben  zur  Wiederherstellung  des  beim  Auf- 
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ziehen  geschlossenen  Schlitzes,  und  von  denen  einer  zur 
Regelung  der  Schlitzbreite  verstellbar  ist    Hierbei  ist  auch 

das  beim  Aufziehen  des  Verschlusses  nur  mitgenommene  An- 
triebsrad g  des  Oberrouleaus  b  mit  Handgriff  r  ausgestattet, 
um  durch  Drehen  dieses  Rades  den  eingestellten  Schlitz  in 


Fic.99-  Flg.xoo. 

der  Belichtungsöffnung  achtbar  machen  zu  können  (,»Fhot 

Chronik"  1905.  S.  20). 

Auf  einen  Doppelrouleau  Verschluß  erhielt  O.  J.  I\  M. 
Mattioli  in  Paris  ein  D.  R.-P.  Nr.  14820a  vom  24.  Oktober 


Fiif.  toi 


igoo.  Bei  diesem  DoppelroulcnuverschluR  werden  die  beiden 
Rouleaus  mit  gegeneinander  \ersetzteii  Belichtungsöffnungeu 
gemeinsam  gespannt  (Fig.  loi),  indem  die  Antriebszahnräder  der 
Rouleaus  in  ein  gemeinsames,  mit  Ausschnitt  versehenes  Auf- 
ziehzahnrad eingreifen.    Nach  erfolgtem  Anfdehen  schnellt 
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das  eine  Rouleau  dadurch  selbsttätig  zurück,  daß  sein  Zahn- 
rarl  in  den  Auaschnitt  des  Aufziehzahn rades  eintritt  Nur  das 
Antriebsrad  i  des  selbsttätig  zurückschnellenden  Rouleaus 
gerät  bei  Beendigung  des  Aufziehens  in  den  Ausschnitt 
•des  Aufziehzahnrades  und  es  wird  während  des  mit  dem 
Miditungsrouleau  erfolgenden  Rückganges  des  Anfnehzalin- 
rades  dadurch  außer  Bingriff  mit  dieaem  gehalten,  da0  es 
federnd  gelagert  ist  („Phot.  Chronik"  1904,  S.  421). 

Max  Richter  in  Dresden -N.  erhielt  ein  D.  R.  -  P. 
Nr.  152962  vom  i.  Januar  1903  auf  eine  Vorrichtung  zur 
«elbattätigen   Regelung   der   Belichtungszeit  von 


ObjektivversclilOssen,  entsprechend  den  herrschenden 
Lirhtverhältnissen.  Bei  dieser  VorricbMiiig ,  und  zwar  bei 
solchen  elektrisch  auszulösenden  Verschlüssen,  welche  bei 
einem  ersten  Strumschluü  geöffnet  und  beim  zweiten  Strom- 
acbltiß  gesdüoflaen  werden»  aind  im  Bereich  einea  gleichmäßig 
nmUmfenden  Kontaktatiftea  h  (Fig.  102)  zwei  Kontakte /  nnd  b 
angeordnet,  von  denen  der  erste  (den  Verschluii  öffnende) 
Kontakt  /  feststeht,  während  der  zweite  (den  Verschluß 
schlieJiende)  Kontakt  h  auf  einem  schwingenden  Arm  n  an- 
geordnet ist,  dessen  Stellung  durch  den  Anker  k  eines  Sele- 
noids  I  beeinflußt  wird,  in  dessen  Strouikreis  eine  Selenzelle^ 
eingeschaltet  ist  („  Phot  Chronik "  1905,  S.  a8). 

Bin  D.  R.-P.  Nr.  153219  vom  5.  Januar  1904  erhielt 
Heinrich  Brnemann,  Akt-Gea.  für  Kamerafabrikation  in 
Drcaden^A*,  anf  einen  Kouleauverachluß  mit  einer  behofi 
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SdüttzTentelltuig  von  der  Budscheibenachse  sa  entkiippclii- 

den  und  durch  einen  Sperrstift  festzustellenden  Rouleauwalze 
(Fig.  103),  bei  dem  durch  das  Einlegen  der  Randschiene  16 
des  Rouleaus  j  in  einen  Schlitz  der  mit  der  Rouleauwalze 
verbundenen  Sperrscheibe  p  eine  zweite,  lose  Scheibe  //  so 
verdreht  wird,  daß  sie  die  Schlitze  der  Sperrscheibe  für  den 
Spemtift  jo  verdeckt  und  damit  die  Feststellung  der  Walze 
bei  anfgewickeltem  Ronleati  verhindert  („Phot  Chxonik** 
1905.  S.  43). 

Bei  der  Friedrich  Sehr  oeder  in  Brandenburg  a.  H. 
unter  D.  R.-P.  Nr.  148686  vom  29.  Juni  1902  patentierten, 
durch  Druckluft  betriebenen  Antriebsvorricbtung  für  Objektiv- 


verschlüsse, die  gleichzeitig  mit  dem  Oeffneu  des  Verschlusses- 
einen  elektrischen  Strom  schHefit  und  mit  dem  Schließen  des 
Verschlnsses  unterbricht,  ist  ein  blasebalgartiger  LuftbehAlter  d 
(Fig.  104),  welcher  in  bekannter  Weise  die  VerschlufUeile  aa 
bewegt,  an  seinem  bewegten  Ende  mit  einem  Kontaktstück  ^ 
▼ersehen  (,,Phot.  Chronik"  1904,  S.  491). 

Emil  Wünsche,  Akt -Ges.  für  photographische  Industrie 
in  Reick  bei  Dresden  erhielt  ein  D.  R.-P.  Nr.  148292  vom 
24.  April  1903  auf  eine  Vorrichtung  zum  Verstellen  der  Schlitz- 
weite an  Ronleanverschlflssen  mit  durch  Bandzüge  gegen- 
einander beweglichen  Rouleauhälften,  bei  der  in  den  Band- 
zügen e  e  (Fig.  105)  Schleifen  Aid  gebildet  sind,  welche  durch 
Verstellung  ihrer  Ktnckstelle  1  in  der  Lfinge  veriaderbar  sind 
(„Phot.  Chronik"  1904,  S.  445). 

Auf  eine  Antriebsvorrichtun  für  federnd  sich 
schlieikude  Objektivverschlüsse  erhielt  Chr.  Bruns  in  MüucheUk 


Ffg.  104. 
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ein  D.  R--P.  Nr.  148663  vom  27.  September  1902.  Diese  Au- 
trie^>«^vorrichtUDg  besitzt  einen  Ausl  ">sehebel  A  'Fi^^.  106), 
weicher  entweder  mittels  einer  sich  selbsttätig  ausrückenden 
Zugstange  B  unmittelbar  die  Oeffaung  des  Verschlusses  be- 
wirkt, oder  ein  vorher  gespanntes  Triebwerk  Q  auslöst, 
welches  aeinenetls  die  Oeffnung  des  Venchlnases  bewirkt, 
nachdem  beim  Spamieii  desselben  der  unmittelbare  Angriff 


Fig.  i^.  F%.  106. 


des  Auslösehebels  A  mit  Zugstange  B  auf  den  Verschluß  auf- 
gehoben ist  (.,Phüt.  Chronik  "  1904,  S.  503I 

Bei  dem  der  Fabrik  photographischer  Apparate  auf  Aktien, 
vormals  R.  Hiittig  &  Sohn  in  Dresden  -  Striesen  unter 
D.  R.-P.  Nr,  149701  vom  15.  Juli  1902  pateuiierten  Rouleau- 
vers chluB  mit  gegeneinander  verstellbaren  Rouleauhfllften 
bleibt  der  Lichtschlits  während  des  Aufziehens  des  Ver- 
schlusses geschlossen  und  öffnet  sich  erst  mit  Beginn  des 
Rücklaufs.  Die  Achse  1  (Fig.  107),  welche  die  zum  Aufwickeln 
der  Tragbäiider  der  nntercn  RoulcauhMlfte  dienenden  Rollen  h 
trägt,  ist  mit  der  die  ul^ere  Rouleauhälfte  tragenden  Walze  a 
(Fig.  108)  durch  ein  Mituehmersystem  /  derartig  in  Verbindung- 
geä'acht,  daß  der  durch  die  Achse  f  vermittelte  Um  trieb  in 
der  Auf  Wickelrichtung  für  die  Walze  d  gleichzeitig  mit  dem  der 
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Rollen  h  erfolgt,  daß  aber  der  Rücklauf  der  Rollen  h  früher 
beginnt  als  der  der  Walze  d  („Phot.  Chronik  *  1904,  S.  521). 

Ein  D.  R.-P.  Nr.  152961  vom  15.  Oktober  1902  erhielt 
Nathan  Augustus  Cobb  iu  Sydney,  Austr. .  auf  eine  Vor- 
richtung zum  Messen  der  Expositionsdauer  von  Objektiv- 
verschlussen.  Diese  Vorrichtung  besteht  aus  eioem  hellen 
pnoktförmtgen  Objekt  A  B  (Fig.  109),  welches  um  einen  hellen 
Punkt  D  In  Umdrehung  zn  versetzen  ist.  Auf  der  geraden 
Verbindungslinie  C  zwischen  dem  Objekt  und  dem  Drehpunkt 
sind  mehrere  gleiche  Objekte  in  bestimmten,  in  einlachem 

Fig.  107. 

VerhSltnb  zur  Lflnge  der  Verbindungslinie  stehenden  Ent- 
fernungen voneinander  angeordnet  („Phot  Chronik**  1905, 
S.  28) 

Ausbessern  von  Roul  ea  u  Verschlüssen,  wenn  sie 
nadelstichförmige  Lröcher  enthalten:  Man  bringt  iu  15  ccm 

Ali  « 

Fie.  109. 

Chloroform  einige  Tropfen  Asphaltlack,  das  ist  eine  Lösung 
von  Asphalt  in  Terpentinöl.  Dann  fügt  mau  einipe  AbscbTiitzel 
von  rohetii  Kautschuk  hinzu  (niclit  vulkanisiertem),  die  sich 
in  a  bis  3  Stunden  auflösen,  wenn  mau  von  Zeit  zu  Zeit 
schüttelt  Man  kann  auch  Kautschuklösuug  in  Benzin  ver- 
wenden, die  im  Handel  als  sirupdicke  Flfissigkeit  in  den 
Gnmmifabriken  käuflich  ist  Diese  Mischung  von  Asphalt 
und  Kautschuk  trägt  man  mit  einem  Pinsel  auf  das  Rouleau 
auf,  wo  sich  undichte  Stellen  befinden. 

Kassetten. 

Dr.  Krügen  er  in  Frankfurt  a.  M.  v/urde  auf  eine  Filni- 
Packkassette,  bestehend  aus  einem  Hol/Talimen  mit 
Kassettenschieber,  vou  deueu  auf  ersterem  ein  Metallkästchen 
mit  Deckel  befestigt  ist,  ein  G.*M.  Xr.  235163  erteilt  Die 
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neue,  hier  vorliegende  Gestaltung  der  Film -Packkassette 
unterscheidet  sich  von  der  bekannten  dadurch,  daß  der 
Rahmen,  in  welchem  der  Kassettenschieber  gleitet,  für  sich 
hergestellt  wird  und  aus  Holz  gearbeitet  ist  Auf  diesen 
Rahmen  wird  nun  ein  Metankflttchen  mit  Deckel  anfgetetxt, 

resp.  befestigt,  in  welches  der 
Filmpack  gelegt  wird.  Da  das 
Metallkästchen  kaum  breiter  ist 
als  der  Filmpack,  so  kann  auch 
das  Holz  des  Rahmens  bis  zum 
Kästchen  fortgehobelt  werden, 
wenn  es  nch  um  dne  Kamera 
handelt,  fftr  welche  sehr  schmale 
Doppelkassetten  oder  gar  Metall- 
kassetten benutzt  werden.  Sind 
die  Wände  des  Kästchens,  in 
welches  der  Filmpack  gelegt 
wird,  aber  von  Holz,  d.  h.  ist 
die  ganze  Kassette  ans  Hols 
gearbeitet, '  ao  darf  man  wohl 
auch  bis  zum  Holze  abhobeln, 
es  bleibt  dann  aber  kein 
schmaler,  vorstehender  Leisten 
stehen,  wenn  schmale  Doppel- 
kassetten in  Betracht  kommen 
Fig.  ixo.  („Photogr.     Industrie**  190^ 

S.  922). 

Dr.  Ludwig  Herz  in  Wien  erhielt  ein  D.  R.-P. 
Nr.  151 775  vom  la  Oktober  1899  auf  eine  Vorrichtang  zum 

Kuppeln  eines  ansetzbaren  Plattenmagazins  mit  dem 
Kameragehäuse  (Fig.  110),  bei  der  die  £in-  und  Ausfüllöffnung 


Fig.  III. 


vcrschliel^eude,  lichtdicht  geführte  und  in  bekannter  Weise 
mit  Vorrichtungen  c  zum  Mitnehmen  des  als  Schieber  aus- 
gebildeten Magazinbodens  d  ausgerüstete  Schieber  b  mit 
Schienen  verbunden  ist,  welche  bei  dem  Herausziehen  des 
Sdiiebers  in  Nuten  des  Magazins  €  eingreifen,  um  eine  Ab- 
nahme des  letzteren  bei  geöffnetem  Schieber  zu  verhindern 
(„Phot  Chronik"  1904,  S.  6^). 
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Bin  D.  R.*P.  Nr.  152088  vom  18.  Mai  19c»  erhielt  Prits 
Biermann  in  Stettin  auf  eine  Vorrichtung  zum  lichtridieren 
Ein-  und  Ausführen  von  Platten  in  Doppelkassetten,  bei 

der  ein  auf  eine  Schmalseite  der  Kassette  aufsetzbarer  Trichter 
vorhanden  ist,  dessen  an  den  X'orratsbehälter  anschlieBbare 
Oeffnung  (/  (Fig.  iii)  seitlich  von  der  Mittellinie  des  auf  die 
Kassette  aufzusetzenden  Endes  €  liegt  („  Phot  Chronik "  1904, 
a68o). 

Louis  Schünzel  in  Berlin  ließ  sich  unter  D.  R.-P. 
Nr.  151 398  Tom  la  April  190a  eine  Magazin-WechaeU 
kassette  mit  anaziehbarem  Magazin  (Pig.  iia)  patentieren.  Bei 


Fig.  1X9. 


dieser  Magazin -WechaellLaaBette  sind  behufs  zwanglAufiger 

UeberfQhrung  der  belichteten  Platte  von  der  Vordeneite  nach 
der  Rückseite  des  Kassettenrahmens  a  an  dessen  Seitenwänden 
Hebel  ^/f/*  angeordnet,  welche  beim  Ausziehen  der  Schub- 
lade />  durch  Vermittelung  einer  von  ilieser  am  Schiuli  ihrer 
Auszugsbewegung  mitgenommenen  Schiene  /  so  gedreht 
werden,  daß  sie  die  von  ihueu  gehaltene  Platte  nach  der 
Rückseite  befördern,  wo  sie  von  federnd  aufklappenden 
Schienen  ec^  in  deren  Einschnitten  kk^  bis  zum  Wieder- 
einschieben der  Schublade  gehalten  wird  („Phot  Chronik*' 
1904,  S.  685). 

Das  D.  R,-P.  Nr.  148661  vom  24.  Februar  1901  lautet  für 
Arthur  Augustus  Brooks  und  George  Andrew  Watson 
in  Liverpool  auf  eine  Wec  hsolk  assette  für  geschnittene 
Films  mit  einem  bei  Tageslicht  auswechselbaren  Filinniaga/.in 
(Fig.  113  bis  Ii6j.  Bei  dieser  Wechselkassette  wird  au.s  dem  beim 

18 
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Bmaetzen  in  eine  ausziehbare  Lade  20  durch  Abstreifen  eines 
Deckelsd  geöffneten  Magazin  /  mittels  eines  durch  1  is  Aus- 
ond  Einschieben  der  Lade  in  Bewegung  gesetzten  Hebels  4j 


«i 


Fiff.  1x3. 


Fiff.  114* 


«6 


Fl);.  n6. 


beim  erstt  ii  Ausziehen  der  Lade  ein  Film  herausgezogen» 
welcher  beim  Einschieben  der  Lade  zwischen  dieser  und 

ein  etil  Rahmen  zur  Bclichtunc^  festgelegt  wird  und  bcitn 
erucuteu  Aus-  und  Kiuschicbeii  der  Lade  an  der  entgegen- 
gesetzten Seite  des  Magazins  wieder  eingeführt  wird  („Phot- 
Chronik*'  1904,  S. 
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Dr.  Rudolf  Kr ü gener  in  Frankfurt  a.  M.  erhielt  ein 
D.  R. - P.  Nr.  151 776  vom  7.  Mai  1903  auf  einen  Metalldeckel 
f ür  Rollkameras  (Fig.  117  u.  118).  Für  Rollkauieras ,  die 
auch  zum  Arbeiten  mit  Kassetten  verwendet  werden  sollen,  dient 


t.  a: 


Flg.  117. 


.  A 





i 


4- 


Fig.  isa 


Fig.  119^ 


ein  mit  einem  losen  Zwischenrahmen  a  zur  Aufnahme  der 

Kassette  versehener  Metalldeckel,  dessen  Befestigung  an  dem 
Kameradeckel  durch  ein  wenig  vorsprin tuende  Nuten,  Ilaken 
(z.  B.       k)  und  dergl.  erfolgt  („  Phot.  Chronik"  1904.  S.  665). 

Henry  Frank  Purser  in  London 
erfand  eine  Vorrichtung  an  Roll- 
kameras zum  Ausrücken  der  die 
Drehung  der  Spnlen  in  einer  Richtung  m 
hindernden  Sperrvorrichtnng  und  erhielt 
ein  D.  R.-P.  Nr.  150  107  vom  16.  September  ^ji 
1902.  Hei  dieser  Vorrichtung  (Fig.  119) 
ist  mit  der  Ilemmvorrichtuiig  eine  lose 
Platte  verbunden,  welche  in  einer  End- 
stellnng  mittels  der  Zapfen  h*  die  Hemm- 
glieder #  gegen  Eingriff  mit  der  Gehfluse- 
wand  a  sichert,  so  daß  die  Spule  nach 
beiden  Richtungen  hin  frei  gedreht  werden 
kann  (,,  Phot.  Chronik "  1904,  S.  609). 

Das  D.  R.-P.  Nr.  154425  vom  8.  Juli  1903  wurde  Voij^^t- 
ländcr  cS:  Sohn,  Akt  -  Ges.  in  Hrauuschweig,  für  eine  \'or- 
richtuug  L\xvL\  Anzeigen  stattgehabter  Belichtungen 
bei  Kassettenkameras  (Fig.  120)  erteilt  Zum  Anzeigen 
stattgehabter  Belichtungen  bei  Kassettenkameras  a  dient  eine 
Vorrichtung,   bei  der  ein  an  der  Kamera  angebrachtes 

18* 


Fig.  laOb 


« 
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Anzei'^'ewerk  f  angebracht  ist,  welches  hei  jeder  Aus-  und 
EinbtNs  e^'ui]  <Kr  K asbettenschieber  a  durch  an  letzteren  an- 
gebrat htt  Schaltklnikeu  €  oder  dergl.  umgestellt  wird  („Pbot* 
Chronik  "  1905,  S.  132). 

Bei  der  der  Kodak » Gesellschaft  m.  b.  H.  in  Berlin  unter 
D.  R.-P.  Nr.  154340  vom  21.  Juli  19Q3  patentierten  Roll- 
kassette  für  photographische  Kameras  (Fig.  121)  sind  beide 
Filmspulen  /j,  $4  auf  derselben  Seite  gelagert  und  ist  <ler  aus- 
gespannte Teil  des  Films  von  einem  besonderen  Gehriuse  22 
umschlossen,  welches  sich  an  die  Rückwand  der  Kamera 

anlegt.    Dieses  Ge- 


Fig.  lai.  Fig.  laa. 


eine  M  attsclieil)e  27  oder  Plattenkassette  einzusetzen  (,,rhot. 
Chronik  "  1905.  S.  761. 

Aug.  Füller  iu  Worms  erhielt  ein  D.  R.-P.  Nr.  147665 
vom  29.  Juli  1902  für  eine  Vorrichtung  an  Kassetten  zum  An- 
zeigen der  bereits  erfolgten  Belichtung  (Fig.  122), 
welche  durch  eine  an  der  Außenseite  der  Kassette  angeordnete 
bewegliche  Signalklappe  durch  einen  am  Handgriff  des 
Schiebers  befestigten  IHigel  e  beim  Herausziehen  des  Schiebers 
in  eine  solche  Lage  gtbrncht  wird,  dali  sie  beim  Schließen 
des  Schiebers  von  dessen  Bügel  €  uicht  erfaßt  wird  (,  Fhot. 
Chronik  "  1904,  S.  421;. 

Dr.  Rud.  KrÜgener  erhielt  auf  eine  Doppelkassette 
aus  Holz  von  geringem  Volumen  (Fig.  133)  ein  D. 
Nr.  150708  vom  i.  April  1903.  Die  Stirnseite  der  Kassette,  an. 
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der  die  Schieber  gezogen  werden,  ist  mit  einer  MetaUicbiene r 
bekleidet,  welche  mit  ihren  umgebogenen  Enden  /^g  um  die 
Seitenleisten  de  der  Kassette  greift  und  derart  geformt  ist, 
daß  das  Metall  auch  die  Nuten,  in  welche  die  Schieber  ein- 
geführt werden,  ganz  umgibt,  zu  dem  Zwecke,  ein  Ausbrechen 
des  Holzes  an  den  Verbindungsstellen  des  Rahmens  und  am 


Fig.  13(3. 


Eingang  der  Nuten  zu  verhAten  („Phot.  Chronik**  1904, 

515)- 

Bei  der  der  Firma  C.  P.  Goerz  in  Friedenau  bei  Berlin 
anter  D.  R.-P.  Nr.  14866a  vom  24.  Juli  1903  patentierten  Vor- 


Fig.  134. 


richtung  zum  Wechselu  geschnittener  Films  bei  Tages- 
licht (Fig.  124)  ist  der  nnten  und  oben  offene,  mit  lichtdichten 
Sdiiebeni  venchloMene  Filmraum  /  xur  Aufnehme  der  Films 

zweiteilig  ausgebildet,  um  zu  ermdglichen,  daß  die  auf  die 
SU  belichtenden  Films  einerseits  und  die  belichteten  Films 

anderseite  zum  ordnungsmäßigen  Funktionieren  der  Wechselung 
auszuübenden  Druckwirkunj^en  unabhänj^ig  voneinander  zur 
Geltung  gebracht  werden  können  („Phot  Chronik"  1(^4* 
S.  515). 
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D.  R.-P.  Nr.  148907  vom  14.  August  1900  erhielt 
David  Abraham  Lowthime  in  Finsbur>',  England,  auf  ein 
Plattenpaket  zum  Einführen  von  photographischen  Platten 
bei  Tageslicht  in  Magaziukameras  (Fig.  125),  bei  dem  der 
Behälter  au  der  Vorderseite  mit  einem  biegsamen,  lichtdichten 


r 


Fig.  196. 


Stoff  a-  (^Cherrystoff,  Leder,  Papier  oder  dergl.)  bedeckt  ist, 
dessen  Kanten  mittels  Streifen  von  weniger  festem  Stoff 
mit  den  BehUterw&nden  so  verklebt  sind,  dsB  man  den 

Verschluß  mittels  einer  daran  befindlicfaen,  aus  der  Kamera 
herauszuführenden  Verlängerung  von  außen  (Fig.  Z26)  ab- 
reißen Icnnn  (,,Phot.  Chronik"  IQ04,  S.  543). 

Die  der  Kodak  -  Gesellschaft  ni.  b.  II.  in  Herlin  unter 
D.  R.-P.  Nr.  153406  vom  26.  Juni  1903  patentierte  photo- 
graphische Kassette,  bei  welcher  die  Platte  in  einer  Nut 
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des  Kassettenrahmens  durch  eine  in  der  gegenüberliegenden 
Nut  befindliche,  von  außen  verstellbare  Feder  (Fig.  127) 
gehalten  wird,  besitzt  einen  zum  Bewegen  der  Feder  14 
äenenden  Stift,  der 


Fif .  ia7. 


einen  Vorreiber  16 
trägt,  der  nach  dem 
Hineindrücken  der 
Feder  14  durch  den 
eingeschobenen  Kas- 
settenschieber mit 
einem  am  Kassetten- 
rahmen 2  angebrach- 
ten Knopf  in  Ein- 
j^'riff  gelialten  wird,  so 
dal»  ein  Ausziehen  des 
Stiftes  und  mithin  ein 

Auslösen  der  Feder  nur  möglich  ist,  wenn  der  Kassetten- 
schieb«  herausgezogen  ist  („  Phot.  Chronik  **  1905,  S.  64).  - 

The  American  Automatic  Photograph  Company  in  Qeve- 
land,  V.  St.  A. ,  erhielt  ein  D.  R.-P.  Nr.  156344  vom  22.  Juli 

1902  (Zusatz  zum 
Patente  Nr.  141  127 
vom  22.  JuH  1902)  auf 
ein  Magazin  für 
photographische 
Platten.  Die  Aus- 
führimgsform  dieses 
Plattenmagazins,  bei 
welcher  ein  mittelbar 

auf  die  Platten 
drückender  Deckel  An- 
Wendung  findet,  ist 
dadurch  gekennzeich- 
net, daß  zum  Heraus- 
pressen des.\usschluß- 
pfropfons  als  Druck- 

übertrajj^nnj^'sinittel 
eine  die  Platten  be- 
lastende Kugel  oder 
dergL  (Fig.  198)  von 

solcher  Größe  benutzt  wird,  daß  sie  nach  Verbrauch  der 
letzten  Platte  durch  eine  unterhalb  des  Magazins  befindliche 
Oeffnung,  welche  die  Platten  nicht  hindnrchläl't,  fallen 
kann,  um  in  bekannter  AVeise  eine  Sperrvorriohtnng  für  den 
Einwurfskaual  des  Photographie- Automaten,  in  welchem  das 


Fig.  laB. 
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Platten magazin  benutzt  wird,  auszulösen  („Phot.  Chronik" 
1905.  S.  95). 

Robert  Mahr  in  Berlin  erhielt  ein  D.  R. -P.  Nr.  152356 
vom  22.  Februar  1903  für  eine  Vorrichtung  zum  licht- 
dichten V^erschließen   des  nach  dem 
^  S\-  4l      ^^M"      Herausziehen     des     Kassettenschiebers  h 
Jj,,iV,/.         <^  (Fig-  129)  freigelegten  Schieberschlitzes  /r 

^/^^A  von    Kassetten,    welche    aus    einer  sich 

federnd  über  den  Schlitz  h  legende,  am 
Kamerahinterrahmen  a  angeordnete  Dreh- 
klappe e  besteht  („  Phot.  Chronik  *•  1905, 
S.  43). 

B  e  r  m  p  o  h  1  nahm  ein  D.  R.  -  P. 
Nr.  157  781  vom  3.  Mai  1904  für  eine  Vor- 
richtung zum  automatischen  Wechseln 
der  Platten,  Lichtfilter  und  entsprechenden 
Auslösung  des  Objektivverschlusses. 

Fig.  130  veranschaulicht  die  Lloyd - 
Rollfilm-Kassette  von  Hüttig&Sohn 
in  Dresden. 

Atelier. 

*^  Ueber  Stellung  und  Beleuchtung 

in  der  Photographie  im  Atelier  und 
im  Zimmer  handelt  das  Werk  von  C.  Klary,  ,,La  pose  et 
r^clairage  en  Photographie  dans  les  ateliers  et  les  apparte- 


Fig.  130. 


ments",  welches  zahlreiche  Vorlagebilder,  sowie  Skizzen  über 
die  Benutzung  des  Beleuchtungs-  und  Reflektierschirmes  ent- 
hält. Es  erscheint  im  Verlage  von  IL  Desforges,  Paris, 
41  Ö^^i        Grands- Augustins. 
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Bei  der  Einrichtung  von  Ateliers  wird,  wie  „Studio 
News**  bemerken,  fast  nie  darauf  Rücksicht  genommen,  für 
die  Bewegung  der  Hintergründe  an  den  Porträtierten  heran 
und  von  ihm  weg  genügend  Raum  zu  lassen ;  dadurch  beraubt 


Fig.  131. 

man  sich  zum  größten  Teil  der  Möglichkeit,  durch  verschiedene 
Stellung  und  Beleuchtung  des  Hintergrundes  ein  gutes  „  Los- 
kommen" der  Person  vom  Hintergrunde  zu  ermöglichen. 

Eine  gute  Glasdach- 
konstruktion ,,Antiplu- 
vius'*  erzeugt  J.  Degen- 
hardt  in  Berlin  (Fig.  131). 


TT       t  r 

Stative. 
Ein  D.  R.-P.  Nr.  154538 
vom  9.  Dezember  1903  er- 
hielten Höh  &  Hahne  in 
Leipzig  auf  ein  federnd 
gelagertes  Schwinge- 
stativ für  Reproduk- 
tionskameras (Fig.  132), 
bei   welchem  sowohl  der 

die  Kamera  und  das  Reilibrett  tragende  Rahmen  It  als  auch 
der  obere  Rahmen  a'  des  Ful^gestelles  a  als  volle  Platten  aus- 
gebildet, zwischen  welchen  in  geringen  Abständen  längs  und 
quer  verhältnismäßig  schwache  Schraubenfedern  r/  angeordnet 
sind  (.,  Phot.  Chronik "  1905,  S.  76). 


Fig.  13a. 
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Rpparate  zum  Kopieren,  entwickeln,  lUaschen, 
Retouchieren  u.  s.  m. 

Eine  periodisch  arbeitende  Kopierm aschine  mit 
veränderlichem  Papier  Vorschub  ließ  W.  E 1  s  n  e  r 

patentieren  (D.  R.-P. 
Nr.  154209  vom  18.  Nov. 
1902). 

Die  Konstruktion 
des    von    der  Firma 
A.  Moll   in  Wien  er- 
zeugten Schnell- 
Kopierapparates 
zur    Anfertigung  von 
Kopieen     auf  Brom- 
silber- und  Bromchlor- 
silber -  Papieren ,  Post- 
karten und  Diapositiven 
nach  Glas-  oder  Film- 
negativen    geht  aus 
F^ß-  133  hervor.  Eine 
nähere  Beschreibung  ist 
S.  68,  angegeben, 
erhielt  ein  D.  R.-P.  Nr.  152645 
vom  25.  November  1903  (Zusatz  zum  Patent  Nr.  133484  vom 

^  30.  September  1900) 

2:1? " 


133- 

in   Molls     Notizen"  IQ04, 
Karl  Wagner  in  Berlin 


\ 


134- 


auf  einen  photogra- 
phischen Kopier- 
apparat mit  perio- 
discher Fortschaltung 
des  Positivpapieres . 
und  dergl.  und  peri- 
odischer Zusammen- 
pressung von  Negativ- 

und  Positivpapier 
(Fig.  134).  Bei  diesem 
Kopierapparat  erfolgt 
das  Anpressen  des 
Luftkissens  durch 
eine  auf  die  Druck- 


platte des  letzteren  wirkende,  regelbare  Gewichtsbelastung ^^ 
während  das  Abheben  mittels  geeigneter  Uebertragungs- 
mechanisnien  von  einem  Exzenter^  aus  geschieht  (,,Phot. 
Chronik"  1904,  S.  685). 

p:inen  Schnell -Kopierapparat  für  Entwcklungs- 
papiere  (D.  R.-P.  Nr.  137 520)  bringt  die   Fabrik  photogra- 
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phischer  Apparate  Gamber,  Diehl&Co.  in  Heidelberg  in 
den  Handel. 

Nathaniel  Howland  Brown  in  Philadelphia  erhielt  ein 
D.  R.-P.  Nr.  150247  vom  18.  p-ebruar  1903  auf  eine  Kopier- 


Vorrichtung  (Fig.  135),  bei  welcher  das  Original  ^  und  das 
lichtempfindliche  Papier  h  durch  ein  durchsichtiges  wanderndes 


Kii:.  136. 


Band  gegen  ein  wanderndes  Auflager,  welches  ebenfalls  aus 
einem  wandernden,  auf  geeigneter  Bahn  zwangläufig  mit  dem 
Druckbande  geführten  Bande  h  besteht,  geprelU  wird  („  Phot 
Chronik  "  1904.  S.  570). 

Die  S  t rai  gh  t-Ware h ou se  Co.  in  St.  Gerand  le  Puy 
(Frankreich)  erzeugt  einen  Kopierapparat  (Fig.  136)  und 
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bringt  ihn  nnter  dem  Namen  „  L* Auto- Brom  S.  W.*'  in  den 
Handel. 

Einen  ähnlichen  Apparat  konstruierten  Lamperti 
<&,  Garbaguati  in  Mailand  (Fi^-  137)- 

Ein  D.  R.-P.  Nr.  156046  vom  13.  Juni  1903  erhielt  Hervey 
H.  Mcintire  in  South  Bend,  V.  St.  A.,  auf  einen  photo- 
graphischea  Kopierapparat  fttr  fortlaafenden  Betrieb  mit 
•einer  von  einem  endlosen  Drncktnch  teilweise  umschlossenen, 
von  innen  beleuchteten  Negativtrommel,  welcher  sich  dadurch 


t'jg-  «37- 


kennzeichnet,  daß  ein  die  Oeffnung  einer  die  Lichtquelle  um* 
gebenden  Trommel  JO  (Fig.  138)  infolge  geeigneter  Belastung 
vetscfaUeßender  Schieber  ij  der  Bewegung  der  Negativ- 
trommel 4  dadurch  folgt,  dafi  ein  in  diese  eingesetzter 
federnder  Stift  16  ihn  erfaßt  und  so  lange  mitnimmt,  bis  sein 
Anschlag  2J  gegen  den  Anschlag  2^  eines  vom  Stifte  j6  nieder- 
gedrückten Drahtbügels  2j  schlägt,  wonach  der  Stift  16  über 
den  Schieber  hinweggleitet  (,,Phot.  Chronik"  1905,  S.  Iii). 

Hervey  H.  M  c.  Intire  in  South  Bend,  V.  St  A.,  erhielt 
ein  D.  R.-P.  Nr.  146685  vom  14.  Januar  1903  auf  einen  photo- 
graphischen Kopierapparat,  bei  weldiem  sowohl  die 
Behchtung,  als  auch  die  Anpressung  des  Papiercs  an  das  zu 
kopierende  Negativ  selbsttätig  bewirkt  wird  (Fig.  139).  Dieser 
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bcsitxt  dnen  gegen  eine  mit  Ausschnitten  versehene  Trommel 
federnd  anliegenden  Ann      der  mit  der  Vorrichtung  zum 

Anpressen  des  Papieres  und  der  Beleuchtungsvorrichtung  so 
verbunden  ist,  da(>  er  je  nach  seiner  Stellung  in  einem  Aus- 
schnitt oder  auf  der  vollen  Oberfläche  abwechselnd  das  über 
das  Negativ  18  gelegte  Papier  festhält  und  zugleich  die  Licht- 
quelle/ freigibt  oder  diese  wieder  bedeckt  und  das  belichtete 
Papier  freigibt  („Pfaot  Chronik«*  1904,  S.  429). 


Fig.  138. 


Ein  D.  R. -P.  Nr.  156292  vom  8.  Septenil)cr  1903  wurde 
Alfred  Schoeller  in  Frankfurt  a,  !M.  auf  einen  Koj)ier-- 
apparat  mit  au  der  Kopierfläche  enüaug  geführter  streifen- 
förmiger Idchtquelle  (Fig.  140)  erteilt,  welcher  dadurch  gekenn- 
zeichnet ist,  daß  als  Lichtquelle  eine  elektrische  Lampe  ver- 
wendet wird,  welche  eine  quer  über  die  ganze  Kopierfläche 
reichende,  ununterbrochene  Licbtlinie  hcfert  (,»Phot  ChronÜL'' 
1905,  S.  103). 

Von  der  Kodak  Co.  wird  eine  K  o p  i  c  r  m ascli  i  n  t-  1  Fii^.  141 ) 
angefertigt  uud  in  den  Handel  gebracht.  Ihre  Konstruktion 
ist  dem  in  diesem  „  Jahrbuche"  für  1903,  S.  242,  angeführten 
Kopierapparat  „ Expreß- Photo'*  Shnlich. 
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Bei  der  Kopiervorrichtung  vou  Julius  Beuade  in 
Erfurt  (D.  R.-P.  Nr.  154210  vom  9.  September  1903),  die  das 
registerhaltige  Auflegen  des  Negativs  c  (siehe  Fig.  142)  auf  ein 
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bereits  vorhandenes  Bild  d  beim  Kombinationsdruck  im  durch« 
fallenden  Licht  gestattet,  wird  zum  Anpressen  des  Kopicr- 
papieres  an  das  Negativ  statt  einer  undurchsichtigen  eine 
durchsichtige  Preßplatte  a  und  b  benutzt  Phot  Chronik  ** 
1905,  S.  91). 

Eine  Kopiervorrichtung  (Fig.  143),  bei  welcher  eine 
Membrane  fortschreitend  durch  Flüssigkeitsdruck  ge^^en  das 
lichtempfindliche  Papier  a  und  Negativ  0  geprellt  wird,  wurde 


FIf.  14a.  Fig.  143. 

Allred  Jaray  in  London  unter  D.  IL-P.  Nr.  151918  vom 

21.  April  1903  patentiert  Zugleich  mit  dem  Einführen  des 
Druckmittels  hinter  die  Membrane  /  wird  zwischen  dieser 
und  dem  Negativ  h  eine  Rolle  1  entlang  geführt  (,,Phot. 
Chronik''  1904,  S.  652). 

Jobst  Hinne  in  Berlin  erhielt  ein      R.-P.  Nr.  151 974 

vom  3.  März  1903  auf  eine  photographische  Kopiermaschine 
(Fig.  144),  bei  welcher  die  Belichtung  durch  eine  relative  Ver- 
schiebung des  Negativs  //  mit  dem  Papier  c  an  einem  BcHch- 
tungsschlitz  a  entlang  erfolgt  und  bei  der  die  Lichtstärke 
einstellbar  ist»  wozu  die  Einrichtungen  so  ausgebildet  sind, 
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daß  die  Achse  des  auf  das  Negativ  iallenden  Lichtkegels  bei 
allen  Einstellungen  lotrecht  suni  Negativ  bleibt  („Phot 
Chronik "  1905,  S.  15). 

d 


Fig.  144- 

F.  Oppeuhciuier  nahm  ein  D.  R. -P.  Nr.  15840t,  1903, 
auf  einen  photographischen  Schnellkopierapparat 

Der  Kopier- 

Ä  ,  r  a  Ii  III  e  n   von  Nels. 

K.  C herrill  in  Lau- 
saune (Schweiz)  (D.  R.- 
Palent  Nr.  152248  vom 
16.  August  1903),  wel- 
cher während  des 
Kopierens  eine  völlige 
Tr«innng  des  Kopier- 
papiers vom  Negativ 
Pfestaltet,  V)esit7.t  einen 
mit  beUebigrii  Merk- 
zeichen versehenen 
Rahmen    mit   an  der 

photographischen 
Platte  zu  befestigenden 
entsprechenden  Merk- 
zeichen -  Anordnungen, 
eiiieu  Deckel,  <les.sen  Merkzeichen  in  reV)ereinstinimuiig  imt 
denen  des  Rahmens  angeordnet  sind,  und  Mittel  zur  zeit- 
weiseu  Befestigung  des  lichtcmpüudlicheu  l'apieres  am  Deckel 
(„Phot  Chronik"  1905,  S.  43). 
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Das  D.  R.-P.  Nr.  152453  vom  ag.  Oktober  1903  lantetanl 
den  von  Oskar  Asch  in  Dresden -Löbtau  erzeugten  cylin- 

drischen  Lichtpausapparat  mit  an  den  gekrümmten 
Kanten  gefaxten  gebojjenen  Gläsern  (Fig.  145)-  Bei  diesem 
Apparat  sind  die  (rHiscr  e  nur  an  einer  Stelle  ihrer  Kauten 
elastisch  gefal'.t  („  Phot.  Chronik"  1905,  S.  15). 

Um  Druckplatten  mit  aufgebogenen  Rändern  in 
lichtpansapparate  einlegen  zu  können,  dient  eine  Bogdan 
Gisevius  unter  D.  R.-P.  . 
Nr.  150930  vom  29.  April  ^       ^       .0  ^ 

1903   patentierte  Kinrich-  ''  " 

tung  (Fig.  146).  bei  der 
die  hoch^ebogencn  Ränder 
der  Platten  c  von  zwei 
keilförmig  abgeprägten 
Leisten  a  oder  dergl.  aus  beliebigem  Material  eingeschlossen 
werden  (.,Phot  Chronik**  1904,  S.  665). 

Richard  Beckmannn  in  Charlottenburg  erhielt  auf 
einen  Spannrahmen  zur  Aufnahme  eines  lichtempfindlichen 


Fapierblattes,  Films  oder  dergL  fftr  photographische  Zwecke 

ein  D.  R.-P.  Nr.  146767  vom  21.  Dezember  1902  (Zusatz  zum 
Patent  Nr.  146786  vom  25.  Juli  1902).  Bei  dem  Spannrahmen 
geniäli  Patent  146786  wird  das  in  den  Rahmen  b  (Fig.  147) 
eingelegte  Papierblatt  an  zwei  einander  gegenüberliegenden 
Seiten  durch  seinen  Rand  überdeckende,  exzentrisch  gelagerte 
Walzen  Danmenwellen  oder  dergl.  bei  der  Drehung  der 
letzteren  in  einander  entgegengesetzter  Richtung  ausgestreckt 
und  in  den  Rahmen  festgeklemmt  („Phot  Chronik"  1904, 
S.  40  f ). 

Der  Richard  Beckmann  in  Charlottenburg  unter 
Nr.  146786  vom  2=;.  Juli  TQ02  patentierte  Spannrahmen  zur 
Aufnahme  eines  lichtempfindlichen  Papierblalles,  Films  oder 

19 
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dergl.  für   photographische  Zwecke    besitzt    eise   in  dem 

Rahmen  h  (Fig.  148)  drehbar  gelagerte,  mit  dem  einen  Ende 
des  in  den  Rahmen  eingelegten  Papierblattes  e  oder  deri:]. 
zustiiiimen  wirkende  Streck  walze  1,  durch  deren  DrehnnL;  dis 
Papierblatt  nach  Bedarf  mehr  oder  weniger  slraif  gespannt 
werden  kann  („Phot  Cbyonik"  1904,  S.  401). 


Krnst  Friedrich  Gerstäcker  in  Vryheid  (Transvaal) 
konstruierte  zum  Glätten  von  durch  Aufrollen  nach 
einer  Richtung  gekrümmten  Gegenständen,  vnh 
photugraphischeu  Films  c  (l'ig.  149),  Photographieen  auf  Papier 

oderflberhaupt  Papieren 

F~"^^"  jeder  Art  eine  Rolle, 

Jj^^     _____     bestehend   aus  einem 
Ä  •<j£]^S3*— ^  S9BBBEBBi^   Bogen    Papier  h ,  der 
I  mit  seinem  einen  Ende 

an  einer  starken  Rolle 
aus  Holz,  Pappe  oder 
ähnlichem,  zweckmäßig 
nnter  mehrmaligem  Aufwinden  anl  die  RoUe,  befestigt  ist  und 
erhielt  darauf  ein  D.  R.-P.  Nr.  147456  vom  13.  Desember  1903 
(„Phot  Chronik"  1904,  S.  45a). 

Chr.  Hfllsmeyer  in  Düsseldorf  macht  als  Lichtquelle 
eine  Trockenvorrichtung  für  photographische  Bildbänder 
benutzbar  fD.  R.-P.  Nr.  147591  vom  8.  Oktober  T902),  bei  der 
eine  elektrische  Glühlampe  a  (Fiq  150)  mit  Reflektor  h  von 
einer  drehbaien,  an  einem  Bnde  olleneu,  an  der  Mantelfläche 
durchbrochenen  und  gegebenenfalls  mit  porösem  Stoff  be< 
xogenen  Trommel  r  umgeben  ist  („  Phot  Chronik"  1904,  S.  457). 


Fig.  150. 
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Ein  D.  R.-P.  Nr.  150680  vom  17.  April  1903  erhielt  Willy 
Mauck  in  Leipzig  anf  eine  Vorrichtung  zur  Führung  von 

photographischen  Bildbändern,  bei  der  in  den  Bädern 
Schwimm  walzen  Sch  (Fig.  151)  zur  Führung  des  Bildbandes  bis 
zur  Oberfläche  der  Flüssigkeit  angeordnet  sind,  welche  zweck- 
mäßig durch  Leisten  L  an  den  Seitenwänden  der  Behälter 


Fig.  tsi. 


am  Ausweichen  verhindert  werden  („Phot.  Chronik'*  19041 
S.  645). 

Auf  einen  mechanischen  Eutwicklungsapparat  für 
Bildbänder  ohne  in  den  Bfldeni  liegende  POhrungs wehen  und 


PMurnngebflnder  erhielten  Anton  Pollak  in  Budapest,  Ver- 
einigte ElektrizitätS-Aktiengesellschaft  in  l'jpest  bei  Budapest 
und  Dr.  F.  Silberstein  in  Wien  ein  D.  R.-P.  Nr.  152770 
vom  8.  November  1902.  Zur  Aufnahme  von  Flüssigkeiten 
dienen  Führungsspalten  ^,  r8  (Fig.  152),  durch  welche  das  Bild- 
band mittels  außerhalb  befindlicher  Preiiwalzcn  a/,  22  hindurch- 
geschoben wHrd  (,,Phot.  Chronik"  1905,  S.  51). 

James  Wyndham  Meek  in  London  erhielt  ein  D.  R.-P. 
Nr.  149702  anf  einen  Apparat  zum  Bntwickein  von  Roll- 
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film 8  bei  TagesUcht,  bei  dem  der  Filmstreifen  von  einer  seit- 
lichen Kammer  durch  einen  Schlitz  in  den  eigentlichen  Entwick- 
lungsraum geführt  wird  Dieser  Apj)arat,  bei  dem  der  Film  k 
(Fig.  153),  während  er  über  den  Boden  des  Entwicklungs- 


raunies  geführt  wird,  von  einem  eutfernbarcn  Lichtabschluß- 
deckel /;/  bedeckt  ist,  auf  den  ein  unten  offener  Kasten  q  auf- 
gesetzt ist,  der  licht-  und  wasserdicht  auf  den  PUm  aufgedrückt 


t 


Flg.  iss* 


wird,  nachdem  der  Lichtabschlußdeckel  herausgezogen  ist 
(„Phot.  Chronik"  IQ04.  S.  617). 

Bei  dem  Heinrich  Dreykorn  in  München  unter 
D.  IL-P.  Nr.  150455  vom  aa.  Juli  1902  patentierten  Ta ges- 
ucht-Bntwicklungskasten  ist  eine  durch  einen  Schieber  c 
(Fig.  154  u.  X55)  zu  yerschließende  Schmalseite  des  Kastens 
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könneu,  auf- 


derart  eingeiichtet  dB&  abwechselnd  entweder  ein  Rahmen 
welcher  das  lichtdichte  Einführen  der  gefüllten  Kassette  5, 
sowie  das  Herausziehen  der  leeren  Kassette  bis  oberhalb  des 
Schiebers  gestattet,  oder  ein  Behälter  /,  durch  welchen  die 
erforderlichen  Flüssigkeiten  nach  Oeffnen  des  Schiebers  in 
das  Innere  des  Kastens  eingelassen  werden 
gesteckt    werden  kann 
(,,Phot  Chronik**  1904, 
S.  609)* 

Antoin.  Champly, 
geb.  Ricklin,  in  Paris 
erhielt  das  D.  R.  -  P. 
Nr.  146082  vom  22.  Ok- 
tober 1901  auf  einen 
Apparat  zum  Ana- 
waschen photographi- 
scher Positive  und  Nega- 
tive, bei  dem  in  einem 
kastenförmigen,  mit  Ein- 
undAuslauf  ab  (Fig.  156) 
versehenen  Behälter  eine 
Reihe  von  Schalen  c  mit 
Durchbrediungen  i/über- 
derartig 


 —  - 

¥if.  156. 


Fiß-  »57. 


gesetzt  ist,  daß  die  Durchbrechungen  abwechselnd  an  den 
einander  gegenüberstehenden  Befafilterwänden  liegen,  und  bei 
dem  die  Schalen  c  dicht  an  die  Wände  des  Bdifilters  an- 
schließen, so  daß  jede  einzelne  Abteilung  von  der  gesamten 
in  den  Apparat  eingeführten  Wassermenge  durchflössen  wird 
(„Phot.  Chronik"  1904,  S.  301 ). 

Julius  Blank  in  Radebeul  bei  Dresden  wurde  unter 
D.  R. -P.  Nr.  I49365  vom  19.  August  1903  eine  Maschine 
zum  Waschen  vonphotographischeu  Platten  patentiert, 
bei  der  die  von  oben  mit  Waschllüssigkeit  berieselten  Glas- 
platten /  (Fig.  157)  aufrecht  stehend  von  dastisdien  Walzen- 
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paaren  c  zwiachen  Bürsten-  oder  WiichbänderiMarea  hm- 
durchgcflUirt  werden,  deren  B&nder  zu  beiden  Seiten  der 
Platten   verschiedene  Bewegunguichtiiiig  haben  („Photogr. 

Chronik  "  1904,  S.  588). 

Hermann  Lindenberg  in  Dresden  erzeugt  Satinier- 
maschinen zum  mehrmaligen  Satinieren  photograpbi- 


Fijc.  xsa  Fig.  199L  Fif  .  i6ow 


scher  Bilder  (D.  R.-P.  Nr.  148489  vom  5.  Pebraar  1903)*  Bei 
dieser  Maschine  sind  mehr  als  zwei  paarweise  zusammen- 
wirkende Walzen  a,  6,  a\     (Fig.  153)  in  verschiedener  Höhen- 


Fig.  161. 


läge  angeordnet  neben  denen  sich  PQhmngsblecfae  befinden^ 
welche  die  ans  dem  oberen  Walzenpaar  heraustretenden  Bilder 
auffangen  und  zwischen  das  nächste  Walzenpaar  gleiten  lassen 

(„Phot.  Chronik"  1904,  S.  598). 

Hugo  Fritzsche  in  Leipzig- R.  konstruierte  eine  Vor- 
richtung zur  Verhütung  des  selbsttätigen  Abrollens  der  Roll- 
films von  ihren  Spulen,  bestehend  aus  einem  nur  eine  Film- 
rolle umgreifenden  Gehäuse  oder  Gestell  1  (Fig.  159),  welches. 
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mit  federnd  an  den  Film  anliegenden  Lappen  oder  Bügeln  d 
ansgestattet  ist  und  erhielt  darauf  ein  D.  R.-P.  Nr.  I5ax8!5 
vom  6.  Februar  1903  (,,  Phot.  Chronik"  I905,  8.39). 

Auf  ein  Verfahren  zur  Her- 
stellung von  Photographieeu  mit 
Hintergrund  sowie  von  Hinter- 
grandvignetten erhielt  Herm. 
Kuten  in  Weidling  bei  Kloster- 
neuburg ( Nieder*  Oesterreich)  ein 
D.  R.-P.  Nr.  147017  vom  15.  März 
1902.  Zur  Herstellung  von  Photo- 

graphieen  (Negativen),  ins- 
besondere von  Porträts  mit  ent- 
sprechendgewähltem Hintergrund 
nnter  Anwendung  von  Hinter- 
gmndvignetten  (Fig.  160)  wird 
bei  der  Aufnahme  die  Hinter- 
grund\'ij^nette  unmittelbar  auf 
die  lichtempfindliche  Platte  ge- 
legt und  mitexponiert  („PhoL 
Chronik"  1904,  S.  501). 

Eine  Entwicklungsschale  für  F'ilms  bringt  in  der 
in  Fig.  161  abgebildeten  Form  die  Firma  W.  Butcher  &  Sons 


Fig.  1^ 


Fig.  165. 


in  London  in  den  Handel.  Die  Schale  ist  aus  Porzellan  ge- 
fertigt und  besitzt  zwei  porzellanene  (Juerstücke.  unter  welchen 
der  Film  in  die  Entwicklerflüssigkeit  eingeführt  und  darin 
untergetaucht  wird  („The  Vearbook  of  Phot."  1904,  S.  501). 
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Eine  Vorrichtung  zur  raschen  Herstellung  gesättigter 
Fixiernatronlösung  empfiehlt  Butcher  in  ,,The  Yearbook  of 
Phot."  1904,  S.  511  (Fig.  162).  Er  bringt  in  der  bekannten 
Weise  das  zur  Lösung  bestimmte  Salz  in  die  Flüssigkeit  und 
gibt  seinem  Apparate  die  umseitig  abgebildete  Fonu. 

Metall-Trockenklammern  aus  Messingblech  (Fig.  163) 
und  aus  Zinkblech  sowie  Filmstoßnadeln   aus  ^lessing- 


Fig  166. 


draht  bringt  Martin  Rödel  in  Nürnberg  in  den  Handel 
(Fig.  164  u.  165). 

Die  Semi  -  Emaille- Company  Wolff  Kombi  um  in 
Berlin  NW.  bringt  Präge masch inen  zur  Herstellung  von 
Semi- Emaillebildern  (Fig.  166)  in  den  Handel;  es  werden 
Photographieeu  mit  schützenden  Celluloidplatten  innig  verkittet 
und  zusamniengeprel't. 


Dunkelkammerbeleuchtuiij;.  —  Lichtfilter. 
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Dunhclhammerbeleuchtung.  —  Cichtfllfer. 

Orangegelbes  Papier  für  Dunkelkammerfenster  stellt 
L.  Castellani  her,  indem  er  genügend  starkes,  weilies,  aber 
durchscheinendes  Papier  mit  einer  Lösung  von  i  Liter  Wasser, 
5  g  Auramin,  10  ccm  einer  wäßrigen  Safraninlösung  (i  :  100) 
und  10  ccm  Essigsäure  tränkt  („Revue  de  Phot."  1904,  S.  251; 
„  Phot.  Chronik  **  1904,  S.  605). 

C.  F.  Kinder  mann  in  Berlin  gibt  den  von  ihm  in  den 
Handel  gebrachten  elektrischen  Dunkelkammerlampeu 
die  in  Fig.  167  dargestellte  Form. 


Fi?.  167.  FiR.  169. 


Albert  Hofmann  in  Köln  a.  Rh.  erhielt  ein  D.  R. -P. 
Nr.  150752  vom  28.  November  1902  auf  eine  Dunkelkammer- 
laterne (Fig.  168  u.  169).  Dieselbe  lälk  kein  direktes  oder 
spiegelnd  reflektiertes  Licht  durch  die  Lichtfilterscheibe  aus- 
treten und  besitzt  eine  solche  Anordnung  der  Lichtquelle  in 
einem  Winkel  des  mit  nur  diffuses  Licht  zurückwerfenden 
Reflektoren  ausgestatteten  Laterngehäuses,  daß  keine  Licht- 
strahlen von  der  Lichtquelle  aus  direkt  auf  die  Lichtfilter- 
scheibe treffen  können  („Phot.  Chronik"  1904,  S.  6311. 

Ueber  die  Selbstherstellung  einer  tragbaren  Dunkel- 
kammer siehe  G.  B.  Robson  in  „The  Camera*'  1904,  S.  268. 
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Dunkelkammerbelcuchtong.  —  LirhtfilUnr. 


Unter  der  Bezeichnung  „Efeß"  (D.  R.-G.-M.  Nr.  203869) 
hringt  Fritz  Saran  in  Rathenow  eine  transportable 
Dunkelkanimcr  (Fig.  170I  in  den  Handel. 

Dun  k  el  k  am  m  ersch  eiben.  H.  Ca  Im  eis  empfiehlt  zwei 
gleiche,  verdorbene  Trockenplatten  zu  fixieren,  gut  auszu- 
waschen und  zu  trocknen.  Dann  badet  man  die  eine  in  einer 
Lösung  von  3  g  gewÖbnUchem  Metbylviolett  in  1000  ccm 
Wasser  bis  sie  vollständig  damit  getrftnkt  ist,  spült  sie  ober- 
flächlich  ab  und  trocknet  sie.  Die  zweite  Platte  wird  ebenso 
behandelt,  aber  mit  einer  Ldsun^  von  6  g  Tartrazin  in 
1000  ccni  Wasser.  Wenn  man  die  beiden  Platten  mit  den 
Schichten  zusammenlegt,  so  lassen  sie  nur  Rot  in  der  Nähe 


der  wl- Linie  durch.  Die  mit  Tartrazin  gdb  geiärbte  Platte  fttr 
sich  kann  verwendet  werden  für  das  nasse  Verf^diren  und  die 

unempfindlichen  Bntmcklungspapiere  und  gibt  ein  sehr  helles 
Licht  („Le  Photograrome"  1904,  S.  135;  „Phot  Wochenbl  ** 
1904.  S.  3771 

Lichtfilter  für  Duukelkanimcrbeleuchtungs- 
z  wecke  erzeugen  die  „Vereinigten  Gtlatinefabriken,  Akt -Ges. 
in  Hanau  a.  M.".  Es  sind  dies  Gelatinefolien  in  einer 
gelben  und  drei  verachiedenen  roten  Pfirbungen,  welche  als 
Lichtfilter  für  Dunkelkammern  zum  Sensibilisieren  von  Kopier- 
papieren,  fttr  das  nasse  Kollodion verfahren  und  für  die  Be- 
handlung von  Trockenplatten,  wobei  die  orthochromatische 
Platte  mit  inbej^riffen  ist,  bestimmt  sind.  Diese  Lichtfilter 
sind  nach  Angaben  von  Prof.  Dr.  A.  Miethe  hergestellt,  sorg- 
fältig geprüft  und  gewähren  daher  für  die  ihnen  zugedachte 
Bestimmung  volle  Verlftßlichkeit  Einen  besonderen  Vorteil 
bietet  auch  der  Umstand,  daß  sie  sich  leicht  und  bequem  an 


Fig.  170. 
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Fenstern  und  Laternen  anbringen  lassen  und  daher  auch 
7.\\m  Mitnehmen  auf  Keiaen  geeignet  efacheinen  („Phot. 
Korrcsp/'  1904,  S.  224). 

Wilhelm  Heß  fG.  Ruj)precht  NacLiolj^er)  in  Kassel 
bringt  Flexoidf il ter  nach  Trof.  Dr.  A.  Miethe  für  Dunkel- 
kammerbeleacfatung)  in  den  Farben  Gelb,  HelUrot»  Dnnkeh-ot, 
Hellgrün,  Dunkelgrün,  Braun,  in  mittelatarker  Qnalitit,  für 
sehr  heiiie  Lichtquellen  wie  Argandbrenner  tLBiW.  in  Gelatold, 
Gelbfilter  für  Naturaufnahmen  zur  Ausübung  von  Moment- 
aufnahmen mit  gewöhnlichen  und  farbenempfindhchen  Platten, 
Lichtiilter  für  Dreifarben  aufnahmen  in  den  Farben  Blau^ 
Grün  und  Rot,  und  Gelaiine-Farb-  und  Mattscheiben 
zum  Kopieren  von  flauen  oder  überexponierten  Negativen  in 
den  HandeL 


lieber  daa  Coxin^)  TerAllentUchte  Dr.  R  W.  Büchner  in 

Darmstadt  ein  vernichtendes  Urteil;  mit  Bezug  darauf  schreibt 
Franz  Sokoll  in  Leitmeritz:  „Wenn  auch  meine  Begeiste- 
rung für  das  Coxin  eine  starke  Kinbuße  erlitten  hat  —  es 
hält  nicht  alles,  was  die  Gebrauchsanweisung  verspricht,  l)e- 
sonders  für  orthochromatische  Platten  ist  es  nicht  verwendbar  — , 
so  muß  ich  doch  anerkeuuen,  daU  ich  unlängst  mehrere 
Flaschen  Coxin,  die  schon  ix  Monate  am  Lager  sind,  gesehen 
habe,  die  von  tadelloser  Fflrbung  waren.  Ich  selbst  hatte 
einen  Rest  von  gebrauchtem  Coxin  durch  ein  halbes  Jahr 
stehen;  er  war  nun  freilich  zersetzt,  doch  wohl  deshalb,  weil 
darin  orthochromatische  und  Isolarplatten  gebadet  worden 
waren,  deren  Farbstoff  /ersetzend  gewirkt  hatte.  Die  Er- 
fahrungen Dr.  IJüchners  durften  sich  daraus  erklären,  daii 
sie  an  Flaschen  gemacht  wurden,  die  nach  dem  Löten  nicht 
gut  gereinigt  worden  waren;  durch  LAtwasser,  welches  in  der 
Flasche  zurückbleibt,  wird  daa  Coxin  zersetzt  —  Zn^  meiner 
demnächst  erfolgenden  Nordlandreise  werde  ich  mich  mit 
einer  Flasche  Coxin  ausrüsten,  die  11  Monate  am  Lager  war, 
und  hoffe,  in  Fällen,  wo  es  sich  darum  handelt,  rasch  ohne 
Dunkelkammer  eine  Probeplatte  zu  entwickeln,  wieder  die 
besten  Resultate  zu  erzielen.", 


Gelbe  Lichtfilter  mit  Tartrazin  für  orthochromatisdie 
Aufnahmen  stellt  man  aicb  für  gelegentlichen  Gebrauch  am 
besten  so  her,  daß  man  eine  Trockenplatte  uubelichtct  aus- 
fixiert, sehr  sorgfältig  wässert  und  trocknet.    Hierauf  wird 


1)  Ucbcr  Coxin  vcrj;l.  dieses  „Jahrbuch"  für  1904,  S.  39. 
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3^  Projcktioniverfahren.  —  I>reifarbenprojektioa  o.  s.  w. 


dieselbe  in  eine  zweiprozentige  Tartrazinlösung  5  bis  10  Mi- 
nuten eingelegt,  schnell  abgespült  und  bald  getrocknet.  Die 
Scheibe  wird  direkt  am  besten  in  die  Kassette,  Schicht  auf 
Schicht  mit  der  photographischen  Platte  gelegt  und  natürlich 
hei  der  BÜMteUiing  auf  die  dadurch  entstehende  Diffefenz 
Rücksicht  genommen  („Phot  Chronik    1904,  S.  ^33). 

Dr.  Seiles  Farbenphotogtaphie,  G.  m.  b.  H.,  in  Berlin  er- 
hielt ein  I).  R  -  P.  Nr.  154  100  vom  25.  Juli  1903  für  eine  Ein- 
richtung an  photographischen  Objektiven  zum  schnellen 
Wechseln  der  auf  einer  parallel  zu  der  Objektivachse  an- 
geordneten Welle  einzeln  dreh- 
bar gelagerten  Blenden  oder 
Parbäter,  bei  der  die  PÜter  / 
(Fig.  171)  beim  Einstellen  in 
die  Gebrauchslage  durch  eine 
Feststellvorrichtung  p  so  ge- 
halten werden,  daß  durch  Vor- 
schalten des  nächstfolgenden 
Filters  das  bis  dahin  fest- 
gehaltene freigegeben  wird 
(nPhot  Chronik"  1905,  S.  83). 

Newton  und  Bull  be- 
schrieben Dreifarbenlich  t- 
filter  und  ihre  praktische 
Prüfung  („The  PhoL  Journ." 
1904,  Bd.  44,  S.  263). 

Ueber  Lichtfilter  für 
Dreifarbenphotographie,  und  zwar  die  HerMellnng  von 
Trockenfiltern  als  auch  von  PlüssigkeitsfiUern,  sind 
genaue  Vorschriften  in  Bder,  „Rezepte  und  Tabellen", 
6*  AulL,  1905,  enthalten. 


Fig.  vjt. 


ProJcMlonsoerfahren.  —  Dreifarbenprojektion.  —  lipparolc 
zur  Vccflrdlcning  oon  ncgatiocii. 

Ueber  die  Theorie  und  praktische  Ausführung  von 
optischen  Projektionsyerfahren  (bearbeitet  von  Eppen- 
stein)  siehe  Winkelmann,  „Handbuch  der  Physik**  1904, 
Bd.  6,  I.  Hälfte. 

Bei  der  zu  einem  flachen  Kasten  zusammenlegbaren 
photographischen  Vergrölieru n gsk aniera  (Fig.  172)  von 
Bmil  Wünsche  (D.  R.-P.  Nr.  151994  vom  13.  Juni  1903) 
sind  die  Triger  «,  /  und  g  für  das  Negativ,  das  Objektiv  und 
das  lichtempfindliche  Blatt  gelenkig  an  in  einem  gemein- 
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samen  Laufbrett  a  verschieblichen  Auszügen  c,  ä  so  an- 
geordnet, daB  sie  sich,  nach  IifisuDg  des  einen  Balgen  vom 
Objektivträger,   flach   gegeneinander  legen  lassen  („Phot 

Chronik  "  1904,  S.  665). 

Lancasters  Dissolver  für  Projektionsapparate,  welcher 
dem  allmählichen  Aufhellen  und  Verdunkeln  der  Skioptikon- 
bilder  dient,  ist  in  Fig.  173  abgebildet 

Der  Projektionsapparat  für  diaskopische  und  epi- 
skopische  Projektion  von  R.  Pueß  in  Beriin-Steglitz  (Fig.  174) 
dient  zur  Projektion   durchsichtiger   und  undurchsichtiger 
Gegenstände.   Er  gestattet  namentlich  einen  sehr  bequemen 


Fif .  179;  Fif .  179. 


und  schnellen  Uebergang  von  der  einen  Projektionsart  in  die- 
andere. 

Stereosk  opische,  kinematographische  Projek- 
tionen. Wo rds Worth  Donisthorpe  machte  den  Versuch, 
lebende  Photographieen  mit  Hilfe  des  Anaglyph-  oder  Plasto- 
graphverfahrens  zu  projizieren.  Zwei  Reihen  von  Negativen 
weiden  mit  Hilfe  eines  stereoskopischen  Kinematographen 
aufgenommen  und  durch  farbige  (rote  und  grüne)  Filter  auf 
einen  weißen  Schirm,  wie  die  Anaj^lyphen,  übereinander 
projiziert.  Die  Zuschauer  sind  mit  Brillen  in  den  Farben  der 
Projektionen  versehen  (,,Phot.  Chronik'*  1904,  S.  555). 

Prof.  Dr.  A.  Miethe   bespricht  im   ,,  Prometheus "  1904, 
S.  471,  den  Färb en- Projektionsapparat  für  die  deutsche- 
Uuterrichtsausstelluug  in  St.  Louis  1904. 
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Vergrößerungsapparate  zur  Herstellung  von  ver- 
größerten Bromsilberpapierbildem  nach  Negativen  werden 
häufig  in   einer  solchen    Form    in   den    Handel  gebracht, 


T 


Fig.  174. 


daß  die  Objektiv-  und  Kassettenstellun^  für  die  verschieden 
großen  Bilddimensionen  markiert  und  fix  einstellbar  ist 
A.  Stalinski  in  Burgsteinfurt  nennt  einen  solchen  Ver- 
größerungsapparat,   welcher   für   fünf  verschiedene  Größen, 


Serienapparate.  —  Kiaematof  raphen  u.  s.  w. 
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sowie  zum  Kopieren  in  Kontaktdruck  mit  Kopierrahmen 
bestimmt  ist,  „Variograph"  („Deutsche  Photograpben- 
Zeitung"  1904,  S.  783). 

Vergrößerungen  mit  beabsichtigter  Unscharfe. 
Bin  beliebter  Weg  zur  Erreichung  grol3er  Bilder  besteht  darin» 
die  Originalaufnahme  im  Format  9:  la  cm  herzustellen  und 
nach  dem  kleinen,  scharfen  Negative  mehr  oder  minder 
unscharfe  Vergrößerungen  anzufertigen.  Zur  Erreichung  einer 
malerischen  Weichheit  schaltet  mau  im  Wiener  Photo- Klub 
beim  Vergrül'ern  dieser  Negative  vor  das  Objektiv  ein  Stück 
schwarzen  Stramins  (Netzstoff). 


Scricnapparate.  —  Kinematographen.  —  Stereo-  und 

mikrokinematographle. 

Ernemanns  Apparat  „Kino"  zur  Aufnahme  und  Vor- 
führung lebender  Bilder  für  Amateure  hat  nicht  nur  die  dem 
Amateur  vertraute  Form  und  Dimensionen  einer  Handkamera 
IcHnstes  Formates,  sondern  anch 
einen  Preis,  welcher  dem  einer 
gewöhnlichen  guten  Handkamera 
entspricht  (200  Kr.). 

Unter  D.  R  -  P.  Nr.  149  568 
vom  25.  Mai  1901  wurde  Claude 
Grivolas  Fils  in  Chatou,  Seine- 
et-Oise  (Frankr.),  ein  Verfahren 
znr  Projektion  von  Stereoskop- 
Reihenbildern  patentiert,  bei 
dem  ein  Bildband  (Fig.  175)  An- 
wendung findet,  auf  welchem  je 
ein  rechtes  Stereoskopbild  einem 
linken  der  nächstfolgenden  Be- 
wegungsphase vorangeht  und  das 
durch  eine  rotierende  Blende  0,0^ 
(Fig.  176)  mit  zwei  komplementSren 
Farbenfiltem  r  alle  rechten  Bilder 
in  der  einen  nnd  alle  linken  Bilder 
in  der  anderen  Farbe  gefärbt 
werden,  um  das  stereoskopische  Sehen  der  Bilder  nach  dem 
anaglyphischen  Prinzip  zu  ermöglichen  („Phot  Chronik*' 
1904,  S.  492). 

Kinematographen,  bei  welchen  die  Reihenbilder 
(Serienphotographieen)  spindfArmig  auf  eine  kreisrnnde  Platte 
aitfgenommen  nnd  wiedergegeben  werden,  konstruierten  Leo 


Fir-  X75. 
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Photoprsmmetrie. 


Fried.  Hermann,  Jos.  S  wob  ade  und  Carl  Lützen  beri^er 
in  Wien  und  erhielten  ein  D.  R.-P.  Nr.  159380  vom  29.  Juli 
1902  („  Phot.  Industrie**,  1905.  S.  36). 

lieber  Kineniatographen  und  verschiedene  Apparate 
zur  Herstellung;  von  Beweguugsbilderu  hielt  R.  R.  Beard 
einen  Vortrag  (,,The  Phot.  Journ."  1904,  S.  231). 

Farbige  Kinematographie.  Professor  Miethe  be- 
richtete über  den  gegenwSrtigeii  Stand  der  natnrfarbigeu 
Kinematographie.    Demnach  macht  das  Aufnahmeverfahren 

kemerlei  Schwierigkeiten  mehr,  wenn  es  in  der  Weise 
ausgeführt  wird,  wie  es  der  Verfasser  in  Gemeinschaft  mit 
Max  Hansen  ausgearbeitet  hat.  Die  Filmbänder  wertlen 
sensibilisiert  mit  wässriger  Aethylrotlösung  i  :  35000,  dem 
eine  angemessene  Menge  Chiuoliurot  beigemischt  ist  In 
der  Sekunde  werden  40  bis  50  Aufnahmen  gemacht,  indem 
eine  dunkle  Scheibe  mit  ausgeschnittenen  Sektoren  am  Ob- 
jektiv rotiert,  die  durch  die  drei  Parbenschirme  gedeckt  aind. 
Die  Sektoren  haben  verschiedene  Auadehnung,  wie  sie  den 
drei  verschiedenen  Expositionen  entsprechen.  Von  den  Bildern 
ist  immer  eines  unter  dem  Rotfilter,  das  zweite  unter  dem 
Grünfilter  und  das  dritte  unter  Inn  Hlaufilter  exponiert.  Die 
Bilder  zeigen  sich  alle  als  glciciimäliig  ausexponiert,  so  weit 
wäre  der  Prozeß  also  tadellos  festgestellt  Die  Schwierigkeit 
beginnt  aber,  wenn  man  das  so  gewonnene  Pilmband  nach 
der  Uebeiführung  in  ein  Positiv  mit  demselben  Apparat  pro> 
jiziert  Dabei  kommen  in  das  Auge  die  drei  Teilbüder  nach- 
einander  und  müssen  sich  nun  bier  m  einem  Bilde  vereinigen, 
das  die  natürlichen  Farben  zeigt.  Das  ist  aber  nicht  der  Fall, 
das  Auge  ist  wenig  dazu  geeignet,  und  es  tritt  ein  sehr  un- 
angenehmes Flimmern  ein,  das  noch  viel  stärker  ist,  als  mau 
es  bei  schwarzen  Bildern  wahrnimmt  Diese  Schwierigkeit 
würde  zu  beseitigen  sein,  wenn  man  mit  Hilfe  eines  drei- 
fachen Kinematographen  auf  einem  dreifach  breiten  Film  die 
Teilbilder  gleichzeitig  aufnehmen  würde.  Das  wäre  eine  Auf- 
gabe für  die  Konstrukteure  („  Phot  Chronik "  1^04%  S.  571; 
„Phot  Wocbenbl."  1904,  S.  388). 


Fh«lQgroiiiiiictrie« 

Eduard  Dolei^al  referiert  auf  S.  145  dieses  „Jahrbuchs'*" 
über  „Arbexten  und  Portschritte  auf  dem  Gebiete 
der  Photogrammetrie  und  Chronophotographie  im 
Jahre  1904.'* 
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Mikrophotographie. 


Legros  schreibt  in  der  „Revue  des  Sciences  photo- 
graphiques'*  1904,  S.  3,  ühti  „photogrammetrische  Foci- 
metrie". 

Ueber  die  ,,S tc reophotograui m etrische  Terrain- 
aufnahme*'  erschien  ein  Artikel  in  den  „Mitteilungen  des 
k.  u.  k.  militär  -  geographischen  Instituts**,  Bd.  23,  von  Arthur 
Freiherr  von  HübL 

In  der  », Zeitschrift  des  österr.  Ingenieur-  u.  Architekten- 
Vereins"  r904,  Nr.  48.  erschien  ein  Artikel  über  „Dasstereo- 
skopische  Meßverfahren"  von  A.  Freiherr  von  HÜbl. 


nUhrophotagraphic* 

Mikrophotograpische  Generalstabs>karten  werden 
als  Diapositive  hergestellt  und  durch  die  von  Dr.  Vollbehr 

erfundene  K  arten lupe  besiclitigt,  ohne  a!)er  deren  Ueber- 
sichtlichkeit  irgendwie  zu  beeinträchtigen.  Die  neue  General- 
stabskarteulupe  bildet  einen  kleinen,  etwa  14  cm  langen  und 
8  CLU  breiten  Apparat,  der  au  eiuem  betiuemcn  Handgriff  zu 

erlassen  ht  und  ein  zwischen  zwei  Glasplatten  liegendes  Dia- 
positiv enthält,  welches  das  Blatt  einer  Generalstabskarte  im 
Maßstabe  von  i :  100000,  und  zwar  in  der  minimalen  Größe 

von  4X5  cni  darstellt. 

A.  Skrabal  in  Wien  publizierte  Mikrophotographieen 
elektrolytisch  ausgeschiedenen  Eisens,  nach  Aufnahmen 
von  Reuezeder  (,,Zeitschr.  f.  Elekirocheniie**  1904,  S.  750). 

A.  Köhler  bespricht  eine  mikrophotographische 
Einrichtung  für  ultraviolettes  Licht  von  der  Wellen- 
Ifinge  975  |Lfk  (Licht  des  Kadmiumfnnkens)  („  Fhysikal.  Zeit- 
schrift*' 1904,  S.  669). 

M  o  m  e  n  t-M  i  k  r  o  p  h  o  t  o  g  r  a  p  Ii  i  (     Die    Zeitscbr.  f. 

phys.  Chemie"  bringt  im  März- Heft  eiue  interessante  Unter- 
suchung von  Richard  und  Archibald  über  das  Wachsen 
von  Kristallen  mittels  Moment- Mikrophotographie.  Der  an- 
gevrendete  Apparat  bestand  aus  einem  zusammengesetzten 
Mikroskop,  das  mit  einer  Klappkamera  durch  einen  Dunkel- 
kasten, in  dem  sich  ein  rotierender  Schieberverschluß  befand, 
in  Verbindung  stand.  Mit  Hilfe  dieses  Apparates  wurden 
Momentaufnabinen  von  sich  ans  j^esättigten  Lösun,t^en  ab- 
scheidenden Kristallen  auf^^eiidinmeo ,  z.  B.  Natriunniitrat 
(Salpeter),  Jodkali  und  Chlorbary um.  Die  efenanntcn  (jclchrten 
(Amerikaner)  waren  auf  Gruntl  ihrer  Resultate  nicht  im 
Stande,  die  Hypothese  zu  bestfttigen,  nach  welcher  der  Ent- 
stehung der  Kristalle  eine  Bildung  flQsaiger,  kleinster  Kflgelchen 
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Slereoskopir.  —  Stcreoskopische  Projektion. 


vorangeht,  obwohl  ein  Kügelciica  von  0,00 1  mni  Durchmesser 
von  ihnen  hätte  beachtet  werden  müssen.  Der  Originalabhand- 
lung sind  14  Reihen  von  Momentphotogrammen  wachsender 
Kristalle  beigegeben. 

Ueber  Mikroskop  und  Mikrophotographie  (be- 
arbeitet von  Kppenstcin)  siehe  Win kelmann»  „Uandbnch 
d.  PhoL"  X904,  2.  Aufl.,  6.  Bd.,  i.  Hallte. 

Mikrokinematographie. 

Barker  bespricht  die  Möglichkdt  der  Hemtellung  brauch« 
barer  kinematographischer  Aufnahmen  von  mikro- 
skopischen Objekten  („Brlt.  Joum.  of  Phot**  190»,  S.  616). 

Mikrokinematographische  Aulnahmen  von  in  Be- 

wej^n»^'  be£indli<^en  Fliegen,  SüP.wasserpolypen,  Rorstcn- 
würnicrn  u.  s.  w.  in  einer  5-  bis  30 fachen  VergröHerun^  stellte 
Charles  Urban  her  ( Ikliclituu}j[szeit  der  Kinzelaufuahnien 
Sekunde).  Die  Thotographieeu  sollen  sein  und  werden 
in  London  verkauft  („Phot  Industrie**  1903,  S.  422). 


Stereoskopic.  —  St«reoskoplsche  Projektion. 

Ueber  monokulare  S  te  r  eosk  op  i  e  und  direkte  Stereo- 
skupische  Projekiion  siehe  den  Artikel  von  A.  Klschnig 
auf  S.  103  dieses  „Jahrbuchs**, 

C  Metz  beschreibt  ein  neues  Projektionsstereoskop 
auf  S.  xia  dieses  „Jahrbuchs". 

Die  Kenntnis  des  mittleren  Augenabstandes  Ist  für 
die  Stereoskopie  von  besonderem  Interesse.  E.  Hertzsprung 
machte  eine  Anzahl  von  Messungen  bei  Männern  im  l  f^^ranen 
und  fand  den  durchschnittlichen  Augenabstaud  —  6,3  cm 
(„Zeitschr.  f.  wiss.  Phot.",  Bd.  2,  Heft  7). 

Die  Ausdehnung  des  stereoskopischen  Bildes  und 
seine  sinngemfiBe  Einrahmung  im  Stereoskop  bespricht  Max 
Loehr  auf  S.  65  dieses  Jahrbuchs". 

Anf  eine  in  ein  Opernglas  oder  ein  Stereoskop  zu  ver- 
wandehule  Stereoskof^k  amcra  erhielt  Louis  Rancoule 
in  Par'^  ein  D.  R. -P.  Nr.  146339  vom  10.  Mai  IQ02  Die 
Stereoskojikainera  ist  in  ein  Opernglas  oder  ein  Stereuskop 
durch  ICiuschaitung  eines  andern  optischen  Systems  zu  ver- 
wandeln. An  dem  zur  Aufnahme  eines  Plattenmagazins,  einer 
Kassette  oder  des  BÜdkastens  5  (Fig.  177)  bestimmten  Bude 
der  Kamera  ist  eine  die  Femrohrokulare  ff  tragende  Klappe  b 
angelenkt  und  am  gegenüber  liegen  den  Ende  der  Kamera  ist 
eine  zweite  Klappe  c  vorgesehen,  welche  die  photographischen 
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Objektive  o  mit  dem  zugehörigen  VenchlnB  sowie  ein  auf  ihr 
aenkrecht  stehendes  Brettchen  p  trägt,  an  welchem  die  Fern- 
objektive  e  und  gegebenenfalls  eine  Schädewand  k  befestigt 

sind  („  Phot.  Chronik  "  1904,  S.  442). 

Gustav  Jäger  demonstrierte  in  der  Wiener  Cheinisch- 
physikalischeu  Gesellschaft  unter  dem  Titel  ,,  Stereoskopische 
Versuche"  drei  von  ihm  kombinierte  Anordnungen  zur  Er- 
zielnng  des  stereoskopischen  Effektes.  Die  erste  Anordnung, 
welche  etwa  dazu  benutzt  werden  kann,  das  Leben  sehr 
kleiner  Tierchen  zu  beobachten,  beruht  darauf,  daß  in  die 
Nähe  des  Objektes,  das  betrachtet  werden  soll,  eine  Konvex- 
linse gebracht  wird, 
welche  in  einer  be- 
stimmten Ebene  ein 
Bild  des  Objektes 
entstehen  Iftfit  Nun 
wird  in  dieser  Bbene 
eine  zweite  Linse 
(plankonvex)  aufge- 
stellt    und  durch 

diese    von  dem 
Punkte,  in  welchem  ^ 
die  zweite  Liase  ein 
Bild  der  ersten  ent- 
wirft, das  Objekt  be- 
trachtet. Es  scheint 
hier  stark  vergrößert 
und  in  sogar  über- 
triebener   Plastik.  fig-  «77- 
Die   zweite  Anord- 
nung beruht  auf  der  Betrachtung  zweier  stereoskopischer 
Diapositive  durch  eine  Linse.   Die  dritte  endlich  auf  der  An- 
wendung von  polarisiertem  Lichte 


Parall  a  X  -  Photo  graphieen.  Eine  interessante  Er- 
findung ist  von  Ives  gemacht  worden.  Mittels  derselben  ist 
es  möglich,  durch  Verwendung  eines  Linienrasters  stereo- 
skopisdie  >^rkungen  in  den  Photographieen  zu  eruelen,  mit 
anderen  Worten,  das  Bild  im  HochielidE  erscheinen  zu  lassen. 
Man  verfährt  kurz  wie  folgt:  Zunächst  fertigt  man  zwei 
Photographieen  in  üblicher  Weise  durch  Zwillings  -  Stereoskop- 
linsen, setzt  aber  zwischeTi  Original  und  Linsen  einen  Linien- 
rastcr.  Es  müssen  feine  Raster  verwendet  werden,  100  Linien 
auf  den  Zoll  gehend,  wobei  die  Zwischenräume  zwischen  den- 

20» 
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selben  genau  so  stark  sind  wie  die  Linien  selbst  Ks  be- 
stehen also  die  Negative  ans  einer  Reibe  von  Streifen,  oder 
vielmehr  ans  einer  Anzahl  langer,   sehr  schmaler  Photo- 

graphiecn.  zwischen  denen  weiße  Rnnnie  von  genau  derselben 
lireite  stellen.  Die  Negative  werden  nun  so  übereinander 
gelegt,  daii  die  weiUeu  Streifen  des  einen  genau  mit  den 
Linien  des  anderen,  die  also  das  Bild  enthalten,  zusammen- 
fallen.  Die  Linien  stehen  vertikal  im  Bilde.  Hie  zwei  so 
aufeinandergelegten  Negative  werden  nun  in  den  Rahmen 
gebracht,  und  wenn  man  sie  gegen  das  Licht  hfilt,  so  ist  die 
Wirkung  eine  ausgezeichnete,  indem  das  Ganze  erhaben  er- 
scheint. Das  häng^  damit  zusammen,  dal*  die  Sehltnien  Ix  irler 
Augen  des  Menschen,  auf  ein  Gesichtsfeld  gerichtet,  im 
Winkel  zueinander  stehen  und  sich  schneiden,  wodurch  im 
vorliegenden  i  aile  die  beiden  versetzt  übereinander  liej^eudea 
Bilder  zu  einem  einzigen  Bilde  von  großer  Natürlichkeit  zu- 
sammenfliefien.  Wenn  es  gelänge,  diese  Wirkung  auch  auf 
photographischen  Abzügen  zu  erreichen,  so  würde  das  zunächst 
für  die  Portratphotographie  selbst,  wie  auch  für  die  Her- 
stf'llnng  von  Antotypieen  für  den  Druck  von  unemief>lirlier 
Ik  lcutung  sein,  einstweilen  sieht  das  auf  dem  Papier  aber 
keineswegs  schön  aus,  denn  beide  Bilder  stehen  verschwommen 
nebeneinander  („Deutsche  Phot. -Ztg.**  1905,  S.  157). 

Parallax-Stereogramme  von  Ives  (siehe  dieses 
„Jahrbuch**  für  1903,  S.  382),  amer.  Patent  Nr.  725567  x-om 
14.  April  1903,  bringt  die  Ives  Proceß  Company  in  New- 
York  zum  Preise  von  5  sh  per  Stück  in  den  Handel. 

Stereoskopic  ohne  Stereoskop  mittels  einkopierter 
Kasterlineaturen  präsentierte  Vi  olle  der  Pariser  Akademie  der 
Wissenschaften  am  24.  Oktober  1904;  sie  waren  von  Ives 
hergestellt.  Dieser  Prozeß  ist  keineswegs  neu,  sondern  das 
Ergebnis  von  Versuchen,  welche  Ives  vor  16  Jahren  begann 
und  die  ihm  zur  Konstruktion  setner  Parnllax-Stereo- 
gratnnie  führten.  Man  hat  ein  einziges  photograptsches  Bild 
vor  sich,  das,  in  einer  gewissen  Distanz  vor  die  Augen  ge- 
halten, den  Eindruck  eines  Reliefs  macht;  es  ist  ein  Glas- 
diapositiv mit  einem  Deckglase  (siehe  dieses  „Jahrbuch**  für 
1903.  S.  i8o  u.  382). 

Max  Loehr  bespricht  die  stereoskopische  Photo- 
graphie auf  kurze  Entfernungen  mit  dem  Apparat 
Alto  -  Stereo  -  Quart  (Loehr-  S  tein  h  ei  1  auf  S.  69  dieses  „  Jahr- 
buchs "). 

"W.  Scheffler  schrieb  über  Beziehnnj:jen  zwischen 
stereoskopischeu  Aufnahmen  und  Beobachtungs- 
apparaten („Phys.  Zeitschr."  1^04,  S.  603). 
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Es  erschien:  W.  Scheffer,  Anleitung  zur  Stereoskopie", 
Berlin  1904;  Bergling,  Stereoskopie  für  Aniateurphoto- 
graphen 2.  Aufl.,  Berlin  1904. 


Kunstliches  CIcht. 

Ueber  Photographie  bei  Magnesium-  und  elektri- 
schem Licht  und  anderen  künstlichen  Lichtquellen  han<lelt 
Ris-Paquot,  ,,  La  pratique  de  la  Photographie  ä  la  lumiere 
artificielle",  Paris,  Charles  Siendel. 

Blitzlichtateliers  sind  in 
grolier  Zahl  in  den  größeren 
Städten  Deutschlands  vertreten. 
Mau  findet  u.  a.  ein  solches  bei 
Brandseph  in  Stuttgart,  bei 
Schröder  in  Brandenburg  a.  H. 
und  bei  Schmidt  in  Frank- 
furt a.  M.  Auch  in  Berlin  sind 
au  verschiedenen  Stellen  derartige 
Ateliers  vorhanden  (,,  Photogr. 
Chronik**  1904,  S.  302). 

Die  Verwendung  von  Mag- 
uesiumblitzlanipen  mit 
einer  kastenförmigen  Um- 
hüllung von  transparentem 
Stoff  behufs  Einschlielien  des  ent- 
wickelten Magnesiarauches  und 
zum  Zwecke  besserer  Zerstreuung 
des  Magnesiumlichtes  findet 
große  Anwendung.  Houghton 
&  Co.  in  Glasgow  bringen  eine 
derartige  Lampe  in  der  in  Fig.  178 
abgebildeten  Form  in  den  Handel. 
Das  Magnesiumblitzlicht  wird 
durch  eine  Perkussionskapsel 
entzündet,  deren  Schlagvorrich- 
tung pneumatisch  ausgelöst  wird  (,,Vearbook  of  Phot. 
S.  500). 

Eine  Explosion  von  Magnesiumblitzliclit  tötete  den  Photo- 
graphen Thielemanu  (,,  Phot.  Chronik"  1904,  S.  684). 


Fig.  17a 


in 


Automatische  N ach tblitzap parate  von  C.  P.  Goltz 
BerUn- Friedenau.    In  der  modernen,  so  aul'ierordeutlich 
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weitverzweigten  Photographie  nehmen  heute  die  Tieraufnahmen 
einen  Vjesoucleren  Rani^  ein,  und  es  dürfte  in  der  Tat  krmni 
ein  anderes  Spezialgebiet  photographischtr  I5etätigung  gLbcii, 
das  in  gleichem  Maße  das  Interesse  weiterer  Kreise  erweckt. 
Als  daher  im  vorigen  Jahre  die  Auluahmeu  des  Afrikardaenden 
Schillings^)  bekannt  wurden,  bildete  deren  Vorffthrung  ein 
Breignis.  Hatte  es  doch  Schillings  tinteraommen,  wilde 
Tiere  in  Freiheit  zo  photographieren ,  und  es  bot  sich  da- 
diircli  Gelegenheit,  einen  ungemein  interessanten  Einblick  in 
die  tiefsten  Geheimnisse  <!es  ostafnkanischen  Tierlebens  zu 
erhalten.  Die  allen  ditstn  Anforderungen  t  iUs[)rechenden 
Apparate  der  Optischen  Austalt  C  P.  Goerz,  Akt -Ges., 
funktionieren  in  folgender  Wdse:  Das  Her  bertUirt  einen 
Faden,  der  zunfichst  eine  das  Objektiv  sichernde  Schutzklappe 
auslöst.  Unmittelbar  darauf  wird  das  Blitzlicht  und  der 
Schlitzverschluß  in  Funktion  gesetzt,  und  nach  der  Exposition 
bedeckt  eine  zweite  Schutzklnppe  das  Objektiv.  Die  Zündung 
des  Blitzpulvers  kann  auf  zweierlei  Art  bewirkt  werden.  Bei 
den  Apparaten,  die  Schillings  benutzte,  geschieht  sie  ver- 
mittelst einer  Schlagröhre.  Wo  Elektrizität  vorhanden,  lälit 
sie  sich  auch  auf  elektrischem  Wege  bewerkstelligen  („Phot 
Chronik'*  1905,  S.  66;  >,Phot  Rundschau*'  1905,  S.  82). 

L.  Löwengard  fflllt  das  Blitzlichtpulver  in  dünne 
Aluminiumhülsen  statt  in  Papierpatronen  (engl.  Patent 
Nr.  27466  vom  16.  Dezember  1904). 


Eine  wichtige  Studie  über  elektrische  Beleuchtung» 
Lampenkonstruktiou,  Lichtausbeute  gibt  Morasch  in  seinem 
Werke:  „Der  elektrische  Lichtbogen  bei  Gleichstrom  und 
Wechselstrom  und  seine  Anwendungen**  (Berlin  1904). 

Ueber  die  elektrische  Lampe  „Jupiter**  (Schmidt» 
Patent)  siehe  „Apollo",  Nr.  222,  S.  216. 

Eine  Kopierl  atrtpe  bringt  dit-  Atnerican  Aristotype 
Company  in  New  York  in  nebenstehender  Form  (Fig.  179)  in 
den  Handel  (,,  Photo- Kra Dezember  T904). 

Eine  elektrische  Bogenlampe  „Jandus"  für  direkte 
photographische  Aufnahmen  und  Kopterzwecke  bringt  die 
Rheinische  Bogenlampenfabrik  zu  Rheydt  in  den  Handel. 

Eine  sehr  einfache  Bogenlampe  für  photograpische  und 
Projektionszwecke  zu  bilH^'cni  Preis  bringt  Fr  Xik.  Köhler 
in  Münuerstadt  (Bayern)  in  den  Handel  (Fig.  180;. 


I)  ».Vlit  Blitzlicht  und  BOchse"  vou  C.  G.  Schillings  (K  \  oigt 
Iftnders  Verlaf,  Lripcig.) 
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Für  Aufnahmen  im  Theater  während  der  Vor- 
stellung   bei    gewöhnlicher    Bühnenbeleuchtung  emj)fiehlt 


Digitized  by  Google 


312 


KaosLlichc!»  Lichi. 


Dr.  Hauberrisser  Objektive  von  12  bis  18  cm  Brenttweite 
mit  Oef fanmg  //4«8  bis  /^^  bd  einem  Plattenformat  von 

9X  12  cm.    Da  die  Exposition  3  bis  4  Sekunden  beträgt,  so 

wähle  man  einen  geräuschlos  wirkenden  Zeitverscliluß  mit 
poeumatisdier  Auslösung.    Wegen  der  reichlich  vorhandenen 


¥1^.  iöo. 


gelben  Lichtstrahlen  nehme  man  hochempfindliche,  ortho- 
chromatische Platten  („  Phot.  Rundschau"  1905,  S.  17). 

Herr  Geheimrat  Dr.  Meydenbauer  besprach  die  An* 

Wendung  des  Gemisches  von  Sauerstoff  mit  Gas  als 
Leu  cht  quelle  f  ü  r  Glühstrümpfe.  Nachdem  es  in  jüngster 
Zeit  geluiij^en  ist,  Sauerstoff  anf  verhältnismäßig  billigem  Wege 
aus  der  Luft  abzuscheiden,  wenn  hierzu  auch  immerhin  noch 
ziemlich  grolie  Maschinen  mit  großer  Produktiou  erforderlich 
sind,  blieb  nur  noch  das  Problem  der  Zusammenführung  des 
Sauerstoffs  mit  dem  Leuchtgas  zu  lösen.  Bei  dieser  war  bis- 
her die  entstehende  enorme  Hitze,  die  alle  in  der  NAhe  der 
Flammen  befindlichen  Metallteile  schnell  zum  Verbrennen 
brachte,  ein  unüberwindliches  Hindernis.  Diese  Schwierigkeit 
ist  gelöst  worden  durch  die  Konstruktion  eines  Brenners, 
welchem  durch  ein  sehr  dünnes  Rohr  von  etwa  2  mm  Uchter 
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Weite  der  Sauerstoff  zugeführt  wird.  Messungen  haben  er- 
geben, daß  100  Normal- Kerzen  -  Stunden  nur  65,2  Liter  eines 
Gasgemisches  erfordern,  das  aus  56  Litern  Leuchtgas  und 
44  Litern  SaneiBtoff  zusaminen  gesetzt  ist  Hierdurch  ist  der 
bisherige  Gasverbrauch  auf  den  dritten  Teil  zurückgeführt 
und  die  Möglichkeit  gegeben,  größere  Anlagen,  Etablissements 
oder  Häuserblocks,  die  sich  um  eine  Sauerstoffmaschine  herum 
gruppieren,  sehr  billij^  und  vorteilhafter  mit  Licht  zu  ver- 
sorgen, als  dies  bisher  mit  elektrischem  Bogenlicht  der  Fall 
war.  Der  in  der  Sitzung  vorgeführte  kleine  Glühstrumpf  hatte 
eine  Lichtstärke  von  400  N.«K.  Die  Flamme  brannte  durchaus 


Fig.  181. 


ruhig.  Allem  Anschein  nach  hat  diese  neue  Vervollkommnung 
der  Beleuchtung  eine  i^rojle  Zukunft,  zumal  die  Zuführung 
von  Sauerstoff  überall  da,  wo  sich  eine  Sauerstoff  -  Zentrale 
befindet,  leicht  und  gefahrlos  ausführbar  sein  wird.  Die  ge- 
brfittchlichen  Glühstrümpfe  haben  sich  trotz  der  erhöhten 
Temperatur  als  durchaus  brauchbar  erwiesen.  Die  Flamme 
brennt  ohne  Cylinder  (,,Phot.  Rundschau"  1905,  Heft 6). 

Spiritus- Glühlicht  mit  gepreßter  Luft  gibt  ein  sehr 
helles  Licht,  das  für  Projektion  und  Vergrößerungen  benutzt 
wird.  Fi^.  181  zeij^t  die  Form,  welche  Renngott  in  Paris 
(Niederlage  Reutlingen  i.  VVürttj  der  Glühlampe  gibt. 

Die  Berlin-Neuroder  Kunstanstalten  Akt-Ges.  in 
Bertin  erhielt  ein  D.  R.-P.  Nr.  145990  vom  i.  Juni  1902  auf 
eine  Vorrichtung  zum  Tragen  der  auf^erhalb  eines  mit  licht- 
durchlässigen Wänden  yersehenen  Aufnahmeraumes  anzu- 
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bringenden  Lampen.  In  dem  ^tterartiKcn  Rahmen  c  (Fig.  182) 
sind  die  als  Träger  der  Lampen  </  dienenden  Stäbe  e  ver- 
schiebbar angeordnet  („Phot.  Chronik"  1904,  S.  333). 

Die  Siemens-Schuckert-Werke  erzeugen  elektrische 
Gleichstrom- Kopierlampen;  diese  sind  nach  dem  Prinzip 
der  Dauerbrandlampen  konstruierte  Hauptstrom lampen  und 
eignen  sich  daher  nur  für  Eiuzelschaltung  Die  Lampe  ist 
aufierordentlich  stabil  «gebaut  und  besitzt  einen  absolut  sicher 
wirkenden  Kleninienvorscluib  für  die  Kohlen.  Sie  brennt  im 
(Gegensatz  z.u  anderen  Bogenlampen  mit  einer  sehr  hohen 
Spannung  und  einem  sehr  langen  Liditbogen,  der  bei  80  Volt 
etwa  10  mm,  bei  160  Volt  35  bis  40  mm  mißt 

Der  unangenehme  kalte  Ton  des  gewöhnlichen 
Bogenlichtes  rührt  bekanntlich  von  der  blauen  Aureole  her, 
welche  den  eigentlichen  Flammenbogen  umschlier»t  und  durch 

das  intensiv  glühende  Kohlenoxyd 
gebildet  wird,  welches  von  den  sich 
verzehrenden  Kohleuspitzen  aus- 
strömt Die  Leuchtkraft  dieses 
gliUienden  Gases  ist  nicht  groß,  aber 
die  blaue  Farbe  seines  Lichtes  ge- 
nügt, um  dem  gewöhnlichen  elektri- 
schen Bogenliclit  seinen  eigenartigen 


e--- 
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Fig.  i8a.  Charakter  zu  geben.  Es  war  eine  sehr 

glückliche  Idee  des  Elektrotechnikers 
Bremer,  den  Kohlen  des  Bogenlichtes  einen  Kern  zu  geben,  der 
aus  Fluorüren  der  Erdalkalien  oder  Erdmetalle  besteht  Indem 
dieselben  im  Plammenbogen  verdampfen,  erzeugen  sie  Dämpfe 
des  betreffenden  Metalls,  welche  ebenfalls  eine  Starke  Leudlt- 
kraft  besitzen,  welche  diejenige  des  Kohlenoxydes  um  das 
Vielfnche  übertrifft  und  dieselbe  vollständig  verdeckt.  Durch 
passende  Aviswahl  der  l)enut/.ten  Fluorüre  hat  man  es  ganz 
in  iler  Hand,  die  auf  dieser  Weise  zu  einer  Lichtquelle  ge- 
machte Aureole  des  Flammenbogens  in  jedem  gewünschten 
Ton  zu  färben.  Besteht  der  Kern  der  Kohle  aus  Flußspat» 
so  resultiert  das  prachtvolle  goldgelbe  Licht  des  glühenden 
Caldumdampfes,  mit  Strontium  und  Baryumfluorüren  werden 
rote  und  grüne  Flammen  erhalten,  während  die  Fluorüre  der 
seltenen  Erden  ein  rein  weißes  IJcht  liefern.  Da  außerdem 
im  Hrenier- Lieb  t  das  Licht  der  Aureole  zu  demjenigen  des 
Flammenbogens  sich  hinzuaddiert,  so  ist  natürlich  das  Bremer- 
Licht  bei  gleichem  Stromverbrauch  intensiver  und  daher  auch 
noch  billiger  als  die  alte  Bogenbeleuchtung  („Promotfaeus 
1904,  S.  221). 
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Als  eine  der  neuesteu  elektrischen  Lampen,  die  Licht  von 
grolier  chemischer  Wirksamkeit  liefern,  erweckt  die  Queck- 
silberdampflampe großes  Interesse.  Hierher  gehört  die 
Cooper  Hewittsche  Lampe,  welche  aus  einer  Glasröhre 
besteht,  die  etwas  Quecksilber  enthält  und  evakuiert  ist 
Schickt  man  einen  elektrischen  Strom  von  sehr  hoher  Spannung 
durch  die  Lampe,  so  entsteht  eine  Entladung  wie  in  einer 


Fijr.  183. 


GeilUer sehen  Röhre.  Dadurch  wird  der  Quecksilberdampf 
ionisiert  und  die  Lampe  brennt  danach  mit  der  gewöhnlichen 
niedrigen  Spannung  weiter.  Die  Quecksilberlampen  der 
Cooper  Hewitt  Electric  Company  in  New  York  sind 
50  cm  bis  I  m  lang.  Ordnet  man  mehrere  nebeneinander  an,  wie 
Fig.  183  u.  184  zeigen,  so  kann  man  ganz  gute  Porträtaufnahmen 
machen  und  Celloidinkopieen  herstellen,  jedoch  soll  man  beim 
Kopieren  die  Kopierrahmen  möglichst  nahe  an  die  Licht- 
quelle bringen. 

Ueber  die  Cooper  Hewittsche  Quecksilberdampflampe 
teilt  die  Firma  Tal  bot  einen  Vorfall  mit,  der  die  gewaltige 
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Lichtwirkung  dieser  Lampe  illustriert:  Die  Lampe  war  zu  Kaisers 
Geburtstag  in  Berlin  im  Schaufenster  aufgestellt;  zwei  Jungen, 
die  vor  dem  Fenster  standen,  wurden  mit  Schlitzverschluß  in 
Vioo  Sekunde  mit  der  Beleuchtung  der  Röhren  aufgenommen. 

Das  Quecksilberlicht  hat  einen  fahlen,  blaugrünen 
Ton,  der  durch  das  Fehlen  der  roten  Strahlen  hervorgerufen 
wird.  In  dem  auf  diese  Art  gewonnenen  Lichte  sehen  nun 
alle  Gegenstände  ganz  merkwürdig  und  ungewohnt  aus.  Die 
Menschen  erscheinen  leichenhaft.    Die  roten  Lippen  derselben 


Fig.  184. 

erscheinen  blau,  leuchtende  scharlachrote  Farben  dagegen 
schwarz  u.  s.  w.  Die  photographische  Wirkung  dieses  Lichtes 
ist  aber  ganz  hervorragend. 

Die  Cooper  Hewittsche  (Juecksilber-Bogenlampe, 
welche  zufolge  ihres  aktinischeu  Lichtes  zur  Herstellung  von 
Photographieen  bei  künstlichem  Licht  bereits  vor  langer  Zeit 
verwendet  wurde  („  Photography  24.  Januar  1903),  wurde 
von  der  amerikanischen  Mutoskop-  und  Biograph  Co.  benutzt, 
um  Serienaufnahmen,  ,, lebende  Photographieen",  für  den 
Kinematographen  zu  machen.  Hierbei  wurden  64  Lampen 
benutzt  (,,  Photography "  1904,  S.  158). 

Ueber  Cooper  Hewitts  Quecksilberdampflampe 
siehe  Rudolf  Hedrich  in  „  Phot.  Korr.  *  1905,  S.  178;  ferner 
Quittner  (,,  Prometheus XVI.,  S.  353). 


Künstliches  Licht. 


Ein  photographisches  Theater  wurde  in  London  er» 
r.ffnot  Das  Gebäude,  welches  durch  die  Photolinol  Ltd 
errichtet  ist,  soll  zur  Aufnahme  groi'.er  theatralischer  und 
anderer  Gruppen  dieuen.  Man  benutzte  dort  zum  ersten  Male 
in  England  die  Cooper  Hewitt- Quecksilberdampflampe, 
auch  ist  das  Haus  mit  einer  PflUe  weißglühender  elektrischer 
Lampen  ausgestattet  (,  Phot.  Chronik**  1905,  S.  64). 

Ueber  An  Wendung  der  Quecksilberlampe  zu  photo- 
graphischen Aufnahmen  im  Atelier  stellte  P  e  r  k  i  n  ?  in 
Amerika  gelungene  Versuche  an  (,»Brit.  Joum.  of  Phot.**  1904t 
S.  747). 

Ueber  eine  kleine  Quecksilber-Bogenlampe  für 
mikrophotographische  Zwecke  berichtet  Siedentopf  („Zeit- 
schrift 1  Instrumentenkunde**  1904,  Heft  i);  femer  Köhler 

(„Phys.  Zeitschr.'*  1905,  S.  666,  mit  Figur). 

O.  Schott  berichtet  über  eine  neue  Ultraviolett- 
Quecksilberlampe  „Uviol-T.  ampe"  f,,Unol*'  ist 
die  Abkürzung  für  „Ultraviolett").  Sie  ist  eine  Glas  röhre 
von  8  bis  30  mm  Durchmesser  und  20  bis  130  cm  J^änge. 
Sie  bedarf  je  uach  ihrer  Grülie  50  bis  150  ^  Quecksilber.  Die 
XJviol- Lampe  bt  ganz  besonders  dazu  geeignet,  elektrische 
Energie  in  nutzbare  Strahlungsenergte  von  kleiner  Wellen- 
ISnge  umzusetzen.  Besondere  Vorteile  gewährt  sae  dem  Photo- 
graphen. Sie  kann  dienstbar  gemacht  werden  zur  Einleitung 
sonstiger  photochemischer  Reaktionen  (z.  B.  Verbindung  von 
H  und  f/,  Polvinerisationeu,  Prüfung  organischer  P^arhstoffe 
auf  Lichieciitheit  u.  s.  w.),  Ihr  Licht  wirkt  abtötend  auf 
Bakterien  und  kleinere  Insekten.  Besonders  brauchbar  dürfte 
sie  sich  erweisen  in  der  Heilkunde  bei  Behandlung  von  Haut- 
krankheiten („Mitt  a.  d.  Glaswerk  Schott  &  Gen.,  Jena**). 
Diese  ultraviolett  durchlfiasige  Quecksilber- Gtaslampe  von 
Schott  in  Jena  ist  aus  sogen,  ultraviolettdurchlfissigem  Glas 
hergestellt.  Sie  läßt  Licht  bis  zur  Wellenlänge  etwa  mii  253  um. 
gut  durch  (ist  also  niuiklich  weniger  ultraviolettdm chlässig 
als  (^uarz,  welcher  bei  Benutzung  derselben  Lichtquelle  Licht 
bis  ungefähr  X  220  durchläßt).  Wenn  auch  das  neue 
Jeoenser  Glas  besser  als  ordinäres  Glas  bezüglich  Ultra- 
violett-Durchlässigkeit  sich  erweist,  so  kann  es  doch  keines- 
wegs mit  Quarz  konkurrieren. 

Die  rMiecksill)er- Bogenlampe  aus  Quarzglas,  welch«- 
Heraeus  in  Hanau  a.  M.  konslniiertL- ,  stützt  sich  auf  die 
Arbeiten  von  W'ay,  Arons  {i'c^-^},  Kellner  (18945^  und 
Ilewitt,  welche  sämtlich  die  Lampe  aus  gewöhnlichem  Glaa 
hergestellt  hatten.  Heraens  erzeugt  die  Quecksilberlampe  aus 
Quarzglas,  welches  bekanntlich  ffir  Ultraviolett  nahezu  völlig 
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durchlässig  ist  Das  bläulichweil'.e  Licht  ist  sehr  reich  an  ultra- 
violetten Strahlen,  und  nach  Pf  lüg  er  in  Bona  liegt  die  Hälfte 
der  Gesamtstrahlen  im  Ultraviolett  Der  gewöhnliche  Queck* 
sUberdampl  ist  ein  schlechter  Elektrizitfttsleiter,  während  der 
ionisierte  Quecksilberdampf  vorzflgHch  leitet  Die  Stromstärke 
beim  Einschalten  beträgt  3  Ampere  und  fällt  im  normalen 
Betriebszustand  auf  i  AtnptTC.  Die  Heraeus- Lampe  strahlt 
Licht  von  etwa  120  Kerzen  Hcllij^kcit  aus.  was  einem  \Virkun;^s- 
giad  von  1  Watt  ])ro  Nonn.ilker/e  entspricht;  somit  brennt  die 
Quecksilberlanipe   weit   ökonomischer    als   die  gewöhuhche 

Kohlenfaden  •  Glfiblampe. 

Ueber  Acetylenbeleachtung  im  Dienste  des  Photo- 
graphen  findet  sich  ein  Artikel  im  „ Photograpb 1905,  S.  41. 

Ueber  die  Rolle    des  Thoriums    und   Ceriums  als 

Leuchtsal^e  in  den  Glühstrümpfen  des  Auerschen  ("^las^lüh- 
liclites  siehe  R.  Bunte  (..Cliem.  Centralbl.*'  1904«  IL,  S.  16271 
Ueber  die  Tau  tal  - Lampe  der  Firma  Siemens  &  Ilal^ke 
Akt. -Ges.  findet  sich  ein  Artikel  in  „Prometheus"  1905, 
S.  433)- 

Die  Nernstlampe  wird  als  Lichtquelle  ffilr  Projektions- 
tind  Vergrößerungsapparate  empfohlen  i„Der  Photograph** 

^905^  S-  33^ 

Ueber    Ph  o t  o ra  ji  h  i  e   bei    B a  k  te r i  e n  1  i  ch  t  (Leucht- 
bakterien) stellte  Weseuberg  Versuche  au  Prometheus 
1904,  S.  6Ö). 

A.  V.  Obermayer  schrieb  in  den  „Mitteilungen  über 
Gegenstände  des  Artillerie-  nnd  Genie wesens**  1904,  Heft  12, 
Ober  „Das  Beleuchtungserfordemb  von  Schul-  und  Arbeits- 
räumen auf  Grund  von  Messungen  mit  dem  Weberschen 
Photometer". 


Optik  und  Photochemie« 

Im  Verlage  von  C  J.  Clay  &  Sons,  London,  erschien: 
James  Walker,  „The  analyttcal  theory  of  hght"  (1904). 

Knut  Angström  berichtet  in  der  „  Phys.  Zeitschr."  1902, 
S.  25,7  bis  299,   über  das  mechanische  Aequivalent  der 

Lichteinheit      Er   heshiTHUte    mittels   des    von   ihm  knn- 
strniiTteti  1-v  I 'ni;»ensatiüUsj)yriielioi?U'ters  zunächst  die  IwierKie 
der  üesamlstrahluug  einer  Hefncriampe  in  Cirauim- Kalorien.  . 
Er  findet: 

Wert  der  Gesamtstrahlung  bei  l  m  Abstand  0,0000215^^^^* 
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Der  Lichteffekt  der  (yesanitstrahlun^  wird  folgender- 
luaßen  ermittelt:  Die  Strahlung  einer  I.n?iipc  wird  durch  ein 
Spektroskop  zerlegt  und  die  nicht  sichtbaren  Teile  des 
Spektrums  durch  Schirme  abgeblendet.  Alsdann  werden  die 
Strahlen  des  sichtbaren  Spektrums  durch  eine  Cylinder« 
linse  zvL  einem  weifien  Bilde  vereinigt.  Von  einer  zweiten 
Lampe  wird  dagegen  die  Gesamtstrahlung  zu  einem  eben- 
solchen Bilde  vereinigt;  beide  Bilder  werden  im  Photometer 
betrachtet  und  auf  gleiche  Helligkeit  gebracht,  indem  die 
zweite  Lampe  geeignet  aufgestellt  wird.  Man  hat  also  zwei 
Strahlungen  von  physiologisch  ganz  gleicher  Stärke  im  1  Zu- 
sammeusetzung;  die  erste  enthält  aber  nur  die  Strahlcu  des 
sichtbaren  Spektrums,  die  andere  die  Gesamtstrahlung. 
Endlich  wird  die  Energie  beider  Strahlungen  mit  dem  Bolo< 
meter  gemessen  und  verglichen.  So  ergibt  sich  fQr  den  Licht- 
effekt der  Hefnerlampe 

0,90  Pro?   f  4-  o  04  Pro/.). 

Aus  diesen  Bestimmungen  berechnet  sich  die  ICnergie, 
die  unserer  Lichteinheit  (  -  Energie  der  Lichtstrahlung  auf 
X  qcm  in  i  m  Entfernung)  und  Beleuchtungseinheit  Energie 
der  Lichtstrahlung  auf  i  qcm  in  i  m  Entfernung)  entspricht. 
Wir  finden: 

I  Lichteinheit  — 8,1. 10*^, 

sec. 

I  Meterkerze — 8,  i 

^  8«C. 

Der  Lichteffekt  einer  Acetylenflamme  bestimmt  sich  auf 
dieselbe  Weise  zu  5.5  Proz.  („Zeitschr.  f.  wiss.  Phot**  1909, 
S.  30).  —  Vergl.  das  Referat  von  Hasenöhrl  (Vierteljahrs- 
schrift d.  Vereins  z.  Förderung  d.  physik.  u.  ehem.  Unterrichts*' 
1904,  S.  lai). 


V.  Grünberg  berichtet  über  eine  (ileichung  zur  Be- 
rechnung der  Wellenlängen  zweier  komplementärer 
Farben  aui  b.  83  dieses  „Jahrbuchs**. 

H.  Bisler  sdhrieb  über  den  Zusammenhang  zwischen 
Lichtstärke  und  Temperatur  in  „Bl^^trotechn.  Zeitschr." 
1904,  S.  188  („PhysikaL  Zeitschr.'*  1905,  8.67». 

Dr.  Hans  Hauswaldt  in  Magdeburg  publizierte  Inter- 
ferenzerscheinungen im  polarisierten  Licht"  ineue  Folge  1904). 

Als  Beitrag  zur  a  r  1^  e  n  1  e  h  r  e  erschien  eine  Broschüre 
von  Karl  Weidlich:  ..Wann  und  warum  sehen  wir  Farben'* 
(J.J.Weber,  Leipzig  1904). 

Im  Verlage  von  Wilhelm  Knapp  in  Halle  a.  S.  er- 
schien: F.  Stolze,  „Optik  für  Photographen,  unter  be- 
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souderer  Berflcksichtigung  des  photographischen  Fachunter- 
richts". 

Ueber  Licht,  namentlich  in  Be7n^  auf  physiologische 
und  therapeutische  Wirkung  erschien  ein  umfangreiches  W  erk; 
M.  Cleaves,  „Light  energy,  its  physics  and  physiological 
Acüoo".    London  1904. 

Aufgaben  über  physikalische  SchOlerübnngen, 
insbesondere  auch  über  Optik  (Brenn weiten bestimmung  nach 
Hessel,  Abbe,  Brechungsexponent)  finden  sich  in  Noak» 
„Aufgaben  f^ber  physikal   Srhülerübungen"     Perlin  1905. 

Ueber  die  Verteilung  von  Kobaltchlorid  zwisclTcii 
Alkohol  und  Wasser  nach  dessen  Lösung  in  Gemischen 
dieser  beiden  Subsiaiizeu  siehe  das  Referat  von  Prof.  Dr. 
B.Wsedemann  auf  S.  10  dieses  „Jahrbuchs**. 

O.  Tumlirz  bespricht  einen  Apparat  znr  absoluten 
Messung  der  Wfirmestrahlung  auf  S.  13  dieses  „Jahr- 
buchs 

T'eber  die  AnwenduTig  der  Therm os au le  zu  photo- 
metrischen Messungen  im  Ultraviolett  berichtet 
A.  Pflüger  auf  S.  17  dieses  „Jahrbuchs**. 

Ueber  die  Bedeutung  der  Oberflächenspannung 
Iflr  die  Photographie  mit  Bromsilbergelatine  und 

eine  Theorie  des  Reif ungsprozesses  der  Bromsilber- 
gelatine siehe  den  Artikel  von  Prof.  Dr.  G.  Quincke  auf 

Ö.  3  dieses  ,,  Jahrbuchs". 

T7el)er  che  photoelektrischen  Erscheinungen  am 
feuchten  Jodsilber  slelUe  Hermann  Scholl  sehr  ein- 
gehende Untersuchungen  an  („Ann.  d.  Physik "  1905,  S.  417; 
„Chem.  Centralbi*'  1905,  S.  XC379). 

reber  die  Wirkung  verschiedener  Substanzen  auf 
photo graphische  Platten  siehe  den  Bericht  von  Paul 
Czerinak  auf  S.  41  dieses  ,.  Jahrl)uchs 

Li'i  {)po-Crani  e  r  ^trüte  rnteisuchungen  üi  über  die 
Reif  n  11  '^^  des  Chlor  si  I  i»c  i  s  i  siehe  S.  59  dieses  ,,  J  ahrl)uchs 

i-.uppo-Cramer  berichtet  über  weitere  Untersuchungen 
zur  Photochemie  des  Jodsilbers  auf  S.  6a  dieses  „Jahr* 
buchs  **. 

Ueber  die  photo  chemische  Zersetzung  des  Jod- 
silbers als  umkehrbaren  Prozeß  berichtet  J.  M.  £der 

auf  S.  83  dieses    Jalir buchs 

Ueber  die  Messung  der  Srhwär/ung  ]i  h  o  t  n  g  ra  ]>  bi- 
scher Platten  siehe  J.  Ilartmann  auf  S.  99  dieses  „Jahr- 
buchs •'. 
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T>ber  die  Ein  wirkiiti g  des  Lichtes  auf  Chlorsilber 

gibt  A.  Guntz  eine  vorzügliche  Zusammenstellung  der  bis- 
hcri|;eu  T^ntersuchungen  über  die  Photochemie  des  Chlor- 
silbers („Phot.  Wocbenbl."  1905,  S.  81). 

Guntz  gibt  dem  violetten  Silberpho tochiorid  die  Formel 
welches  durch  st&rkeres  Belichten  in  metallisches 
Suber  und  Chlor  gespaltet  wird.  Erreicht  das  im  Licht  ab- 
gespaltene Chlor  einen  gewissen  Druck,  so  kann  das  Licht 
keine  weitere  Zersetzung  mehr  bewirken.  Der  Gleichgew  ich  ts- 
drnck  des  Chlors  bei  der  Zersetzung  von  Chlorsilber  h.iiii^t 
ah  von  der  Lichlintensität  und  der  Temperatur,  ist  aber  vuiter 
sonst  gleichen  Verhältnissen  konstant.  [Die  Gleichgewichts- 
zustande bei  der  Piiutodissociation  wurden  früher  viel  aus- 
fOhrlicher  behandelt  von  Luther  (,,Zeitschr.  f.  phys.  Chemie" 
Bd.  30,  S.  6a8)  und  Wildermann  (ebenda,  Bd.  42,  S.  257)]. 

Guntz  macht  aufmerksam,  daß  die  Bildung  von  violett- 
schwarzem SUbersubchlorid  im  Lichte  unter  Wärmeabsorption 
aus  Ch!ors!ll)er  vor  sich  geht  (2  A^^Cl  fest  —  Ag.,  Cl  fest  -f  Cl 
gasförmig  —  28,7  Cal.),  also  das  Licht  hierbei  eine  beträcht- 
liche Arbeit  leistet,  weiche  durch  sogen.  ,, chemische  vSensi- 
bilisatoreu"  erleichtert  wird.  Das  latente  Lichtbild,  das 
nicht  sichtbar  verändert  ist,  hfilt  Guntz  überhaupt  nicht 
durch  Chlorabspaltung  «ersetzt;  er  nimmt  lediglich  eine 
physikalische  molekulare  Umwandlung  bei  kurzer  Belichtung 
an;  das  latente  Ivichtbild  soll  eine  physikalische  Modifikation 
des  Chlorsilbers  sein,  welche  aus  normalem  Chlorsilber  ent- 
steht, wenn  Energie  in  I  »rm  von  Licht  zugeführt  wird 
(„Phot.  VV'ocheubl."  1905,  S.  90). 

Es  gibt  viele  lichtempfindliche  Substanzen  {A^Cl  Ag  Br\ 
welche  im  Finstem  sich  freiwillig  nicht  nachweisli^  verändern 
oder  wenigstens  nicht  im  Laufe  von  mehreren  Jahren,  so 
daß  sie  bei  LichtabschluB  als  unveränderlich  bezeichnet  werden 
können.  Man  knnn  in  diesem  Falle  die  Lichtwirkung  nicht 
als  Beschleunigung  auffassen. 

Ganz  verdünnte  Ziunchlorürlüsun g  (i;:^ooooDj  ver- 
änderte Bromsilbergelatine  nach  wenigen  Minuten  derartig, 
daß  die  betreffenden  Stellen  (selbst  wenn  sie  gar  keine  Be- 
lichtung erlitten  haben)  dann  von  photographischen  Ent- 
wicklern geschwärzt  wurden.  Die  Wirkung  des  Zinnchlorürs 
ist  also  analoi^  dem  KTitstehen  eines  latenten  Lichtbildes  und 
kann  /.ur  vStütze  der  bubhaloidtheorie  dienen.  Auch  die 
direkte  Scliwärzun.ij  des  Bronjsilhers  itn  Lichte  wird  dadurch 
stark  befördert  (Namias,  „Revue  Suisse  de  Phot."  1903, 
S.  42;  „Phot  Korresp."  1905,  S.  155). 
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Lüppo-Cramcr  berichtete  über  Präservative  und 

Sensibilisatoren  („Phot  Korresp.'*  1904,  S.  66)  Der  Autor 
hatte  vor  längerer  Zeit,  entgegen  allen  herrschenden  An- 
schauungen, nachgewiesen,  daß  die  Theorie  der  chetnischea 
Sensibilisatoren  beim  KutwickluugsprozeU  auf  Bromsilber  ab- 
solut nnzntreffeDd  ist.  Um  den  Widerspruch  va  den  Dteren 
Anschauungen»  die  alle  bei  dem  früher  verwendeten  nassen 
Prozeß**  auf  Jodsilber  sich  gebildet  hatten,  zu  lösen,  wurden 
die  älteren  photographischen  Verfahren  von  dem  Verfasser 
studiert  und  geftinden,  daß  eine  Sensibilisierung  durch  Halogen- 
absorption  im  üntwickluni^^sprozeß  nur  bei  Jodsilber,  uirbt  bei 
Brom-  und  Chlorsilbci  vorhauden  ist  und  dall  das  Biinlcniittel 
dabei  keine  Rolle  spitlL  Die  alten  sogen.  „Präservative'', 
welche  die  sogen.  Kollodiumplatten  für  den  TrockenprozeB 
geeignet  machen,  wirken  bei  Jodbromsilber  lediglich  mecha- 
nisch, indem  sie  die  Permeabilitftt  des  Kollodiums  für  den 
Entwickler  erhalten. 

Kolloidale  Silber verbindun gen.  C.  Paal  und 
F.  Voß  fanden,  daß  sich  kolloidales  Silber  und  kolloidale 
Silbetsalze  aus  den  Spaltungsprodukten  von  Hiweißkörpem 
durch  Zusatz  von  Aetznatron,  z.  B.  durch  Protalbin-  und 
Lysalbinsfture  erhalten  lassen  (Ber.  d.  Deutsch,  ehem.  Ges.» 
Bd.  37,  S.  3862  bis  3B81;  H^^cm*  Centralbl.''  1904,  S.  1035). 
Die  entstehende  Lteung  wird  als  kolloidales  Silberoxyd  be- 
trachtet, ans  welchem  sich  alle  anderen  kolloidalen  Silber- 
verbiudungen  herstellen  lassen,  z.  B.  kolloidales  Schwefel- 
silber, kolloidales  Silberphospliat,  insbesondere  auch  Halogen* 
silberhydrosole,  wie  z.  B.  kolloidales  Chlorsilber,  -Bromsilber» 
-Jodsilber  in  festem  und  gelflatem  Zustande. 

Die  Ltenng  von  Silbernitrat  in  Aceton  wird  im 
Lichte  langsam  reduziert  (A.  Naumann,  Ber.  d.  Deutsch, 
ehem.  Ges.,  1904,  Bd.  37,  S.  4328). 

Ueber  die  Reaktion  von  Silbernitrat  anf  Eiweiß  und 
und  die  Konzentration  der  MetilHonen  in  eiweißhaltii^en 
SilbcrnitratKisungen  stellte  (laicoiti  Untersuchungen  an 
(„  PhysikaL-cheui.  Ceulralbl."  1904,  S.  683). 

Die  verschiedenen  Modifikationen  der  festen  Salze  be- 
sitzen ganz  verschiedene  Bildungsvrftrmen,  also  auch  ver- 
schiedene Zersetzungsspannungen,  wie  Moll  bei  seinen  Studien 
der  Einzelpotentiale  der  Halogenelemente  genauer  l)estinmite; 
beim  Jrjdsilber  beträgt  die  Differenz  für  die  anK)ri)h»-  nnd  V:ristal- 
linische  Modifikation  o,  :^^  Volt  („Chein.  Centralbl."  1904,  b  936). 

Hofmann  und  WOlfl  schrieben  über  Uchtempfindhche 
Bleisalzlösung  (Ber.  d.  Deutsch,  cliem.  Ges.  1904,  Bd.  37» 
S.  249). 
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Ueber  umkehrbare  pbotochemische  Reaktionen 
siehe  den  Artikel  von  Fritx  Weigert  i^uf  S.  78  dieses  „Jahr- 
buchs 

Arthur  Slator  berichtet  über  eine  T n tersu cb u n gs- 
methode  für  Lichtreaktioiien  in  homogenen 
Systemen  auf     la  dieses  „Jakrbncbs'*. 

Ueber  den  Einfluß  des  Wassers  aul  die  photo- 
chemischen Reaktionen  siehe  J.  M.  Bder  auf  8.48  dieses 
„Jahrbuchs". 

Sarh»;  nnA  TTilpert  berichten  über  chemische  Licht- 
wirkungen (Ber.  <l.  Deutsch.  cht'Ui.  Ges.  1904,  S.  3425). 

E.  R  e  e  n  e  r  untersuchte  das  Gleichirewicht  lachen 
Ozon  und  Sauerstoff  in  ultraviolettem  Lichte  (Herl.  Akud- 

Berichte,  1904,  S.  1228). 

Ueber  den  roten  Phosphor  berichtet  R.  Sehen ck  (Ber. 

d.  Deutsch,  ehem.  Ges.,  1902,  S.  351).    TL  Sehen  ck  hat  die 

Geschwindigkeit  gemessen,  mit  der  sich  roter  Phosphor  aus 

einer  Lösung  des  Phosphors  in  Phosphortrihroniid  abscheidet 
Die  Reaktion  ist  bei  A^isschluü  des  Lichtes  eine  sn.t  In-  /wt  itc  r 
Ordnung,  und  Schenck  schließt  daraus,  dal»  der  rote  i'iiu?.phür 
ein  Polymeres  des  weiUen  ist.    P^Ji  erweist  sich  als  wirksamer 
Katalysator  („Zeitschr.  f.  physik.  Chemie"  1904,  S.  631). 

Das  gelbe  Arsen  ist  sogar  noch  bei  — 180  Grad  licht- 
empfindlich und  wird  langsam  in  das  stabile  schwarze  ge- 
wöhnliche Arsen  übergeführt.  Bei  der  Einwirkung  des  Lichtes 
bildet  sich  eine  schützende  Hülle,  welche  den  wirksamen  Teil 
der  Strahlung  aufhält  Wärme  wirkt  viel  rascher  als  Licht 
bei  dieser  Modifikationsänderung  (Stock  und  Siebert,  Ber. 
d.  Deutsch,  ehem.  Ges.  1904,  S.  4572). 

P.  V.  Bevan  achreibt  über  den  Temperatureflekt  bei 

der  Vereinigung  von  Wasserstoff  und  Chlor  unter 

dem  Einfluß  des  Lichtes  (vcrgl.  ,,Proc.  Royal  Soc", 
London,  72,  S.  5;  C.  1903,  S.  542).  Für  Vorgänge,  die  durch 
das  Licht  beschleunigt  werden,  ist  der  Temperaturkoeffizient 
der  ReakLiunsgeschwindigkeit  geringer  als  für  andere  Re- 
aktionen. Bei  der  Vereinigung  von  Chlor  und  Wasserstoff, 
die  nach  Bevau  von  Bunsen  und  Roscoe  bei  Temperaturen 
zwischen  1 1  und  60  Grad  mit  Verwendung  einer  konstanten 
Lichtquelle  (Ausschnitt  aus  einer  Bunsenflamme)  untersucht 
wurde,  kommt  noch  in  Betracht,  daLl  sich  mit  der  Temperatur 
auch  die  Dampfspannung  des  die  Reaktion  beeinflussenden 
Wassers  ändert.  Die  endgültige  Geschwindigkeit  (nach  Ab- 
lauf der  Induktionsperiode)  betrug  in  bestimmtem  Maße  bei 
II  Grad  »  22,  30,5  Grad  —  31 ,  46  Grad  —  38,  60  Grad  -=  56. 

21* 
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Die  einfache  Beziehung  von  Geschwindigkeit  und  Temperatur 
(nach  van't  Hoff)  eilt,  wie  rlie  Bererlninng  der  KoT-ffi/ienten 
nach  der  ersten  Ordimng  zeigt,  hier  nicht.  Dagegen  steht 
die  Annahme  von  Mulckularaggregaten  oder  die  Bildung  einer 
besonderen  Galtung  von  Molekeln  wenigstens  qualitativ  im 
Einklänge  mit  den  Beobachtungen»  wobei« aber  dahingestellt 
bleibt«  wodurch  sich  diese  Molekeln  von  anderen  unter- 
scheiden. Je  höher  die  Temperatur  ist»  desto  weniger  solche 
„besondere"  Molekeln  scheinen  zu  bestehen,  die  Reaktions- 
geschwindigkeit selbst  aber  nimmt  mit  der  Temperatur  zu 
(„Proc  Cambr.  Phil.  Soc"  la,  V,  S.  398  bis  405;  „Chem. 
CentralbL"  1904,  S.  1471). 

Vereinigung  von  Chlor  und  Wasserstoff  im  Licht. 
Chapman  und  Burgeß  schreiben  die  sogen.  Induktions- 
periode bei  der  photochemischen  Vereinigung  von  Chlor  und 
Wasserstoffgas  den  beigemengten  Verunreinigungen,  ins- 
besondere Ammoniak  und  Schwefeldioxyd,  zu;  die  Zeit,  welche 
zu  ihrer  Beseitigung  erforderlich  ist,  entspricht  der  sogen. 
Induktionsperiode,  während  welcher  das  Chlor  nicht  fähig  ist, 
sich  mit  dem  Wasserstoff  zu  vereinigen  (,,Naiure**  1905, 
S.  380;  „The  Amateur  Photographer"       4,  S.  175). 

Chapman  und  Burgeß  weisen  femer  nach,  daß  ent- 
gegen den  bisherigen  Vermutungen  ein  aktives  Gemisch 
von  Wasserstoff  und  Chlor,  ins  Dunkele  gebracht,  keine 
Abnahme  der  Aktivität  zeigt  oder  gar  inaktiv  wird,  viehnehr, 
wieder  belichtet  ohne  stufenweise  Beschleunigung  sich  sofort 
vereinigt  („Chem.  News",  91,  S.  49;  „Chem.  Centralbl."  1905, 
S.  658). 

Joseph  William  Mellor  beriditet  gleichfalls  über  die 
Vereinigung  von  Wasserstoff  und  Chlor.  Chlor  wird 
durch  elektrische  Entladung  oder  Einwirkung  von  Licht  dem 
Wasserstoff  gegenüber  „ aktiviert**.  Diese  Aktivität  nimmt  nach 
der  Exponent i  dgleichung  x  »-  .r^ e  —  at  ab.  Der  Zahlenwert 
der  Konstanten  a  ist  ungefähr  ^  2,2  (,,  ProcccfUngs  Chem. 
Soc**  1904,  S.  196  u.  197;  „Chem.  CentralbL**  J904,  S.  206). 


Wäßrige  CyankaliumlAsung  absorbiert  im  Sonnen* 

lichte  mehr  Sauerstoff  als  im  Dunkeln  (Berthelot,  „Compt 
rend's  Bd.  139,  .s.  169). 

Das  Sonnenlicht  begünstigt  die  A  u  f  1  ()su  n  g  destioldcs 
in  wäi.riger  Cyank  alin  m  lüsu  n  g.  Möglicherweise  beruht 
diese  Reaktionsbeschleuuiguug  auf  dem  Freiwerden  einer 
größeren  Menge  naszenten  Cyans  im  Verhältnis  zu  dem  hin* 
zutretenden  absorbierten  Saueistoff,  dessen  Absorption  in 
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Cyankalinm  dnrch  Sonsenllcht  beschleitmgt  wird  (Cal4ec<>ttt 
„Chem.  Ceutralbl.**  1905,  S.  215). 

t'eber  die  Konstitution  der  Bi Chromate  sieh«  den 
Artikel  von  R.  Ahegjg  auf  S.  108  dieses  ..Jahrbuchs". 

A.  Gutbier  und  J.  Lehmann  untersuchten  die  Ein- 
wirkung des  Schwefelwasserstoffs  aulscieuigc  Säure 

und  berichten  über  die  Lichtempfindlichkei^t  des 
Schwefelselens  in  der  „Zeitachr.  f.  anorgan.  Chemie**  1904, 
S.  325):  Bs  wurde  gefunden,  daii  die  Rotfärbung  und  Ab- 
scheidung  von  kolloidalem  Schwefelselen  nicht  allein  darch 
Erhöhung  der  Temperatur,  sondern  auch  durch  Zeit,  Be- 
lichtung und  Druck  abhängig  ist;  Licht  wirkt  auf  das 
Schwcfelselen  so  stark  ein,  daß  es  gelang,  auf  einem  mit 
Schwefelseleu  durchtränkten  Papier  ein  allerdings  nur  kurze 
Zeit  haltbares  positives  Bild  zn  eneeugen.  Bigenämlich  ist  es» 
daß  ein  dnrch  Zeit  orangerot  gefärbtes  Produkt  weder  durch 
Licht  noch  durch  Wärme  in  die  feuerrote  Modifikation  über- 
geführt  werden  kann  („  Physik.  -  ehem.  Centralbl."  1905,  S.  215). 

Die  ultraviolette  Strahlung  der  ^juecksilherhogenlampe 
mit  Quarzglas  (Heraeuslainpe)  ruft  in  an  sich  farblosen 
Gläsern  «sogen.  Mangan  gläsern)  eine  violette  Färbung  her- 
vor, ähnlich  wie  Radium-  und  Röntgenstrahlen  (Gehrke). 

Ueber  die  Pfirbnng  des  Glases  in  natürlichem  Sonnen- 
lichte und  anderen  Radiationen  legte  Crookes  eine  aus- 
führliche Abhandlung  der  Londoner  Royal  Society  vor  („Brit. 
Joum.  of  Phot."  1905,  S.  230). 

Crookes  beohncluete,  dali  farbloses  Glas  in  l'vni  in 
liolivia,  etwa  4000  in  über  dem  Meere,  sich  im  Sonnenlicht 
allmählich  violett  färlit;  alle  diese  Gläser  sind  manganhaltig 
(Royal  Soc  London,  26.  Januar  1905). 

Franz  Fischer  konstatierte  bei  Verwendung  der  an 
ultraviolettem  Lichte  reichen  Quarz- Quecksilberlampen  die 
Wirkung  des  ultravioletten  Lichtes  auf  Glas:  Es  färben 
sich  manganhaltige  farblose  Glaser  schon  nach  ^/^  bis 
12 stündit^er  Bestrahlung  violett.  Hinter  Glimm  er  bleibt  das 
Glas  unverändert;  erhitzt  man  die  im  Lichte  violett  gefärbten 
Gläser  bis  zum  Erweichen,  so  verschwindet  die  Farbe  und 
laßt  sich  nach  dem  Abkühlen  durch  neue  Bestrahlung  wieder 
hervorrufen  („  Physik.  Zeitschr."  1905,  S.  217). 

„Ueber  umkehrbare  photochemische  Reaktionen 
im  homogenen  System,  L  A  n  t hrazen  und  Dian th razen*' 
bericliteten  Robert  Luther  und  Fritz  Weigert  in  den 
Sitzungsber.  d.  königl.  preuli.  Akad.  d.  Wiss.  1904,  XXV. 

Die  H  ardy-Will  cocksche  Lösung  von  Jodoform 
in  Chloroform   verliert   bei   sehr   niedriger  Temperatur 
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( — 45  Grad  C.)  ganz  oder  in  hohem  Grade  die  Lichtempfind-' 
lichkeit.  Auch  Gemische  von  Jodoform  und  Vaseline 
sind  lichtempfindlich  und  färben  sich  im  Sonnenlichte  orange- 
rot  (E.  von  Au  bei,  „Physik.  Zeitschr.'  1904,  S.  637). 

Eine  Mischung  von  Jodoform  und  Vaseline  wird  von 
Licht-  uod  Radinmstrahlea  bei  gewfihnliclicr  Temperatiir  zer- 
setzt, dagegen  nicht  in  der  Kälte  bei  ach  wachem  Lichte 
(Au bei.  „Joum.  Cheui   Soc."  1905,  S.  1). 

E.  Schulze  und  E  \Vi n terstein  stellten  über  das  Ver- 
halten (los  Cholesterins  gef^en  (Ins  Licht  Versuche  an, 
welche  folgendes  ergaben:  Reines  Cliolcsierin  (Schmelzpunkt 
146,5  Grad)  wird  bei  dauernder  starker  Belichtung  gelb  ge- 
färbt, sein  Schmelzpunkt  dabei  erniedrigt  (115  bis  135  Grad). 
Mit  Bssigsäureanhydrid  und  Schwefelsiare,  mit  Vanillin  nnd 
Salzsaure  gibt  das  belichtete  Giolesteiin  andere  Parben- 
reaktionen  als  das  unbelichtete;  beim  Umkristallisieren  aus 
ah'^ohitpm  AUcnhol  'gellen  die  durch  das  Licht  entstandenen 
t  :ii\s andhingsprtjdiikte  in  die  Mutterlauge  über.  In  einer 
K(jhlendioxy<l- Atiiin.'-phäre  finden  durch  das  L>icht  derartige 
Veränderungeu  mcLiL  statt  („Zeitschr.  f.  physioL  Chemie**  43, 
S.  316;  „Phy8.-chem.  CentralbL"  19:15,  S.  123). 

W.  Pahrion  berichtet  über  den  TrockenprozeB  des 
Leinöls  und  über  die  Wirkungsweise  der  Sikkative. 
Er  gibt  eine  Uebersicht  über  die  den  Trockenprozeß  des 
Leinöls  behandelnde  Literatur  und  betrachtet  sodann  dns 
Verhalten  de«?  Leinöls  unter  dem  Gesichtspunkte  der  En  gier 
unil  Wei übe rgschen  Theorie  der  Autoxydatiousproze&se.  Er 
kommt  zu  dem  Ergebnis,  daß  das  vorhandene  experimentelle 
Material  noch  nicht  zu  einer  einwandfreien  BrklSrung  des 
Trockenprozesses  im  Lichte  der  En  gl  er  sehen  Autoxydations* 
theorie  genügt  Seine  Ausführungen  sollen  die  Grundlage  für 
weitere  experinientelle  T'ntersuchungen  bilden  („  Chem. -Ztg." 
1904,  S.  Iigöbis  1200;  ,,Cheni  Centralbl  "  1905.  S.  305). 

St.  Opolski  schreibt  im  ,,  Krak.  Anz  "  1904,  S.  727  bis 
732,  über  den  Einfluß  des  Lichtes  und  der  Wärme  auf 
die  Chlorierung  und  Bromierung  der  Tiophenhomo- 
loge  („Portschr  d-  Physik"  1905.  Nr.  5). 

H.  Strobbe  bezeichnet  mit  „Chromatropie**  die 
ParbenSnderung  von  Anhydriden  der  Butadiendikarbon- 
säuren  (..Oesterr.  Chem  -Ztg."  1904,  S  462I 

In  «kr  Natur  kommen  vielfach  optisch  aktive  Verbindungen 
zu  Stande  und  van't  Hoff»)  vermutete,  dali  sich  solche 
organische  Verbindungen  durch  die  photochemische  \\  ukuug 


])  Va  n  *t  H  o  f  f ,  »Die  Lagerung  der  Atome  im  Räume*  1894»  a.  Aiifl^  S.  30. 
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von  rechts-  oder  links  zirkulär- ]>olansierteni  Lichte  bilden'). 
Le  Bei,  Boyd,  J.  Meyer  und  Cotton  sowie  A.  Hyk'^) 
versuchten  und  erwogen  die  Mnj^lu  hkeit,  Razemverbindungen 
durch  Zirkular -polarisiertes  Licht  he/üglich  der  rechts-  und 
linksdrehenden  kompotieiiteii  in  ungleidier  Weise  anzugreifen 
oder  Synthesen  aktiver  Substanzen  im  zirkulär- polarisierten 
Lichte  zu  vollziehen.  Cotton  fand  wohl,  daß  die  optische 
Lichtabsorption  in  lichtempfindlichen  Lösungen  von  trauben- 
saurem Kupferalkali  für  den  rechts-  und  linkspolarisierten 
*  Strahl  eine  verschiedene  ist,  ohne  daß  sich  deutlich  eine 
merklich  verschiedene  Reaktiousgeschwiudigkeit  der  rechts - 
und  linksdrehenden  Form  gegen  zirkulär -polarisiertes  Licht 
bAtte  nachweisen  lassen.  Ebensowenig  fand  Byk  einen 
aolchen  ünterschied  beim  Silbersalz  der  optisch  aktiven 
Weinsäure  gegen  rechts-  und  linkszirkulares  Licht. 

A.  Byk  untersuchte  das  Verhalten  von  rechts-  und  links- 
dreheudeui  weinsauren  Silber  sowie  Hromsilberkoilodiuni, 
das  mit  Chlorophyll  farbenemi)findHch  gemacht  worden  war, 
ohne  jedoch  einen  Unterschied  der  Kmpfiudlichkeit  im  farbigen 
zirkulär- polarisierten  Liebte  nachweisen  zu  können.  Das  Maxi- 
mum der  LichtempfindUchkeit  sowie  der  Absorption  der  Sub- 
stanzen verhielt  sich  für  gewöhnliches  (nicht  polarisiertes)  Licht 
und  zirkuläres  gleich  oder  sie  wichen  jedenfalls  wenig  von- 
einander ab.  Immerhin  halt  es  Byk  für  wahrscheinlich.  daP. 
rechts-  und  links  zirkulär- polarisiertes  Licht,  das  von  optisch 
aktiven  Substanzen  verschieden  stark  abs'^rbiert  wird,  sich  auch 
im  photochemischen  Kffekt  voneinander  biark  üuLerscheidet,  je 

nach  der  Natur  und  dem  optischen  Verhalten  der  von  ihnen 
getroffenen  lichtempfindlichen  optisch  aktiven  Substanzen. 

Die  chemische  Wirkung  zirkulär  polarisierten  Lichtes 
auf  weinsaures,  resp.  traubensaures  Kupferoxydalkali 

untersuchte  Byk  in  srluvr  Abhandlung:  ,,Zur  Frage  der 
Spaltbarkeit  von  Ra/.ein Verbindungen  durch  zirkulär  polari- 
siertes Licht"  („ Zeitschr.  f.  phys.  Chemie"  1904,  S.  64 r). 

Ueber  Beeinflussung  des  Organismus  durch  Licht, 
Speziell  durch  die  chemisch  wirksamen  Strahlen,  schreibt 
B.  Hertel  auf  S.  77  dieses  Jahrbuchs'*. 


1)  Zirkular  -  polarisiertes  Licht  kann  bri  der  H<  ni-xicü  (lc<  liiu  .ir- 
polahsicrten  Anteils  des  Hinunelslichtes  an  den  Wasscrflächeu  des  Meeres 
«otsteheit  (Jörn in).  Die  Drehung  der  PoUrifatiotucbene  den  Lichten  duri^h 
den  Erdmagnrti'Jrntis  wirkt  auf  die  rerhts-  und  link<.lrrhfiulrii  IJi  htfornien 
ein.  A.  Byk  macht  aufmerksam,  daB  man  in  der  Tat  bei  dcu  biolu^isch- 
photochemischcn  Prozessen  des  Pflnuenwachstums  auf  Erden  eine  dauernde 
Quelle  optischer  Asvmmrtt  it-  vorfindet  (»Zeitschr.  f.  ;)hv>«.  Chemie"  1904,  S.  686  ) 

a)  ücber  dio  Literatur  /.u  diesem  Gegenstände  siehe  CottoU|  ,,Aimal. 
Chym.  Vhyn.*  1896  (7),  S.373;  A.  Byk,  «Zeitschr.  f.  phys.  Chemie*  1901»  S.6149. 
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Joseph  Perraud  stellte  Versuche  an  über  die  Em- 
pfindlichkeit der  Nachtschmetterliuge  gegen  Licht- 
Strahlen  und  Und,  daü  die  Nachtscfametterlinge  die  ver- 
schiedenen Strahlen  des  SpdKtnuits  wahrnehmen  und  daß  sie 
davon  in  verschiedener  Weise  heeinfluBt  werden.  Das  weiße 
Licht  übte  dabei  die  stärkste  Anziehungskraft  aus  („Prome- 
theus" 1904,  S.  29). 


SpckfniMpIwtoflraplilc,  —  CtchtabsorpHon. 

tves  stellt  Reproduktionen  von  Rowlands  Beugungs- 
gitter her.  Die  Methode  gibt  bessere  Resultate  als  die  nach 

der  Thorpschen  Methode  hergestellten  Celluloidgitter.  Ives 
nimmt  ein  härteres  und  weniger  elastisches  Material  als 
CelluloiVI  und  verkittet  dann  das  Gitter  zwischen  zwei  planen 
Glasscheiben  mit  Kanadabalsam.  1  >erartii/e  Gitter  k(»sieii 
von  dem  Preis,  was  ein  Original  -  Rowlaiuigitter  kostet.  Der- 
artige Gilter  (auch  für  Projektionszwecke)  sind  erhältlich  bei 
A.  B.  Porter»  at  the  Scientific  Shop,  324,  Deamborn  Street, 
Chicago. 

Spektrographen  mit  parallaktischer  Montierun^ 

empfiehlt  neuerdings  Neubau  ('  (,.Phot.  Rundsclinu**  1904, 
S  T20).  [Kder  hatte  vor  etwa  20  Jahren  einen  parallaktisch 
montierten  Spektrographen  mit  Glaspri^men  bei  Stein  heil 
ausiühren  lassen  und  damit  seine  Uutersuchuugeu  begonueu.] 

R.  W.  Wood  bestimmte  die  Lichtintensität  der 
Gitterspektren  (Spiegel)  und  vergleicht  sie  mit  dem  pris- 
matischen Spektrum  („Astrophysik.  Joum."  1905,  S.  173). 

Als  spektralphotom  etrische  Methode  benutzt 
E  Ilertzsprunp  fol^jendes  Verfahren :  Es  werden  unter- 
einander auf  dieselbe  Platte  mehrere  Spektren  mit  (logarith- 
mischj  ansteigenden  Expositionszeiten  Photographien  und  auf 
diesen  Spektren  solche  Stellen  ausgesucht,  welche  gleiche 
Schwteung  zeigen.  Dies  geschieht  bequem,  nachdem  man 
von  dem  so  erhaltenen  Negativ  auf  möglichst  kontrastreichem 
Papier  Kopieen  angefertigt  hat.  Die  Empfindlichkeiten  der 
Platte  für  das  diesen  Punkten  entsprecliende  Licht  ist  dann 
dem  Produkte  (k-r  Kiiergieintensität  im  verwendeten  Spektrum 
und  der  gegebenen  Expositionszeit  umgekehrt  proportional 
(„Zeitschr.  f.  wi&s.  Phol."  1905,  lieft  i). 

Ueber  ein  neues  Kameraobjektiv  für  Spektro- 
graphen Siehe  J.  Hartmann,  „Zeitschr.  I.  Instrumenten- 
kunde'*, September  1904. 

IL  V.  Tappeiner  und  A.  Jodlbauer  schrieben  „Ueber 
die  Wirkung  fluoreszierender  Stoffe  auf  Diphtherietozin  und 
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Tetanustoxin "  (Separat- Abdruck  a.  d.  „Müuchener  medizin. 

Wochenschr."  1904,  Nr.  17). 

H.  V.  Tappeiner  publizierte  ferner:  ,,  Beruht  die  Wirkung 
fler  fhiores/.ierenden  Stoffe  auf  Sensibilisierung?**  (Separat- 
Abdruck  a.  d.  Münchener  med.  Wochenschr.**  1904,  Nr.  i6), 
und  ,»Znr  Kenntnis  der  Uchtwirkenden  (Iluoreiderendeii) 
StoKe**  (Separat' Abdruck  a.  d.  „Deutsch,  med.  Wochenschr.** 
1904,  Nr*  16). 

Dr.  H.  Siedentopl  berichtete  „Ueber  die  physikalischen 

Pnuzipien  der  Sichtbarmachung  ultramikroskopischerTeilchen** 
(Sep.-Abdruck  a.  d. ,» Berliner  klin.  Wochenschr.'*  19Q4,  Nr.  39)* 

H.  KrüP.  beschreibt  einen  Spektrophotometer  mit 
Lummer-Brodhunschen    Prismen   („Zeitschr.  f.  Instru* 

mentenkunde"»  Juli  1904). 

A.  Pflüger  berichtet  über  ,,die  Absorption  von  Quarzi 
Kalkspat,  Steinsalz,  Fhil'spnt,  Glyzerin  nnd  Alkohol  im 
äußersten  Ultraviolett"  (,.  Physik.  Zeitschr."  1904,  S.  215  u.  216). 
Pflüger  hat  die  Abi»orptiou  dieser  wichtigen  Substanzen 
mittete  einer  sdion  mehrfach  angewendeten  Methode»  mit 
Spdctrometer  und  Thermosftnle,  unter  Benutzung  von  Metall- 
funken als  Lichtquelle,  bestimmt,  indem  dieselben  in  den 
Strahlengang  entweder  zwischen  dem  Funken  und  dem  Spalt 
oder  zwischen  Prisma  und  Kollini atorobjektiv,  die  Flü^g» 
keiten  in  plauparallclen  yuarztn'ig^  n ,  eebracht  wurden.  Im 
Bereich  der  Wellenlängen  o.oooiBo  \>\s  0000280  nnn  Ist  der 
Veriaui  der  Absorption  für  alle  Substanzen  ein  ähnlicher,  in- 
dem sich  zunächst  zwischen  260  und  245  eine  verhältnis- 
mäßig gute  Durchlässigkeit  zeigt,  die  von  245^)1  an  bei  Kalk- 
spat, Alkohol  und  auch  Quarz  sehr  rasch,  bei  Steinsalz  lang- 
samer abnimmt.  Während  aber  dabei  Glyzerin,  Alkohol  und 
Kalkspat  unterhalb  210  nahezu  völlig  undurchlässig  sind, 
beträgt  die  Absorption  bei  Steinsalz  und  Quarz  für  1Ö6 
nur  erst  etwa  30  Proz.  der  eindringenden  Strahlen.  Für 
Glyzerin  zeigt  die  Absorptiouskurve  bei  275  jiji.  einen  Buckel. 
Nach  der  Durchlässigkeit  IQr  die  hier  benutzten  Strahlen 
ordnen  sich  die  obigen  Substanzen  wie  folgt:  Quarz,  Stein- 
salz, Alkohol,  Kalkspat,  Glyzerin.  Genaue  Absorptionswerte 
lassen  sich  besonders  für  die  festen  Körper  nicht  angeben, 
da  die  Schwankungen  bei  Kristallen  desselben  Minerals 
ziemlich  beträchtlich  sind  (,, Physik. -ehem.  Centralbl."  1904, 
S.  685).  Vergl.  überdies  den  Originalartikel  Pflügers  auf 
S.  17  dieses  „Jahrbuchs". 

Johannes  Zacharias  beschreibt  in  seinem  Werke: 
„Elektrische  Spektra,  praktische  analytische  Studien  über 
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Mai^netisTTins '*  fTheod.  Thoma?,  Leipzig  19041,  Hie  F.\u- 
ricluuug  und  das  Wesen  der  photoj^raphischen  Aut nahmen 
von  mittels  Magnetismus  erzeugten  li^iseufeilspänebilden. 

F.  Monpillard  macht  S] »rktralanalytiscbe  Studitii  til  er 
■das  Verhalten  von  gelbgrünempfindlicben  orthuchromatisciieu 
Trockeuplatten  und  den  Einfluß  von  gelben  Lichtfiltern;  er 
benutzt  ganz  die  von  Ed  er  in  seinem  „System  der  Sensito- 
metrie  photographischer  Platten**  (auch  Eders  „Handbuch 
d.  Phot",  Bd.  3,  5.  Aufl.,  S.  275,  und  Eder -Valenta,  „Bei- 
träge zur  Photochemie  inrd  vSpektralanalyse  "  1904,  II '129)  und 
kommt  zu  denselben  dort  -^e'^rhiMerten  Ergebnissen  („Bull,  de 
la  See.  fran«;.  de  Phot  '  kk-M,  S  r99). 

Ueber  die  „spektrale  iiuergieverteiluug  der  ^uecksilber- 
lampe  aus  Quarzglas"  stellte  E.  Ladenburg  Versuche  an 
(„  Phys.  Zeitschr."  1904,  S.  5251. 

Ueber  die  „Intensitätsverhältnisse  der  Spektra 
von  Gasgemischen*'  siehe  die  Inaugural- Dissertation  von 
Erich  Waetzmann  (H.  Fleischmann,  Breslau  1904). 

William  Crookcs  photographierte  das  ultraviolette 
Spektrum  des  Radiums  f.,Proc  Royal  Soc  London*', 
Bd.  72,  S.  20^;  „Cheni.  Cenlralbl."). 

Spektralaualytische  Uutersuchuugen  über  die  Eu  tslehuug 
des  Chlorophylls  in  der  Pflanze  (Sitzungsber.  d.  kaiserl. 
Akad.  d.  Wissensch,  in  Wien  1904,  Abt  I,  Bd.  113,  S.  lai). 

Hartley  untersuchte  das  Absorptionsspektrum  des 
Chlorophylls  in  frischem  Extrakt  von  grünen  Pflanzen  und 
fand,  daß  es  etwas  anderes  ist,  als  das  Sj)ektnim  des  Chloro- 
phylls in  lebenden  Blättern  (,,Journ.  Chein.  Soc  London*', 
Bd.  Ö5,  S.  1607;  „Chem.  Centralbl."  190^^.  S.  459). 

Tschirch  und  Ollen  b er  untersuchten  gelbe  Farb- 
stoffe von  Pdüten,  Früchten  und  Blättern  mit  Hilfe  des  J^uarz- 
spektrographen  („Chem.  Cenlralbl."  1905,  S.  302). 

Hageubach  und  Konen  gaben  einen  Atlas  der  Emis- 
sionsspektren der  Elemente  nach  photographischen  Auf- 
nahmen heraus.    Jena  1905. 

Die  Spektrumphotographie  behandelt  ausführlich  das 
Werk :  E  d  e  r  und  Va  1  e  n  t  a ,  „Reit  rage  7_ur  Photochemie  und 
Spektralanalyse'*  (Wien  und  Halle  a.  vS.  1904). 

Das  Argon  ist  für  ultraviolette  vStrahlen  i^ut  durchlfissig 
(Edgar  Meyer,  ,.Cheni.  Centralis. 1905.  S.  424);  das  Ar^on 
der  Atmosphäre  spielt  also  bei  der  Absorption  der  kurz- 
welligen Sonnenstrahlen  keine  Rolle  und  das  abrupte  Auf- 
hören des  Sonnenspektrums  bei  X  293  ^^1.  kann  dem  Ozon 
zugeschrieben  werden  (Hartley). 
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Ueber  Absorption  organischer  Farbstoffe  im 
1' 1 1  r  a  V  i  ol  e  1 1  stellte  Paul  Krüß  eine  eingehende  T'nter- 
snrhiing  an.  Kr  benutzte  eine  äliiiliche  ^'crsucllsauordnuag 
wie  K  Valenta  (,,  Phot.  Korr  "  igo^:.  S.  155,  1903,  S.  359  und 
483);  als  Vergleichsspektiuui  diente  die  Bd ersehe  Kadmium- 
Blei- Zinklegierung  (vergl.  Eder  und  Valenta,  „BeitrSgezur 
Photochemie  und  Spektralanalyse*'  1904).  Krüß  fand,  daß 
nicht  nur  die  Farbstoffe  selbst,  sondern  auch  die  farblosen 
Basen  und  Komponenten  der  Farbstoffe  häufig  intensive 
Absorptionsbänder  im  Ultraviolett  geben. 


Orthochcmaflschc  Phohpgrophlc.  —  Panchromatische 

Planen, 

Die  Parbenwerte  auf  panchromatischen  Platten 
in  ihrer  Abhängigkeit  von  der  Belichtungs-  und 

Entwicklun^?sdancr.  Es  ist  bekannt,  dali  bei  farben- 
empfiTidlichcn  1*1  ittc  ii  7  Ii,  Eosin  -  Bronisilherplatten,  sich  das 
Gelbf^rün  langsanier  entwickelt,  als  der  durch  Blau  hervor- 
gebrachte Lichteindrnck.  Die  Relation  der  Blau-  7.ur  ("lell»- 
wirkuug  ist  also  von  der  Eutwickluugsdauer  abhängig.  Dies 
beobachtete  zuerst  H.  W.  Vogel')»  welcher  eine  entsprechend 
lange  Entwicklungsdauer  vorschreibt,  um  ein  farbentonrichttges 
Negativ  zu  erhalten.  J.  M.  Bder  untersuchte  diese  Verhält- 
nisse im  Spektro-Seusitometer  und  stellte  auf  Grund  seiner 
einlochenden  Fnektralanah  tischen  und  sensitometrischen  T'nter- 
suchunj^an  füi  die  Photographie  farbijs^er  Objekte  und  farben- 
empfindlicher Platten  den  allgemeiu  gültigen  Satz  auf):  Jede 
photugi  aphische  Platte  hat  eine  besondere  charak- 
teristische Schwärzungskurve  für  die  einzelnen 
Strahlen  verschiedener  Wellenlänge.  Bekanntlich  hängt 
die  charakteristische  Kurve  und  die  durch  sie  definierte 
Schwärzung»  einer  photographischen  Platte  im  Tun  wickeln  in 
erster  Linie  von  der  Beiich tnnj^szeit  und  Kntwicklungsdauer 
ab.  Beim  Dreifarbendruck  wird  also  die  Gradation  der  Teil- 
negative hinter  Orange-,  Griiu-  und  iiiaulilter  bei  verschieden 
langer  Belichtung  und  Entwicklung  unter  sich  andere  Ver- 
hältnisse aufweisen;  Husnik  machte  auf  die  Konsequenzen 


I )  H  \V  \\,  -  .  ]    ..  { landb.  d.  Phot."  1894,  4.  Aufl.,  Bd.  3,  S.  955;  ,Pbot. 
MilU"  JÖoo,  Bd.  27,  S. 

9)  Eder,  »Ausfflltrl.  Handb.  d.  Phot  -,  5.  Aufl.,  Bd.  3,  S.  «7»;  pPhot. 

K":n  ~i>,"  iRgo,  S.  536;  „^it7un;(sber.  d  kaisorl.  Akad.  d.  Wi-scn-,  Ii  in  Wii-ii" 
1099«  Bd.  loü,  Abt-  Üa,  S.  1407;  Edei  uud  Valenta,  »Beitrage  zur  Hioto- 
Chemie  und  Spektralanalyse*  1904,  D,^. 
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dieses  Ed  er  sehen  Satzes  für  die  praktische  Dreifarbeiiphoto- 
j^aphie  aufmerksam und  sie  ist  seither  jedem  Repro- 
dukiiousphotographen  wohl  bekannt.  Precht  und  Stenger 
stellten  später  Versuche  in  analoger  Richtung  au  und  ex* 
ponierten  Aethyliot-BrooisÜbergelatine- Platten  hinter  Drei' 
larbenlichtfiltern,  sie  mußten  natürlich  fiDdeii,  daß  die  photo- 
graphische Wirkung  (Schwärzung)  der  drei  Teilfarben  mit 
stcij^ender  Entwicklungszeit  nicht  koii^triTU  ist  {,,Zeitschr.  f. 
wissensch.  Phot."  1905,  S.  74),  was  die  Gültigkeit  der  Vo wel- 
schen Beobachtung  und  des  Ederschen  Satzes  auch  für 
Aethjlrotpiaiieu  bestätigt.  Dies  sei  ausdrückiicli  erwähnt, 
weil  Precht  die  erwähnte  Publikation  Edera  za  zitieren 
unterläßt. 

Ueber  orthochromatische  Platten  schrieb  Neuhauß 
in  der  „Phot.  Rundschau":  Der  von  Ed  er  entdeckte  Sensi- 

bilisator  Krythrosiii  ist  auch  heute  noch  in  irewissen 
Bezieh  unj^eu  unübertroiien ,  dann  nämlich,  wenn  es  sich 
darum  handelt,  den  I^latten  hohe  Empfindlichkeit  für  grün- 
gelbe Strahlen  (zwischen  den  Erauuhoftrscheu  Linien  1} 
und  E)  zu  geben.  In  weitaus  den  meisten  PäUen  (z.  B.  in 
der  Mikrophotographie  und  bei  Landschaftsaufnahmen,  wo 
das  grüne  Laubwerk  gut  herausgebracht,  das  Blau  des  Himmels 
abgedämpft  oder  die  Ferne  besser  wiedergegeben  werden  soll) 
ist  Sensibilisierung^  der  Platten  mit  Erythrnsin  vollständig 
{genügend.  Nur  bei  Reproduktion  farbiger  Bilder  und  in  der 
Dreifarbenphotographie  tritt  das  Bedürfnis  auf,  Platten  zu  ver- 
wenden, bei  denen  auch  die  Rotempfindlichkeit  gesteigert  ist. 
Hier  wird  man  zu  den  mit  Aethylrot,  Pinachrom  und  ver- 
wandten Körpern  sensibilisierten  Platten  greifen. 

Die  Aktiengesellschaft  für  Anilinfabrikation,  Berlin,  bringt 
eine  farbenempfindliche  Momcntplatte  unter  dem 
Namen  „  A  gfa"- Chrom  o  platte  auf  den  Markt.  Die  neue 
Platte  weist  bei  groHer  Allgemeinempfindlichkeit  eine  vorzüg- 
liche Gelbgrünempfindlichkeit  auf  und  ist  im  Verhältnis  von 
Blau-  zu  Gelbgrünempfindlichkeit  derart  abgestimmt,  daß  bei 
normal  kurzer  Belichtung  ohne  Gelbschdbe  eine  Wiedergabe 
von  Blau  und  Gelb  erreicht  wird,  die  in  allen  PäUen  von 
Landschaf tsphotographie  ausreicht.  Nur  in  gewissen  Fällen» 
hei  Reproduktionen,  ist  eine  Gelbscheibe  nicht  zti  nmgdien 
l„Phot.  Chronik"  1905,  S.  205). 

OrthochrfJinntische  ,,  Iso  1  a  r K  o  1 1  f  i  1  ni  s  tur  Taiasiirht- 
wechslung  der  Aktiengesellschait  lur  AuilinfabnkatJüU  werden 
empfohlen  („  Phot  Notizen  *\  Nr,  474). 


1)  Dieses  «Jahrbuch*  fflr  1901,  S.  56. 
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F.  S.  Low   stellte   spektralanalytische  Unter- 

snchungen  mit  46  Sorten  amerikanischer  und  europaischer 
orthochromatischer  Trock  en  platten  an  und  legt  seine 
Befunde  in  „  Fourth  annual  report  of  the  work  of  the  Cancer 
Laboratory  of  the  uuiversity  of  Buiialo  for  the  year  1902/3. 
Albany  190^"  nieder, 

Newton  und  Bull  beschreiben  das  \'crhalten  der  Sensi- 
bilisatoren  und  orthochromatischen  Platten  iles 
Handels  gegen  das  Spektrum  („Phot.  Journal"  1905,  S.  15). 

O.  Perutz  bringt  unter  anderem  Perorto-Vidilfilnis 
in  den  Handel,  welche  nach  Mietbe  und  Tra  ab  es  Angaben 
sensibiliatert  sind. 

G.  Hauberrisser  macht  aufmerksam,  daß  die  in  neuerer 
Zeit  wiederholt  gemachten  Aufnahmen  im  Theater 
während  der  Vorstellnng  bei  gewöhnlicher  Bühnenbeleuchtung 
tnit  lichtstarken  Objektiven  erhältlich  sind,  wenn  man 
Platten  von  hoher  Gelbempfindbrbk(  it  (z.  B.  Eryth  rosin - 
platten)  verwendet  („Lechners  MitteiL**  1904*  296;  vergL 
S.  332  dieses  », Jahrbuchs**). 

Thorne  Baker  beschreibt  die  sensibilisierende  Wirkung 
von  Wollschwarz,  Colunibiasch  warz  u.  s.  w.  auf  IJrom- 
silberi^elatineplatten  und  erwähnt,  dali  die  Sensibilisatoren  der 
Cyauintype  überlegen  sind  („  Bnt.  Journal  of  Phot"  1904, 
S.  867).  [Diese  typischen  Sensibilisatorenwirkungen  von  Farb- 
stoffen der  Wollschwarzgruppe  wurden  von  R  Valenta  zuerst 
studiert  und  sind  in  Ed  er  und  Valenta,  „Beiträge  zur  Fhoto- 
Chemie  und  Spektralanalyse*',  Halle  a.  S.  1904,  beschrieben.] 
Ferner  stellte  Thorne  Baker  Untersuch inigen  über  die 
sensibilisierende  Wirkunj^  gelber  i^arbstoffe  auf 
Bromsilberj^ ol  a  tine  an;  er  beol)achtele  bei  einigen  der- 
selben, z.  B.  Auraciu,  Thiazolgelb  u.  s.  w. ,  eine  Empfindlich- 
keitssteigerung  im  Blau  („Brit.  Joum.  Phot'*  1904,  S.  1066). 
[Hierzu  sei  bemerkt,  daß  die  Wirkung  der  gelben  Farbstoffe 
als  Blau* Sensibilisatoren  gleichfalls  bereits  B.  Valenta  („Phot. 
Korresp  "  1903,  S.  483)  beschrieben  hatte.] 

Orthochromatische  Landschaftsauf  nahmen. 
Abney  bemerkt,  dal'  bei  der  Aufnahme  von  Landschaften 
im  Sommer  die  orthochromatische  Platte  mit  Gelbscheibe 
koiue  wesentlich  besseren  Resultate  gibt,  als  die  gewöhnliche 
photographische  Platte.  Die  Ursache  liegt  in  dem  nbergrolien 
Reichtum  der  Beleuchtung  an  weilicni  Liclite;  das  weil'.e  I.icht 
kennt  aber  keinen  Unterschied  bei  Aufnahmen  mit  und  ohne 
Gelbscheibe,   ausgenommen   was  die  Ezpositionslänge  an- 
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betrifft.  Für  Herbstlav))  und  Landschaften  mit  niedrigem 
Sonnenstand  ist  die  CVeibschcibe  fast  eine  Notwendigkeit 
(„Photography**.  Xr.  836;  „  Phot.  Mitieil.  '  1905,  S.  28). 

Karl  Kies  er  veröfifentlichte  Beiträge  znr  Cbemie 
der  optischen  Sensibilisatoren  von  Silbersalzen'*^ 
(Inauguraldissertation.  Freiborg  i.  Br.  1904).  Er  untersuchte 
die  Art  des  Anfärbens  von  Jod-,  Brom-  und  Chlonulber, 
sowie  Silberoxalat  durch  PhtaleVne  (Fluorescein ,  Eosiu» 
Erythrosin).  deren  negatives  Ion  befähigt  ist,  mit  Silberionen 
zum  Teil  sehr  schwer  losliche  Silhersal/c  zu  geben,  sowie 
basische  Triauiidotripbeuylmethon- P'arbstoffe,  von  denen  keine 
SUberverbindnngen  bekannt  sind.  Flnoresocln  -  Farbstoffe 
(inkl.  Bosin  u.  s.  w.)  Ifirben  in  wftßriger  Ltenng  besser 
AgJ^  AgBr  und  AgCl  als  in  alkoholischer  (vergL  fiber 
diesen  Gegenstand  Hühl  in  diesem  „Jahrbuch**  für  1904, 
S.  128,  der  dasselbe  fjefunden  hat).  Cblorkalium  und  Brom- 
kaliuin  beeinträchtigen  das  Anfärbt  VLrinögen  der  Phtale'ine, 
nicht  aber  der  basischen  erwalmien  Farbstoffe  (Bestätigung 
der  Angaben  Hühls  in  diesem  „Jahrbuch"  für  1894,  S.  89, 
und  Lüppo-Cramers,  ebenda,  1901,  8.603  ^'^^  ^-57 
u.  6i).  Die  Spektren  der  Silbersalze  der  Farbstoffe  deckten 
sich  in  einzelnen  Fällen  mit  den  AnfSrbespektren ;  die  Iden- 
tität der  T>age  der  Absorptionsmaxima  der  angefärbten  Silber- 
salze mit  dem  Sensibilisierungsmaximum  ist  unwalirscheinlich. 
[Die  Identität  beider  war  von  niemandem  beViauj  tci  worden, 
sondern  nur  die  Nachbarschaft  beider  Aiaxima.  Eden] 
Bei  den  untersuchten  Phtalelnen  unterscheidet  Kiese r  zwei 
Arten  von  AnffirbevermOgen:  Die  erste  verlfiult  unter  der 
Bildung  von  Parbstoffsilber  und  ist  als  solche  dem  Massen- 
wirkungsgesetz unterworfen,  also  abhani^ii:  von  der  Löslich- 
keit des  anzufärbenden  Silhersalzes,  der  Konzentration  der 
p'arbstoffiosnng  und  der  I/islichkeit  des  Farbstoffsilbersalzes, 
(lenr/ufolge  färbt  sicli  Cb1orsin)er  am  leichtesten,  dann  Brom- 
siiber,  dauu  Jodsilber  au,  und  zwar  am  besten  mit  iclrajod- 
fluorescein,  dann  Bromfluoresceln,  dann  Fluorescein.  Die 
zweite  Art  der  Anffirbung  ist  unabhängig  vom  negativen  Be- 
standteil des  Silbersalzes,  aber  ausschließlich  Funktion  der 
Oberflächen  große.  Die  aufgenommenen  Farbstoffmengen  sind 
innerhalb  '^veiter  Grenzen  fast  unabhängig  von  der  Farbstt^ff 
kon/eiitrnUon.  Bei  den  basischen  b'arbsloffen  existiert  nur 
die  zweite  Art  des  Anlärbevorganges.  die  keinen  prinzipiellen 
Unterschied  gegeuül>er  den  sauren  Farbstoffen  aufweist  Fcm- 
kömige  gewsschene  Kollodiumemulsion  soll  nur  deshalb  der 
Farbensenstbilisierung  zugänglicher  sein  als  Bromsilbergelatine,  ^ 
weil  die  Oberfläche  des  Bromwlbers  in  ersterem  Falle  größer 
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ist.  Amtiiniiirik  drückt  durchweg  die  Intensität  der  Anfärbung; 
bei  sauren  Farbstoffen  herunter,  und  zwar  ist  seine  Wirksam- 
keit wahrscheinlich  ebenfalls  in  seinem  Lösnn ^vermögen  für 
die  Silbersalze  zu  suchen,  denn  sie  ist  bei  Lhlorsüber  am 
größten,  bei  Bromsilber  kleiaer  und  bei  Jodsilber  nodi  viel 
kleiner.  Die  Rüstige  Wirkung  des  Ammoniaks  bei  der 
optischen  SensibiHsation  wurde  von  Bder  aus  molekularen 
Aenderungen  des  Bromsilbers  gedeutet.  Der  Eintritt  der 
Srnsihih'sation  ist  nicht  an  die  Anfärhung  im  Stihqtrnt  fje« 
bundeii  (bereits  von  Ed  er  angegeben).  Auch  bei  den  Farb- 
stoffen, die  im  allgemeinen  für  Silbersalze  Sensibilisatoren 
sind,  ist  der  Isiutritt  der  Aufarbuug  noch  kein  Beweis  iüi  die 

SensibiUsatiQn  seibat  Bin  Bdsj^d  hierfBr  bietet  das  Jod- 
ailber;  dasselbe  nimmt  meist  die  größere  Menge  Farbstoff 
auf  und  wird  doch  bekanntlich  bei  Abwesenheit  von  löslichen 
Silbersalzen  überhaupt  nicht  optisch  sensibilisiert  Eine 
wichtige  Funktion  der  SensibiHsation  scheint  daher  auch  die 
leichte  Reduzierbarkeit  eines  Silbeisalzes  durch  chemische 
Entwickler  zu  sein. 

l'eber  SeusibilisuLureu  für  panchromatische  Tlatteu  schreiljt 
Dr.  KAnig:  Die  Sensibilisatoren -Konkurrenz  wird  immer 
interessanter.  Bs  liegt  eine  neue  Patentanmeldung  von 
Miethe  vor,  in  der  er  die  „IrisinC  zum  Sensibilisieren  be- 
nutzt und  ihre  Vorzüge  außerordentlich  hervorhebt.  Diese 
Irisine"  sind  nichts  anderes  als  —  die  Sulfate  oder 
Nitrate  des  (von  Könii^^  erfundenen  und  patentierten)  Ortho- 
chroms,  wie  ausdrücklich  zugegeben  wird.  Vorzüge:  W'as^icr- 
löslichkeit  und  Schleierfreiheit.  Hierbei  darf  nicht  vergessen- 
werden, daß  das  Orthochrom  allerdings  Jodid  ist,  daß  aber 
Bromid  und  Chlorid  auch  unter  dss  Patent  der  Höchster 
Farbwerke  fallen  und  daß  letzteres  in  kaltem  Wasser  auch 
äußerst  löslich  ist.  König  hat  Pinachrom,  Jodid  und  Chlorid 
genau  verglichen  und  gefunden,  daf'  beide  im  Oratiijerot  bis^ 
Grün  in  analoger  Weise  sensibilisieren.  Alle  diese  Sensibili- 
satoren sind  also  Salze  derselben  Farbbase  Orthochrom 
(oder  Pinachrom).  König  behauptet,  daß  das  mit  der  Farb- 
base verbundene  SäureraSkal  keinen  Einfluß  auf  dasSensi> 
bilisierungsvermögen  ausübt  Bayer  nennt  seinen  neuen 
Sensibtlisator  „Homokol".  Wir  haben  also  jetzt:  Ortho- 
chrom oder  Pinachrom  (Jodid,  Bromid,  Chlorid)  Höchst, 
Orthochroniniethylsulfat  oder  -äthylsulfat  Hayer  (Homokol), 
Orthochroinsulfat  und  -nitrat  Miethe  Urisine). 

T hörne  Baker  bespricht  das  Homokol  Photography 
1904,  S.  37^.    Ueber  Homokol  siehe  auch  den  Bericht  von 
J.  Iv6  im  „Phot  Wochen bl."  1904,  S.  329). 


Digitized  by  Google 


Orthochromatische  Photoi^'raphie  u.  s.  w. 


W.  Abney  untersuchte  die  Pinachroni  -  Badeplatten 
im  Spektrum  bezüglich  ihrer  Eipnung  für  "^reifr^r^enph()to- 
^raphie  und  findet  sie  gut  geeignet  und  wesentlich  besser 
als  die  in  England  vielfach  verwendeten  Ca  dett  scheu 
Spektrumplatten  {„  Photography  '*  1904,  S.  31  uud  359). 

Ueber  Orthochrom,  Pinachrom  and  Aethylrot  und 
darauf  bezugbabende  Patentstreite  siehe  die  Polemik  B.  König 
contra  Miethe  und  Traube  („Phot.  Korresp."  1904,  S.  383). 

Ueber  Prioritätsansprüche  betreffs  des  vorzüglichen  Sen- 
sibilisators  Aethylrot  siehe  „Deutsche  Phot-Ztg."  1904» 
S.  404. 

Waschen  der  mit  Farblo«?ungeu  gcba<leten  ortho- 
chromatischen Platten  mit  Wasser  vor  dem  Trock ue u. 
In  neuerer  Zeit  wird  bei  der  Herstellung  farbenempfindlicher 
Platten  mittels  Aethylrot,  Orthochrom  T,  Pinachrom  u.  s.  w. 
empfohlen,  die  Bromsilbergelatineplatten  in  den  betreffenden 
F'arbstofflösungen  zu  baden  (vergl.  „Phot  Korresp.**  1903, 
S.  173,  311,  und  1904,  S.  112),  dann  oberflächlich  mit  Wn^st  r 
abzuspülen  und  dann  erst  zu  trocknen.  Die  Platten  werden 
durch  das  oberflächliche  Abspülen  von  Farbstoff  reiner,  als 
wenn  man  die  Platten  ohne  Äbspülung  auftrocknen  läßt;  es 
bleibt  immer  noch  genügend  Farbstoff  in  der  Schicht,  weil 
die  sensibilisierenden  Farbstoffe  von  der  Bromsilbergelatine 
hartnäckig  festgehalten  werden.  Nicht  uninteressant  ist  es, 
dal*,  vor  22  Jahren  dieselbe  Waschoperation  schon  von  Attout, 
genannt  Tailfer  &  Clayton,  en^-ähnt  wurde.  Dieselben 
empfahlen  in  ihrer  französischen  Patentbeschreibung  \om 
13.  Dezfciiiber  1Ö82  (Nr.  152615)  zur  Herstellung  von  Eosin- 
Bromsilbcrgelatineplatten  nicht  nur  das  Färben  der  Brom- 
silbergelatine in  der  Substanz,  sondern  auch  das  Baden  der 
Ttockenplatten  in  einer  Eosinlösnng,  und  schrieben  das 
Waschen  der  aus  dem  Farbbade  genommenen  Platten  mit 
Wasser  vor.  Auch  Bothaniley  ( 1888)  und  andere  empfahlen 
diesen  Vorgang,  wie  J.  M.  Bder  („Phot  Korresp."  19041  S.  215) 
citiert. 

A.  Miethe  berichtet  über  Zusatzseusibilisatoren. 
Bin  Znsatz  von  Chinolinrot  zu  den  Sensibilisatoren  ans  der 
Klssse  der  Cyanine  und  Isocyanine  vermindert  allg^emein,  wie 

schon  H.  W.  Vogel  bei  seinen  Versuchen  mit  Azalin  (—  Cyanin 
-f-  Chinolinrot)  erkannt  hatte,  die  ungünstigen  (schleierbilden- 
den) Eigenschaften  dieser  Farbstoffe.  Ks  ergab  sich,  daß  ein 
Zusatz  von  Kosinen  uud  Chinolinrot  sowie  einiger  aiulert^r 
nicht  einmal  für  sich  sensibilisierender  Farljstolfe  als  Zu.s  r./-. 
zu  dem  Scusibilisator  auch  für  die  Isocyanine  von  praktischer 
Bedeutung  ist    Färbt  man  eine  Platte  mit  Aethylrotnitrat 
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(Nitrat  des  Tsocyaniiis  aus  Chinolinmethytiodid  und  Chiiialdiu- 
mctUyljodiil)  1:50000  alieiu,  so  zeigt  sie  auch  bei  schnellem 
Trocknen  Schleier.  Setzt  man  dem  Metbylrotnttrat  aber  die 
vierfache  Menge  Chinolinrot  in  der  100  fachen  Menge  Alkohol 
geldst  hinzu,  so  sind  die  damit  gebadeten  Platteo  nach  dem 
Autowäschen  selbst  bei  langsamer  Trocknung  schleierfret  und 
haltbar  Kr^  throsin  wirkt  ahnlich  schleierwidrig,  gibt  a))er 
ein  weniger  geschlossenes  Spektralband.  Auch  bei  Aethylrol 
wirkt  ein  Zusatz  von  Chiuuluirot  sehr  günstig,  ebenso  bei 
Königs  Orthochrom  und  Pinachrom.  Man  wendet  die  fünf- 
bb  sechsfache  Menge  Chinolinrot  an.  Das  Nitrat  des  Aethyl- 
cyanins  (Chinolin-Lepidin-Aethylcyanin)  gibt  für  sich  eine 
gute  Rotwirkung  bis  670^  aber  eine  breite  Lücke  bei  535  und 
starken  vSchleier  sowie  unreine  Platten.  Mit  Chinolinrot  aber 
ergibt  sich  eine  gute  panchromatische  Wirkuiij^  l)ci  voll- 
kommener Klarheit  und  guter  GesamtempfindUchkeit  Eine 
gute  Vorschrift  ist  folgende: 

Aethylcyaiiiunitrat  (i :  1000  Wasser  und 

Alkohol)  io  ccni, 

Chinolinrot  ( c :  1000  Wasser  und  Alkohol)   50  „ 

Wasser  500  „ 

Ammoniak  3 

(„ZeitKhr.  f.  wiss.  Phot<*  1904»  S.  27a;  „Phot  Wochenbl/* 
1904,  S.  246). 

Die  Farbenfabriken  vorm.  Friedr.  Bayt^r  X:  Co.,  Klbtr- 
feld,  erhielten  ein  D.  R. -P.  Xr.  158078  vom  18.  Februar  1903 
(26.  Januar  1905)  auf  ein  Verfahren  zur  Darstellung  sensi- 
bilisierend wirkender  Farbstoffe.  Die  durch  Ein- 
wirkung von  Dialkylsulfaten  auf  Chinaldin  entstehenden 
Ammoniumverbindungen  (vergl.  untenstehende  Formel  der 
Ammonium  Verbindung  aus  Formel  Chinaldin  und  Diäthyl- 
aulfat)  gehen  bei  der  Behandlung  mit  kaustischen  Alkalien, 


-CH, 


bezw.  Erdalkalieu  in  wertvolle  rote  bis  violette  Farbstoffe 
über,  welche  sich  durch  ein  hohes  Sensibilisieningsvermögen 
für  halogensilberhaltige  Schichten  auszeichnen.  Die  Kon- 
stitution der  so  erhältlichen  Farbstoffe  ist  noch  nicht  voll- 
ständig aufgeklärt,  jedoch  steht  so  viel  fest,  dal',  diese  in 
sehr  schönen  Kristallen  erhältlichen  Produkte  Öchwelel  ent- 

32 


Digltized  by  Google 


338 


OrthochromatiMhe  Photographie  a.  s.  w. 


halten.  Der  analytisch  festgestellte  Schwefelgehalt  entspricht 
einem  Produkt,  das  auf  2  Mol.  Cbinaldin  eiu  Atom  Schwefel 
enthält  Der  aus  der  obigen  in  Alkohol  gelösten  Ammonium- 
verbindung durch  Einwirkung  von  Aetzkalt  erhaltene  Farb- 
stoff hildet,  aus  Aether  oder  Chloroform  und  Aether  um- 
kristallisiert, dunkelrote,  metallglänzende  Kristalle»  die  in 
Chloroform,  Aceton,  Alkohol  nnd  Wns«^er  lö?^Hch,  in  Aether, 
Benzol  und  Lauge  unlöslich  sind.  In  verdünnten  vSäuren  löst  sich 
Farbstoff  unter  Bildung  farbloser  Lösungen.  Ganz  aualog  der 
verfährt  man  bei  Auweuduug  der  Ammoniumbase  aus  DimethyL 
sulfat  Letzteres  Produkt  sdieidet  sich  beim  Zusammenbringen 
von  Cbinaldin  und  Dimethylsnlfat  bereits  ohne  iußeie  Wärme- 
zufuhr direkt  kristallisiert  ab.  Die  Chinohnium-  und  Chinal- 
diniumalkylsulfate  sind  hygroskopische  Körper,  welche  schnell 
loslich  iu  Wasser,  schwieriger  löslich  in  Alkohol  und  unlöslich 
in  Aether,  Benzol  und  T^auge  sind.  Das  Chinaldiniumäthyl- 
sulfat  ist  derartig  hygroskopisch,  dal*  es  uicht  in  festem 
Zustande,  sondern  nur  in  Gestalt  eines  dicken  Sirups  erhalten 
werden  kann.  Zu  Farbstoffen  von  fast  identischen  l^gen- 
schaften  gelangt  man  auch,  wenn  man  statt  der  reinen 
Chinaldinammoniumbasen  Gemische  derselben  mit  den  analogen 
Ammoniumverbindungen  des  Chinolins  verwendet  („Chem. 
Centralhl  "  1905,  S.  486). 

Die  Farbenfabriken  vortii  Friedr.  Bayer  &  Co.  in  Elber- 
feld erzeugen  gute  panchromatische  Platten,  welche  in 
der  Emulsion  gefärbt,  klar  arbeiten  und  haltbar  sind;  sie 
weisen  gute  Farbenempfindltchkeit  in  Grün,  Gelb  und  Orange- 
rot auf. 

Einen  sehr  guten  neuen  Sensibilisator,  welcher  sehr 
ahnlich  dem  Pinach  rom  oder  Aethylrot  wirkt,  erzeugt  die  Aktien- 
gesellschaft für  AniUnfabrikation  in  Berlin. 

Ueber  ein  Verfahren  zur  Darstellung  sensibili- 
siereud  wirkeuder  Farbstoffe  der  Cyaniureihc  schrieb 
die  Aktiengesellschaft  für  Anilinfabrikation  in  Berlin  im  „  Chem. 
CentralbL*'  1904,  S.  1527. 

Ein  französisches  Patent  Xr.  342656  vom  26.  April  1904 
nahm  die  Aktiengesellschaft  für  Anilinfabrikation  in  Berlin 
auf  ei?i  Verfahren  zur  Herstellung  neuer  Cyanine  für 
p  h  u  i  o  g  r  a  p  h  i  s  c  h  e  Zwecke.  ß-Naphtholchinaldinalkyl- 
halide  bildeu  mit  den  Alkylhalideu  des  Chinolins  oder  mit 
tn-  oder  /-Toluchinolin  in  Gegenwart  von  Alkalihydroxyd 
in  wässeriger  Lösung  Cyanine.  Naphtholchinaldine  vrirken- 
nicht  in  gleicher  Weise  mit  Kaphtholchinolinen,  doch  bilden 
die  AlkylhaHde  von  a-  und  ß  - Naphtholchinalinen  mit  Cbinaldin 
oder  mit  m-  oder  >-Toluchinaldin  in  bekannter  Weise  Cyanine. 
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Diese  so  hergestellten,  den  Naphthalinkern  enthaltenden 
Cyanine  sind  sehr  wertvoll  für  photographische  Emulsionen, 

besitzen  j^rößerc  FmpfhidUchkeit  für  Orange  und  Rot  als 
bekannte  Cyaniuc  und  verursachen  keine  Schwächung  der 
Lichtenipfindlichkeit  für  Farben  des  anderen  £nd^  d^ 
Spektrums  („Die  Phot  Industrie''  1904,  S.  1062). 


Ueber  die  Konstitation  der  Cyaninfarbstoffe  ver- 
öffentlichen A.  Miethe  nnd  G.  Book  eine  analQhrliche  Ab- 
handlung in  den  Berichten  der  Deutschen  chemischen  Gesell- 
schaft 1904,  Bd.  37,  S.  208.  Hierüber  referiert  ein  Farben- 
chemiker in  der  .,Phot.  Korresp."  T905  folgendermaßen:  Zu- 
nächst behandeln  die  Verfasser  expennientell  die  Frage,  ob 
in  das  Molekül  des  Isocyanins  Aethylrot  zwei  oder  drei  Mole- 
küle von  Chinoliniumbasen  eintreten.  Das  Ergebnis  der 
Analysen  bestfttigt  natürlich  dasjenige  der  früheren  Forscher 
Hoogewerff  und  van  Dorp  sowie  Spalteholz  (1883),  daB 
das  Molekül  Aethylrot  nur  zwei  Chinolinkeme  enthält.  Auf 
Grund  der  ATi?i1ysen/ahlen  kommen  Professor  Miethe  und 
Book  zu  der  Bruttoformel: 


Weiter  wird  die  Beobachtung  mitgeteilt,  dal^  das  jod- 
wasserstoffsaure Aethylrot  sich  in  bekannter  Weise  (juanti- 
tativ  (!)  mit  Silbersalzen*)  zu  den  Salzen  der  betreffenden 
Sture  umsetzt  Die  Spekulationen  Aber  die  Konstitution  der 
Cyanine  stützen  sich  auf  die  Beobachtung,  daB  das  Aethylrot 
(wie  nach  Hoogewerff  das  Diauiylcyanin)  zwei  Atome  Jod 
aufnimmt.  Professor  Miethe  und  Book  fassen  aber  dieses 
Jodid  nicht  wie  Hoogewerff  und  van  Dorp  als  Peijodid 
auf,  sondern  als  Additionsprodukt,  bedingt  durch  das  Vor- 
handensein einer  Atomgruppe  =  C  =  C// im  Aethylrot,  w^eil 
seine  Lösung  iu  Aceton  schön  rot  ist,  während  die  Lösung 
des  Chinölinpeijodida  die  Farbe  des  Jod  zeigt.  Das  Aethyl- 
ro^odid  (Addittonaprodukt)  liefert  mit  alkoholischem  Kali- 
„  Aethylrot "  zurück  und  mit  verdünnter  Salzsäure  gerade  wie 
Aethylrot  eine  farblose  Verbindung.  Diese  experimentelle 
Grnndlage  dient,  um  für  das  Aethylrot  umstehende  Konstitution 
zu  entwickeln. 

Miethe  und  Book  erktruneu  iu  der  eine  Doppelbindung 
enthaltenden  Atouigruppe  —  C*  —  C*// —  diejenige,  welche 


1)  Xadler  und  Merz  stellten  bereits  im  Jahre  1867  durch  Rehandluns 
<lcv  Cv.nniniodids  mit  Silbmiiirat  Cyaninnitrat  her  (Fehl  int:.  .TTandwOrtelv 


buch  der 
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die  Farbstoffnatur  bedingt,  und  erblicken  hierin  eine  Stütze 
für  die  Formel;  sie  übeiaehen  offenbar,  dafi  jene  Atomgruppe 
nach  ihrer  Formulierung  das  steh  bindende  Jod  aufnehmen 
soll,  daß  also  im  Jodadditionsprodukt  nicht  die  Gruppe  C 

=  CH — ,  sondern  =  Cy — CHJ —  enthalten  und  daP  dieses 
Jodadditionsprodukt  trot/deui  gefärbt  ist  Gerade  der  Grund, 
der  die  Autoren  zur  Aufstellung  ihrer  Formel  führte,  spricht 
also  gegeu  die  aulgestellte  ForuieL  Der  Cbeuiiker  wird  sich 
auch  nicht  vorstellen  können,  daß  unter  den  gegebenen  Be- 
dingungen die  Entstehung  eines  Körpers  von  der  ausgeführten 
Konstitution  sehr  wahrscheinlich  bt  Miethe  und  Book 
werden  daher  kaum  das  Verdienst  in  Anspruch  nehmen 
können,  die  Konstitution  der  Cyaniue  aufgeldfirt  /n  h-ihen. 
Eine  zweite  Arbeit  derselben  Verfasser  (Berichte  der  lu-irschen 
chemischen  Gesellschaft,  Bd.  37,  S.  2821 1  behandelt  die  analoge 
Frage  für  die  Lepidincyanine.  Die  für  eine  analoge  Formel 
ins  Feld  geführten  Giünde  sind  im  wesentlichen  die  oben 
genanntoDi.  Wieder  wird  die  längst  bekannte  Tatsache  an- 
geführt, daß  sich  durch  Behandlung  mit  Silbersalzen  auch  im 
jodwasserstoffsauren  Lepidincyanin  das  Jod  durch  andere 
Säurereste  ersetzen  läßt.  Der  von  ISIiethe  und  Book  auf- 
gestellten Konstitutionsformel  und  der  Ani^nbe,  daR  -(-sub- 
stituierte Chiuoline  für  sich  keine  i^arbstoiif  licferu,  wider- 
spricht die  Tatsache,  daß  aus  den  a-Y-DiinethylchinoIinium- 


durch  Behandeln  mit  Alkali  schön  blaue  Cyaninfarbstoffe 
entstehen,  die  sich  durch  hervorraj^endes  Sensibilisierunijs- 
veriuögeu  auszeichnen.  Die  Existenz  solcher  Farbstoffe  beweist 


Dreifarbenphotofriphie. 


schon  zur  Genüge  die  Unrichtigkeit  der  von  Miethe  und 
Book  aufgestellten  Formeln. 

J.  H.  Smith  in  Zürich  erfand  mehrscbiehtige  lurben- 
empfindliche  Platten  und  bringt  sie  als  Dreifarben platte  in 
den    Handel.     Diese    Platte   besteht   ans   drei   auf  einer 

Spiegelglasplatte  übereinander  gegossenen  lichtempfindlichen 
Schichten,  mit  je  einer  dfizwischenh'ec^enrlen  ^eijossenen 
Kollüdiuoischicht,  um  die  uachtraghche '1  reniiiuig  dtr  empfind- 
lichen Schichten  zu  emiügUchen,  Sie  dienen  dazu,  in  einer 
Aufnahme  drei  Teilbilder  einer  Dreifarbeuphotographie  zu 
erhalten.  Die  obere  Schicht  ist  vorwiegend  blanviolettem« 
pfindlich  und  gibt  das  Negativ  für  den  Gelb-  (besw.  minus 
Blau)  Druck.  Die  mittlere  Schicht  ist  vorwiegend  orangerot- 
empfindlich  und  gibt  des  Negativ  für  den  Blau-  (bezw.  minus 
Rot)  Druck.  Die  unterste  Schicht  ist  vorwiegend  gelbgrün- 
empfindlich  und  gibt  das  Negativ  für  den  (Rosa)  Rot-  (bezw. 
minus  Grün)  Druck.  Die  Schichten  sind  teilweise  gefärbt,  um 
die  orthochromatische  Wirkung  zu  erhalten,  und  teilweise, 
um  die  zu  ataric  hervortretende  Blauempfindlichkeit  zu 
dSmpfen.  Durch  die  Bftder  und  das  Auswaschen  der  Negative 
werden  die  Farbstoffe  vollständig  entfernt.  Die  Platten 
werden  belichtet,  die  drei  Schichten  getrennt  und  auf  eine 
neue  Unterlage  gebracht  und  entwickelt. 


Das  R.  Kiese rsche  D.  R.-P.  Nr.  151 996  vom  5.  November 
1902  betrifft  ein  Verfahren  zur  S  ensi  >nHsi  ernng  photo- 
graphischer Emulsiooen.  Es  werden  hierbei  die  lichtempfind- 
lichen Silbersal/e  (z.  B.  Bromsilber)  außerhalb  des  Substrates 
(z.  B.  ohue  Gelatine)  angefärbt  und  erst  dann  emulgiert 
Chem.  CentralbL**  1904,  S.  487). 


Dccifarbenphotoflraphic. 

Bin  neues  Positivverfahren  der  Dreifarbeu- 
photographie. Dr.  König  und  Dr.  Homolka  von  den 
Höchster  l'nrb werken  haben  sogen.  I.eukokörper  von  Farb- 
stoffen gelunden,  weiche  farblos  sind,  sich  aber  am  Lichte 
direkt  blau,  rot  und  gelb  färben.  Diese  Leukokörper  werden 
iu  Kollodium  gelöst  und  bUdcu  die  Farbstoffe  bei  der 
Belichtung,  indem  sie  sich  auf  Kosten  der  Nitrogruppen  des 
Kollodiums  oxydieren.  Sie  lassen  sich  durch  verdünnte  Mono- 
chloressigsänte  fixieren.  Die  Empfindlichkeit  ist  größer  als  die 
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des  Celloidinpapicres  und  die  Lichtechtheit  der  Drucke  ist  großer 
als  die  der  Blaudrucke  der  Cvanotypie.  Dr.  König  hat 
Drucke  anp^efertigt.  welche  alle  Details  der  Teilbilder  iu 
leuchtenden  Farben  aufweisen.  Die  zu  diesem  Verfahren 
diciieudea  Lcukubaseu- Lrösviu n  wurden  von  den  Höchster 
Farbwerken  in  den  Handel  gebracht;  jedoch  wegen  geringer 
Haltbarkeit  derselben  wurde  spftter  der  Verkanf  der  fertigen 
Lösungen  eingestellt  Die  Herstellung  der  Leukobasen  aus 
den  betreffenden  Farbstoffen  durch  Reduktion  mit  Zinkstaub 
und  Essigsaure,  Zusat?  von  Natriumacctat,  sowie  Ausschütteln 
mit  Aether  ist  nicht  schwierig  (.,  Phot.  Korresp."  1904,  S.  521 ). 

TT  eher  die  Lichtempfindlichkeit  von  Leuko- 
körpern  u n d  A 11  w e lul u u g  derselben  zur  Herstellung 
farbiger  photographischer  Bilder  (Fi tt a ch r o m  1  e> 
schrieb  E  König:  WAhrend  die  Leukobasen  mancher  Klassen 
von  organischen  Farbstoffen,  z.  B.  der  Safranine,  so  leicht 
'ox}'dabel  sind,  daß  sie  sich  in  freiem  Zustande  überhaupt 
nicht  isolieren  lassen,  sind  andere,  B.  Leukomalachitgrün, 
verhaltnismäiiig  hiftbeständig.  Gros  konstatierte,  daß  ins- 
besondere die  Leukobasen  des  Fluorescei'us  und  seiner  Suh- 
stitutiousprodukte  fast  sämtlich  bei  Belichtung  rascher  oxydiert 
werden.  Die  Leukobasen  sind  fflr  sich  nicht  im  stände» 
brauchbare  Bilder  zu  geben.  Einbetten  in  one  Schicht 
AcetylhydroceUulose  oder  Gelatine  führte  nicht  zum  Ziele 
Hingegen  trat  rasche  Oxydation  ein,  wenn  die  I>eukobasen 
in  Kollodium  eingeschlossen  wurden,  da  die  Oxydation  in 
diesem  Falle  auf  Kosten  der  Nitr(»L,^ni]>])eu  vor  sich  geht. 
Viel  lichtempfindlicher  als  die  Nitrocellulose- Leukobasen- 
mischung  sind  Gemenge  der  Leukobasen  mit  den  Salpeter- 
sftureestent  von  Glyzerin «  Glukose  und  Mannit  Die  Licht- 
empfindlichkeit der  mit  Nitrocellulose  hergestellten  Schicht 
kann  durch  Zusatz  von  Nitromannit  wesentlich  gesteigert 
werden.  Aehnliche,  aber  schwächere  Wirkungen  zeigen  die 
Nitrosamine,  Chinolin  und  seine  Homologen  steigern  eben- 
falls die  Kn]])findlichkeit.  Die  Wirkuntrsweise  dieser  Basen 
ist  natürlich  eine  andere,  offenbar  rein  katalytische.  Hin- 
gegen sind  Terpentinöl  und  Anisöl  last  ohne  Einfluß,  Harn- 
stoff und  Antipyrin  wirken  schwächend«  Zur  Fixierung,  d.  h. 
zum  Herauslösen  der  unveränderten  Leukobase  nach  der 
Belichtung,  erwiesen  sich  Mineralsäuren»  Benzol,  Toluol, 
Aether  und  Chloroform  teils  ^'."inzlich  ungeeignet,  teils  waren 
sie  nur  iu  einzelnen  Fällen  brauchbar.  Essigsäure,  Di-  und 
Trichloressigsäure  waren  ebenfalls  unverwendbar,  andere 
organische  Säuren  teilweise  brauchbar.  Als  bestes  Fixieruugs- 
nilttel  erwies  sich  Monochloresrigsäure  in  fast  allen  Pillen. 
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Als  beste  Iieukobaseti  erwiesen  sich  ffir:  Blau:  o-Chlortetra- 
ftthyldiatnidotriphenylmethan ,    Grün:   Leakomalachitgrün , 

fpt -  Nitrotetraäthyldiamidotriphen ylniethan,  m - Amidotetraäthyl- 
diamidotriphenylinetlian,  Rot:  /  Leukanilin,  Leukorhodamin, 
Violett:  Hexamethyl-/>- Leukanilin,  Gelb:  Leukoflnoreszein, 
LtMikoflavanilin.  Bereits  Gros  hat  zum  Teil  feslgest*  11t,  dali 
die  Lcukobasen  von  dem  deui  entsprechendeu  Farbstoffe  gleich- 
gefärbten Lichte  ^tn  wenigsten,  von  kamplemenUrem  Lichte 
am  stärksten,  von  den  anderen  lichtfarben  in  mittlerem 
Grade  beeinflnfit  werden.  Die  Papiere  müssen  kurz  nach  ihrer 
Herstellung  verwendet  werden,  da  auch  im  Dunklen,  wenn 
auch  Irint^'sani.  Ox^•^lntion  eintritt.  Ziir  Herstellung  von  Drei- 
farbenphoto^raphieeu  wird  jede  Farbe  für  sich  belichtet. 
Zunächst  trägt  man  die  Blauknllodiuinschicht  auf,  belichtet, 
fixiert  mit  Chloressigsäure,  wäscht  mit  Wasser  und  liägL  eine 
Schutzschicht  von  gehSrteter  Gelatine  anf.  Hierauf  wird  in 
derselben  Weise  das  rote  Bild  auf  der  Gelatineschidit  des 
blauen,  das  gelbe  auf  der  Gelatineschicht  des  roten  Bildes 
hergestellt  („Oesterr.  Chem.-Ztg.'*  1904). 

PiTiatypie  nennt  sich  ein  neues,  von  L.  Didier  er- 
fundenes und  im  photocheinischen  Laboratorium  der  Höchster 
Farbwerke  ausgearbeitetes  \  erfahren  zur  Herstellung  farbiger 
Papierbilder  nach  dem  Dreifarbenverfahren.  Eine  mit  einer  be- 
sonders präparierten  Gelatineschicht  überzogene  Glasplatte  wird 
mit  Bichromat  sensibilisiert,  getrocknet  und  unter  einem  Diapo- 
sitiv belichtet  Nach  dem  Auswaschen  mit  kaltem  Wasser 
bleibt  ein  wenig  sichtbares  Bild  zurück.  Die  Platte  wird  nun- 
mehr in  die  wässerige  Lösung  eines  Pinatypie- Farbstoffes 
gelebt,  welche  die  nicht  belichtete  Gelatine  am  stärksten  färbt, 
die  durch  Belichtung  gehärtete  aber  ungefärbt  läßt.  Nacli 
dem  Abspülen  mit  Wasser  sollen  die  Platten  ein  klares, 
krfiitig  gefärbtes  Diapositiv  zeigen.  Um  nun  das  Bild  auf 
Papier  zu  übertragen,  wird  ein  Stück  Pinatjrpiepapier  in 
Wasser  eingeweicht  und  auf  die  Druckplatte  gequet^ht. 
Nach  etwa  15  Minuten  ist  das  Bild  auf  das  Papier  über- 
gegangen. Die  eine  Druckplatte  kann  zur  Herstellung  be- 
liebig vieler  Papierbilder  dienen.  Man  braucht  nur  die  Platte 
vor  jedem  neuen  Abdrucke  5  Minuten  in  das  Farbbad  zu 
bringen.  Auch  lassen  sich  die  Druckplatten  aufbewahren  und 
nach  erneutem  Binfttrben  später  wieder  verwenden.  In  der- 
selben Weise  werden  von  allen  drei  Teilnegativen  Diapositive 
und  nach  diesen  Bichromatdruckplatten  hergestellt.  Die  der 
Blaufilter- Aufnahme  entsprechende  Druckplatte  wird  gelb,  die 
der  Grünfilter- Aufnahme  entsprecht  ntlc  rot  und  die  der  Rot- 
filter-Aufnahme entsprechende  blau  gefärbt    Das  zuerst  ge- 
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druckte,  blaue  Teilbild  wird  feucht  auf  die  rote  Druckplatte 
gelegt  und  mit  dieser  Druckplatte  genau  zur  Deckung  ge- 

brRcTit  Ist  das  Rot  mit  genügender  Krnft  auf  das  Blaubild 
übergegangen,  so  kommt  als  letzte  <lie  gelbe  Druckplatte  an 
die  Reihe.  Das  fertige  BiUi  besteht  also  oicht  aus  drei 
Schichteu,  sondern  trägt  in  einer  einzigen  dünnen  Schicht 
alle  drei  Farben.  Sollte  eine  der  drei  Grundfarben  zu  schwach 
wirken,  ao  kann  man  die  Kopie  nochmals  auf  die  ent- 
sprechende, von  neuem  gefflrbte  Druckplatte  auflegen  Die 
SU  dem  Verfahren  notwendigen  Chemikalien  liefern  die  Farb- 
werke Meister  Lucius  &  Brüning  in  Höchst  a.  M.  („Phot. 
Mitt.'*  1905.  Heft  5;  „Phot.  Rundschau"  1905,  S.  125). 

Die  Hauptvorzüge  der  Pinatypie  sind:  i.  Die  in 
einfacher  Weise  unter  Mithilfe  des  Lichts  hergestellten  Druck- 
platten erlauben  die  Herstellung  einer  sehr  großen  Anzahl 
von  Papierbildem  auf  rein  mechanische  Weise  ohne  weitere 
Mitwirkung  des  Lichts.  Die  Druckplatten  können  aufbewahrt 
werden  und  jederzeit  wieder  von  nenem  ohne  Zuhilfenahme 
des  Lichts  zur  Herstellung  von  Papit^  t  hildt  rn  dienen.  2.  Die 
Pinat\  pieen  stellen  sich  infolge  der  Ausgirbigkeit  der  Pinatvpie- 
Farbstoffe  und  dta»  VVegfailens  von  Ausschuß  sehr  billig. 
3.  Die  Hnatypieen  sind  außerordentlich  lichtecht.  3.  Eine 
Dreifarben*Finatypie  besteht  nicht  ans  verschiedenen  Schichten. 
Eine  einzige  dünne  Schicht  trägt  vielmehr  die  gesamten 
Farben»  die  dadurch  in  ausgezeichneter  Weise  verschmelzen. 
Die  nähere  Beschreibung  dieses  Vetfahrens  enthält  eine 
Hroschüre  Pinatypie"  der  Farbwerke  vorm«  Meister  Lucius 
^  Brüning  in  Höchst  a.  M.  P905). 


Ueber  die  chemische  ParbenhelHgkeit  des  Tages- 
lichts und  die  von  der  Tageszeit  und  Bewölkung  abhängige 
relative  Verteilung  der  Farbenintensität  ist   im  Chemiker- 

Kongrel)  1903  besprochen  und  später  mehrfach  untersucht 
worden.  König  machte  Angaben  über  die  relative  Be- 
lichtungszeit von  Orthochroni-  oder  Pinachromplatten  u.  s.  w. 
hinter  Violett-,  Grün-  und  Orangefilter;  ebenso  Bder,  welcher 
im  Herbste  (sonniges  Wetter)  die  relative  Belichtungsseit  f&r 
Dreifarbenaufnahmen  hinter  Violett-,  Grün-  und  Orange- 
filter « i :  3 :  aVt«  während  bei  nebeligem  Wetter  die  Relation 
I-S-lV'a  ^''^^  (Kd  er  Valenta,  Beiträge  7nr  Photochemie  und 
Spektralanalyse"  1904,  IV.,  S.  30).  Auch  1' recht  und  Stenger 
fanden  später  iiuter  Heibehaltung  derselben  Methode  natur- 
gemäß ähnliche  Schwankungen  bei  trübem  und  klarem  Wetter. 
Sie  empfehlen  zur  Beurteilung  der  relativen  Farbenempfind- 
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Itchkeit  künstliches  (elektrisches)  I,icht  („  Zeitschr.  f.  physikal. 
Chemie"  1905.  Heft  1).  (Untersuchungen  der  relativen  Farben- 
empfindlichkeit bei  elektrischem  Licht  sowie  Amylacetat-  und 
Benzinlicht  hatte  zuerst  Bder  ansgefOlirt  (Blehe  Bder- 
Valenta,  „Beiträge  zur  Photochemie  und  Spektralanalyse** 

1904)1   


Ueher  ein  abgeändertes  Ve rfahreu  der  Dreifarben- 
photographie  berichtete  R.  W  Wood  („Revue  des 
Sciences  phot.",  Bd.  i,  S.  221)  der  tranzüsischen  Akademie  der 
Wissenschaften  wie  folgt:  Die  Zerlegung  der  Farben  des  auf- 
zunehmenden Gegenstandes  geschieht  in  der  fiblichen  Weise, 
indem  man  den  Gegenstand  dreimal  durch  Farbenfilter  hin- 
durch photographiert.  Die  erhaltenen  drei  Negative  a.  b,  c 
dienen  zur  Anfertigung  von  drei  Diapositiven  n'.  b',  ( '.  Man 
muß  dann  noch  diese  drei  Positive  übereinanderlt'L!;cii  und 
sie  färben,  um  die  Farbensynthese  zu  bewerksteTiii^^eu.  In 
diesem  Tunkte  nuu  weicht  das  Wo  od  sehe  Verfahieu  von  den 
anderen  Methoden  dieser  Art  ab.  Um  die  drei  Positive  über- 
einander zu  legen,  werden  ne  in  der  Kamera  reproduziert, 
wobei  ihre  Bilder  hintereinander  auf  dieselbe  lichtempfind- 
liche Platte  D  projiziert  werden.  Die  Deckung  der  einzelnen 
Teilbilder  muß  natürlich  eine  vollkommene  sein.  Die  empfind- 
liclie  Platte  D  ist  eine  mit  einer  dünnen  Gelatinebichromat- 
schicht  übcr/.ogcuc  Glasplatte.  Anderseits  tuuH  man  vorher 
drei  Beugungsgitter  auf  Glas  a,  |i,  f  anfertigen,  die  passend 
l>erechnet  sind«  Diese  drei  Gitter  legt  man  wfihrend  der  Re> 
Produktion  der  drei  Positive  der  Reihe  nach  gegen  die  Platte  D; 
sie  werden  demnach  hintereinander  mit  auf  die  Schiebt  von  D 
übertragen,  zumal  dort,  wo  die  Positive  a',  b',  c'  transparente 
Stellen  aufweisen.  Nachdem  das  aus  den  drei  Teilbildern  be- 
steheiidt^  Osamtbild  D  mit  heißem  Wasser  entwickelt  und 
dann  getrocknet  worden  ist,  muli  es  bei  parallelem  Lichte 
beobachtet  werden,  denn  bei  zerstreutem  Lichte  ist  es  un- 
sichtbar. Man  betrachtet  es  in  der  Durchsicht  in  einem  ver- 
dunkelten Zimmer,  das  durch  eine  in  der  Entfernung  befind- 
liche Gaslampe  beleuchtet  wird;  gleichzeitig  bringt  man  auf 
seiner  Oberfläche  eine  Sammellinse  an.  Man  mul'i  darauf 
achten,  dal',  sich  das  Auge  im  Brennpunkt  dieser  Linse  befindet, 
der  durch  ein  Okular  bezeichnet  ist.  Man  verschiebt  den 
Apparat  allmählich,  bis  mau  die  Farben  wahruimmt.  Die  drei 
Gitter  a,  ß,  7  sind  derartig  hergerichtet,  daß  das  Rot,  das 
GrQn  und  das  Blau  in  derselben  Richtung  durch  die  drei 
Gitter  abgelenkt  werden.  Der  Vorteil  dieser  Methode  besteht 
darin,  dafi  man,  nachdem  das  Positiv  D  einmal  hergestellt 
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worden  ist,  leicht  Reproduktionen  nach  demselben  anfertigen 
kantit  indem  man  es  auf  einer  Gelatinebtchromatschicht 
kopiert  (Das  Woodsche  Dxfüraktionsverfahren  ist  in  der 
„  Phot  Rundschau  "  1901,  S.  17,  bereits  ausführlich  beschrieben.) 
(„Phot  Rundschau'*  1905,  &  49^) 


Otto   Siebert   empfiehlt    die    abziehbaren  Cellulold- 

Pixinentfolien  der  Neuen  Photographischen  Gesellschaft  in 
Berlin  zur  Herstellung  farhiij^er  Kombiuationsdrucke  von 
L»and9chaftsl)ildeni     Phot  Rundschau "  1005,  S  29). 

Eine  Theatersceue  in  D  r  e  i  f  :i  rbeu  j)  h  o  t  ographie 
hat  Dr.  Grün  mit  seinem  Flüssi^kcitsobjektiv  bei  gewöhn- 
licher Bühueubeleuciituug  auigeuommen.  Die  gauze  Ex- 
positionszeit  betrug  45  Sdcunden.  Die  Aufnahme  wurde  im 
DreifarbendrudL  auf  einer  Postkarte  vervielfältigt  Bs  dürfte 
dies  die  eiste  derartige  Aufnahme  sein  („  Phot  Wochenbl.*'). 

Ueber  Drei-  und  Vierfarbendruck  findet  sich  ein 
Artikel  im    Journal  für  Buchdruckerkunst'*  1905,  S.  142. 


DieG.  m.  b.  H.  „Dr.  Seiles  Parbenphotographie**  in  Berlin 
bringt  an  jedem  gewöhnlichen  photographischen  Apparat  den 
Filterverschluß  „Autochrom"  an,  welcher  das  Wechseln  der 
Filter  bei  jeder  Belichtung  bequem  besorgt.  Das  Sellesche 
Drei  färben  verfahreu  wird  „Sellechromie**  genannt 


Thomas  Kuight  Harnard  in  Haniniersmith  (Engl.) 
erhielt  ein  D.  R.-P.  Nr.  148291  vom  7.  Juni  1902  auf  eiuen 
Apparat  zur  Aufnahme  und  Wiedergabe  von  photo- 
l^raphi  sehen  Drei  färben  bildern   mit  zwei  zueinander 

gewinkelten,  das  Ilauptstrahlenbündel  in  drei  Teilbündel  ser- 
legenden,  halbdurchlässigen  Spiegeln,  bei  dem  die  Spiegel  /|,  14 
{Fig.  185)  über  ihre  Treffkante  hinaus  verlrinijert  sind,  so  d  iß 
ein  zweites,  zum  ersten  s\ iiunetrisches  Strahlen/Verleg  an  ^s- 
system  für  ein  /weites,  dem  ersten  paralleles  Hauptstrahleii- 
bündei  cutsteht,  das  mau  ^usamnieu  mit  dem  ersteu  zur  Auf- 
nahme und  Wiedergabe  stereoskopischer  Dretfarbenbilder 
benutzen  kann  („Phot  Gironik"  1904,  S.  452). 

Eine  Drehkassette  fflr  Dreifarbenaufnahmen  hat 
T.  Hasen  clever  in  Schöneberg- Berlin  konstruiert;  es  sind 

drei  gewöhnliche  Kassetten  für  die  drei  Teilaufnahmen  pris- 
matisch in  einem  lichtdichten  Cehäuse  auf  drehbarer  Achse 
angeordnet;  die  Vorrirlitung  lälU  sich  an  jedem  Apparat,  der 
eine  Visierscheibe  besiut,  befestigen.    Da  sich  die  bekannten 
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dünoeu  Blechkassettcn  verwenden  lassen,  so  kann  man  bei 
geringstem  Gewicht  zahlreiche  Tlatteu  mitführen.  Die  drei 
Teilaufnahmen  können  hintereinander  in  schnellster  Folge 
bewerkstelligt  werden. 

Die  „Tricol- Kamera*'  der  „Tricol  Works**  in  Brighton 
gibt  in  einer  Belichtung  mit  einer  Linse  und  ohne  Spiegel 
die  Negative  für  die  Dreifarbenphotographie. 

I)  r  ei  f  a  r  b  e  n  p  h  o  t  o  g  r  a  p  h  i  e  auf  Films  mit  ent- 
sprechend vorgeschalteten  gefärbten  Gelatiuefolieu 
hat  man  mit  wenig  Erfolg  bei  Rulifiims  (mit  eingerollten 


Fig.  185. 


farbigen  LichtfilterfoUen)  versucht.  H.  Schmidt  empfiehlt 
die  Verwendung  von  Flach  fil  ms  hierfür  und  meldete 
Deutschen    (Tebrauchsmusterschut/.    Nr.  au    (,,  l'hot. 

Industrie**  1904,  S.  1006). 

Dreifarbenphotographie  von  Landschaften 
(Naturanfnahmen).  Abney  erwähnt  (eine  übrigens  schon 
frflher  von  verschiedenen  Seiten  gemachte  Beobachtung),  dal^ 
bei  AuftT^linien  von  Landschaften  hinter  blauen,  grünen  und 
rotgelben  i-'iltem  auf  panchromatischen  PlattcMi,  obwr^hl  keine 
sehr  wesentliche  Differenz,  im  Aussehen  dt»  Negativs  bemcrklicli, 
trotzdem  korrekte  Farbenauslösung  vorhanden  ist  („Photo- 
graphy",  Nr.  836;  ,,Phot  Mitt.**  1905,  Bd.  42,  S.  27). 

Thorne  Baker  publiziert  ein  mittels  Dreifarbendruck 
erzeugtesSpektrum  des  Auer  sehen  Oasglühlichtes,  welches 
mittels  Autotypie  nach  den  drei  At^thmen  hinter  Farben- 
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lichtfilteru  hergestdlt  wurde  („The  Phot  Journ."  1905,  Bd.  45» 
S.  26). 

Max  Skladauowsky  in  Berlin  erhielt  ein  D.  R. -P. 
Nr.  145284  vom  28.  Januar  1903  auf  ein  Veriabren  zur  Her- 
stellung farbiger  Chromatgelatinebilder  nach  dem 

Imbibitionsverfahren.  Die  Chromatschicht  wird  mit  säure- 
echteo  Farbstoffen  gefärbt,  worauf  nach  Belirhtnni:;  rlms  cbrotn- 
saure  Chrouioxyd  mittels  Schwefelsäure  entfernt  urird  (»»Pbot. 
Chronik"  1904,  S.  521  0.655)- 

Ein  neues  Photochruiiiie-Vcriahren  von  Lumicr e. 
Während  Joly  zur  Aufnahme  eine  Platte  benutzt,  die  rote^ 
grflne  und  blaue  Linien  in  großer  Anzahl  oebeueinander 
zeigt,  verwenden  die  Gebrüder  Lunii^re  statt  der  Linien  ein 
feines  Korn  aus  KartoffelsUIrke.    Die  Körnchen,  deren  jedes 
einen  Durchmesser  von  etwa  0,015  bis  0,020  mm  hat,  werden 
mittels  besonderer  Eiurichtungen  und  Farbstoffe  in  drei  Teileu 
rot,  grün  und  violett  gefärbt  und  die  auf  diese  Weise  er- 
halteneu Pulver  in  solchen  Verhältuissen  gemischt,  dai^  die 
Mischung  keine  vorherrscbesde  Farbe  zeigt.  Das  Pulver  wird 
mittels  eines  Dachshaarpinaels  auf  einer  dünnen,  mit  einem 
klebrigen  Ueberzug  versehenen  Glasplatte  ausgebreitet  Hat 
man  dann  die  Zwischenräume  mit  Holzkohlepulver  ausgefüllt 
wnd  die  Oberfliiche  durch  einen  dünnen  Firnis  isoliert   so  wird 
eine  panrhrom ritische   Bronjsilberemulsiou  autgegossen.  Bei 
der  Exposition  wird  die  Platte  umgedreht,  so  daB  zuerst  die 
gefärbten  Partikel,  dann  die  lichtemplindüche  Schicht  ge- 
troffen wird.   Hit  Natriumtbiosulfat  fixiert,  erhfilt  man  ein 
Negativ,  das  in  der  Durchsicht  die  Komplementfirfarben  des 
photograpfaiacheti  Gegenstandes   aufweist    Will  mau  die 
richtige  Ordnung  der  Farben  wieder  herstellen,  so  niul'  man 
nach  der  T'ntwickhing,  aber  ohne  /ii  fixieren,  zuuäclist  das 
Bild  umkehren,  indem  man  das  rt  liu /i^rte  Silber  auflöst,  und 
dann  durch  eine  zweite  Entwicklung  dasjenige  Silber  redu- 
zieren, das  zuerst  nicht  durch  das  Licht  beeinflußt  war.  Durch 
Kontaktdrucke  können  alsdann  von  diesen  Negativen  Abzflge 
in  den  richtigen  Farben  hergestellt  werden  („Phot  Chronik" 
1904,  S.  554).    [Ob  das  Verfahren  praktisch  mit  Erfolg  aus- 
führbar ist,  erscheint  bis  jetzt  fraj^lich.  E.] 

Ueber  photo  graphischen  Dreifarbendruck  durch 
X^bereinanderlegeu  dreier  farbiijf'r  Pigmeu  tbilder  siehe 
E.  Trutat,  „ Les  procedes  pigmeu taires'*,  S.  65,  und  Vidai, 
„Photographie  des  Couleurs  par  impressions  pigmentaires 
superposdes"  (beide  Werke  bei  Ch.  Mendel,  Paris;. 

Dreifarben-Laternbilder.  F.  B.  Ives  teilt  seine 
neuesten  Erfahrungen  über  Herstellung  von  Dreifarben -Dia- 
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positiven  mit;  er  kopiert  (ähnlich  wie  Luuiiere)  übereinander 
mittels  des  FisrlileitTn-erfnlirfrjs  Cliroiti^^elntinehiMer  färbt 
das  unter  dem  entsprecheiuien  reiiiit^ativ  lurgotrlltr  f.eini- 
bild  blau,  überzieht  mit  wasserdichtem  Eiweil'i,  koj)it:rt  das 
zweite  (rote)  Teilbild  und  schUeßlich  das  gelbe.  Die  Publi- 
kation    euthfllt    nicht    viel   Neues      Photography  1904, 

S.  435)- 

Hans  Schmidt  brachte  im  Berliner  Verein  zur  Forde^ 

rung  der  Photographie  vom  10.  Februar  1905  ein  Dreifarben - 
diapositiv  zur  Vorlage,  welches  uach  einem  neuen,  von  ihm 
ausgearbeiteten  Rinfärbeverfahren  hergestellt  war.  Dieses 
Verfahren  unterscheidet  sich  von  den  bisherigen  Eiuiärbe- 
verfahreu  dadurch,  daß  weder  die  Bntwicklung  eines  Gelatine« 
reliefs  mit  warmem  Wasser  vorgenommen  wird  (Sanger- 
Shepherd),  noch  daß  beim  fertigen  Bilde  irgendwelche 
störenden  ^IIuIohI Zwischenschichten  (Sanger-Shepherd) 
vorhanden  sind.  Das  diesem  Verfahren  zu  Grunde  gelegte 
Prinzip  ist  folgendes,  vollkommen  eigenartige:  Ein  gewöhn- 
liches Bromsilberdiapositiv  wird  mit  Hilfe  des  bekannten 
£isenbades  in  ein  blaues  Bild  übcrgciuhrt.  Dieses  Bild  wird 
mit  einer  d&nnen  Schicht  von  Chromgelatine  oder  dergleichen 
überzogen  und  diese  unter  dem  Grünfilternegativ  kopiert. 
Nach  dem  Kopieren  wird  kurz  in  destilliertem  Wasser  ab> 
gespült  und  dann  das  Ganze  in  eine  entsprechend  zusammen- 
gesetzte, wässerige  rote  Farbstofflösung  gelegt.  Der  chemisch- 
physikalische  Vorgang  ist  nun  folgender:  I)urch  I^iegen  des 
Chrombildes  in  Wasser -|- FarbsLoll  wirkt  dieses  (das  Wasser) 
zersetzend  auf  das  Chrombild  in  der  Art,  dalj  das  chromsaure 
Chromoxyd  des  Bildes  in  Chromozyd -j- fr^«  Chromsftnre  ge- 
spalten wird.  Wählt  man  nun  als  Farbstoff  einen  solchen, 
der  durch  Säure  an  das  zu  färbende  Material  gebunden  wird, 
so  geht  die  Umwandlung  des  ursprünglichen  Chrombildes  in 
ein  den  Nuancen  des  Farbstoffs  entsprechen de'^  Fnrl)bild  selb- 
ständig vor  sich.  Das  Verfahren  baut  also  aul  einem  gänzlich 
anderen  Prinzipe,  als  alle  bisher  veröffentlichten  Einfärbe- 
verfahren, auf,  weil  hier  weder  das  mechanische  Verhalten 
des  Farbstoffs  zur  Gelatine  (Sanger- Shepherd),  noch  das 
chemische  zum  Chrom  des  Bildes  (Chrom -l-P^rbstoff»  Chrom- 
farbstoff) ausgenutzt  wird.  In  ganz  analoger  Weise  wie  das 
rote  Farbbild  wird  auch  das  gelbe  erzeugt,  wodurch  ein 
überaus  fein  durchgebildetes,  haarscharfes  Dreifarbendiapositiv 
entsteht,  was  namentlich  für  Mikro])h()t()^ra])hie  von  trroRem 
Werte  sein  dürfte.  Das  später  projizierte  Diapositiv  zeichnete 
sich  durch  außerordentliche  Schärfe  aus  und  gab  auch  die 
Farben  recht  gut  wieder. 
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D  i  e  I)  r  e  i  f  a  r  b  e  n  t  l'.r  o  ri  c  u  n  d  <1  i  e  X  e  t  7  h  u  t  e  1  e  m  e  n  t  c. 
( »eheinir.it  Prof.  (lUst.  FritscJi  in  Berlin  hai  eine  interessante 
Anwendung  der  I )reifarhcnphotographie  auf  die  Darstellung 
der  Net/baut  einer  Taube  gemacht.  Aui  der  Spitze  der 
Stäbchen  oder  Zäpfcfaes,  ans  denen  die  Netzbaat  zusammen- 
gesetzt ist,  wie  ein  Steinpflaster,  beobachtet  man  nimlich 
Fetttröpfchen  von  roter,  gelber  und  grünblaner  Farbe,  die 
offenbar  den  Parbschirmen  in  der  Dreifarbenpfaotographie 
entsprechen.  Der  Verfasser  hat  nun  ein  mikroskopisches 
Präparat  einer  solchen  Taubennetzhaut,  dns  nnt  besonderer 
Sorgfalt  in  physiologischer  Kochsalzlösung  konsersiert  war» 
nach  dem  Verfahren  der  Dreifarbeuphoiographie  hinter  drei 
verachiedenlarbigen  Schirmen  bei  einer  Vergrößerung  von 
780  Hn.  aufgenommen  und  die  drei  Teilnegative  durch  farbigen 
Lichtdruck  vereinigt.  Es  ergab  das  ein  Bild  der  Netzhaut» 
das  mit  roten  und  gelben  Punkten  bedeckt  war.  Leider 
konnten  die  grünblauen  Elemente  nicht  t^leichzeitii,^  v.nt  den 
beiden  anderen  Farben  iu  den  Fokus  neljracht  werden,  so 
daß  diese  in  dem  Bilde  fehlen,  wiewohl  sie  im  Mikroskop 
gesehen  werden  können.  Uebrigens  ist  der  blaue  Farbschirm 
nicht  so  wichtig,  da  er  ja  auch  in  der  Dreifarbenphotographie 
oft  fortgelassen  utid  durch  eine  sehr  kurze  Bacposition  ersetzt 
wird,  bei  der  nur  die  blauen  Strahlen  zur  enichtlichen 
Wirkung  kommen.  Diese  objektive  Darstellnni,'  des  subjektiv 
wahrgenommenen  Hildes  hat  der  Verfasser  zum  ersten  Male 
gemacht.  —  Bei  den  Säugetieren  werden  keine  farbigen  Fett- 
tr«jpichcu  auf  der  Netzhaut  wahrgeuommeu;  aber  im  mikro- 
skopischen Bilde,  wie  es  der  Verfasser  von  der  Netzhaut  einer 
Affenart  (Meerkatze,  Cercopithecus)  anfgenommen  hat,  zeigen 
sich  doch  Elemente  verschiedenen  optischen  Vefhaltens,  die 
sich  als  dunklere  Punkte  im  Bilde  bemerkbar  machen.  Hs 
scheint  hier  also  eine  chemische  Selektion  für  die  Farben  zu 
bestehen.  Nach  Analogie  der  Wirkung  des  Aethylrots,  das 
panchromatisierend  auf  das  Bronisilber  wirkt,  nimmt  der  Ver- 
fasser au,  daij  die  Funktion  des  Scbpurpurs  die  eines  opti- 
schen Sensibilisatoia  ist  Man  sieht  hieraus,  wie  befruchtend 
die  Forschungen  in  der  Photographie  ffir  die  BrkUrung  der 
Farben  Wahrnehmung  zu  werden  versprechen  (J.  GaedickeK 

Vergl.  über  Dreifarbendruck  audi  das  Kapitel  „Photo- 
graphie in  natürlichen  Farben.** 
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nktlnomcfrlschc  Itlcssmig  d«r  chcmischcii  Hfllinliclf 
des  Sonnm-  und  des  TagcsUcliffs* 

Karl  Schaum  referiert  Aber  die  Helligkeit  des* 
Sonnenlichtes  und  einiger  künstlicher  Lichtquellen 
auf  S.  98  dieses  „  Jahrbuches  *V 

Die  Periode  der  Sonnenstrahlung.  Die  Zenitdistans 
der  Sonne  wird  in  Svante  A.  Arrhenius'  „Lehrbuch  der 

kosmischen  Physik**  (S.  Hirzel,  Leipzig  1903)  ausführlich 

heRprochen  imd  die  theoretische  Zalil  mit  dem  Beobachtiings- 
eii^^ei)ins  vcr^Iicheu.  Die  Stärke  der  Strnhhnii^  wird  durch 
eine  dem  Werke  beigegebene  Tabelle  veranschaulicht  („Phys. 
Zeitschr."  1904,  S.  310). 

Heliographische  Kurven  zur  Rrmittelung  der 
richtigen  Expositionszeit  erschienen  im  Verlage  von  Gustav 
Rapp  in  Ftankfurt  a.  M.  Dieselben  geben  eine  gute  Ueber* 
sieht  über  die  Verteilung  der  chemischen  Helligkeit  des  Tages- 
lichtes an  der  Erdoberfläche. 

l'eber  photochemische  Messungsmetb  od  eii  fiir 
kliin atologiscb e  Zwecke,  nameutlich  des  ultravioletten 
Teiles  des  Tageslichtes,  schrieb  John  Öebelien.  Derselbe 
gibt  eine  ausführliche,  kritische  Uebersicht  über  die  bisher 
zu  Einzel-  und  Serienversuchen  benutzten  photochemischen 
Meßmethoden  (Chlorknallgasphotometer,  Schwftrzung  von 
Silberchlorid,  Zersetzung  von  Chlorwasaer,  Kaliumjodat,  Oxal- 
säurelösungen  und  oxalsaurem  Eisenoxyd).  Schützende  Glas- 
gefnlV  <;ind  wegen  der  starken  A))sorption  der  chemisch  wirk-- 
samen  Strahlen  grundsätzlich  zu  vermeiden.  Sebelieii  arbeitet 
nach  Duclaiix  (Verbrennung  einer  ver  lünnten  Oxalsäure- 
lösuug)  und  mil  der  Bd erscheu  riussigkeit  (2  Volumen  einer 
L^Vsung  von  40  g  Ammoniumozalat  in  i  Liter  Wasser  mit 
I  Volumen  einer  L(3sung  von  50  g  Quecksalberchlorid  in 
I  Liter  Waaser).  Bei  der  Oxalsäurelösung  ist  die  Verbrennung 
bei  konstanter  Flüssigkeitshöhe  in  der  Regel  der  belichteten 
Oberfläche  proportional,  doch  kommen  auch  grobe  ,,T'n- 
stimmigkeiten "  vor.  Die  Lichtenipfindlichkeit  der  Lösung 
ist  zu  gering;  die  Lösung  al)suibiert  nicht  genügend  ultra- 
violettes Licht,  während  die  Ed  ersehe  Flüssigkeit  für  solches 
auBerordentlicli  empfindlich  ist  Sie  gibt  einen  QuecksUber- 
chlorür- Niederschlag,  auch  wenn  das  Licht  durch  eine  Qzal- 
Säurelösung  filtriert  ist  Ed  er  gibt  Koirektionstabellen  für 
Temperatur-  und  Konzentrationsänderungen  an,  man  kann  mit 
kleinerer  Oberfläche  arbeiten,  ist  also  gegen  Verunrei  nimm  gen 
besser  geschützt  als  bei  Verwendung  der  Oxalsäurelösung, 
für  die  außerdem  obige  Korrektionen  nicht  bekannt  siud. 
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Kxa  Nachteil  ist  die  umständlichere  Bestimmungsart  (Trocknung 
und  Wägung  des  Niederschlags  auf  gewogenen  Filtern». 
Sebelien  machte  die  Korrekturen  für  die  Temperaturen  und 
Verduustuug  möglichst  klein.  Parallel  versuche,  „lutegral- 
messttng**  und  „fraktionierte**  Messung,  d.h.  eine  Dauer- 
exposition  und  die  Summierung  der  Niederschläge,  die  in  je 
2  Stunden  abgeschieden  waren,  ergaben  im  ganzen  eine 
Unsichorheit  von  höchstens  lo  Prozent;  doch  kommen  auch 
bei  dieser  Methode  mitunter  enorme  ScIi wankungen  vor  di»* 
auf  ungleiche  Bestrahlung  der  emzehien  Schalen  durch 
Wölkchen  oder  Inseln  von  wärmerer  oder  staubhaltigerer 
Luft  zu  schieben  siud;  Montieruug  vou  mehreren  Schalen 
auf  der  Fteripherie  einer  horizont^eo,  rotierenden  Scheibe 
ließ  die  Ungldchmftfiigkeiten  veischwinden,  so  daß  die  Sufieisten 
Abweichungen  ^  9  Prozent  vom  Mittel,  der  mittlere  Fehler 
-f-  6,5  Prozent  ist  („Chem.  Centralbl.**  19051  S.  323;  „Chemiker- 
Zeitung  "  1904,  S.  1259). 


6f  Mitomctrlc«  —  Photometrie.  €xpositloiisiiic8scr« 

Die  Sonne  ist  für  uns  eine  schlecht  definierte  Strahluugs- 
quelle,  weil  ihre  Strahlen  je  nach  ihrem  Stand  am  Himmel 
eine  verschieden  dicke  Atmosphärenschicht  durchdringen 
müssen  und  ihre  Urfarbenverteilung  ändert  Deshalb  ist  die 
Intensität  der  einzelnen  Spektralfarben,  die  ,,W*ertigkeitslinie", 
der  Hefnerkerze  ermittelt  worden,  um  als  Grundlage  beim 
Vergleich  verschiedener  Lichtfjuellen  (für  I.nulitfeuer)  zu 
dienen.  A.  Ru<l()lph  machte  Studien  zur  Photometrie  des 
Spektrums  der  Hefu ersehen  Amylacetatkerze  und  verglich 
die  spektrale  Leuchtkraft  verschiedener  Lichtquellen  („  Chem. 
CentralbL**  1905,  S.  11 19). 

P.  Monpillard  modiftsterte  die  Perysche  Normal- 
Acetylenlampe.  Das  Acetylen  brennt  aus  einem  Loch- 
Specksteinbrenner  von  0,3  mm  Durchmesser,  der  bei  einem 
Druck  von  iiomm  in  der  Stunde  5  Liter  Gas  konsumiert 

Die  Flamme  hat  eine  Höhe  von  20  mm  und  eitie  Breite  von 
3  mm.  Kin  Spalt  bk-ndct  das  Licht  ab  '  Bull.  Soc.  Iran^. 
Phot."  1905.  S.  13Ö;  „Phot.  W  Mcheubl."  1903.  S.  14.^). 

He>de  in  Dresden  konstruierte  einen  lixpositionsmesser 
unter  dem  Nameu  IIe\  des  Aktiu  o- Photometer,  lir  besteht 
«US  zwei  drehbar  verbundenen  und  mit  einer  Durchsicht  ver- 
sehenen Dosen.  Innerhalb  der  Dosen  ist  ein  Keilprisma  von 
eigenartigem,  dunkelblauem  Glase  angebradbt,  das  durch  ^e 
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Drehung  der  Dosen  von  seiner  hellsten  bis  zur  dunkelsten 
Stelle  vor  der  Durchsichts- Oeffnuug  vorübergeführt  wird. 
Zur  weiteren  Verdunkelung  des  Keils  (bei  Aufnahmen  von 
Gletschern,  Meer  u.  s.  w.)  ist  ein  dunkles  Glas  vorschaltbar. 
Die  eigenartige  Färbung  des  Glaskeils  schaltet  die  nicht 
aktinischen  Strahlen  fast  ganz  aus,  so  dali  in  der  Hauptsache 
nur  die  aktinischen  grünen,  blauen  und  violetten  Strahlen  zur 
Wirkung  kommen.     Das   Instrument   ist  daher  mit  Recht 


Fi^.  i86. 


„Aktino- Photometer"  genannt  worden  (siehe  Fig.  186).  Siehe 
auch     Phot.  Korresp."  1905,  S.  176. 

Ueber  das  N ormal- Photom eter  von  Degen  siehe 
„  Phot.  Wochen bl."  1905,  S.  51. 

J.  Hartmann  stellte  Versuche  über  die  Messung  der 
Schwärzung  photographischer  Platten  an  und  berichtet 
hierüber  auf  S.  89  dieses  ,, Jahrbuches". 

Das  Scheiner-Sensitometer  zur  Sensitometrie 
orthochromatischer  Platten.  Das  Schein  ersehe 
Sensitometer,  welches  zur  Prüfung  der  Empfindlichkeit  ge- 
wöhnlicher Platten  heute  allgemein  angewendet  wird,  lälU  eine 
genaue  Feststellung  der  Empfindlichkeit  orthochromatischer 
Platten  insofern  nicht  zu,  als  alle  künstlichen  Lichtquellen, 

23 
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welche  bei  Beuutzvnvj^  <les  Apparates  zur  Verwendunj:^  kommen, 
melir  oder  weniger  reich  an  gelben  Strahlen  sind.  In 
Anbetracht  der  Kinptindlichkeit  der  orthochromatischen 
riauen  fiir  gelbes  Licht  wird  daher  eine  Empfindlichkeit 
gefuiDden»  welche  Dicht  der  wirklichen  für  Tageslicht  ent- 
spricht Nach  Ed  er  kann  man  farbenempfindliche  Platten 
in  der  Weise  prüfen,  daß  man  sie  mittels  eines  Röhren- 
photometers  mit  einer  gewöhnlichen  Platte  von  bekannter 
Bmpfiudlichkeit  vergleicht.  Das  Photometer  wird  mit  dif- 
fusem künstlichen  Licht  oder  mit  Tageslicht,  welches  ein 
weir.er  Papierbogen  reflektiert,  beleuchtet.  Aulierdeni  wird 
die  Farbenempfindlichkeit  noch  in  der  Weise  ermittelt,  daß 
man  vor  zwei  Pbotometer  Cnvetten  mit  gefärbten  Lösungen 
stellt,  von  denen  die  eine  nur  gelbe,  die  andere  nur  blaue 
Strahlen  passieren  läßt.  Je  kleiner  dann  das  Verhältnis 
Blau-  zw  Gelljenipfindlichkeit  gefunden  wird,  um  so  besser 
ist  der  orthochromatische  Effekt  der  Platte.  Diese  Versuche 
führte  C  a  1 1  i  e  r  am  Scheine  r-  Sensitonieter  durch.  Er 
beleuchtet  das  Sensitumeter  mit  Tageslicht,  welches  durch 
einen  kleinen  Spalt  eines  Fensters  hindurchgeht  Vor 
dem  Spalt  befinden  sich  einige  Mattscheiben.  Calli er  »ver- 
wendet nun  eine  eigens  zu  diesem  Zwecke  für  das  Sensito- 
meter  konstruierte  Kassette,  welche  derart  eingerichtet  ist, 
dar  si%'  vier  Flüssigkeitscuvetten  von  länglicher  Form  auf- 
nehmen kann.  Diese,  vom  Hause  Leybold  in  Köln  her- 
gestellt, bcsit/en  eine  r>icke  von  i  cm.  Die  ersten  1)eiden 
werden  mit  Wasser  gefüllt,  die  «Iriite  und  vierte  um  den 
von  E  d  e  r  angegebenen  Losungen.  Im  übrigen  behält 
Callier  die  Methoden  Eders  bei  („Bull,  de  TAsso* 
ciation  beige  de  Photographie*',  April  1904,  S.  1&4;  „Phot. 
Chronik"). 

Eine  Preisaufi^^abe  schreibt  die  d'inische  Akademie  der 
Wissenschaften  aus:  es  ist  zu  erforschen,  in  welchem  Mal.c 
man  mit  Hilfe  eines  einfachen  Apparates  die  photographische 
Wirkung  des  Lichtes  verwenden  kann  für  die  Feststellung 
der  cjualitativen  und  quantitativen  Veränderungen,  denen  das 
atmosphärische  Licht  unterworfen  ist  Dieser  Versuch  kann 
auf  Strahlen  eingeschränkt  werden,  die  nicht  in  einem  wesent- 
lichen Grad  durch  die  gewöhnlichen  Glassorten  absorbiert 
werden.  Das  für  diese  Prüfunt,«^  angenoinTuenc  Verfahren  soll 
für  eine  Serie  von  Beobachtungen  aniieweudet  werden,  die 
sich  möglichst  über  ein  ganzes  Jahr  erstrecken.  Die  Beant- 
wortung dieses  Problems  muß  eine  kritische  Beleuchtung  der 
Resultate  enthalten  und  den  ganzen  Zeitraum  umfassen,  in 
dem  die  Versuche  gemacht  wurden;  die  Preisschriflen  sind 
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mit  «inem  Kennwort  an  den  SekretAr  der  dSnischen  Akademie 
der  Wissenschaft  in  Kopenhagen  bis  Bnde  Oktober  1905  zn 
richten.  Die  beste  Arbeit  für  den  Klassenpreis  wird  eventuell 
mit  900  Mk.  honoriert 

Feitzin^'ers  Bxponometer  ist  ein  praktischer  Behelf 

für  den  Aiifäiij^er  zur  Bestimmung  der  Expositionszeit  bei 
Zeitaufnahmen;  man  hält  den  aus  einer  Papierskala  bestehenden 
Apparat  an  die  Visierscheilie  und  beobachtet  unter  dem  Eiu- 
stelltuche,  durch  welchen  Streifen  die  hellsten  Stelleu  des 
Visierscheibeubildes  noch  durchscheinen:  die  Zahl,  welche 
auf  diesem  Streifen  angegeben  ist,  gibt  die  Bxpositionszeit  in 
Sekanden  an. 

Ueber  dieSensitometrie  photographischer  Piatten 
▼erfaßten  M  e  es  und  Sheppard  eine  mit  historischer  Binleitnng 

▼ersehene  Studie,  wobei  sie  auf  Hurte r  und  Driffields, 
sowie  Ivders  Untersuchunj^en  sich  beziehen.  Sie  geben  die 
mathematische  Ableitung  der  photographischen  Schwärzungs- 
erschein unj^eu  für  Bromsilberplatten  mit  lüitwickhint?  und 
sucheu  die  „Inertia"  und  den  ,,  Entwicklungsfaktor der 
Trockenplatten  zu  bestimmen  („The  phot  Journal"  1904, 
S.  a8i>. 

Kennen  wir  genau  die  Bmpfiudlichkeit  einer 
Platte?  Sir  William  Abney  sagt  darüber,  daß  die  jetzigen 
Methoden,  die  Empfindlichkeit  einer  Platte  su  bestimmen, 
nicht  genau  seien.  So  läßt  man  u.  a.  Licht  auf  die  zu  unter> 
suchende  Platte  durch  eine  mit  Oeffnungen  versehene  rotierende 
Scheibe  fallen  fScheint-rs  Sensitometer).  Dadurch  wird  eine 
stufenweise  Belichlun«^^  herbei^^eführt ,  wobei  man  annimmt, 
dal>  dies  dieselbe  Abbtulung  gibt,  wie  wenn  mau  die  Belichtung 
ohne  Scheibe,  aber  jedesmal  verdoppelt,  vornehmen  würde. 
SorgfiUtige  Versuche  haben  ergeben,  daß  die  Summe  der 
intermittierenden  Belichtungen  nicht  gleich  ist  derselben 
Belichtung  ohne  Unterbrechung.  Das  gibt  verschiedene  Ab- 
stufung.  Ferner  ist  die  T  Umdrehungsgeschwindigkeit  der 
Scheibe  nicht  ohne  Binfluß,  was  sich  hei  weniger  empfind- 
lichen Platten  mehr  als  bei  hochempfindlichen  bemerkbar 
macht.  Ferner  niumit  man  au,  dal'  eine  Belichtung  von 
z.  B.  4  Sekunden  aus  2  m  Entfernung  gleichwertig  ist  einer 
solchen  von  1  Sekunde  aus  i  m.  Das  Gesetz  der  „  umgekehrten 
Quadrate*'  hält  aber  hier  nicht  stand.  Wenn  man  diesen 
Versuch  anstellt  und  die  belichteten  Platten  gleichzeitig  ent- 
wickelt, so  wird  di  r  Silbcrniederschlag  verscliiedm  flicht  sein. 
Bei  manchen  l'iatlensorten  sin<l  diese  T^nlcrschu-iK'  ,^an/  be- 
trächtlich.   Weiterhin  beeinfiubt  die  Temperatur  der  l^iatle 
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wfiltrend  der  Belichtung  auch  die  Abstulntigskarve.  Ein 
anderer  Paktor  ist  das  bei  den  Versuchen  angewandte  Licht. 
Abney  zeigte,  daß  einfarbiges  Licht  größerer  Wellenlänge 
eine  jäher  abfallende  Abstufung  gab,  als  solches  geringerer 
WvllenlririL'e.  ( rew(»hnlich  wird  eine  Kerze  oder  Aniylacetat- 
lampe  verwendet,  deren  Licht  nulir  dem  roten  Ende  des 
Spektnitns  zuneigt,  wie  das  Tageslicht,  bei  dem  das  l'm- 
gckciirte  der  Fall  ist.  Daraus  ergibt  sich,  dal»  die  Abstufung» 
bei  diesem  kUnstlichen  Licht  ersielt,  größer  ist  als  bei  Tages 
licht.  Also  je  nach  den  Lichtquellen  bekommen  wir  anders 
aussehende  Empfindlichkeitskurven.  Nach  .\bncy  verfährt 
man  am  zweckmäßigsten,  wenn  man  die  Empfindlicbkeits- 
bestimmung  mit  Hilfe  der  Kamera  und  elektrischem  Bo^en- 
licht  vornimmt.  Wenn  man  weilies  Papier  kräftig  beleuchtet 
und  auf  die  zu  untersuchende  Platte  eine  Tonskala  legt,  so 
läßt  sich  mit  Momentverschluß  oder  durch  Zeitaufnahme  die 
Empfindlichkeit  der  Plattensorte  mit  genügender  Genaui|;keit 
zum  Gebrauch  im  Tageslicht  bestimmen.  [Eine  kritische 
Besprechung  der  hier  in  Betracht  kommenden  Umstände,  wie 
intermittierende  Beleuchtung,  Entfernung  der  Lichtquelle, 
findet  sich  in  Eders  .System  der  Sensitometrie "  Ui Sitzungs- 
berichte d.  kaiserl.  .Akad.  d.  Wissensch,  in  Wien"  1899, 
Abt.  Jia,  Bd.  108;  auch  Eders  „iiaudb.  d.  PhoL",  Bd.  3, 
5.  Aufl.,  S.  228).] 

Ueber  Sensitometrie  photographischer,  ortho- 
chromatischer Platten  hielt  E.  J.  Wall  in  der  Ivondon 
and  Provindal  Photographie  Association  einen  Vortrag,  wobei 
er  sich  auf  Bders  System  der  Sensitometrie  stützte  (,«Brit. 
Joum.  of  Phot**  1904,  S.  926). 

A.  Gallier  acceptierte  zur  Prüfung  photographischer, 
farbenempflndUcher  Handelsplatten  die  von  Eder  am  Berliner 
Kongreß  für  angewandte  Chemie  1903  (siehe  „Phot.  Korresp.** 
1903  S.  426)  angegebene  Methode  der  Sensitometrie  und 
publiziert die  Empfindlichkeitsrelation  von  Blau  zu  Gelb 
unter  Verwendung  der  Ed  ersehen  Gelb-  und  Blaufilter  bei 
verschiedenen  orthochromatisdien  Platten  („  Phot.  Mitt.'V 
Bd.  4I,  S.  315). 

Ludwig  Linsbauer  unternahm  photometiische Unter- 
suchungen ü&r  die  Bei  euch  tun  gsverhtltni  sse  im  Wasser 

mit  Rücksicht  auf  die  Biologie  wasserbewohnender  Organismen. 

Er  beschreibt  /.wei  von  ihm  konstm irrte  Apparate  zur  Er- 
mittelung der  Lichtintensität  (und  Oualitäti  in  verschiedenen 
Wassertiefeu.  Das  dem  für  größere  Tiefen  V)estimmten  Apparat 
zu  Grunde  liegende  Prinzip  besteht  aulier  der  selbstverständ- 
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liehen  Abdichtung  gegen  Licht  und  Wasser  im  wesentlichen 
darin,  daß  es  durch  dektriscfae  Ausltenng  ermöglicht  Ist,  in 
beliebiger  Tiefe  dorch  eine  bestimmte,  nach  Bedarf  zu 
▼ariiereode  Zeit  hindurch  das  photographische  Pr&parat  zu 

exponieren,  und  zwar  ohne  den  Apparat  wieder  neu  adjustieren 
zu  müssen,  sechsmal  nacheinander.  Der  kleinere,  für  geringere 
Tiefen  berechnete  Apparat  ist  durch  Schnurbeweenng  aus- 
zulösen und  nur  für  je  einmalige  Exposition  geeignet.  £r 
gestattet  die  gleichzeitige  Bestimmung  von  Ober-  und  von 
Vovderlicht,  während  der  größere  Apparat  auch  zur  Bestimmung 
von  Unterlicht  dienen  kann.  Der  Verfasser  hat  beide  Apparate 
benutzt,  nm  ihre  praktische  Verwendbarkeit  zu  prüfen.  Bs 
"^vnrde  nnmentlich  das  Verhältnis  der  Starke  des  Oberlichtes 
/um  \'nrderlicht  in  verschiedenen  Wassertiefen  und  bei  ver- 
schiedenem Sonnenstande  ermittelt,  wohci  u'anz  befriedigende 
Resultate  erzielt  wurden.  Die  Methode  der  I^ichtmessung  ist 
die  von  Wiesner  modifizierte  Bunsen-Roscoesdie,  und 
zwar  durchwegs  die  von  Wiesner  eingeführte  „indirekte 
Methode'*  Sitzungsberichte  d.  kaiserl  Akad.  d«  Wissensch,  in 
Wien**). 

üeber  Kombinations-  und  Mischungsphotometer 
schrieb  A.  Kauer  („Journ.  f.  Beleuchtungswesen"  1904). 

l'eber  die  Methode  der  Tageslichtmessung  siebe 
W.  Thorner,  „Hygien.  Rundschau'*  1904»  Nr.  18). 


Photographie  in  naffirllchen  f«rbeit. 

M.  E.  Rothe  hericlitete  an  die  franzusi^clu-  Ak  t  U  tiiie  der 
Wissenschaften  in  Paris,  dali  es  ihm  gelungen  sei,  luierierenz- 
Photochromie  ohne  i^uecksilberspiegel  herznstdlen,  da 
die  Reflexion  von  sensibler  Schicht  gegen  Luft  bei  langer 
Belichtung  auch  genügt.  Es  ist,  bei  Verwendung  irgend  eines 
Apparates  die  Piatte,  die  mit  der  bekannten  durchsichtigen 
Emulsion  begossen  ist.  eiTifacli  -^^o  in  die  Kassette  zu  legen.  daH 
die  rdasseite  dem  Objektiv  zugekehrt  i^t,  und  so  die  Aufnahme 
zu  ni  ichen,  nachdem  man  die  Maiischeibe  nach  der  Ein- 
stellung um  die  Dicke  der  Ijlasplatte  dem  Objektiv  geuaiicrt 
hat  Die  Bzposition  ist  etwa  30  Minuten  in  der  Sonne  und 
zwei  Stunden  in  einem  hellen  Zimmer.  Die  Photographie  des 
Spektrums  einer  Bogenlampe  erfordert  15  Minuten.  Man  kann 
die  Exposition  auf  einige  Minuten  herabsetzen,  wenn  man  die 
Platte  vor  dem  Gebrauche  in  eine  alkoholische  Lösung  von 
^überuitrat  taucht    Compt  rend.";  „  Bull.  Soc.  fran<^  de  Thot** 
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1904,  S.  548).  [Diese  Beobachtuug  hat  vor  mehreren  Jahico 
Krone  (dieses  „ Jahrbuch*'  für  1892,  S.  30)  in  Dresden  ge» 
macht  und  publklert.  Derartige  Photochromieen  sind  jedoch 
viel  i^eniger  brillant  als  die  mit  Qnecksilberspiegel  erzeogteD 
(Neuhauß,  „Phot.  Rundschau**  1905,  S.  40).] 


L.  Pfaundler  berichtete  fiber  die  dunklen  Streifen» 

welche  sich  auf  den  nach  Lippmanns  Verfahren  her- 
gestellten Photographieen  sich  überdeckender  Spektren  zeigen. 
Fr  nntersii eilte  das  System  der  stehenden  Lichtwellen  unter 
den  verkehrt  j)arallel  sich  überdeckenden  Spektren,  dann  die 
Streifen  der  übcrkreuzteu  Spektra  u.  s.  w.  i„ Sitzun^sber.  d. 
kaiserL  Akad.  d.  Wissensch,  in  Wien''  1904,  Abt  II  a,  Bd.  113, 
S.  388).  Beide  Artep  von  Photographieen  zeigen  in  den  Aber- 
deäten  Teilen  ein  System  dunkler,  paralleler  Strafen,  welche 
nach  schriftlicher  Mitteilung  von  Dr.  Neubau ß  von  Professor 
Zenker  als  „Talbot  sehe  Streifen",  von  Prof.  Dr.  O.Wiener 
als  ,, Schwebungen "  erklärt,  aber  bisher  noch  nicht  naher 
untersucht  worden  sini,  weshalb  sie  Pfaundler  genau 
studierte.  Das  Resultat  der  vorwiegend  mathematisclieu  Arbeit 
ist,  daß,  wenn  zwei  Lichtwellen  verschiedener  Wellenlängen  in 
die  Bromsilberschicht  eindringen,  sich  die  beiden  83r8teme  von 
Silberausscheidungen  optisch  beeinflussen.  Das  Auftreten  der 
von  Zenker  vorausgesagten  Streifen  zeigt,  daß  sich  eine 
<^'n?i7e  Reihe  von  Farbenpaaren  bei  dem  Lipp m  an  n sehen 
\  erfahren  nicht  zu  einer  korrekten  Farbenmischung  vereinigt» 
sondern  sich  zu  Schwarz  neutralisiert. 

Pfaundler  ^ieht  folgeude  J-«chiüsse  für  tlas  IVoblem  der 
Photographie  in  iialürlichen  Farben  aus  seinen  Versuchen: 
Es  ist  zwar  theoretisch  möglich  —  und  die  Krtolge  haben  es 
beseitigt  — ,  reine  spektrale  Farben  unter  den  sdion  von 
Dr.  O.  Wiener  angegebenen  Voisichtsmafiregeln  und  Bin- 
.schränkungen  getreu  wiederzugeben.  Anders  g^t  es  mit  den 
Mischfarben,  falls  dieselben  nicht  etwa  nur  subjektiv  dadunüi 
zu  Stande  kommen,  daß  objektiv  ein  feines  Mosaik  homogener 
Farben  vorhanden  ist,  welches  im  Auge  als  Mischfarbe  wahr- 
genommen wird.  Wenn  zwei  Lichtwellen  verschiedener  Wellen- 
länge in  die  Schicht  eiudriugen,  so  bietet  es  mit  Rücksicht 
auf  das  Prinzip  der  Koexistenz  der  kleinen  Bewegungen  wohl 
zunfichst  keine  Schwierigkeit,  anzunehmen,  daß  die  Schicht 
an  den  Bauchpnukten  beider  Wellensysteme  r)hne  gegenseitige 
Störung  derselben  jene  latente  Wirkung  erfahre,  welche  bei 
der  nadxträgUchen  Entwicklung  zur  Ausscheidung  von  Silber 
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ffihrt   Sind  diese  Silbennassen  aber  einmal  ausgeschieden, 

so  ist  schwer  anzunehmen,  daß  sich  die  beiden  Systeme  von 
periodischen  AbstSnden  dieser  Ausscheidungen  nicht  gegen- 
seitig störeu;  denn  es  kommen  ja  durch  die  Zwischenschaltung 
der  Ausscheidungen  des  zweiten  Systems  /.wischen  die  des 
ersten  ^'anz  neue  Intervalle  zu  stände,  weicht  tlie  Resonauz 
der    Lichlweiien   zum    Teile    stören    oder   ganz  veruichteu, 

während  aus  dem  einfallenden  weißen  Irichte  andere  Licht- 
wellen durch  die  Resonanz  in  diesen  neuen  Intervallen  Ver- 
stirkung  finden.  Wenn  auch  die  Mehrzahl  dieser  Lichter, 
weil  außerhalb  der  sichtbaren  Skala  fallend,  das  sichtbare 
Farbengemisch  nicht  störend  beeinflußt,  so  bleiben  doch 
sicherlich  noch  genug  sichtbare,  daher  störende  übrig.  Sehen 
wir  aber  von  den  theoretischen  Einwanden  ganz  ab;  das  Auf- 
treten der  Zenk ersehen  Streifen  liefert  den  schlagenden  Be- 
weis, daß  es  eine  ganze  Reihe  von  Parbenpaaren  gibt,  welche 
sich  beim  Lippmannschen  Verfahren  nicht  zu  einer 
korrekten  Farbenmischung  vereinigen,  sondern  sich  gegen- 
seitig zu  Schwarz  neutralisieren.  Das  Li  pptn  an  nsche  Ver- 
fahren ist  demnach  nicht  allein  wegen  seiuer  unsicheren  und 
&chwieri).^en  Handhabung,  sondern  vor  allem  wegen  des  Ver- 
sagens semer  theoretischen  Gruudlagc  nicht  als  eine  voll- 
kommene Lösung  des  Problems  der  Farbenphotographie  an- 
zuerkennen. Wenn  trotzdem  in  den  Händen  geschickter 
Experimentatoren  einzelne  gelungene  Bilder  Zustandekommen, 
so  erklärt  sich  das  wohl  dadurch,  daß  entweder  annähernd 
homogene  Farben  zur  WirkunL'  gelangen,  wie  bei  lebhaft  ge- 
färbten Vögeln,  bunt  bemalten  Vasen  u.  s.  w. .  oder  daß  die 
Mischfarben  in  solcher  MannigfaltijL^keit  und  Abwechslung  am 
Objekte  vorkommen,  daß  die  Auslöschungeu  der  Farben 
nirgends  kompakt  auftreten,  sondern  sich  wie  ein  Schleier' 
auf  das  ganze  Bild  verteilen.  Dies  dürfte  bei  den  Landschafta- 
aufnahmen  zutreffen,  welche  im  allgemeinen  matt  gefärbt  er- 
scheinen. Das  Lipp  man  nsche  Verfahren  wird  deshalb  wohl 
immer  bleiben,  was  es  bisher  war:  ein  übrrRus  reizendes  und 
höchst  interessautes  physikalisches  Experiment 


Hans  Lehmann  gelang  die  Photographie  Lippmann- 
scher  Spektra  zweiter  und  dritter  Ordnung  in  natürlichen 

Farben,  auf  deren  Möglichkeit  schon  Bu  V.  und  Lüppo-Cramcr 
hingewiesen  hatten.    Hei  seint?!  Untersuchungen  über  direkte 
Farbenphotographie  tnitttls  stehender  Wellen  interessierte  ihn 
^besoudera  der  Versuch,  Spektra  höherer  Orduuug  zu  erzeugen, 
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d.  h.  ParbenencheinuDgen  bei  doem  Abstand  der  Zenk ersehen 

Biättchen  hervorzubringen »  welcher  luclit  — ,  soudem  eia  Viel- 
faches von  ^  beträgt,  mit  anderen  Worten:  Beliebige  optische 

Obertone  zu  erzeugen.  Versuche  dieser  Art  sind  von  anderen 
(Neuhauß,  „  Phot.  Rundschau"  1900,  S.  180;  O.Wiener, 
„  Phot  Korresp."  1902,  S.  6)  bereits  >*nederholt  angestellt 
u  urdeii .  aber  mit  negativem  Erfoli,'^.  Zunächst  versiiclite 
Lehuiauu,  direkt  durch  Photographie  einen  Abstand  der 
Zenk ersehen  Blättchen  zu  erhalten,  welcher  das  Doppelte 
einer  halben  Wellenlänge  des  sachtbaren  Spektrums  beträgt, 
indem  er  das  Ultrarot  photographieren  wollte.  Um  genaue 
Standardlinien  zu  haben,  bediente  er  sich  hierbei  bekannter 
Linicnspektreti  des  Bogenlichtes.  und  zwar  benutzte  er  das 
Spektruni  des  Cäsiums,  welches  nach  seinen  früheren  Urter 
suchun)^en  in  der  Gej^'end  von  850  sehr  starke  Linien  t  a 
sitzt.  Iis  zeigte  sich  jedoch,  dal',  die  Lni|)ii luUichkeit  der  m 
&blicher  Weise  sensibilisierten  Lipp  mann  sehen  Platten  selbst 
bei  stundenlanger  Belichtung  nur  bis  800  ^^l  reicht  So  er- 
hielt Lehmann  gerade  noch  die  starken  Rubidiumlinien  bei 
795  iiyu  Direkt  lA0t  sich  das  Problem  der  Photographie  von 
Spektren  zweiter  und  dritter  Ordnnnj^  nicht  lösen,  wohl  aber 
durch  Anhauchen  der  Cielatineschicht  der  Photogra|>hie,  wo- 
durch die  Schicht  quillt  und  der  Abstand  der  Zeiik  ersehen 
Biättchen  vergrößert  wird.  Durch  schräges  Kmtauchen  der 
Photographie  in  eine  mit  Benzol  gefOllte  Cuvette  lassen  sich 
die  höheren  Spektren  beobachten,  und  durch  Aufkitten  eines 
Glaskeils  lassen  sich  Dauerpräparate  herstellen.  Die  Emulsion 
muß  sehr  fein,  das  Bild  brillant  sein  („  Physik al.  Zeitschr.**, 
Bd.  6,  S.  17;  „  Chem.  Centralbl."  1905,  Bd.  x,  S.  324). 

Perd.  Kirchner  schrieb  fiber  die  optischen  Bigen* 

Schäften  entwickelter  Lippmannscher  Emulsionen 

(.,  Annalen  der  Physik"  1904,  S.  239  bis  270).  Für  die  richtige 
Wieder^^^'ibe  der  Farben  ])ei  dem  I.i  p])m  an  n sehen  Verfahren 
künneii  die  optischen  Eigenschaften  der  benutzten  Hniulsionen 
von  wesentlicher  Bedeutung  sein.  Die  \\  letiergabe  der  Farben 
beruht  auf  InterferenzerBcbeinungen,  welche  durch  ein  S^-stem 
nahezu  paralleler  Silberschichten  erzeugt  vrerden;  diese  Silber- 
schichten entstehen  dadurch»  dafi  in  der  Emulsion  stehende 
Wellen  hervorgerufen  werden,  an  deren  Bäuchen  das  Silber- 
haloid  <lann  reduziert  wird.  Die  optischen  RigenschafttMi 
dieser  (im  (U'^^ensalze  /.u  der  gewöhnlichen)  also  kornlosen 
Emulsion  hat  Kirchner  näher  untersucht  und  bei  der  Her- 
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stelluug  der  hierzu  erforderlicheu  Platten  sorglälüg  die  Aus» 

bildtmg  stehender  Wellen  ▼enmeden»  um  streng  definierte 
VerhftltnisBe  zu  haben.  Kirchner  hat  gefanden,  dafi  es  sich 

bei  der  Belichtung  nicht  um  me  Phasenverschiebung  (zwischen 
I  und  2  Prozent  der  Dicke  der  Gelatine)  handelt.  Ferner 
wurden  die  Brechungsindiccs  für  die  verschiedenen  Frtr!)rn 
bestimmt  und  dabei  festgestellt,  daß  durch  die  Art  der  Be- 
lichtung ein  sicher  nachzuweisender  Unterschied  im  lirechungs- 
index  nicht  auftritt  Sodann  wurden  die  Werte  für  die  Dis- 
persion des  braunen  und  grünen  Silbers  ermittelt  und  graphisch, 
dargestellt;  die  Kurve  des  braunen  Silbers  zeigt  ein  Maximum. 
Dann  wurden  die  Werte  für  die  Absorption  des  braunen,  des 
grünen  und  blauen  Silbers  bestimmt  und  ebenfalls  graphisch 
dargestellt.  Kirchner  hat  ferner  den  Silbergehalt,  der  pro 
Platte  nur  etwa  I  mg  beträgt,  vermittebt  der  optischen 
Methode  gemessen  und  gefunden,  daß  alles  Silber  den  300.  Teil 
der  Gesamtdicke  der  Emulsion  bilden  würde,  wenn  es  in  eine 
Schicht  gebracht  würde.  Durch  das  Belichten  und  Entwickeln 
wird  etwa  Vs  verfügbaren  Silbers  ausgeschieden.  In  dem 
folgenden  theoretischen  Teile  wird  der  Einfluß  der  Absorption 
auf  dif  Bestimmung  des  Rrechungsindex  durch  Totalreflexion 
und  durch  Interferenz  untersucht  und  der  vorläufige  Sellin I'. 
gezogen,  dal'  es  sich  bei  der  Li ppm anuschen  lünulsiun 
nicht  um  „molekulares"  Silber  ^Weruicke),  sondern  um 
größere  Molekelaggregate  handle,  deren  optische  Konstanten 
denen  des  kohftrenten  Silbers  nahekommen.  Endlich  wird 
die  Erscheinung,  daß  die  Platten  im  nassen  und  im  trockenen 
Zustande  verschiedene  Eigenschaften  xeigen,  behandelt.  Diese 
Erscheinung  besteht  in  einer  \'erschiebung  des  Absorptions- 
Maximums,  sowie  in  einer  Veränderung  seiner  absoluten  Ciröl'.e 
und  ist  bei  trockenen  Platten  in  höherem  (jrade  beobachtet 
als  bei  nassen.  Zur  Erklärung  wird  die  Resouauzwirkung 
herangezogen,  wobei  angenommen  wird,  daß  die  als  Resona- 
toren wirkenden  Silberteilchen  aus  Molekelgruppen  bestehen. 
Die  hier  gezogenen  Schlüsse  finden  in  der  Plank  sehen  Dis* 
persionstheorie  eine  fernere  Bestätigung  („Phys.-chem.  Central- 
blatt"  1904,  Bd.  I,  S.  303). 

lieber  die  optischen  Eigenschaften  entwickelter  Lipp- 
mann scher  Junulsionen  schrieb  ferner  Raphael  Eduard 
Liesegaug'):  „Kirchner-)  berichtet  über  das  Auftreten  ver- 
schiedener Farben  bei  der  Entwicklung  Lipp  mannscher 
Platten,  bei  deren  Belichtung  die  Bildung  stehender  Wellen 


l)  „Ann.  d.  Phys."  1904,  S.  690. 

a)  F.  Kirchneri  «Aim.  d.  Phyt."  1904«  8.939. 
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atisgeschlosseti  worden  war.  Leider  hat  Kirchner  die  Eni* 
Wicklungen  nur  mit  Pyrogallol,  Amtdol  und  Metol  vor- 
genommen. Mit  dem  weniger  energisch  wirkenden  Hydro- 
chinon  (in  Mischung  mit  Soda,  Sulüt  und  ziemlich  viel  Brom- 
kaliuni)  sind  sehr  viel  ausgesprochenere  Farben  zu  erhalten. 
Besser  wie  bei  dein  kornJosen  Brouisilber  bilden  sich  dieselben 
ferner  bei  korulosen  Clilorsilbt  r^elatineschicliten  aus.  Die 
Erzielung  bestiuiniter  Farben  ist  hierbei  so  leicht  im  voraus 
zu  berechnen,  daß  eine  Verwendung  in  der  praktischen  Photo- 
graphie möglich  war.  Bringt  man  eine  belichtete  Chlorsilber- 
gelatineschicht in  stark  verdünnten  Hydrochinonentwickler, 
so  entsteht  zuerst  ein  hellgelbes  Bild.  Dasselbe  geht  dann 
mit  Verlan j[^crter  Entwicklung  in  (»ran^^je,  Braun,  Oliv  und 
Grün  über.  Langes  Verweilen  in  einem  besonders  stark  ver- 
dünnten Entwickler  führt  zu  einem  kräftigen,  reinen  Rot. 
Mit  Metol  und  Amidol  gelangt  man  leicht  zu  reinem  Schwarz, 
selbst  Blauschwarz.  Pyrogallol  nimmt  deshalb  eine  Sonder- 
stellung unter  den  Entwiddersubstanzen  ein,  weil  sich  unter 
gewissen  Bedingungen  ein  Oxydationsprodukt  desselben  auf 
dem  reduzierten  Silberhaloid  ablat^ert,  wodurch  eine  braune 
Färbung  des  Bildes  herbeigeführt  werden  kann*).  (Da  dies 
Oxydationsprodukt  stark  ererbend  auf  die  Gelatine  wirkt, 
können  die  hiermit  euiwickelieu  Schichten  Unterschiede  in 
der  Quellbarkeit  an  den  belichteten  und  unbdichteten  Teilen 
aufweisen.)  Das  folgende  Experiment*)  dürfte  eine  Stütze  der 
Hypothese  sein,  daf5  die  verschiedenen  Farben  mit  der  Größe 
der  Molekülkomplexe  des  SilbeiB  in  Zusammenhang  stehen: 
Fügt  man  zu  einer  Mischung  von  Silbernitrat  und  Gelatine- 
lösung etwas  H ydrochmonentwickler,  so  ist  die  Lösung  im 
ersten  Moment  wasserklar.  Sie  wird  dann  .cfelb,  braunrot  uud 
schließlich  ganz  undurchsichtig.  Streicht  mau  in  jedem 
Stadium  etwas  von  der  Masse  auf  Glas  und  Mßt  sie  dort  er- 
starren, so  bleibt  dieses  Stadium  unbegrenzt  erhalten.  Der 
erste  Strich  ist  absolut  glasklar,  der  folgende  gelb,  dann 
braunrot  und  schließHch  ein  Strich,  welcher  in  der  Aufsicht 
rein  blau  ist  ').  Ich  halte  es  für  walif^rbeinlich,  daß  die  ei^^^^^- 
liche  clu-nnsche  Reaktion  durch  tiie  Gelatine  nicht  verlangsamt 
wird*;,  nur  hindert  letztere  den  sofortigen  Zusanimentritt  der 
nascierenden  Silbermoleküle  zu  größeren  Komplexen      Bei  Be- 

1)  R.  E.  Liescpanji,  „Phot  Aichiv*  XBQ5.  S.  117. 

a)  R.  E.  Li  c  s c  tr a  n      ^Canu  ia  Obscura"  1900,  .S.841. 

3)  Uli  nehme  also  au,  daß  dif  gleiche  Mcnpc  metallischen  Silbers  ein- 
mal vollkommen  dnrchsirhtig;,  das  andere  Mal  fa&t  undutrhsichti^  sein  knnii. 

4)  R.  E.  Licseganp,   „t'eber  dir   scheinbare   Reaktionsvcrzögei  uug 
durch  (ielatine",  ^Phot.  Almanarh"  1901,  109. 

5)  K.  £.  Lie!>cgang,  »EntwickiuoK  der  Auskopierpapicre*. 
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urtciluug  der  Kirchnerscheu  Beubachtungeu  ist  der  Umstand 
ilicbt  ohne  Bedeutung,  daß  Silberhalold  in  der  lichtempfindlichen 
Schicht  nicht  ganz  unbeweglich  ist:  Das  der  Entwickler* 
Substanz  zugefügte  Sulfit,  femer  das  Bromkaliuni  und  be- 
sonders das  von  Kirchner  verwendete  Ammoniak  sind  Löse- 
mittel für  Brom-  und  Chlorsilber.  Zunächst  kann  sich  das 
aus  dem  gelosieu  Silberhaloid  nasciercnde  Metall  auf  den 
anderen  Metallkernen  niederschlai^en  tmd  diese  vergrößern. 
Anderseits  kann  hierdurch  eine  Buiwicklung  der  unbelichteten 
Teile  der  Schicht  herbeigefOhrt  werden Hierauf  Ist  z.  B.  die 
von  Kirchner  beobachtete  ,Pieudosolarisation**)  zurflck- 
zuführen"  („Ann.  d.  Pbys.",  Bd.  14,  S.  630). 

Die  Ph otop^raphie  in  natürlichen  Farben  nach 
Lippmanns  Methode  mit  SÜbersuhchlorid  sowie  den  Aiis- 
bleichverfahren  und  Dreifarbendruck  beschreibt  in  sehr  über- 
sichtlicher Weise  Professor  Maximilian  Engstier  im  Jahres- 
berichte der  Staatsoberrealschule  in  Linz  pro  1904.  Es  wird 
die  Theorie  und  der  gegenwärtige  Stand  dieser  Verfahren 
sachlich  und  gemeinverstflndlich  geschildert. 

Vergl.  n\)cr  Photographie  in  natürlichen  Farben  unter 

„Dreifarbeudnu  k 

Ueber  Forschungen  auf  deni  Ttchiete  der  Farben- 
photographie  schreibt  Karl  Worei  auf  S.  7  dieses  „Jahr- 
buchs". 

R.  Neu  hau  A  berichtet  flber  das  Ausbleich  verfahren 

auf  S.  51  dieses  „Jahrbuchs**. 

Die  Woodsche  Methode  zur  Herstellung  farbiger 
Photo graphieen  mittels  des  Diffraktionsprozesses  findet 
sich  in  „The  Phot.  Journ."  1905,  S.  3,  voo  T.  E.  Freshwater 

beschneben. 


Cdtentcs  Bild. 

Wird  eine  belichtete  Bromsilber  platte  mit  starkem 

Ammoniak  (spez.  Gew.  0,91)  fixiert,  so  lösen  sich  die  t)e- 
lichteten  Teile  langsamer  als  die  nicht  belichteten  Brom- 
silber^tt  Heil ,  so  daß  man  hei  grolier  Vorsicht  eine  Trennung 
beider  vornehnieu  kann.  Auch  dann,  wenn  man  die  Platten 
(Bromsilberkollodium)  nach  dem  Belichten  mit  konzentrierter 
Salpetersäure  behandelt,  bleibt  diese  Differenz  der  Ldslichkeit 

i)R.  £.Liese]C«inK,  »Pbot.  Archiv"  1897,  S.  i;  »Phot  Physik*  1899, 

S.  34. 

3)  F.  Kirchner,  1.  c.p.  a|i;  vei^l.  R.  £.  Liese^ang,  »Phot  Archiv* 
1895*  S.goo. 
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von  belichtetem  und  unbeUchtetem  Bromsilljer  uoch  immer 
bestehen  (Englisch,   „Zeitschr.  f.  wissensch.  Fhot**  1905, 
415). 

W.  Braun  berichtet  über  die  Natur  des  latenten 
Bildes.  Im  Gegensatze  zu  Angaben  von  v.  ivcngyel  findet 
Braun  kräftige  photugraphische  Wirksamkeit  bei  reinem 
Sanerstoff.  Werden  unter  sonst  gleichen  Bedingungen  drei 
Stfick  einer  Platte  in  reinem  SanerstofC,  in  Luft  und  in  Stick- 
atoff  belichtet,  so  ist  das  latente  Bild  bei  der  in  Saner> 
Stoff  exponierten  Platte  am  kräftigsten,  bei  der  in  Stickstoff 
beHchtetni  am  schwächsten.  Danach  i^t  eine  Mitwirkung  rU's 
Sauerstoffs  bei  der  nonnalen  Entstehung  des  latenten  Bildes 
wahrscheinlich  („Zeitschr.  f.  wissensch.  Phot"  1904,  S.  290;. 

Leo  Backeland  sprach  über  das  Zurückgehen  des 
latenten  Bildes,  die  „Photoregression".  Ursachen 
dieser  Btacheinungen  führt  er  auf  die  Bmnlsion  selbst  und 
die  Zusätze,  die  sie  enthält,  zurück«  So  geht  das  Bild  anf 
Platten,  die  mit  saurer  Koclieniulsion  präpariert  sind,  mehr 
zurück,  als  hei  nach  der  Ammoniakmethode  hergestellten 
Platten,  auch  Euiulsi. inen»  die  viel  Chromalaun  enthalten  (der 
üuucr  reagiert),  zeigcu  ^»laikercb  Zurückgehen.  Hohe  Luft- 
temperatur und  Feuchtigkeit  wken  ebenfalls  der  Erhaltung 
des  latenten  Bildes  entgegen.  Am  auffälligsten  bemeikt  man 
das  „ZurQckgehen**  des  Bildes  bei  Emulsionen,  die  fast  neutral 
reagieren  und  aus  cen tri fu gier tem  Bronisilber  hergestellt  werden. 

Ueber  das  allmähliche  Verschwinden  des  unent- 
wi  ck  elten  (latenten)  photographischen  Biidesstellte  J.  Barker 
Versuche  an,  welche  sich  über  die  Dauer  von  acht  Jahren 
erstreckten.  Reine  Bromsilbergelatiueplatten  mit  gut  ge- 
waschener Bmnlsion  hielten  das  Lichtbild  beim  Verpacken 
in  schwedischem  Filtrierpapier  und  gelbem  Papier  ganz  gut 
und  entwickelten  ein  gutes  Bild;  direckte  Packung  in  gelbem 
Papier  verursachte  Schleier.  War  der  Emulsion  bei  der  Prä- 
paration '  j^,,  Teil  Jodkalium  zni^^esetzt  worden,  so  verschwand 
<las  auf  solchen  Schichten  e  t/«  iiv;te  latetUe  Lichtbild  bald; 
auch  Gegenwart  vou  iiiuuikahiun  beschleunigt  (wenn  auch  in 
geringem  Mafle)  das  Zurückgehen  von  Büddetails,  ebenso  wie 
Chlorammonium.  Enthielt  die  Emulsion  Vt4o  Tannin,  so 
war  eine  Bildspur  mit  freiem  Auge  vor  dem  Entwickeln 
sichtbar;  das  latente  Lichtbild  wird  durch  Tanningehalt  in 
•einen  Details  erhalten. 

Ueber  die  ziemlich  grol'ie  Beständigkeit  des  latenten 
Lichtbildes  auf  Bromsilber  siehe  Englisch,  „Zeitscbr.  f. 
wisseuscii.  Pliot."  1905. 
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Pholtdiie.  —  Rnssell-Cffckf.  —  Wirkunfl  von  Ddinpffn, 
02011  II.  s.  w»  auf  iihotographlsdic  Platten* 

Photechie. 

J.  Blans  iiiul  B.  Czerniak  faii«len,  dali  Papier,  Holz^ 
Schellack,  Lcder,  Seide  und  viele  aodcre  Körper  die  Eigen- 
schaft besitzen,  nach  der  Belichtung  im  Sonnenlichte  eine 
Wirkung  auf  photographische  Platten  im  Kontakte  auszuüben 
(Sdiwänung.im  photographischen  Entwickler).  Sie  nennen 
jene  Körper,  welche  die  Eigenschaft  besitzen,  Licht  gewisser- 
maßen zurückzAibehalten,  photechisch und  die  Eigenschaft 
selbst  Photechie".  Diese  Eigenschaft  ist  an  eine  Okklusion 
von  Ozüu  gebunden  Blankes  oder  amalgamiertes  Zink  be- 
'  sitzt  diese  Eigenschaft  spontan,  und  es  tritt  dieselbe  in  sehr 
kräftiger  Weise  hervor,  wenn  das  Zink  mit  einer  sehr  dünnen 
Gly/erinscbicht  bedeckt  und  dann  mit  einem  Pulver,  am 
besten  Rufi,  überzogen  wird.  Auch  hier  ist  die  Anwesenheit 
von  Ozon  nachgewiesen.  Obige  Präparate  senden  tmt  diffuse- 
Strahlung  aus,  welche  dem  Gebiete  des  blauen  Kndes  des 
Spektrums  angehört  und  an  spiegelnden  Flächen  reflektiert 
wird  („Physik.  Zeitschr."  1904.  S.  ;^63). 

lieber  Photechie  siehe  den  Artikel  von  Dr.  G.  Angen- 
heister  in  „Prometheus",  Bd.  16,  S.  346. 

Die  Wirkung  von  Zink  auf  photographische  Platten, 
welche  1904  („Physik.  Zeitschr."  S.  363)  Blaas  und  Czermak 
beschrieben  (ebenso  Russell  u.  a.),  war  auch  von  Max  Mai  er 
bereits  1898  publiziert  worden  (vergL  „Physikal.  Zeitschr.** 
1904.  S.  609). 

Versuche  Über  Metallstrahlung.  Erste  Mitteilung 
von  F.  Streintz  und  O.  Strohschneider.  Magnesium,  Alu- 
mininm,  Zink  und  Kadmium  besitzen  die  Bigenachaft,  sich  in 
blankem  Zustande  auf  mit  Jodkalium  getränktem  Papier  ab- 
zubilden (F.  Streintz,  „ Physik.  Zeitschr."  1904,  S.  736).  Die- 
Verfasser  r.eijjjen,  dali  auch  die  photograpliische  Platte,  etit- 
wickclt  und  fixiert,  zum  Nachweis  der  von  den  Metallen  ent- 
sendeten Strahlen  vorzüglich  geeignet  ist.  Zahlreiche  photo- 
graphische Aufnahmen  liefern  den  Beweis  für  die  Behauptung. 
Durch  einen  Kunstgriff  gelang  es,  auch  dnige  Alkalimetalle- 
abzubilden.   Aus  der  Dichte  der  von  den  Metallen  erzeugten 


i)  Auch  fflr  die  ZmtSnde  d«r  AtmOBpharc  mufi  diese  Erscheinung  von 

Bedeutung  sein,  indem  (hirrh  dir  Belichtung  alle  Oberflächen  [ihotpchischcr 
$ubt»aa2eu  mit  Ozon  beladen  werden ;  damit  ist  aber  eine  erhiihte  Leit. 
fShifrkeit  der  Luft  verbunden.  Dies  steht  in  vollkonuncner  Uebcrcin. 
«itimmunr  mit  der  voo  Pb.  Leoard  erwiesenen  lonbiertmg  durch  ultra, 
violette  Bestrahlung*. 
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Bilder  er^-^i!  t  sich  eine  Intensitätsreihe,  die  mit  der  elektri- 
schen Spannunj^sreihe  -{-K  Na  Li  Mg  AI  ZnCi  ~  übereinsliniriit. 
Es  ist  also  möglich,  die  Sy^Hnnmii^sreihe  jener  Metalle,  deren 
elektrol}  tischer  Lü>uiigs(h  uck  Miiiioneu  von  AtmospharLU 
übersteigt,  auf  photographischem  Wege  darzustellen.  Da  eine 
Wirkung  auch  nachzuweisen  ist,  wenn  Metall  und  photo- 
graphische  Platte  durch  eine  geringe  Luftschicht  voneinander 
getrennt  sind,  so  wird  die  Annahme  gemacht,  daß  eine  Ioni- 
sierung der  Luft  durch  den  elektrolytischeu  Lösungsdruck 
eintritt.  Die  Erscheinung  hat  somit  den  Charakter  einer 
Strahlung  und  wird  als  Metallstrahlung  bezeichnet.  Im 
übrigen  muli  auf  die  Abhaudluug  selbst  verwiesen  werden 
(„  Sitzungsber.  d.  kaiserl.  Akad.  d.  Wissensch,  in  Wien 

Franz  Streintz  sucht  also  die  Wirkung  der  Ausstrahhing 
vieler  Metalle  (Zink,  Aluminium,  Zinn,  Magnesium  u.  s.  w.) 
auf  Bromsilbergelatine,  welche  Russell,  Czermak  u.  a,  beo- 
bachtet hatten,  nicht  durch  sekundäre  Wirkung  von  Wasser- 
stoffsuperoxyd (Russellsche  Erklärung)  zu  erklären,  sonderji 
zieht  den  von  N ernst  in  die  Elektrochemie  eiugeluhrtcu 
elektrolytischen  Lösuugsdruck  zur  Erklärung  heran. 
Durch  den  Lösuugsdruck  werden  positive  Ionen  in  die 
Umgebung  vom  Metall  entsendet,  die  ionisierend  auf  das 
Silbersalz  der  photographischen  Platte  oder  auf  Jodkalium- 
stärkepapier wirken.  Die  Erscheinung  würde  demnach  den 
Charakter  einer  Strahlung  besitzen,  wie  die  Hypothese  ver- 
langt uud  was  den  Tatsachen  entspricht  Physik.  Zeitschr.** 
1904,  S.  736). 

Georg  W.  A.  Kahlbaum  und  Max  Steffens,  „Die 
spontane  Einwirkung  von  Metallen  auf  die  empfind- 
liche Schicht  photographischer  Platten  bei  Ver- 
meidung direkten  Kontaktes"  (kurzes  Referat  nach 
„ehem.- Ztg."  1905.  S.  323).  Da  anfangs  Metallplatten,  die 
häufig  X-Strahlen  ausgesetzt  waren,  die  Wirkung  auf  die 
lichteinjjfindliche  vSchicht  zeigten,  dachten  die  Verfasiier,  dali 
eine  Aufspeicherung  radioaktiver  Eigenschaften  an  der  Ober- 
fläche der  Platten  stattgehabt  hätte.  Doch  wirkten  Metall- 
platten, die  Radium-  oder  X-Strahlen  ausgesetzt  waren,  genau 
so  wie  unbestrahlte  Platten.  Unbestrahlte  Metallplatten  (Zink 
und  Aluminiiitn).  die  anfangs  auch  auf  den  oberen  photo- 
graphischen i'latten  Bilder  gegeben  hatten,  verloren  diese 
Kigt  nschaft  nacli  dem  Heliolucu  mit  X-Strahlen,  wirkten  aber 
aut  die  unteren  Platten  wie  vorher  ein.  Feuchtigkeit  und 
Wärme  können  die  Stärke  der  Wirkung  sehr  modifizieren.  Von 
den  vielen  ausführlich  beschriebenen  Versuchen  spricht  keiner 
gegen  die  Annahme,  daß  die  ,,Aktinautographie**  eine 
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I-Vilge  einer  den  CiesL-t/en  der  Schwere  tolgeiideii  Etnanation 
ist.  Mitunter  erhält  mau  aus  unbekaiinteu  Ursachen  ein 
helles  Bild  auf  dunklem  Grunde.  Zink  ist  photechisch,  Alu- 
mininm  anscheinend  auch,  Uran  radioaktiv;  diese  drei  aktiu- 
autographieren  nach  oben  und  unten;  die  übrigen  Metalle,  bei 
denen  einfachere  Verhältnisse  vorliegen,  nur  nach  unten 
(.,  !^h\  sik.  Zeitscbr/^  ^90St  3«  53  bis  60;  „Chem.  Centralbl."  1905, 
Bd.  1,  S.  579). 

Georg  W.  A.  Kahlbaum  machte  zu  diesem  Gegeiistauil 
weitere  Mitteilungen.  Werden  gewisse  Metalle  (Kahlbaum 
arbeitet  mit  Zink,  Aluminiumi  Eisen  und  Blei)  bei  Lichtabschluß 
unter  Vermeidung  des  direkten  Kontakts  zwischen  zwei»  mit 
den  Schichtseiten  einander  zugekehrte  photographische  Metalle 
gelegt,  so  ViilM  sich  nach  iiiclit  zu  kurzer  Expositionszeit  auf 
der  unteren  Platte  ein  deutliches,  scharfes  Bild  entwickeln, 
während  die  obere  Platte  (beim  Zink  und  manchmal  beim 
Alummiuni)  wenig,  meistens  nichts  zeigt  Es  macht  den  Ein- 
druck» als  ob  von  den  Metallen  eine  schwere  Emanation  aus- 
ginge. „Photecfaische**  Wirkungen  sind  so  gut  wie  aus- 
geschlossen. Stellt  man  die  Platten  und  die  Metalle  parallel 
vertikal»  so  zeigen  beide  Platten  schwache,  verwischte  Bilder. 
Die  Wirkungen  sind  bei  wäßriger,  feuchter  Luft  am  deut- 
lichsten. Verschiedenartige  KontroUversuclic  lassen  eine 
Täuschung  ausgeschlossen  erscheinen.  Centrifu^j^iert  man  das 
Metall  zwischen  zwei  photographischeu  Platten,  so  erhält  mau 
eine  stärkere  Schwärzung  auf  der  äußeren,  geringere,  aber 
sichtbare  auf  der  inneren  der  centrif agierten  Platten»  wenn 
das  betreffende  Metall  Uran,  Zink  und  Aluminium  ist. 
Schichtet  man  das  Metall  horizontal  zwischen  die  Platten,  so 
erhält  man  bei  Eisen,  Nickel,  Kupfer  und  Blei  nur  auf  der 
unteren  Platte  Bilder.  Bei  den  ersten  drei  Metallen  hat  man 
es  vielleicht  mit  einer  zusanmiengeset/teu  Erscheinung  zu  tun 
(,,  ehem.- Ztg.",  Bd.  29,  S.  27  bis  29;  Chem.  Centralbl."  1905, 
S.  323). 

Auch  G.  Lunn  stellte  Versuche  fiber  Aktinautographie 

an  und  stimmt  mit  Kahlbaums  Ansicht  übercin,  daß  die 
von  den  Metallen  ausgehenden  Strahlen  der  Schwerkraft 
unterworfen  seien.  Alunnnium  gibt  schwächere  Ausstrnb Inneren 
als  Zink,  immerhin  wirken  sie  auf  I>rumsilber.'L,'elatine .  und 
man  muli  vor  den  jetzt  aulkouinienden  Aluniiniumkassetieu 
warneu  („ Chem.  Centralbl*'  19^5,  Bd.  i,  S.  1069). 

A.  Merckens  und  W.  Kufferath,  „Neue  Strahlen 
in  Harzen?**  Die  Annahme  Stdckerts  (»»Zeitschr.  f.  angew. 
Chemie",  Bd.  17,  S.  1671;  C.  1904,  Bd«  2,  S.  1447),  daß  Wasser- 
stoffsuperoxyd -  Strahlen  Aluminium   durchdringen  können» 
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Glas  und  Gliiiinier  nicht,  ist  weui^  wahrscheinlich.  Mit  Ahi- 
iniuiuni  hatte  Stöckert  auch  obue  Wasserstoffsuperoxyd  eine 
Binwirkung  auf  die  photographiiche  Platte  erhalten,  weil  Alu> 
minium  und  andere  Metalle  die  Eigenschaft  haben,  spontan, 
selbst  aus  einiger  Entfernung  auf  die  Platte  zu  wirken.  Die 
Verfasser  haben  die  Einwirkung  auf  die  Platte  allgemein  auf 
ätherische  Oele  und  diesen  Oelen  anhaftende  flüchtige  Körper 
zurückgeführt.  Die  chemische  Natur  der  Einwirkung  wird  in 
einer  späteren  Arbeit  eingehend  dargelegt  werden  („Zeitschr. 
f.  angew.  Chemie**  1905,  S.  95  u.  96;  „Chem.  Centralbl.*'  1905, 
Bd.  I,  S.  649). 

Dr.  M.  Hetzen  bäum  (nach  „Scientific  American**  vom 
14.  Mai  1904)  fand,  daß  Aluminium  im  direkten  Kontakt  mit 

der  Schicht  einer  photographischeTi  Platte  ein  Bild  gibt. 
Dies  ist  jedoch  keine  radioaktive  Wirkung,  sondern  eine 
chemische  oder  elektrische  Aktion  auf  die  .Mbiiminsilber- 
schicht  der   i'iatte   („Amateur  Photographer "  1904,  S.  430). 

Rusaell-Bffekt 

Ueber  die  Wirkung  von  Holz  auf  eine  photOgraphische 
Platte  im  Dunkeln  (stehe  Fig.  187)  stellte  J.  W.  Russell  neuer- 
lich Versuche  an  („Brit.  Joum.  of  Phot*'  1904,  8.726;  „Phot. 
Rundschau  "  1904,  S.  274). 

J.  W.  Russell  („Brit.  Joum.  of  Phof*,  1904,  S.  726),  der 
schon  früher  nachgewiesen  hatte,  daß  viele  Körper  im  stände 
sind,  im  Dunkeln  eine  photographische  Platte  zu  beeinflussen 
und  Bilder  von  sich  selbst  zu  erzeugen,  zeigt  jetzt,  daß  diese 
Eigenschaft  wahrscheinlich  alle  Holzarten  besitzen,  einige  der- 
selben aber  in  höherem  Grade  als  andere.  Um  ein  liild  zu 
erzeugen,  niul'  das  Holz  mit  der  Platte  in  Berührung  oder 
in  geringer  Entfernung  von  derselben  sich  befinden;  die  Ein- 
wirkung muli  Vi  18  Stunden  lang  dauern  und  die 
Temperatur  darf  55  Grad  C  nicht  überschreiten.  Sehr  wirksam 
ist  das  Holz  der  Koniferen,  welches  sehr  scharf  ausgeprägte 
Bilder  gibt,  auf  denen  die  Jahresringe  deutlich  erkennbar 
sind.  Falls  diese  Wirkung  von  der  Gegenwart  von  Wasser- 
stoffsuperoxyd herrührt,  wie  bisher  an  «benommen  wurde,  so 
wird  sie  hier  ohne  Zweifel  von  den  im  Holze  enthaltenen 
harzigen  Körpern  bewirkt.  Außer  den  Koniferen  ist  auch 
das  Holz  der  Biche  und  Buche  sehr  wirksam,  ebenso  das  der 
Akazie  (Robinia),  der  Efikastanie  und  der  Platane;  verhSItnia- 
mäßig  nur  wenig  aktiv  ist  dagegen  das  Holz  der  Bsche«  der 
Ulme  und  der  Roßkastanie.  Verschiedene  Harze  und  ver- 
wandte Körper  sind  auch,  allein  verwandt,  sehr  wirksam, 
einige  natürlich  mehr  als  andere.   So  sind  z.  B.  gewöhnliche 
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Harze,  Burgunder  Pech,  Mastixguniini  sehr  aktiv,  AsphaU  und 
Drachenblut  viel  weniger,  eigentliche  Gummiarten,  wie  Senegal- 
gunimi  und  arabischer  Gummi,  dagegen  gar  nicht.  Sehr  be- 
merkenswert ist  der  I'mstand,  dali  die  Wirkung  des  Holzes 
auf  die  photographische  Platte  bedeutend  gesteigert  wird, 
wenn  man  dasselbe  starkem  Lichte  aussetzt.  Wenn 
z.  B.  ein  zur  Hälfte  mit  schwarzem  Papier  oder  Stanniol  be- 


Fig.  187. 


decktes  Holzstück  5  bis  10  Minuten  kräftigem  Sonnenlichte 
ausgesetzt  und  dann  mit  einer  Trockenplatte  zusammengelegt 
wird,  so  entsteht  beim  Entwickeln  der  Platte  an  der  Stelle, 
die  unter  der  belichteten  Hälfte  des  Brettes  lag,  ein  dunkles 
Bild,  während  die  andere  Hälfte  der  Platte  nur  ein  ganz 
schwaches  Bild  der  bedeckten  Holzfläche  zeigt.  Selbst  ver- 
hältnismäiiig  wenig  aktive  Hölzer,  wie  Ulme  und  Efeu, 
geben,  wenn  sie  kurze  Zeit  starkem  Lichte  ausgesetzt  werden, 
deutliche  und  dunkle  Bilder.  Die  W^irkung  ist  keine  gleich- 
mäßige Schwärzung  über  den  ganzen  Holzdurchschnitt,  sondern 
eine  Verstärkung  der  bereits  aktiven  Teile.  Die  Wirkung  wird 
vollständig  unterbrochen,  wenn  man  eine  dünne  Glas-  oder 
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GUnimerj)latte  zwischen  Platte  und  aktiven  Körper  le^t 
Andere  Körper  als  solche,  welche  Harze  oder  verwandte  Stoffe 
enthalten,  i.  B.  Mehl,  Zucker  oder  l'orzellan ,  werden  nicht 
in  <lit's<  r  Weise  durch  I>icht  heeinflnlU;  auch  Metalle  werden 
nicht  durch  Sonneulicht  aktiv.  Von  den  verschiedenen  Ke- 
standteilen  Lichtes  erwiesen  sich  nur  die  blanen  Strahlen 
als  aktiv  bei  der  Erzeugung  der  geschilderten  Wirkungen. 

Fleming  nnd  Marsh  fanden  eine  Verbindung  von 
Quecksilbercyanid  und  Phenylhydrazin  besonders  aktiv 
auf  Trockenplatten,  welche  mit  einer  in  schwär/es  Papier  ge- 
wickelten, perforierten  Ziukplatte  und  der  Substanz,  bedeckt 
waren.  Die  wirksamen  Strahluntren  j^ebeu  binnen  kurzer 
Zeit  ähnhch  wie  Licht  eiuen  eutwicklungsfähigeu  Eindruck 
auf  Broniailbergelatine  (..Chem.  Centralbl.*',  1905,  I,  S.  924; 
»,Pbot  WochenbL**,  1905,  S.  125). 

L*  Graetz  vermutete«  daß  dem  Wasserstoffsuperoxyd 
eigene  Strahlungen  zukommen,  welche  auf  Bromsilbergelatine 
eine  ph 'biographische  Wirkung  arifiern  (  ,  ]*bv<<  Zeitschr.*', 
Bd.  V,  >  6q8).  Precht  und  t)t.suki  hallen  diese  Beobachtungen 
durch  W.usserstolfsuperoxyddauipf  zu  erklären  versucht  („Chem. 
Centralbl.**,  1903,  Bd.  I,  S.  653).  L.  Graetz  uiniuit  gegen 
diese  Auffassung  Stellung,  er  erwfihnt,  daß  Wasserstoffsuperoxyd 
allerdings  bei  jeder  photographischen  Wirkung  auf  der  Platte 
nachzuweisen  ist;  es  ist  aber  die  Frage,  ob  es  als  solches 
dahin  transportiert  ist  oder  ob  es  sich  auf  der  Platte  neu 
gebildet  hat.  Vielleicht  wirken  ausgesendete  Sauerstoffatome 
(„Chem.  Centralbl.",  IQ05.  Bd.  1,  S.  1071)- 

Ue  her  die  Radi  <>a  k  ti  vität  des  Wasserstoff  per  oxy  ds 
von  C  Dony-Hcnault  („Trav.  InsL  Solvay",  1903,  Bd.  6, 
Heft  I).  Die  Wirkung  des  zerfallenden  Peroxyds  hängt  nicht 
von  dessen  Zersetzungsgeschwindigkeit  ab,  wohl  aber  von  der 
Ternjn  ratur.  Die  Ansicht  von  Graetz,  daß  die  von  dem  zer- 
fallenden ausgehenden  Strahlen  in  der  von  ihnen  durch- 
setzten Atmosphäre  wieder  //„  Oo  bilden,  das  dann  auf  die 
phold^rajdiische  Platte  \sirkt,  halt  Dony-Henault  für  un- 
riditig  und  glaubt,  dali  tla.s  ll^ü^  erst  in  der  von  den 
Strahlen  getroffenen  Platte  entsteht  („Zeitschr.  f.  phys.  Chemie'*, 
1905,  S.  'J56). 

Photograpbische  Wirkung  von  Ozon  auf  Brom- 

Stlbergelatine.  Nach  P.  Villartl  (..Bull.  soc.  fran^;.  Phys.". 
1902,  Nr.  175)  wirkt  Ozon  auf  photographisclic  Platten  so  <laß 
sich  dann  das  BronisiHn  r  durch  photographische  I  jiiwickler 
reduzieren  läßt,  ähnlich,  wie  wenn  es  beliclUet  grwcM  ti  wäre, 
und  zwar  soll  die  Wirkung  Aluminiumfolieu  durchdringen. 
Nach  Octavian  Dony-H^nault  soll  reines  Ozon  nicht  auf 
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die  photographischen  Platten  wirken,  sondern  nnr  bei  Gegenwart 
gewisser  Substanzen,  z.  B.  feuchter  Luft,  wenn  Wasserstoff- 
superoxyd entsteht,  dessen  photographische  Aktivität  bekannt 

istM.  Auch  L.  Graet7.  („  Phys.  Zcitschr.",  1904,  Bd.  V,  S.  688) 
konnte  die  photographische  Wirkun«^  des  Ozons  nicht  finden, 
dagegen  soll  nach  W.  Braun  dennoch  eine  solche  Wirkinii^  vor- 
handen sein  („  Phys.  Zeitscbr.'*,  1905,  Bd.  VI,  S.  1).  Uebrigens 
zeigte  A.  Uhr  ig,  daß  völlig  trockenes  Ozon  fiberbaupt 
chemisch  nicht  reagiert,  sondern  nur  bei  Spuren  von  Feuchtig- 
keit („Phys,  Zeitschr.*S  1903,  Bd.  VI,  S.  i) 

Ueber  die  photographische  Wirksamkeit  des 
Ozons  von  Karl  Schaum.  Niepce  deSt.-Victor  hat  im 
Jalire  1859^)  beobachtet,  daß  gewisse  Stoffe,  vornehmlich 
Papier  und  Metallplatten,  nach  Insolation  photographisch 
wirksam  sind.  Thenard -)  zeigte  1860,  daü  mit  Ozon  im 
Dunkeln  behandeltes  Papier  die  nämliche  Eigenschaft  besitzt, 
und  ffthrt  die  Ni epeeschen  Ergebnisse  auf  Ozonbildung  an 
den  bcHchteten  Stelleu  zurück.  P.  Villard ^)  beschrieb  vor 
einiger  Zeit  eigenartige  Beobachtungen,  welche  die  Existenz 
einer  photographisch  wirksamen  Strahlung  beim  Ozon  — 
ähnlich  wie  sie  von  L.  Graetz*)  beim  Wasserstoffsuperoxyd 
gefunden  wordeu  ist  —  wahrscheinlich  machen.  O.  Dony- 
H6nault^)  suchte  die  Villa rdschen  Ergebnisse  in  dem 
Sinne  zu  interpretieren,  daß  Ozon  nur  bei  Anwesenheit  oxy  dabier 
organischer  Stoffe  wirksam  sei,  und  zwar  infolge  des  Entstehens 
von  Wasserstoffsuperoxyd.  In  Gemeinschaft  mit  W.  Braun 
hat  Schaum  nach'j:f\viescn  dali  Ozon  auch  auf  reines, 
bindemittelfreies  Bromsilber  wirkt,  wodurch  die  Erklärung 
Dony-H  enaults  widerlegt  ist.  Es  wäre  auch  im  h<H'hsten 
Grade  seltsam,  wenn  ein  so  kräftiges  Oxydationsmittel  wie 
Ozon  nicht  auf  photographiache  Schichten  zu  wirken  ver- 
möchte. J.  Blaas  und  P.  Czermak*)  haben  die  Wirksamkeit 
„pho  techisch  er"  Stoffe  auf  eine  gleichzeitig  chemische  und 
photochemische,  d.  h.  durch  Zufallslumiueszenz  bedingte 
Wirkung  des  O/ons  zurückgeführt.  Inzwischen  ist  nun  die 
photographische  Wirksamkeit   des   Ozons   von  h.  Graetz 


I>  ,,Phys.  Zcits<  hr.".  1903,  S.  416;  dirfjes  „Jahrhiich"  für  1904,  S.  339. 

a)  CR.  58,  741;  S9.  1001,  X859.  J.  M.  Edcr,  „Handb.  d  Phot",  a.  Auü., 
Bd.  I,  S  185,  1891;  verffl.K.  Schaum,  „Zeibichr.  f.  wisscnschafü.  Phot'*,  1905, 

Bd.  a.  S.  437. 

3)  Verijl.  ICdci  ,  1.  c,  S.  185. 
4>  «HuU.  Sur.  fr.TiK;.  Phy^.".  igt>j.  \i .  175. 
5)  „Phys.  Zcitschr.",  iqoj  1903,  S.  i6o,  a;!. 
O)  ^Phys.  Zeitschr.*,  1903,  S.  416. 
;)  „Zeitsolu.  f.  wissciisrhafll.  Pliot.%  1904,  $.385. 

b)  0phy».  Zciuchr.-,  1904,  S,  303. 
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mit  Bezugnahme  auf  die  Versuche  von  Schaum  und 
Braun  bestritten  worden.  In  der  Sitzung  der  Gesellschaft 
zur  Beförderung  der  gesamten  Naturwissenschaften  zu  Mar- 
burg" vom  II.  Januar  1905  hat  Schaum  die  photographische 
Wirksamkeit  des  Ozous  emwaudfrei  (unter  Anwendung  von 
Tageslicht -EntwickluDg  u.  a.)  Dach  einer  besonderen  Methode 
demonstriert  Die  Platten  verschiedener  Finnen,  ja  selbst 
verschiedene  Sorten  ein  und  derselben  Fabrik  zeigen  ganz 
verschiedene  Empfindlichkeit  gegen  Ozofi.  Sehr  reaktions- 
fähig sind  z.  B.  Agfn-  und  Perutz-  (nicht  orthochromatische!) 
Platten;  bei  diesen  ist  nach  zwei  Minuten  dauernder  Ein- 
wirkung eines  ozonisierten  Sauerstoff  ström  es  ein  sehr  kräftiges 
Bild  entwickelbar,  während  nach  acht  Minuten  langer  Ex- 
position bereits  Umkehr  eintritt  Das  verschiedene  Verhalten 
der  Handelaprodukte  wird  weniger  in  der  Beschaffenheit  des 
Bromsilbers,  als  vielmehr  in  derjenigen  der  Gelatine  seine 
Ursache  haben  („Phys.  Zeitschr.'*,  VI.  Jahrg.,  Nr.  3,  S.  74). 


Clektrizität  und  Hlagnetismus  im  Zusammenhange  mit  der 
Photographie.  —  Telephotographie  mit  Selenzellen. 

Das  Selen  folgt  zwar  —  wie  aus  den  telephonischen 
Versuchen  mit  Selen  bekannt  ist  —  rasch  aufeinander  fol^^euden 
Intensitätswechseln  insofern  sehr  gut,  als  seine  Widerstauds- 
änderunj^eu  ihren  Sinn  fast  instantan  mit  der  Aenderu ng  der 
Lichtiutensitäten  wechsehi;  in  Bezug  auf  die  Gröl/en  der 
Widcrstandsftndemngen  zeigt  sich  aber  eine  gewisse  Trägheit, 
indem  eine  Zelle  für  eine  gewisse  Lichtintensität  zuerst  einen 
kleineren  Widerstand  zeigt,  wenn  sie  vorher  lange  hell  belichtet 
war,  als  wenn  sie  vorher  längere  Zeit  dunkel  gelialten  wurde 
(Dr.  Arthur  Korn,  ,. Elektrische  Fernphotogiaphie  und  ähn- 
liches", S.  Hirzcl,  Lei])zig  1904). 

Das  D.  R,-P.  Nr.  15 1971  vom  28.  Dezember  1902  erhidtcn 
Dr.  S.  Kalischer  und  Ernst  Ruhmer  in  Berlin  auf  ein 
Verfahren  zur  Herstellung  von  photographischen 
Bildern  durch  Belichtung  von  elektrisch  leitenden,  mit  Selen 
überzogenen  Platten;  diese  werden  bei  oder  nach  der  Be- 
lichtung als  Kathoden  in  einem  elektroljrtischen  Bade  an- 
geordnet f.,Phot  Chronik"  IQ04,  S.  5431. 

Das  I).  R.-P.  Nr.  15  io^,^  vom  14.  Juni  1902  erhielt  The 
International  Klectrograph  Company  in  Charleston,  V.  St.  A,, 
auf  ein  Verfahren  zur  elektrischen  Pernübertraguug 
geätzter  photographischer  Bilder,  wobei  die  geätzten 
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Vertiefungen  mit  nichtleitender  Masse  ausgefüllt  werden 
(„Pliot.  Chronik"  1904,  S.  478). 

Ueber  elektrische  Fernpholof^raphic  erschien  von 
A.  Korn  eine  Broschüre  (S.  Hirzel,  Leipzig  1904).  Es  wird 
entweder  ein  transparentes  Bild  oder  ein  Rasterbild  oder  ein 
Reliefbild  in  leitende  und  nichtleitende  Punkte  zerlegt.  In 
seinem  „Geber"  ist  ein  transparenter  Film  um  einen  01as> 
cylinder  heruragelegt,  dessen  Achse  eine  Selenzelle  trägt,  so 
daß  das  Licht  einer  Nernstlampt-  dt^rch  das  P.iM  anf  diese 
fällt.  Neu  ist  sein  ,.  Rnipfan<.(er "  dadurch,  dal.  die  an- 
koiii  inenden  elektrischeu  Strüme  eine  evakuierte  Rühre** 
autieuchten  lasäeu,  und  zwar  vermuteist  hochgespannter 
Wechselströme.  Das  hierzu  erforderliche  besondere  Relais 
gestattet  etwa  200  Zeichen  in  der  Sekunde  zu  geben;  da  nun 
ein  Bildpunkt  i  qnim  groß  ist,  so  gehören  etwa  30  Minuten 
dazu,  um  ein  Bild  von  9X16  cm  zu  telegraphieren.  Die 
photographisch  gut  wirksame  Rohre  besitzt  ein  Fensterchen, 
welches  zur  limpfängerwalze  ebenso  steht,  wie  <lie  Phono- 
grapiienuadel  zur  bes])rochenen  Walze,  d.  h.  sie  besclireil)t  sie 
spiralförmig  und  ist  daher  auch  für  Telautographie  (für 
Schriftzüge)  verwendbar.  Jede  Station  kostet  400  Mk. 
(„Apollo*'  X904,  S.  266). 

Rittmeister  Kiesling  macht  Mitteilung  Aber  pboto- 
graphische  Femphotographieen  von  Professor  Korn,  die  in 
der  Woche"  1905  erschienen.  Kiesling  rüi^t  die  Pubh- 
kation  in  der  ,, Woche",  weiche  nicht  die  telegraphierten 
Bilder,  sondern  die  Originalkopieen  dersell>en  druckte,  so  dati 
hier  eine  Irreführung  des  Publikums  stattliat.  Als  Beweis  legt 
Kiesling  die  telegraphierten  Bilder  vor.  Es  sind  übrigens 
schon  vor  Jahren  sowohl  Handschriften  wie  auch  Porträts 
telegraphiert  worden.  Das  Verfahren  beruht  darauf,  daß  die 
Photographic  schachT)rcttartic:  zerlegt  wird  und  auf  der  Ab- 
^aViestelh'  die  einzelnen  Ouadrate  beleuchtet  werden.  I'nter 
jedem  f^u.idrat  befindet  sich  ein  Selenpräparat,  das  belichtet 
stark  leitend  wird,  uubelichtet  aber  nicht  leitet.  An  der  ILm- 
.  pfangsstation  befindet  sich  ein  ähnlicher  Apparat  mit  elektri- 
schen Glflhlarapen,  welche  zum  Glühen  gebracht  werden,  je 
nachdem  mehr  oder  weniger  Strom  hindurchgeht  Aber 
die  elektrischen  Lampen  können  nicht  ganz  schnell  den 
Schwankungen  folgen,  sondern  es  erfordert  dies  eine  Spanne 
Zeit,  wodurch  das  Verfahren  praktisch  nicht  durchführbar 
war.  Neu  ist  bei  der  7'>findnng  des  Professor  Korn.  dal', 
derselbe  an  btelie  der  Glüiiiani^jen  die  bekannten  T  es  laschen 
Röhren  verwandte,  welche  durch  den  durchgesandten  Strom 
zum  Aufleuchten   zu  bringen  sind   und   momentan  ihre- 
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Schwankungen  vollziehen.  Mit  Milfe  dieser  T  es  laschen 
Ruhren  sind  «lit  u  letjrjq^hierteii  Bilder  eutstanden  („Phot. 
Mitteil/'  1905,  licfi  9  u.  lO;. 

Ueber  „abgestimm  te"  Lichttelegraphie  stellte  V.  J. 
Laine  Versache  an  (,, Phys.  Zeitschr.'*  1905.  S.  2Ö2). 

Ueber  lichtelektrische  Ermüdung  und  Photo- 
metrie stellte  W.  Hallwachs  Untersuchungen  an.  Erfand» 
dafi  die  sogen,  lichtelektrische  Brmfidnng,  ^e  von  Kupfer, 

Kupferoxvd,  -oxydul,  Platin  u.  s.  w.,  durch  Ozon  verursacht 
wird,  welches  bei  elektrischer  Beleuchtung  und  auch  bei  der 

Quecksilherbogenlampe  so^^^e  fliirch  sekundäre  Wirkung  des 
Lichtes  hervorgebracht  wird,  wälmnd  die  Lichtcin<?trömung 
der  primären  Strahlen  für  .u;t.w ihiilit  h  keine  Ermüdung  ver- 
ursacht (,,  i'iiys.  Zeitschr."  1904,  S.  4Ö9). 

Jodsilber  zeigt  denttiche  photoelektrische  Btscheinungen. 
Eine  mit  Jodsilber  bedeckte  Platinplatte,  die  beHchtet  ist, 
zeigt  gegen  eine  gleiche,  aber  unbelichtete  eine  Potenlial- 
differenz.  H.  Scholl  untersuchte  diese  Vorgänge  genau  und 
studierte  die  Frage,  ob  man  es  hier  mit  Oxydations-  oder 
I)iffusionspotentialen  zu  tun  hat;  er  stellt  die  Wirkung  des 
Spektrums  hierbei  fest  („Anual.  d.  Physik",  Bd.  16,  S.  193; 
„Cheni.  Ceutralbl."  1905,  S.  919). 

M.  Wilderman,  „Galvanische  Elemente,  hervor- 
gerufen durch  die  Wirkung  des  Lichtes".  Wie  schon 
früher  mitgeteilt  („Zeitschr.  f.  phys.  Chemie**,  Bd.  4a,  S.  316; 
C.  1903,  S.  272),  entsteht  zwischen  zwei  gleichen  Elektroden 
eine  Potentialdifferenz,  wenn  die  eine  belichtet  wird  und  die 
andere  nicht.  Vtrfasser  einwickelt  v.nch  der  Nernstschen 
Theorie  <lie  hierfür  gültigen  Gleichungen  unter  der  Voraus- 
sct/uug,  dal)  die  Lösungstension  der  belichteten  Elektrode 
verstärkt  wird,  und  findet  sie  durch  die  Erfahrung  nach  Ablauf 
einer  Induktionsperiode  bestätigt.  Die  Wirkung  des  Lichtes 
ist  zusammengesetzt  aus  der  der  Temperatnrerh(lhung  und  der 
des  reinen  Lichteffektes;  beide  sind  der  Intensität  der  Be> 
Strahlung  proportional.  Die  Versuche  wurden  mit  Silber  in 
^^^  .VOp  XaCl  und  Ag  Br  \  -  KXO^  ausgeführt.  Die  Oröf^en- 
r>r(hiung  der  gemessenen  Stromstärke  beträgt  10  9  Amp  die 
der  Spannuugsdifferenzen  10— Volt.  Trotzdem  sind  an«iere 
Deutungen  der  gemessenen  Galvanometerausschläge  aus> 
geschlossen  („Proc.  Royal  Soa  London"  1905,  S.  369  bis  378; 
„Chem.  Centralbl."  1905,  S.  649). 

Bringt  man  oberhalb  der  Platte  eines  positiv  geladenen 

FJcktroskops  eine  Metallplatte  an  und  belichtet  letztere,  so 
beobachtet  man  eine  mehr  oder  weniger  rasche  Entladung 
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des  Eleklroskops  (,.Le  Bon,  „Coiiipt.  reucL"  1902,  S.  39; 

,,Zcitschr.  f.  phys.  Chemie"  1904,  S.  1191. 

l  eher  die  Theorie  des  photoelektrischen  Stromes 
hiehe  Ii.  R.  v.  Schweidler  in  den  „Sitzuugsber.  d  Wiener 
Akademie  d.  Wiasenach.",  Bd.  113,  Abt  IIa,  S.  1120;  ferner 
Schweidler,  „ Jahrbuch  der  Radioaktivität  and  Elektrizität **, 
Bd.  I,  „Die  lichtelektriachen  Erscheinungen**. 

Rudolf  Groselj  berichtete  Uber  „Einige  Messu  n  ^eii, 
betreffend    die   spezifische    lonengesch  windigkeit 

bei  lichtelektrischeii  T-'.ntladnn  jjcn  **  (.,  Sit/nn^'-sber.  d. 
kaiserl.  Akad.  d.  Wissetisch.'*,  mathem. - uaturw.  Klasse,  Abt.  IIa, 
Bd.  113,  Oktober  i904j. 

I>  Tommasi  schrieb  über  die  Wirkung  des  Lichtes 
auf  die  vS c Ii n  el  1  i  k  e i  t  (}vr  Formation  der  Akkiiinu- 
latoreu"  (,,CeDtralbl.  f.  Akkuiimlat. -Techn.  u.  verw.  Gebiete'* 
1904,  S.  25  u.  26).  Au  einer  Reibe  von  Versuchen  wurde  fest- 
gestellt, daß  die  negativen  Polelektroden  eines  Akkumulators 
unter  sonst  gleichen  Bedingungen  sich  schneller  im  Licht  als  in 
der  Dunkelheit  formieren,  daß  da^e^^en  die  positiven  Polelek- 
trodeu  sich  unter  sonst  ganz  gleichen  Verhältnissen  im  Dunkeln 
schneller  als  im  Lichte  formieren.  Die  Kapazität  der  im 
Dunkehl  fornuerteu  Akkumulatoren  ist  praktisch  dieselbe  wie 
diejenige  der  am  Lichte  formierten  (,, Phys. -ehem.  Centraibl.*' 
1904,  Bd.  I,  S.  403;  ferner  Rosset,  ebenda,  S.  497). 

Cletn en s  Schaefer  stellte  lichtelektrische  Versuche 
an  Elektrolytoberf  lächeu  au  uud  beschrieb  diese  l'hys. 
Zeitschr.*'  1905,  S.  265). 

Stephan  Leduc  gibt  in  seiner  Abhandlung  über  elek« 
triscbe  Funkenentladungen  hübsche  Abbildungen  dieser 
Phänomene,  insbesondere  von  direkten  positiven  und  negativen 
Funkenentladungen  auf  die  photograpbiscbe  Platte  („Revue 
des  Sciences  phot"  1905,  S.  i  mit  Figur). 

G.  Bern  dt  hat  im  physikalischen  I«aboratorium  des  Höheren 

Technischen  Instituts  zu  Göthen  Untersuchungen  über  die  von 
J.  J.  Taudin  Chabant  mitgeteilte  Erscheinung  der  „Hin- 
wirkung von  Selen /eilen  auf  die  pboto^raphtsche 
Platte"  aus>;eführt  und  dal  »ei  besonders  beachict,  daP»  flie  StU-n- 
zelle  die  photographische  I'latte  nicht  berührt.  Bern<U  hat  tiaun 
bei  seinen  modifizierten  Wiederholungen  des  Chabautschen 
Versuches  eine  Einwirkung  auf  die  Trockenplatte  nicht  beo- 
bachten können  und  kommt  daher  zu  dem  Schlüsse,  daß  die 
von  Chabant  beschriebene  Einwirkung  nicht  photocbemi- 
scher  Natur  ist,  sondern  lediglich  durä  den  Kontakt  der 
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Selenzelle  mit  der  photographischen  Platte  entstanden  sein 
kuiine  (,,Phys.  Zeitschr."  1904,  S.  :<JÖ9  und  596). 


Kathoden-y  Rdnlgen-,  Hadiumstrahien.  —  Blondlots 

fl- Strahlen. 

Ueber  .,  S  t  r  a  h  1  u  n  e  n  als  Heilmittel"  berichtet 
Leopold  Freund  auf  S.  175  dieses  Jahrbuches. 

Dr.  Leopold  Freund  hatte  sich  die  Aufgabe  gestellt,  in 
weiterer  Verfolgung  des  von  Hardy  und  Willcock  ein* 
geschlagenen  Weges  zu  untersuchen,  ob  es  zweckmäßig  wäre, 
auch  die  chemisch  e  Aktinität  der  Röntgenstrahlen  inkleinen 
Dosen  in  derselben  Weise  zu  messen,  was  für  die  Röntgen- 
therapie wichtitr  und  bisher  noch  nicht  geschehen  ist.  Es 
zeigte  sich  tatsächlich,  dali  die  I'arhennnancen,  welche  Röntgen- 
bestrahlungen von  verschiedener  Dauer  und  verschiedener  Inten- 
sität in  Losungen  des  Jodoforms  erzeugen,  wesentlich  diffe- 
rieren und  leicht  auseinander  gehalten  werden  können.  (Die- 
selben dunkeln  am  Tageslichte  rasch  nach,  daher  müssen  sie 
nicht  nur  im  Dunkeln  hergestellt,  sondern  auch  so  aufbewahrt 
werden.)  Am  besten  bewährten  sich  zweipro/.entiijfe  Lösungen  des 
krist.illisierten,  chemisch  reinen  Jodoforms  in  cliemisch  reint-iu, 
aus  Chloral  hergestelltem  Chloroform.  Die  zweiprozentige 
Jodoform  -  Chlorofornilösuug  behielt  jedoch,  wie  ermittelt 
wurde,  bei  Abwesenheit  einer  Strahlenquelle  ihre  gelbliche 
Beschaffenheit  auch  nach  48  Stunden  bei.  Die  Empfindlichkeit 
dieser  Lösung  ist  eine  derartige,  daß  man  schon  nach  Rüntgen- 
bestrahlunjjen  von  drei  Monaten  Dauer  durch  Vergleich  mit 
einer  nicht  belichteten  Prol)e  deutliche  !'"?rben unterschiede 
feststellen  kann.  Werden  nun  Jodlösungen  verschiedener 
Konzentration  in  Chloroform  als  Wrijleichsflüssigkeiten  her- 
gestellt, kann  man  nicht  nur  den  l  infaug  des  vor  sich  ge- 
gangenen chemischen  Prozesses  aus  der  Uebereinstimmung 
der  Farbe  der  bestrahlten  Flüssigkeit  mit  einer  dieser  Ver- 
gleid^flüssigkeiten  beurteilen,  sondern  man  hat  auch  in  dem 
bekannten  Jodgehalt  der  letzteren  ein  absolutes  chemisches 
Maß  des  EffeVtcs  f,.Phot.  Korresp.",  1904,  S.  261). 

Ueber  die  Ileilstiittc  für  Lupuskranki-  und  die 
Lupusbehandlung  (mit  ultraviolettem  Lichte)  siehe 
den  Bericht  von  Prof.  Eduard  I^ang  in  der  „Wr.  klinischen 
Ruudsch.",  1903,  Nr.  18. 

E.  Rutherford  schrieb  über  den  Unterschied  zwischen 
radioaktiver  und  chemischer  Verwandlun g.  Vor 
Erörterung  der  Beweise,  auf  die  sich  diese  Theorie  stützt, 
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ist  eine  kurze  BesprecliimL'  üljer  die  Natur  der  von  den 
radioaktiven  Körpern  aus;^e:iaudteu  Strahluugeu  nöti^.  Diese 
Strahiuugeu  besteheu  aus  drei  charakteristischen  Arteu,  welche 
a-i  ß-  und  ^-Strahlen  benannt  wurden.  Diese  Strahlen  können 
teil  webe  voneinander  getrennt  werden,  indem  man  sich  die 
VcrscaiedenhcU  ihrer  Absorption  durch  Materie  zn  nutze 
macht  oder  ein  magnetisches  oder  elektrisches  Feld  anwendet. 
Die  o- Strahlen  werden  außerordentlich  leicht  durch  Materie 
aufgehalten,  sie  werden  bereits  durch  ein  Blatt  Papier  oder 
durch  wenige  Centinieter  Luft  absorbiert.  Diese  |j  Strahlen 
sind  durchdringender  und  vermögen  einige  rviiihmcter  Alu- 
minium zu  durchdringen.  Die  ^-Strahlen  besitzen  eine 
außerordentliche  Darchdringungskraft  und  ihre  Anwesenheit 
kann  nach  Passieren  von  mehreren  Centimetern  Blei  oder 
20  cni  Eisen  entdeckt  w^erden.  Die  a-  und  ß- Strahlen  unter- 
scheiden sich  von  gewöhnlichem  Licht,  insofern  ihr  Weg  durch 
die  \Virkun<T  eines  Magneten  oder  durch  ein  elektrisches 
Feld  abgelenkt  wird.  Die  ß- Strahlen  werden  leicht  durch 
einen  Magneten  abgelenkt,  und  man  fand,  dai»  sie  mit 
Kathodenstrahlen  identisdi  sind,  welche  durch  eine  eldctrische 
Entladung  in  einer  Vakuumröhre  erzeugt  werden.  Die 
^•Strahlen  bestehen  ans  einem  Schwärm  von  Teilchen,  die 
eine  Ladung  von  negativer  Elektrizität  mit  sich  führen  und 
mit  einer  Geschwindi^rkeit,  die  derjenigen  des  Lichtes  nahe- 
kommt, fortgeschleudert  werden.  Diese  Teilchen  —  oder 
Elektronen,  wie  sie  benannt  worden  sind  —  sind  die  kleinsten 
Körper,  die  die  Wissenschaft  kennt,  und  haben  eine  scheinbare 
Masse  von  ungefähr  ^'^000  Masse  des  Wasserstoflatoms. 
Die  ^>  Strahlen  anderseits  werden  von  einem  magnetischen 
Felde  nicht  abgelenkt  Die  bisher  erhaltenen  Versuchs* 
ergebnisse  «Irängen  sehr  stark  zu  dem  Schiuli,  dal>  die 
Strahlen  eine  Art  sehr  durchdringender  Röntgenstrahlen  sind. 
Von  den  Röntgenstrahlen  glaubt  mati,  daBsie  elektromagnetische 
Einzelweiien  sind,  die  entstehen,  wenn  die  Kathodenstrahlen- 
teUchen  eine  Wand  treffen.  Die  Strahlen  dagegen  scheinen 
in  dem  Momente  der  Ausstoßung  der  ß- Partikel  ans  dem 
Radioatom  iu  entstehen.  Infolge  der  Plötzlichkeit,  mit  der 
das  ausgestoßene  Teilchen  in  Bewegung  versetzt  wird,  wird 
eine  sehr  kurze  Welle  ansgesandt  und  infolge  davon  ist  die 
Strahlung  von  durchdringenderem  Charal^tcr  als  die  ge- 
wrthnlichen,  in  einer  \*akuuinröhre  erzeugten  Röntgenstrahlen. 
Die  «-Strahlen  werden  selbst  durch  ein  sehr  starkes  magne- 
tisches Feld  nur  schwach  abgelenkt  Die  Ablenkungsrichtung 
ist  entgegengesetzt  derjenigen  der  ß- Strahlen.  Man  fand, 
daß  dieselben  ans  einem  Schwärm  materieller  Teilchen  be- 
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stehen,  die  eine  posiüve  T.??(lung  trai^en  und  mit  einer  Ge- 
schwindigkeit von  etwa  30000  km  pro  bekunde  fortg^chleudert 
werden.    Ihre  Masse  ist  von  derselben  GrOBenordnung  wie 
diejenige  des  Wasserstoffatoms,  und  wenn  sie  aus  irgend  einer 
bekannten  Art  von  Materie  besteben,  SO  bestehen  sie  wabr- 
scheinlich  entweder  aus  Wa^rstoff-  oder  aus  Heliumatomen. 
Von  diesen  drei  Strahlenarten  sind  die  '/  Strahlen  bei  weitem 
die   wichtigsten,    sowohl   in   Hinsicht    der   von   ihnen  aus- 
j^estrahlten  lüiergie,  als  auch  bezüglich  der  Rolle,  die  sie  bei 
radioaktiven  Vorgängen  spielen.    Man  sieht,  daß  der  größere 
Teil  der  Strahlnngen  der  radioaktiven  Substanzen  körperlicher 
Natur  ist  und  aus  diskreten  Teilchen  besteht,  die  mit  enormer 
Geschwindigkeit  fortgeschleudert  werden.    Die  Strahlen  sind 
ihrer  Art  nach  denjenigen  sehr  analog,  die  in  einer  Vakuum- 
röhre erzeugt  werden,    wenn    durch   diese   eine  elektrische 
Entladung  gesandt  wird.    Die  ,j- Strahlen  sind  identisch  mit 
den   Kathodenstrahlen,    die  ;  -Strahlen  sind  den  Röntgen- 
strahlen ähnlich,  während  die  a-Strahlen  den  von  Goldstein 
entdeckten  Kanalstrahlen  gleichen.    Von  den  radioaktiven 
Körpern  werden  jedoch  die  betreffenden  Strahlen  selbsttätig 
ausgesandt,  ohne  die  Wirkung  eines  elektrischen  Feldes  und 
Tv.it  einer  Geschwindigkeit,  welche  diejenige  der  entsprechenden 
fortgeschlenderten  Teilchen  in  einer  Vakuumröhre  bei  wt-item 
übertrifft  ( E.  Rutherford  in  ..Jahrbuch  für  Radioaktivität 
und  Elektronik",  i.Jahrg,  S.  104). 

B.  Rutherford  schrieb  über  aktuelle  Probleme  der 
Radioaktivität  eine  kritische  Zusammenfassun g  und  Revue 
der  einschlägigen  Untersuchungen  der  letzten  Zeit  mit  be- 
sonderem Hinweis  auf  die  Punkte,  die  noch  der  Aufklärung 
bedürfen.  —  i.  Xntnr  der  Strahlungen.  Die  scheinbare 
Masse  der  [5- Teilchen  oder  Elektronen  ist.  wenn  ihre  Ladung 
gleich  der  eines  Ions  ist,  bei  geringer  Gescliwindigkcu  etwa 
\i(Xio  von  der  eines  Wasserstoffatoms.  Die  Geschwindigkeit  der 
ß- Strahlen  variiert  zwischen  10'^  und  3  X  10*^  pro  Sekunde;  die 
schnellsten  Teilchen  haben  eine  Geschwindigkeit,  die  95  l^ozent 
von  der  des  Lichtes  ist.  Die  scheinbare  Masse  wächst  mit  der 
Geschwindigkeit;  die  Elektronen  haben  vielleicht  gar  keinen 
materiellen  Kern :  bei  den  Elektroiu-n  mit  geringer  Ge- 
schwindigkeit ist  der  scheinbare  Durchmesser  sehr  klein  gegen 
den  scheinbaren  Durchmesser  eines  Atoms.  Ob  ein  geladener 
Körper  eine  größere  Geschwindigkeit,  als  die  des  Lichtes  ist, 
haben  kann«  scheint  Rntherford  noch  nicht  genügend  sicher. 
Die  Masse  der  positiv  geladenen)  Teilchen  ist  etwa  doppelt 
so  groP)  wie  die  eines  Wasserstoffatoms  (Helium?);  ihre  Ge- 
schwindigkeit ist  etwa  2  X  10^  cm  pro  Sekunde.  Radium» 
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das  ß- Strahlen  aussendet,  lädt  sich  j)ositiv;  sendet  es  et -Strahlen 
aus,  so  sollte  es  sich  negativ  laden,  doch  ist  das  nie  beobachtet 
worden  und  muß  weiter  untersucht  werden.  Die  o- Teil- 
eben  aller  radioaktiven  Elemente  haben  wahrscheinlich  die 
gleiche  ZnsammeoBetzung  (HeHnm?),  aber  verachiedenes  Durch- 
driogungsvennögen,  das  sich  durch  verschiedene  Geschwindig- 
keiten  erklärt.  Vergleichende,  genaue  Studien  sind  hier  noch 
nötig'.  T'ebcr  die  v- Strahlen  sind  die  Akten  noch  nicht  ge- 
schlossen. Wäliicnd  Paschen  sie  für  negative  Elektronen 
mit  Lichtgeschwindigkeit  nud  daher  sehr  groHer  scheinbarer 
Masse  hält,  erklärt  £ve  ihr  Verhalten  durch  Aussendung  von 
sekundären  Strahlen,  die  leicht  ablenkbar  sind  und  meist 
negative  Ladung  besitzen.  Vielleicht  sind  die  7^- Strahlen  sehr 
durchdringungsfähige  Röntgenstrahlen,  die  in  dem  Augenblick 
entstehen,  in  dem  die  Teilchen  aus  dem  Atom  ausgetrieben 
sind.  In  der  Tat  ist  die  Strahlung  stets  der  ß-Strahhing 
proportional;  wo  die  eine  fehlt,  wie  beim  Radioteliur,  fehlt 
auch  die  /weite.  Bei  Kör])ern,  die  nur  a-Strahlen  aussenden, 
hat  mau  nie  eiue  Bmission  von  der  Art  der  Kunigeustrahleu 

gefunden.  Die  a*Strahlen  werden  mögUcherwdse  ohne  Ladung 
ausgeschleudert  und  erhalten  die  positive  Ladung  erst  beim 

Durchdringen  der  Materie.  2.  Emission  von  Energie. 
Die  Schnelligkeit,  mit  der  Radiumpräparate  Wärme  entwickeln, 
ist  für  den  festen  und  den  vrelosten  Zustand  dieselbe;  sie  ist 
unabhängig  von  der  Temperatur  und  dfr  Radioaktivität 
proportional.  Die  Kurven ,  die  den  Verlust  und  die  Wieder- 
erlauguug  der  Wärmeabgabefälligkeit  und  der  Abgabefähigkeit 
fflr  a- Strahlen  mit  der  Zeit  darstellen,  sind  fast  identisch. 
3^  Energiequelle.  Die  radioaktiven  Atome  sind  wahr- 
scheinlich keine  Transformatoren  für  geborgte  Energie,  sondern 
enthalten  latente  Energie,  die  beim  Zerfall  frei  %vird,  was  dem 
Gesetz  von  der  Konstan/  der  Energie  nicht  widerspricht.  Die 
a-  und  ß-Teilchen  müssen  schon  von  Auf-^nir  an  im  Atom 
in  einem  Zustand  heftigster  Bewegung  enthaUen  sein.  Die 
Atome,  nicht  die  Moleküle  zerfallen,  doch  sind  die  Atome 
selbst  Aggrcgatkomplexe,  die  durch  äußere  Mittel  nicht  zer- 
spalten werden  können,  sondern  nur  von  selbst  zerfallen.  Die 
Ursache  des  explosiven  Zerfalls  ist  unbekannt  („Arch.  Sc. 
phvs.  nat.  Geneve"  19^  1905,  S.  31  bis  59;  „Chem.  CentralbL'S 
J905,  Pd.  T,  S.  649). 

Die  Strahlen  sollen,  wie  eben  erwähnt,  nach  Paschen 
negative  elektrische  Laduiigeu  mit  sich  führen  i,,i'hys».  Zeit- 
schrift**, Bd.  5,  S.  563).  Dem  widersprechen  dieVmuche  von 
J.J  Thomson,  Mc.  Clelland  und  Eve;  die  von  Paschen 
beobachteten  negativen  liadungen  rühren  von  Sekundflp- 
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strahlen  oder  ß- Strahlen  her,  die  den  Tvj)us  vou  Kathodeu- 
i»trahleu  besitzen  („Cheni.  Centralbl.",  1904,  Bd.  II,  S.  1586). 

Das„J  ahrbuch  der  Radioaktiv!  tät  und  Elektronik** 
von  Johannes  Stark  bebandelt  dieses  Gebiet  in  aus- 
führlicher Weise  (Leipzig,  S.  Hirzel,  1904). 

Im  Verlage  von  Veit  &.  Co.  in  Leipzig  (1904)  erschien 
J.  T>aune,  „Das  Radium,  seine  Darstellung  und  Eigen- 
schaften 

R.  Nasini  berichtet  über  die  Radioaktivität  des 
Fangos  der  Lagoueu  vou  Lardaicliu  uud  R.  J.Strutt  stellt 

üntenuchungen  aber  die  Radioaktivität  verschiedener 
Mineralquellen  an,  welche  auch  Helium  abgeben  («,Giem. 

Centralbl.",  1904,  Bd.  I,  S.  1191  und  iigz). 

Ueber  Radioaktivität  handelt  das  Werk  von  Hans 
Mayer,  ,.I>ie  neueren  Strahlungen'*  (R.  Papanschek,  Mähr. 

Ostrau,  1904). 

C.  Bouaciui  schreibt  über  Radioaktivität  in  seiner 
Abhandlung  ,,Suir  Origine  deir  energia,  emessa  dai  corpi 
radioattivi**»  Rom  1904. 

Eine  sehr  interessante  Studie  über  „Radioaktivität**  ent- 
hält das  Werk  von  Frederick  Soddy:  „Die  Entwicklung 
der  Materie",  welches  im  Verlage  von  A.  Barth  in  Leipzig 
erschien  (1904). 

Ernst  Ruhm  er  i^iljt  eine  Broschüre  über  ..Radium  uud 
andere  radioaktive  Substanzen"  heraus  (Verlag  vou  Harrwitz 
in  Berlin  1904). 

Neue  Untersuchungen  über  Radioaktivität  von 
P.  Curie  siehe  „Ph3rs.  Zeitschr."  1904,  S.  281. 

Ueber  Radiuui  und  Radiumaktivität  siehe  Fred. 
Soddy.  ..Die  Radioaktivität,  vom  Standpunkte  der  Des- 
aggregationstheorie  elementar  dargestelll'^  Leipzig.  J.  A  Barth, 
1904.  E.  Rutherford,  Radioactivity London.  J.  C.  Clav 
6»:  Sous  uud  II,  K.  Lewis,  1904.  Paul  Bessou,  „Das 
Radium  und  die  Radioaktivität".  Leipzig,  J.  A.  Barth,  1905, 
fem  er  die  Zeitschrift  „Le  Radium**,  redigiert  von  J.  Danne, 
Paris.  B.  Donath,  „Radium".  Berlin ,  Hermann 
Paetel.  1904,  und  J.  Daniel,  „Radioactivit^**.  Paris  1905 
(Dunod). 

lieber  den  „Vergleich  der  durch  Runt^en-  und 
Radiumstrahlen  hervorgerufenen  Ionisation  der 
Gase**  schrieb  Eve  („Chera.  Centralbl."  1904,  II,  1586J. 

Untersuchung  verschiedener  Mineralien  auf 
Radioaktivität  mittels  des  photographischen  Ver- 
fahrens. F.  Kolbeck  und  P.  Uhüch  wiesen  bei  25  ver- 
schiedenen Mineralien,  bezw.  verschiedenem  Vorkommen  gleicher 
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Substanzen,  Radioaktivität  nach  der  photographischen  Metbode 
nach;  die  betreffenden  Mineralien  sind  größtenteils  nur  selten 
vorkommende  Thor-  und  Franverbindungen  (.,  Zentralbl.  f. 
Min/'  1904,  S.  206;  „Zeitschr.  f.  phys.  Chemie",  50.  Bd.,  S. 617; 
„Chem.  CL-ntralhl."  1904,  Bd.  1.  Nr.  26). 

J.  K  u  e  t  fand  Radium  iu  den  Karlsbader  Thti  iiicu 
(„Sitzungsber.  d.  kaiseri.  Akad.  d.  Wifis.  in  Wien"  IIa,  Juni  1904). 

G.  A.  Blanc  berichtet  fiber  Radioaktivität  von 
Mineralquellen  (..Cliem.  Centralbl."  1905,  Nr.  5,  8.324). 

Ueber  die  natürliche  Radioaktivität  der  Atmosphäre 
und  der  Erde  berichten  J.  Bister  und  H.  Geitel  auf  S.  25, 
dieses  „  Jahrbuches 

Die  Einwirkung  von  R  a  d  i  u  111  s  t  r  a  h  1  e  11  auf  die 
Halüide  der  Alkalimetalle.  Nach  dem  Befunde 
H.  Achroyds  verursacht  die  Einwirkung  der  Alkalimetalle, 
mit  Ausnahme  des  Lithiumchlorids,  eine  Parbeändenmg 
derselben.  Die  Beobachtungen  wurden  in  einem  Dunkel- 
zimmer ausgeführt.  Die  beobachteten  Farben  sind:  Lithium- 
chlorid, weiß;  NatriuTUchlorid,  oranire:  Kaliumchlorid,  violett: 
Rubidiumchlorid,  blaugrün;  Cäsiumclilond,  grün.  Die  b'arben 
sind  nicht  beständig,  und  im  Lichte  verschwinden  sie  mehr 
oder  minder  schnell  („Journ.  Chem.  Soc",  85.  Bd.,  1904,  S.Ö12; 
„Zeitschr.  t  phys.  Chemie**,  Bd.  50^  S.  630). 

Ueber  die  chemischen  Wirkungen  der  Kanal- 
strahlen von  n  C.  Schmidt  („Drud.  Ann."  9,  703  bis  711, 
1902).  Da  nach  W.  W  i  e  11  die  Kanalstrahlen  eine  positive 
T.aduTU(  mit  sich  führen,  so  war  zu  vermuten,  dal',  sie  auf 
Sal/e  ent)^'egeusetzt  wirken,  wie  die  Kathodeustrahleu  (vergL 
darüber  die  Arbeit  des  Verfassers  49,  507),  also  oxydierend 
wirken.  Dies  wurde  jedoch  nicht  beachtet,  vielmehr  haben 
sie  zunächst  nur  eine  zersetzende  Wirkung.  Kupfer  und 
andere  Metalle  werden  allerdings  oxydiert,  doch  ist  dies  keine 
direkte  Wirkung  der  Kanalstriäilen ,  sondern  eine  Folge  der 
Spaltung  des  Sauerstoffes  in  seine  Atome.  Auch  wurden 
Lunnneszeii;'orscheinungen  beobnchtet,  die  jedoch  schnell  ab- 
nehmen („ Zeitschr.  f.  phys.  Chemie "  1905,  2.  lieft,  S.  2t8). 

Glasgefäße  werden  durch  die  von  einem  verschlussenen 
Gefäß  ausgehenden  Strahlen  einer  Radiumbromidlösung 
je  nach  der  Ztisammenaetzung  des  Glases  verschieden  gefärbt 
(W.  Ramsay,  „Phys.  Zeitschr."  1904,  S.  606). 

Glas  von  verschiedener  Zusammensetzung  ^bt  sich  auch 
unter  dem  Einfluß  der  Becquerelstrahlen  verschieden 
stark;  besonders  empfindlich  hierbei  ist  Boroulikat- Kronglas 
(Salonionsen  und  Dreyer,  ,,  Compt.  rend.'*,  Bd.  139,  8.533*,. 
„Chem.  Centralbl."  1904,  II,  S.  1277). 
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Das  farblose  Urmaterial  des  Gold-Rubin glases  erhält 
bekanntlich  durch  ein  zweites  Erhitzen  seine  rote  Farbe. 
J.  C.  Maxwell  Garnett  fand ,  d riß  derselbe  Effekt  durch 
Radiumstrahlen  hervorj^ebracht  werden  kann  („  Brit  Journ." 
1904«  S.  722;  ,,Phot.  Woclienbl.*'  1904,  S.  301). 

Becquerclstrahleu  können  chemische  Wirkungen  (z.  B. 
Glasfärbungeu ,  die  analog  den  Färbungen  der  Alkalihalolde 
durch  Kathodenstrahlen)  hervorbringen;  bei  diesen  wird  der 
dynamisGhe  Effekt  wegen  der  hohen  lebendigen  Kraft  bc- 
merklich  (Bmil  Bose,  »»Phys.  ZeitBchr."  1904,  S.  331). 

Becquerelstr^hlen  färben  die  senkrecht  zur  optischen 
Achse  geschnittenen  Bergkristalle  deutlich;  isländischer  Kalk- 
spat färbt  sich  nur  sehr  schwach,  Gips  gar  nicht  (Sa lomonsen 
und  Dreyer,  „Compt.  rend/*,  Bd.  139,  S.  533;  „Chem. 
Centralbl."  1904,  II,  S.  1276). 

I'eber  die  Einwirkung  von  Radiunistra  hlen  auf 
KautÄchuk  stellte  Rudolf  Dilmar  eine  Reihe  von  Ver- 
suchen an  („Gummi -Ztg.**,  Bd.  19,  S.  3;  „Chem.  CeutralbL" 
1904,  Bd.  2,  S.  1652). 

G.  Pellini  und  M.  Vaccari  schrieben  über  chemische 
Wirkungen  des  Radiums.  Sie  erwähnen  einige  chemische 
Wirkungen  des  Radiums,  die  in  den  Monographieen  von 

H.  Becquerel  und  Mnie,  Curie  nicht  ausgeführt  sind.  Zu 
ihren  eigenen  Versuchen  werden  die  Wirkungen  des  Phosphores- 
zenzlichtes, aber  damit  auch  die  sämtlicher  a  -  und  der  ablenk- 
baren ß- Strahlen  ausgeschaltet.  Die  mit  den  ,i- Strahlen  des 
Radiums  identischen  Kathodenstrahlen  und  die  mit  den 
X>  Strahlen  identischen  Strahlen  bewirken  dauernde  Parb- 
änderungen  des  Glases;  die  den  Goldstein  sehen  Kanal- 
strahlen vergleichbaren  a- Strahlen  bewirken  Lumineszenz,  aber 
keine  dauernde  Färbung.  Die  7 -Strahlen  bewirken  stärkste 
Färbung,  die  ß- Strahlen  wirken  physikalisch  und  ihemisch 
nur  schwach.  Pellini  und  Vaccari  haben  ihr  Radium  in 
eine  Glasröhre  eingeschlossen,  die  mit  einer  Alumiuiuniiolie 
umwickelt  war  und  in  einer  zweiten  Glasröhre  steckte.  Aus 
der  Lage  und  Verschiedenheit  der  VerfSrbung  des  Glases 
ziehen  sie  ihre  Schlüsse.  Ferner  studierten  sie  folgende 
Reaktionen,  die  vom  Licht  und  durch  Radiumsalze  hervor* 
gerufen  werden:  i.  Oxydation  von  Wasserstoffjod;  das  Radiuni- 
salz  wirkt  ziemlich  energisch.  2.  Zi  rselz.un;^^  von  Alkyljodideu ; 
das  Licht  wirkt  stirker  als  Radiuinsalze.  3.  Oxalsäure  und 
Urauyhiitratlusuugen,  die  unter  dem  Einfluß  des  Lichtes 
Kohlensäure  entwickeln,  reagieren  im  Dunkeln  unter  dem 
Einfluß  von  Radiumstrahlen  nicht,  dasselbe  gilt  für  Nitro- 
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pnissidnatriam Biaenchlorür.  4.  Die  ChlorknaUgasreaktion 
nach  Bunsen-Roscoe  findet  unter  dem  Einfluß  der 

Raflnnnstrahlen  nicht  statt.  Hie  F^xpositionszeiten  betraij;en 
mehrere  Taj^e.  Die  Radiuinstrahlen  zeigen  nur  d\v  Re- 
aktionen der  ultravioletten  und  Röntgenstrahlen;  aiu.erdem 
scheiueu  sie  Oxydatiousprozeäse  zu  hcächleunigen  („Atti  R. 
Accad.  dei  Lincei  Roma^*  13,  II,  269  bis  275  [4./9.*l;  »»Cbem. 
Centralbi**  1904*  II»  S.  1197)* 

Die  Katbodenstrahlen  können  eine  chemische  Wirkung 
hervorbringen,  wie  O.  C.  Schmidt  nachwies  und  Emil  Bose 
in  seiner  Abhandlung  ,,in>er  die  chemische  Wirku n g  der 
Kathodenstrahlen"  bestätigt  („Phys.  Zeitschr."  1904.  S.  329 
bis  331).    Die  Aunas.suugen  über  die  Wirkung  der  Kathoden- 
Strahlen  auf  chemische  Substanzen  sind  zur  Zeit  nocb  ver- 
acbiedener  Art.  BineraeitB  Ist  völlig  einwandsfrei  der  Nadiweis 
erbracht,  daß  Kathodenstrahlen  chemische  Wirkungen  aus- 
zuüben im  Stande  sind.    Anderseits  werden  in  Fällen,  wo 
sichtbare  Veränderungen  der  bestrahlten  Präparate  vorliegen, 
die  chemischen  Wirkungen  geleugnet  und  physikalische  Um- 
lagerungen  etwa  in  andere  Modifikationen  als  Grund  der  Ver- 
änderungen angesehen.   Das  Resultat  der  vorliegeudeu  Arbeit 
gestattet  nun  eine  Vermittlung  zwischen  diesen  Auffassungen, 
indem  gezeigt  wird,  daß  eine  heil^gesättigte  Aetzkalilösung, 
im  Vakuum  der  Bestrahlung  ausgetzt,  bedeutend  mehr  Wasser- 
stoff abgibt  als  aus  dem  Faraday sehen  Gesetz  folgt,  und  daß 
sonach  anBer  der  elektrochemischen  Wirkung  iinrh  Faradays 
Gesetz,  die  wohl  zweifellos  vorhandeii  sein  w'wd,   noch  eine 
andere  chemische  Wirkung  der  Kathodensirahlen  vorhanden 
sein  mul'i,  welche  nach  einer  übersichtlichen  Rechnung  auch 
quantitativ  der  kinetischen  Energie  der  schnellen  Strahlteilchen 
zuzuschreiben  ist  Diejenigen  chemischen  Wirkungen,  welche 
ein  wandsfrei  als  solche  nachgewiesen  sind,  werden  sonach 
bedingt  sein  durch  die  von  den  Kathoden  strahlen  mitgeführte 
Elektrizitätsmenge,  sie  werden  also  elektrochemische  W^irkui}</«*n 
sein.    Diejenigen  Wirkungen  aber,  welche  als  chemische  nicht 
in  jedem   Fall  nachgewiesen   werden  oder  dnrch  die  Hitze- 
wirkuug  der   Strahlen   wieder   rückgängig  gemacht  werden 
können,  wie  die  Färbungen  der  AlkaUhaloIde,  sind  Disso- 
dationswirkungen  der  Strahlen.  Weshalb  im  obigen  Versuch 
von  dieser  Dissociationswirkung  nur  der  Wasserstoff  bemerk- 
bar wurde  und  nicht  auch  der  gleichzeitig  entstandene  Sauer- 
stoff, das  erkl'irt  sich  aus  der  gröl'^eren  Löslichkeit  und  der 
sehr  viel  klein«  ixn  Evnsionsgeschwiudigkeit  <les  Sauerstoffs, 
der  dadurch  zuiu  gnil'.ten  Teil  nn  Elektrolyten  /urückgehalten 
wird  („Phys.- chcui.  CeutralbL",  I,  Nr.  23,  8.713). 
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Ueber  die  Einwirkung  der  Radiunistrahlen  auf 
Pflanzen  und  niedere  Tiere  siehe  den  Beridit  von  Walter 
Schoeniclien  in     Prometheus"  1904,  Nr.  760,  S.  509). 

Fl uoreszeiizsch i rni  für  Röntgenstrahlen.  D.  A. 
Goldhammer  gibt  au ,  daU  man  einen  ausgezeichueteu 
Huoreszenzscbirm  für  Rdntgenstrelilen  erbfilt  mit  folgendem 
Präparat:  Man  löst  i  Teil  Urannitrat  in  4  Teilen  Waaser  und 
fügt  1*/,  Teile  Fluorammonium  hinzu.  Es  bildet  sieb  ein 
Niederschlag  von  I'ranfluorid,  der  abfiltrierl  und  gewaschen 
wird.  Mit  Gunimiwasser  angerührt  und  auf  Kartonpapier 
gestrichen,  erhält  mau  einen  in  Röntgenstrahlen  leuchtenden 
Uranschirm. 

Villard  untersuchte  die  Experimente  E.  fiecquerels 
über  die  „rayons  continuateurs"  (fortsetzende 
Strablen)  (f,Compt.  rend.'*,  2.  Dezember  1904,  „Pbya.*chem. 

Centralbl."  1905,  S.  281 ). 

N.  Ilesehus  und  X.  C.eorgiewski  untersuchten  die  Ein- 
wirkung der  R  ad  i  u  ni  s  t  r  a  Iii  u  n  g  auf  Elektrisierung 
durch  den  Kontakt.  Sie  ert-^ahen,  daH  Ebonit,  Schwefel 
und  Selen,  die  kurze  Zeit  der  üiuwirkuug  von  Radiumstrahlen 
ausgesetzt  waren,  sich  beim  Reiben  mit  denselben  Sub- 
stanzen negativ,  dagegen  nacb  andauernder  Bestrahlung  positiv 
elektrisch  wurden.  Anderseits  wurde  bestrahltes  Glas,  Quarz 
und  Glimmer  beim  Reiben  nur  positiv  elektrisiert.  Diese 
Tatsachen  weisen  darauf  hin,  daß  Radiunistrahlen  anfänglich 
Erwärmung,  spater  Dissociation  der  Molekeln  der  bestrahlten 
Stoffe  bewirkt  11  („Journ.  russ.  phys.-chem.  Ges.**  37,  29  bis  33, 
18.  4.,  Petersbuig,  Techuolog.  Inst.;  „Chem.  Cenlralbl.**  1905^ 
Bd.  I,  Nr.  191  &  1356). 

A^-Strahlen. 

Die  Existenz  der  von  Blondlot,  Professor  der  Physik 
an  der  Universität  Nancy,  entdeckten  neue  Strahleuart,  die 
iV-Strahlen,  ül)er  welche  liereits  mehrfach  in  diesem  Jahr- 
buch' (siehe  1904,  S.  378)  berichtet  wurde,  ist  sehr  in  Frage 
gestellt  worden.  Von  vielen  Seiten  wird  sie  geleugnet,  und  man 
vermutet,  daß  B 1  o  n  d  1  o  t  und  seine  Schüler  subjektiven 
Täuschungen  unterworfen  waren.  Eine  populflre  übersichtHche 
Schilderung  hierüber  gibt  P.  Bwald  im  „Prometheus"  1904» 
Bd.  16,  S  174 

Die  mysteriösen  B  1  o  u  d  1  o  t  sehen  iV- Strahlen ,  deren 
Existenz  von  fast  allen  Forschem  mit  Ausnahme  des  Ent- 
deckers bcsttiticu  wird,  sollen  unter  gewissen  Bedingungen 
auch  photographisch  wiedergegeben  werden  können.  Weift 
und  Bull  wiederholten  diese  Versuche  und  konnten  in  keinem 
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«nsigea  Falle  die  photographische  Wiedergabe  der  A^-Strahlen 
erziden  („  Chem.  CentralbL**  1905,  I»  QOi);  aacfa  Wood  spricht 
sich  im  selben  Siooe  ans  („Pbys.  Zeitschr."«  Bd.  5,  S.  789), 
ebenso  Lämmer  (««Oesterr.  äiemiker*Ztg.*'  1904,  8.  518). 


Phosphoreszenzerscheinungen. 

P  h  o  t  o g r  a p h  is  c  h  e  K  o  p  i  e  r  u  n  j<  111  i  1 1  e  1  p  h  o  g  p  !i  o  r  c  ?  - 
zierender  Bilder.  H.  Player  erzeugt  leuchtende  Bilder 
durch  Kopieren  von  transparenten  Bildern  auf  phosphores- 
zierenden  Schtchtefl  und  kopiert  sie  auf  photographische 
Papiere  („The  phot  Journal"  1904,  S.  303). 

Lucidar-Verfahren  nennt  Rnbbel  das  Verfahren,  ein 
Phosphoreszenzbild  auf  einer  mit  Leuchtfarbe  ftbertragenen 
Schicht  durch  Kopieren  oder  in  der  Kamera  zu  erzeugen, 
dann  durch  Kontakt  auf  eine  photographische  Platte  zu  über- 
tragen und  zu  entwickeln,  G.  Walter  macht  aufmerksam, 
dali  dies  ein  sehr  altes  Verfahren  ist  („  Der  Photograph 
Nr.  10  n.  22). 

Ueber  den  Chemismus  phosphoreszierender  Brd- 
alk alisulfi  de  und  die  Frage,  ob  die  die  Photoluniineszenz 
bedingenden  chemischen  Reaktionen  reversibel  oder  irreversibel 
seien,  stellte  Percy  Waentij^^  eingehende  Untersuchungen 
an  („Chem.  CectralbL'*  1905,  ö.  1356). 


CIclifh»«.  —  SölüriMtloii.  —  Olrclit€  P«slfliie. 

Die  sogen.  Gerbungstheorie  der  Solarisatiou. 
Dr.  B.  W.  Büchner  unterzog  die  yon  Dr.  Lüppo-Cramer 
mitgeteilte  Beobachtung,  daß  tagelang  am  Sonnenlicht  be* 
lichtete  Bromsilbertrockenplatten  genau  so  rasch  fixieren  wie 
unbelichtete  Platten,  einer  Nachprüfung,  um  die  so  heftig 
bestrittene  Frage  der  Gerbunir  fU  r  Gelatine  bei  der  Solarisation 
praktiscli  zu  entscheiden.  I'.ine  größere  An/ahl  Platten  ver- 
schit'tlciister  Herkunft  wurdoTi  von  sechs  Stunden  ab  bis  zu 
drei  Tagen  hellem  Himmelshcliic  ausgesetzt  und  dann  neben 
den  unbelichteten  entq>rechenden  Kontrollplatten  in  Fixier- 
natron  1:5  ausüziert.  Es  konnte  bei  schärfster  Beobachtung 
auch  nicht  der  geringste  Unterschied  in  der  Fixiergeschwindig* 
keit  der  lange  belichteten  und  stark  solarisierteu  Platten  den 
unbelichteten  gegenüber  beobachtet  werden.  Auch  unter 
Negativen  lange  beUchtete  Platten  ergaben  beim  Fixieren 
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keine  Spar  einer  Reliefbildnng»  welche  auf  eine  Gerbung  der 

Gelatine  hätte  schlienen  lassen  köunen.  Da  ferner  auch 
irgendwie  andere  Erscheinungen,  welche  auf  eine  Diffusions- 
behinderung der  Gelatine  hätten  schließen  lassen,  nicht 
beobachtet  werden  konnten,  so  ist  wohl  die  Hypothese  der 
Gerbung  der  Gelatiue  bei  der  Solarisatiou  mit  einem  be- 
deutenden Fragezeiciieu  zu  verseilen,  wenn  nicht  vollständig 
hinfallig  (,. Phot  Korresp.**  1904,  S.  234;  „Fhot  Chronik** 
1904,  S.  329). 

Die  von  Janssen  entdeckte  zweite  Umkehrung  des 

photographischen  Bildes  hat  seit  1880  keine  weitere 
Unter'^ucluing  erfahren.  E.  Englisch  findet,  daß  dieses 
Phänomen  mit  crroßtT  Leichtigkeit  auftritt,  wenn  man  ein 
kleines  Sonueubild  auiuimmt  ^„Zeitschr.  f.  wiss.  Phot/*  1904, 

S.  375)- 

Die  Solarisation  ein  kontinuierlicher  Prozeß, 
von  Vi  k  t  Voj  t ech.  Den  hiaher  als  kontinuierlich  angesehenen 
Ftozeß  der  Solariaation  glaubte  Dr.  Englisch  nach  Ver- 
suchen mit  Magnesiumlicht  in  stcii:rnrler  Belichtung  als  einen 
diskontinuierlichen  ansehen  zu  müssen.  Die  Deduktion  «^ing 
von  der  Voranssetzuug  aus,  daß  die  Wirkiint^  des  Maguesium- 
lichtes  proportional  der  verbranuteu  Magucsiuniuienge  ist 
Nun  ist  Bder  bei  seinen  Versuchen  über  Magnesium  als 
Normallichtquelle  dahin  gelangt,  diese  Lichtquelle  als  unsicher 
bezüglich  ihrer  Intensit&t  anzusehen  („Phys.  Zeitschr/*  1901» 
S.  i;  ferner  „Phys.-chem.  Centralbl.''  1904.  S.  434;  „Zeitschr. 
f.  wissensch.  Phot  Bd.  j,  S.  364)  I>amit  wurden  (!ie  Schlüsse 
ans  den  Versuchen  von  Dr.  Englisch  zweifelhaft,  und 
Vojtech  prüfte  die  Res:nltHte  nach,  indem  er  statt  Magne- 
siumiichLes  Auerlicht  vou  159  Hefucrkcizeu  verwendete.  Es 

wurde  durch  auccessives  Herausziehen  des  Ksssettenscfatebers 
eine  Platte  von  3  Sekunden  his  i  Stunde  39  Minuten  belichtet, 
wobei  also  auf  den  verschiedenen  Streifen  Belichtungen  von 
318  bis  944460  S.  M.  K.  zur  Wirkung  kamen.  Es  wurden  die 
Versuche  auf  verschiedenen  Platten  und  mit  verschiedeneu 
Entwicklern  ausj^eführt.  Bei  all  diesen  Versuchen  wurde ti 
ausnahnihiub  die  kontinuierlich  verlaufenden  Solaris. itioiis- 
erscheinuugen  beobachtet.  Ein  Zusatz  vou  10  Piuzeut  Brom- 
kalium zum  Pyrogallol  oder  xo  Prozent  Bromammonium  zum 
Eisententwickler  verschoben  die  Solarisationsgrenze  betricht- 
lich,  in  Uebereinstimmung  mit  den  Angaben  Eders  („Phot. 
Korrcsp."  1902,  S.  570  u.  645;  dieses  „Jahrbuch**  für  1903, 
S.  20).  Die  Behandlung  der  solarisierten  Platte  mit  Chrom- 
säure *  T  g  KaUumbichromat,  3  g  Schwefelsäure,  looccni  Wasser) 
bewirken,  daß  das  Solarisationsbild  zerstört  wurde  bis  zu  einer 
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Zone,  bei  der  die  zugefflhrte  Lichtmenge  255000  S.  M.  K.  war 
(a6  Minnten  44  Sekimden  in  i  in  Entfernung  von  dem  Alter* 
brenner),  so  daß  ein  normal  sich  entwickelndes  Negativ  zum 

Vorschein  kam.  Auch  bei  allen  diesen  Reaktionen  verlaufen 
die  Solarisati<^Tiserscheiuungen  koutiuuierlich.  Die  Periotlizität 
der  Solarisation  konnte  auch  bei  genauer  Einhaltung  der 
Versuchsbedinguugeu  von  Dr.  Englisch  (successive  Belich- 
tung der  Bromnlberplattoi  mit  hinteieinander  abgebrannten 
Stückeben  Magnesinmband)  nicht  beobachtet  werden,  sie  tritt 
abo  vermutlich  nur  in  Ausnahm  eTällen  auf  und  ist  vielleicht 
auf  eine  verschiedene  Beschaffenheit  des  Magnesiumbandes 
an  verschiedf*nen  Stelleu  zurückzuführen  "Wir  müssen  also 
zu  der  ursprünglichen  Ansicht  zurückkehren,  daß  die  Solari- 
sation ein  kontinuierlich  verlaufender  Prozeß  ist  (,,Phot 
Korresp."  1904,  S.  39Ö). 

Wird  eine  BromsUberkoUodinm-  oder  GeUtineplatte  mit 
Kaliumnitfit,  Hydrochinon  4-  SnlÜt  oder  besser  Bisnlfit  oder 
anderen  Reduktionsmitteln  imprägniert  und  sehr  reichlich 
belichtet,  so  tritt  keine  Solarisation  ein,  während  die  Brom- 
silberplatten ohne  diese  Behandlung  schon  längst  solarisiert 
sind.  [Abney,  Lüppo-Cramer  und  andere.]  Precht 
kommt  f,,Zeitschr.  f.  wissensch.  Phot."  1905.  S.  75  und  76) 
auf  die  von  Abney  beobachtete  Solarisations  Verhinderung 
durch  „redunerende''  Substanzen  in  der  Schicht  zurück.  Br 
badet  gewöhnliche  Trockenplatten  in  einer  Lösung  von 
I  Prozent  Entwicklersubstanz  -|-  5  Prozent  Bisulfit;  dem  Aceton- 
Sulfit  wird  seine  Universalheilkraft  nicht  mehr  nachgerühmt 
Zahlreiche  Kurven  bringen  nichts  Neues;  sie  bestätigen  nur 
die  längst  bekannte  Richtigkeit  der  Ab  n  e  vsclu  u  Beobachtung, 
daß  jene  Zusätze  zur  Emulsion  die  Solarisation  verhindern. 
Leider  läßt  Precht  die  Arbeit  von  Lüppo-Cramer  („Phot 
Korresp.**  1904,  S.  65;  auch  dieses  „Jahrbuch**  für  1904, 
S.  424)  in  seiner  gewohnten  Unkenntnis  der  Fachliteratur 
unerwähnt,  wonach  die  solansationshemmcnde  Wirkung  von 
Nitrit,  Sulfiten,  Entwicklersubstanzen  u.  s.  w.  nicht  in  ihrer 
„reduzierenden sondern  in  ihrer  halogen absorbierenden 
Wirkung  besteht  Da  nach  Lüppo-Cramer  (a.  a.  O.)  Im- 
prägnierung mit  Silberuitrat  die  Solarisation  noch  eklatanter 
verhindert,  als  jene  reduzierenden  Körper,  so  ist  die  Bemühung 
von  Precht,  eine  wertvolle  „Arbeitshypothese"  darin  zu 
erblicken,  „daß  man  die  Bntstehung  der  Solarisation  ganz 
in  die  Zeit  nach  der  Belichtung  verlegt**  (!),  nur  als  ein  mift- 
limLrener  Versuch  zu  bezeichnen,  seiner  verunglückten  Aceton- 
sulfit  S  olarisationstheorie"  (vergl.  dieses  ,, Jahrbuch"  für  T903, 
S.  460)  den  letzten  Schein  einer  Existenzberechtigung  zu  erhalten. 
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Lüppo-Cramer  achrieb  über  Korngröße  und  Solari- 
satiou. Er  stellte  im  Gegensatz  zu  früheren  Beobachtungen 
fest,  daß  das  Korn  solarisierter  Schichten  nicht  feiner  als 
das  normal  belichteter  Platten  ist,  indem  er  auP.crst  dünne 
fecbichten  von  Brouisilberji^elatiue  verwandte .  bei  denen  von 
▼orn herein  alle  Kömer  annähernd  in  einer  Ebene  liegen, 
wodurch  das  bekanute  Verwachsen  der  Kömer  beim  Ent- 
wickeln eingeschrAnkt  wird.  Durch  solarisierende  Belichtung 
wird  einfach  die  Reduktion  des  Bromsilbers  ganz  aufgehoben; 
dies  erkennt  man  sehr  deutlich  an  Mikrophotogrammen  von 
unfixierten  Schichten,  weil  hierljei  das  ursprüngliche  Rrom- 
siiberkorn  erkennbar  bleibt.  Von  grolWm  Einflul'.  auf  das 
ZustandekotTimeu  einer  vollständigen  Solansaiioii  ist  die  Gröfie 
des  ursprünglichen  Bromsilberkornes;  so  lassen  nach  den 
Angaben  Lüppo-Cramers  idnkl^mige  Diapositivplatten  bei 
längster  Belichtung  nur  Spuren  von  Solarisation  erkennen 
und  geben  niemals  gut  graduierte,  kopierfähige  Bilder,  wie 
diese  auf  gewöhnlichen  Platten  leicht  zu  erzielen  sind*  Lüppo- 
Cramer  spricht  die  Vermutung  aus,  daf*.  das  prinzipiell  ver- 
schiedene Verhalten  von  Bromsilber  sehr  verschiedener  Korn- 
grölie  gegen  solarisierende  Belichtung  für  die  Theorie  der 
Solarisation  von  Bedeutung  sei  („  Phot.  Korresp.^'  1905.  S.  254). 

Lüppo-Cramer  studierte  auch  die  Verhinderung 
und  Aufhebung  der  Solarisation  auf  Bromsilbergelatine 
durch  Nitrite,  Silbemitrate,  die  EderschcChronisäurenilschung 
n.  s.  w.  an  instruktiven  Mikrophotogrammen.  Während  solari- 
siert  belichtete  Bilder  bei  primärer  physikalischer  Entwick- 
lung solarisiert  l)leiben,  entwickeln  sich  nach  dem  Fixieren 
derartige  Schichten  stets  normal,  d.  h.  uiciit  solarisiert,  selbst 
wenn  man  ganz  ungewöhnlich  lange  exponiert 

Ueber  Solarisationserscheinungen  und  andere  flhn- 
Uche  Umkehningen  des  negativen  Bildes  beim  Entwickeln 
in  ein  positives  schrieb  A.  Gu6bhard  eine  übersichtliche, 
historische  ZusauimensteUnng  („Revue  des  Sciences  phot*' 
1904,  S.  257). 

A  n  d  r  i  c  n  G  u  ö  b  h  a  r  d  teilte  über  Umkehr  u  n  g 
unterexpo  liierter  Negative  durch  laugsame 
Entwicklung  mit,  daß  —  seinen  Beobachtungen  zufolge  — 
mit  mftßig  empfindlichen,  zu  kurze  Zeit  exponierten  Platten 
Positive  erhalten  werden  können,  wenn  man  die  unter- 
exponierten  Platten  nur  langsam  entwickelt  Als  Entwickler 
diente  hierbei  die  folgenderniaf'en  zusammengesetzte  Flüssig- 
keit: 3  g  wasserfreies  Natriutnsulfil,  i  g  Pyrogallol.  3  g  Natrium- 
karbonat (Soda)  und  l  Liter  Wiusser.  Guebhard,  wtlclier 
bei  einer  Außentemperatur  von  8  Grad  arbeitete,  gelaugte 
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rlnrch  seine  Versuche  /n  fol^^enden  Resultaten:  i.  Die  I^m- 
kehrini}^  beginnt  bt  i  <ler  langsamen  Entwicklung  unter- 
exponierter  Platten  stets  au  denjenigen  Teilen,  welche  am 
küfitesten  belichtet  waren.  2.  Von  zwei  unterbelichteten 
Platten ,  von  denen  jedoch  die  eine  doppelt  so  lange  als  die 
andere  exponiert  war,  erfolgte  die  Umkehmng  bei  der  kürzer 
belichteten  weit  schneller  als  bei  der  anderen.  3.  In  einem 
normalen  Entwickler  war  die  Umkehrung  einer  Platte,  welche 
sonst  nach  zwei  Stunden  ein  j^utes  Negativ  j^'ab.  erst  nach 
sechs  Stunden  zur  Hälfte  erfolgt,  un«l  /war  unter  Bildung 
eines  dichten  Schleiers.  4.  Durch  eine  Ueberbelichtung  «— 
vorausgesetzt,  daß  diese  den  Grad  der  gewöhnUcben  Um- 
kehrung nicht  erreicht  hat  —  wird  das  neue  Umkehrungs- 
verlahren  nicht  begünstigt,  sondern  vielmehr  ganz  bedeutend 
erschwert  („  Bull,  de  la  Soc  Franc;,  de  Phot.**  1904,  Bd.  3«  Nr.  3; 
„Deutsche  Phot. -Ztg.  1904.  S.  679). 

Walter  I).  Wclford  versuchte  /uuächst  die  V)ekannte 
Methode  des  Tränkens  von  Broni'^ilberL'elatincschichten  mit 
Kall  u  m  bichromat,  Trocknen,  lielichicu  unter  eiuem  Negativ 
im  Kopierrahmen,  bis  deutliche  Brännui^^  der  Bildstellen 
erfolgt,  Waschen  und  Entwickeln.  Es  entsteht  ein  seiten- 
verkehrtes Negativ  (vergl.  Eders  „Ausf.  Handb.  d.  Phot."» 
Bd.  3,  5.  Aufl.,  S.  115).  Dann  schlug  Welford  einen  neuen 
Weg  ein,  den  er  besonders  empfiehlt:  Er  tränkt  eine  Brom- 
silbergelatineplatte  oder  Film  mit  einer  Tösung  von  i  Teil 
KaliummetabisuHit  in  20  Teilen  Wasser,  spülte  mit  Wasser  ab 
und  trocknete;  dann  wird  unter  einem  Negativ  im  Kopier- 
rahmen kopiert,  bis  ein  schwaches  Bild  sichtbar  ist  und  in 
gewöhnlichem  Hydrochinonentwickler  entwickelt.  Es  entsteht 
ein  negatives  Bild  („The  Amateur- Photograph  er"  1904,  S.^9). 

H.  Farmer  und  G.  Symmons  untersuchten  die  Irra- 
diation beim  Photograi>lii  eren  (Lichthöfe)  von  scharfen 
Strichen  mittels  verschiedener  photographischer  Pro/esse  und 
machen  auf  den  Zusammenhang  dieser  Erscheinung  mit 
Strichverbreiterungen  beim  direkten  Autotypieverfahren  (Photo- 
graphie hinter  Rastern)  aufmerksam.  Bei  ihren  Versuchen 
gab  die  gewöhnliche  nasse  Kollodiumplatte  weniger  Irra- 
diation (siehe  Fig.  t88)  als  eine  BromsUberkollodiuni- Emul- 
sionsplatte, wie  Fig.  189  andeutet.  Rromsilbergelatineplatten 
gaben  nicht  so  starke  Irradiationsverbreiterungeu  der  Striche 
bei  entsprechend  reichlicher  Exposition  wie  letztere,  aber  mehr 
als  er^Lerc  (.,The  Phot.  Journal**  1904,  243). 

Die  Photochemische  Fabrik  „Helios"  Dr.  G.  Krebs  In 
Offenbach  a.  M.  meldete  einen  nichtaktinisch  gefärbten 
matten  Lichthof-Schutsanstrich  unter  Nr.  148 166  vom 
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18.  Juni  1901  7.uin  D.  R. -Patente  an.  Die  Emulsion  wird  rot 
gefärbt  unter  Zusatz  von  Aceton  oder  Essigäther  zur  Kollodium- 
masse, zum  Zwecke,  eine  klare  Flüssigkeit  ohne  Bodensatz 


Fig.  189. 


und  ein  Auftrocknen  der  gefärbten  Schicht  in  Form  einer 
Mattschicht  zu  erreichen  (.,  Phot.  Chronik"  1904,  S.  503). 

Für  eine  gute  Plattenhinterkleidung  zur  Vermeidung  von 
Lichthöfen  gibt  M.  Balagny  (,,Bull.  Soc  franc;.  de  Phot" 
1904,  S.  425)  folgende  Vorschrift:  Man  löst  120  g  weißen 
Guinmilack  und  20  g  Borax  in  einem  Liter  Wasser.  Damit 
die  Lösung  glatt  von  statten  geht,  muH  das  Wasser  warm 


LichthAfe.  ^  SoUriMtion.  —  Direkte  Positive. 


sein,  falls  uötig,  läßt  mau  es  kocheu.  Dauu  setzt  man  2.  ^ 
kohlensaura  Natron  und  aecnt  GtTzeriti  za  und  filtriert.  Man 
erhält  auf  diese  Weise  einen  ausgezdchneten  Negativlack. 
Um  denselben  in  ein  Lichthofschatzmittel  umzuwandeln,  ver- 
dünnt man  ihn  zur  Hälfte  mit  Wasser  und  verwendet  ihn  zur 
Herstellung  einer  nicht  zu  dünnfliissi^j^en  Paste  nnt  gleichen 
Teilen  von  Dextrin  und  gebrannter  Terra  Siena.  Hat  diese 
Mischung  die  gewünschte  Konsistenz  durch  Zusatz  von  mehr 
oder  weniger  Lack  erhalten,  so  trägt  man  sie  mit  einem 
Pinsel  auf  die  Rückseite  der  Platte  auf,  ohne  sich  um  die 
Streifen  zu  kümmern,  die  während  dieser  Operation  ent- 
stehen können.  Dank  der  Anwesen  Ii eit  des  Gummilacks  ist 
der  Kontakt  auf  der  ganzen  Glasfläche  ein  vollkommener. 
Das  Trocknen  der  Schicht  nimmt  nur  etwa  45  Minuten  in 
Anspruch.  Vor  dem  Entwickeln  wird  die  Hiuterkleidung  mit 
einem  mit  Wasser  befeuchteten  Schwamm  entfernt,  was  ohne 
Schwierigkeit  gehngt  Bei  Anwendung  dieser  Vorschrift  wird 
man  niemals  bemerken,  daß  die  Schicht  abbröckelt  und  Staub 
bildet,  so  daß  man  die  hinterkleideten,  zu  Paketen  vereinigten 
Platten  getrost  transportieren  kann  („Die  phot  Industrie" 
1904.  S.  902). 

Moupillard  untersuchte  eine  ,,lichthof freie"  Brom- 
silbe rgelatin  e- T  ro  ck  en  p  1  at  t  e  Antihalo  *•)  mit  roter 
Unterschicht  und  beobachtete,  daij  üa5  vSonnenspektrum  auf 
solchen  Platten  ein  Sensibilisierungsband  zum  Vorschein 
bringt:  es  war  offenbar  etwas  Farbstoff  aus  der  unteren 
Schicht  in  die  Emulsion  gelangt  und  hatte  sensibilisierend 
gewirkt  MonpiUard  versuchte  Congorot  als  Grünsensi- 
bilisator  und  konstatierte  seine  sensibilisierende  Wirkung 
(„Bull.  Soc,  Fran^.'*  1905  S.  89];  er  glaubt  hiermit  eine  neue 
Beobachtung  gemacht  zu  haben,  während  die  sensibilisierende 
Wirkung  der  Azofarbstoffe  von  der  Gruppe  des  Congorot 
von  Bder  seit  vielen  Jahren  festgestellt  ist  (siehe  Bder  und 
Valenta,  „Beiträge  zur  photochemischen  Spektralanalyse" 
1904). 

B.  Cousin  bespricht  die  bekannten  Ursachen  der  Licht- 
höfe, welche  mitunter  durch  mangelhnfte  Objektive,  in  der 
Regel  aber  durch  Reflexion  von  der  i'lattenrückw and  ver- 
ursacht werden;  er  empfiehlt  einen  ,.  Antihalo- Firnis  ,  welcher 
zur  Platteuhinterkleidung  dient  (,,  Bull.  Soc-  »Fraut;."  1904, 
S.  484). 
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RncDendung  der  Photographic  in  der  Wissenschaft. 

Die  „Fortschritte  der  Astrophotographic  im  Jahre 
1904*'  bespricht  G.  Eberhard  auf  S.  96  dieses  „Jahrbuchs". 

Ueber  einen  ,,V«>^0uch  zur  photographischen  Regi- 
strierung der  beim  Schreiben  auftretenden  Druck- 
se hwaukungen*'  siehe  den  Artikel  von  Wilhelm  Urban 
auf  S.  225  dieses  Jahrbuchs**. 

Ks  erschieu :  „Mit  Blitzlicht  und  Büchse",  neue  Be- 
obachtuugeu  und  Erlebnisse  in  der  Wildnis  inmitten  der  Tier- 
welt von  Aequatorial- Ostafrika  von  C  G.  Schillings;  mit  etwa 
300  nrkundtreu  in  Autotypie  wiedergegebenen  photographi- 
schen Original-Tag-  und  Nacfat-Aufnalunen  des  Verfassers.  Das 
Werk  ist  eine  originelle,  glSnsende  photographische  Leistung. 

Ein  Preisausschreiben  für  photographischc  Natur- 
urkunden veröffentlicht  der  Verlag  R,  Voigt!  ander  in  Leipzig. 
Verlangt  werden  photo^'raphische  Aufnahmen  von  den  in 
Europa  in  Freiheit  lebenden  Tieren,  die  zur  wissenschaftlichen 
Erforschung  des  Tierlebens  geeignet  und  von  urkundlichem 
Werte  nnd.  So  sollen  z.  B  die  Tiere  Beute  jagend,  Nester 
bauend,  im  Kampfe  mit  anderen  und  in  ähnlichen  Situationen 
dargestellt  werden.  Ausgeschlossen  sind  Bilder  von  zahmen,  • 
gefangen  gehaltenen  und  von  Haustieren.  Vorbildlich  für 
solche  Arbeiten  sollen  sein  die  Arbeiten  von  Kearton  („Wild 
life  at  hörne*')  und  Schillin  i^s  (,,Mit  Blitzlicht  und  Büchse**). 
Die  Einsendung  der  liildci  hat  bis  zum  Jahre  1906  zu  erfolgen, 
die  ausgesetzten  Geldpreise  betragen  ^000  Mk.  Nfihere  Be> 
dingungen  teilt  der  genannte  Verlag  mit. 

Für  die  Photographie  lebender  Tiere  sind  nach 
„Prometheus**  (1905,  S.  269)  die  Bilderwerke  „All  abouts 
aninials"  und  Dr.  L.  Heck,  „  Lebende  Bilder  aus  dem  Reiche 
der  Tiere"  von  j^^rol'eni  Werte. 

Ueber  Photographie  lebender  Tiere  berichtet 
H.  Suowden  Ward  in  einem  ausführHchen,  mit  zahlreichen 
Illustrationen  verMhenen  Artikel  in  „The  Photogram**  1904, 
S.  ao8;  ferneres  R.  W.  Shuffeldt  in  „  Phot  MitteiL'*  1904, 
S.  279 

Der  für  wissenschaftliche  Photographie  clnrrh  das  Studium 
der  Beweguugserscheinungen  an  Menschen  und  Tieren  be- 
kannte Professor  Marey  starb  1904  (vergl.  Eder,  „Geschichte 
der  Photographie"  1905,  S.  309). 

Die  Photographie  sehr  'schneller  BewegungeUi 
welche  insbesondere  von  Marey  gefördert  worden  war,  wurde 
von  Lncien  Bull  durch  die  sinnreiche  Konstruktion  eines 
Serienapparates  (Trommelform  der  sich  vor  dem  Objektiv  vor- 
beidrehenden FUms)  bereichert;  er  stellte  Serienbilder  einer 
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fliegenden  Biene,  einer  platzenden  Seifenblase  her  („I-e  Revue 
de  Phot.'*  1904,  S.  37 f,  mit  Figuren). 

Neuerdings  stellte  auch  ü.  Fischer  über  den  Gang  des 
Menschen,  ond  zwar  fiber  die  „  Kinematik  des  Bdnschwingens", 
f^er  über  den  „  ffinflufi  der  Schwere  und  der  Muskeln  auf  die 
Schwingungsbewegiing  des  Beines"  Untersuchungen  an,  die 
in  den  „Abhandig.  d.  königl.  sächs.  Gesellsch.  d.  Wissensch. *V 
B<1.  28,  Heft  5  u.  7,  mit  zahlreichen  Illustrationen  yeröffent- 
licht  sind. 

Im  Verlaine  von  Wilhelm  Knapp  in  Halle  a.  S.  erschien 
ein  Büchlein  „Anleitung  zur  Monientphotographie", 
herausgegeben  von  Hugo  Müller  (1904). 
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Fig.  290. 


Ueber  zoolo}:,'ische  Photographie  schrieb  Stanley 
Johnson  fniit  Illustrationen)  in  „The  Photographie  Mews** 
1904,  S.  676  u.  682. 

Ueber  die  Bildung  flüssiger  Tropfen  und  das 
Täte  sehe   Gesetz    von    P  h.  A.  Guye   und   F.  L.  Per  rot 

(„  Compt  rend."  1902,  S.  621).  In  weiterer  Fortsetzung  ihrer 
Versuche  über  Tropfenbildung  haben  Guye  und  Per  rot 
den  sich  bildenden  Tropfen  in  seinen  verschiedenen  Ent- 

wickluugsphasen  photographisch  aufgenommen.  Fig.  190 
veran.«5chaulicht  die  Bildimtf  eines  Tropfens  beim  langsamen 
Ausfließen  (statische  Tropfen).  Aus  der  Zeichnung  geht  her- 
vor, daß  der  Tropfen  nicht  an  der  Oeffnung  der  Röhre  ab- 
reißt; es  bildet  sich  im  Tropfen  eine  Einschnürung,  welche 
sich  scblieBlich  zu  einem  dünnen  Faden  zusammenzieht  In 
dieser  Hinsicht  ist  die  Tropfenbildung  dem  Durchreafien  der 
MetaUdrfihte  beim  Zug  ähnlich,  und  man  muß  infolgedessen 
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auch  den  Flüssigkeiten  eine  bestimmte  Festigkeit  zuschreiben 
(«,Zeit8chr.  f.  phys.  Chem."  1904,  S.  240).  [Wir  erinnern  daran, 
-daß  ite4  eine  Preisausschreibiing  der  MRevneraisse  de  pbot'* 
über  mt  photograpbische  Aufnahme  eines  fallenden  Wasser- 
tropfens stattfand,  bei  welcher  Marey  uud  Bder  als  Preis- 
richter fnngierteu.  lu  diesem  Jahrbuch"  für  1896,  S.  118» 
ündet  sich  ein  Bericht  De  mal  es  samt  lUustratioustafel.] 

Photoj^raphie  und  Meteorologie.  Im  März-Heft 
von  „Nature**  veröffentlicht  J.  Rekstad  Bilder  zweier 
detscher,  je  ans  dem  Jahre  1899  (August)  und  1903  (Sep- 
tember), welche  das  ZurückrQcken  der  GletscherBohle  während 
dieser  vier  Jahre  deutlich  veranschaulichen;  im  Laufe  der 
weiteren  Jahre  regelmäßig  fortgesetzt,  werden  solche  ver- 
gleichende photographische  Gletscherau f/ckhnungen  einen 
bedeutendon  dokumentarischen  Wert  gewiimen. 

Nordlicht.  Anfang  dieses  Jahres  versuchte,  wie  die 
„  Phot  Chronik''  berichtet,  Tromholt  ein  Nordlicht  zu 
photographieren;  obwohl  er  5  bis  7  Minuten  belichtete,  zeigte 
die  Platte  keinen  Lichteindruck.  Fhotometrische  Messungen 
ergaben,  daß  die  Helligkeit  des  Nordlichts  bei  weitem  über- 
schätzt  wird  und  nur  einen  kleinen  Bruchteil  von  deijenigen 

des  Mondes  beträgt. 

Blitzphot  )  i^raphie.  Emil  Gaillard  photn-raphierte 
im  April  1904  den  während  eines  Nachtgewitters  in  Paris  in 
den  Biffelturm  einschlagenden  Blitz  („BulL  Soc.  fran^." 
1905,  S.  119,  mit  Figur). 

Eine  Photographie,  durch  Blitze  beleuchtet, 
reproduziert  in  Autotypie,  druckte  das  „Anstralian  Photo- 
graphic Journal"  in  seiner  Juni -Nummer  (S.  126)  ab.  Die 
AnfTinhme  wurde  bei  einem  Gewitter  um  10  ühr  abends  bei 
streunendem  Regen  von  einer  Veranda  aus  von  L.  A.  Fosbery 
gemacht.  Die  ii.iuätciiuug  war  bei  Tage  gemacht  uud  der 
Auazug  der  Kamera  durch  eine  Marke  bezeichnet  Bi  war 
auf  //8  abgeblendet  worden  und  das  Objektiv  blieb  130  Se> 
künden  geöffnet,  während  welcher  Zeit  15  starke  Blitze  nieder» 
gingen.  Bei  der  Entwicklung  fand  sich,  daß  keiner  von  den 
Blitzen  in  dem  Bildwinkel  des  Objektivs  gewesen  war,  weil 
kein  Blitz  auf  dem  Negativ  erschien,  wohl  aber  war  die  Land- 
schaft so  stark  beleuchtet  worden,  daß  ein  ausexponiertes 
Negativ  entstand.  Das  Bild  zeigt  eine  l'arklandschaft,  in  der 
die  Wege  durch  den  starken  Regenfall  wie  Bäche  wirken 
(„Phot  WochenbL*«  1904.  S.  970). 

Eine  für  das  Studium  der  Struktur  der  natürlichen 
Blitze  bei  Gewittern  höchst  wichtige  Studie  publizierte 
W.  Prinz  in  Brüssel:  „Etüde  de  la  Forme  et  de  la  Structure 
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de  L'eclair  ])ar  ia  Photographie",  Service  Meteorolo^itiue  de 
Bcigiquc  lyo^.  Es  werdeu  auf  Grund  photographischer  Blitz- 
«nfoahmen  die  verschiedenen  Formen  der  Blitze  analysiert, 
insbesondere  anch  die  Blitzpliotographieen  von  Kayser  u.  a. 

Ueber  Aufnahme  von  Blitzen  von  Küllenberg 
siehe  „Phot  Korreap/'  1904,  S.  561,  und  1905,  S.  195  (mit 
Figur). 

Zur  Photographie  des  Brock  en  j^espenstes  von 
Kunrad  Heller  berichtet  A.  v.  Obermayer  ausführhch  in 
der  „  Phot.  Korre&p."  1905,  S.  115. 

Ueber  Photographie  von  Wellen  in  Wasser,  Sand 
und  Schnee  sehrieb  Van g ha n  Cornish  („The  Phot  Joum.** 
1905.  S.  ag,  mit  Figur). 

Ueber  das  Photoj^aphieren  vom  Luftballon  aus  publi- 
zierte OberlcutTiant  Hildebraud  eine  interessante  Studie: 
„Das  Ph(  t«);^iai  liieren  aus  dem  Ballou"  (»»Die  Welt  der 
Techuik  "  1904,  b  141). 

Ueber  Porträtaufnahmen  im  Freien  handelt  Heft  58 
von  The  Photominiature  „Outdoor  Portraitnre'*  (Tennaut 
&  Ward  (New  York). 

Ueber  das  Photographieren  des  Augenhinter- 
grundes  der  Tiere  siehe  W.  Nikolaew  in  der  «.Zeitschr.  f. 
wiss.  Phot"  1903,  S.  loB. 

Ueber  Photographie  im  Dietiste  der  Kpigraphik 
schreibt  A.  du  Bois-Reymoud,  aus  Hiller  von  Gaert- 
ringens  ,,Thera",  Bd.  3,  besonders  abgedruckt  (1904) 

Ueber  wissenschaftliche  Photographie  erscheint  im 
Verlage  von  Ch.  Mendel  in  Paris  seit  April  1904  eine  Zeit- 
schrift unter  dem  Titel  ,»Revue  des  Sciences  photo- 
grapli  i  ♦!  n  es 

(  eber  die  Photographie  des  S  c  Ii  weilUuches  Christi 
in  Turin  erschien  eine  abschlielicude  Studie  von  A.  L. 
Donnadieu:  „Lc  Saint  Suaire  de  Turiu  devaat  la  Science" 
im  Verlage  von  Ch.  Mendel  in  Paris  1904. 


Bromsilbergelatine.  —  Bromsilberpapier.  —  f  Ilms.  « 

llcgalinpaptcr. 

Eine  allgemeine  Schilderung  über  die  englische  Trocken - 
Plattenfabrikation  gab  Wratten  („ Phot  Wochenbl."  1904, 
S.  338;  ans  „Brit  Joum.  Phot*'  1904,  S.  885).  Bs  wird  meistens 
als  dünnstes  (i  mm  starkes)  Glas  das  französische  Solin  glas 
benutzt;  Glas  von  i  bis  2  tum  Dicke  kommt  aus  Belgien; 
•t&rkeres  Glas  wird  von  England  geliefert  Die  GULser  w«den 
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mit  Soda  gereinigt,  dann  nüt  einer  sehr  dünnen  Schicht  vo» 
Chrouialaun  und  Gelati nr  iil irr7n<^'-en  (eingetaucht),  welche  das 
bessere  Haften  der  Gelatine- Emulsion  vermittelt.  Es  soll 
in  England  die  ammoniakaliscbe  Methode  benutzt  und  beim 
Reifen  eine  Temperatur  von  71  bis  88  Grad  C  eingehalten 
werden.  Das  Trocknen  der  mit  der  gewaschenen  Emulsion 
überzogenen  Platten  dauert  etwa  7  Stunden.  Die  fertigen 
Platten  werden  an  einem  schmalen  Schiit/,  der  vor  der  Dunkel- 
kammerlanipe  angebracht  ist,  vorbei  bewegt;  dadurch  wird  die 
Gefaln  *Ur  Schleierbildung  verinindert.  Zerschneiden  df  r  T'latten 
geschieht  mitteis  einer  durch  einen  Motor  betriebeuen  Maschine. 

Ueber  die  Rolle  des  Bindemittels  in  den  Emul- 
sionen, Jodsilber,  Jodquecksilber  und  Bromsilber 
in  Gummi  und  Gelatine  stellte  LüppO'Cram er  Vereuche 
an  („Phot.  Korresp."  1905,  S.  12). 

Otto  N.Witt,  Berlin,  erhielt  ein  D.  R.-P    Xr.  151752 
vom  15.  Januar  }go'^  auf  ein  \'erfahren  zur  Herstellung' 
p  h  o  t  o  g  r  a  p  h  i  s  c  h  e  r  S  i  1  b  e  r  h  a  1  o  1  d  g  e  1  a  t  i  n  e  -  E  ni  11 1  .s  i  o  n  e  n. 
Die  Vorzüge  der  sauren  Siede- Emulsion  und  die  der  amnio- 
niakalischen  Emulsion  werden  vereinigt  und  die  Nachteile 
beider  zum  }[^oßen  Teil  vermieden,  wenn  man  die  den  Reife- 
prozeß der  Emulsion  fördernde  alkalische  Reaktion  derselben 
nicht  durch  Ammoniak  oder  ein  anderes  für  diesen  Zweck 
bisher  benutztes  Hilfsmittel  (  Arntnonium-  oder  Alkalikarbonat, 
Di-  oder  Triinethvlaniin),  so:;  krn  durch  Zusatz  von  Pyridin 
oder    seiner    Honioiogen    oder   Analogen    herbeiführt.  Als 
Analoge  des  Pyridins  werden  Chinoline  und  die  Hydrierungs- 
produkte beider  Reihen  von  cyklischen  Basen  genannt;  am 
besten  hat  sich  das  „  Reinp3rridin    des  Handels  bewährt;  bei 
Verwendung  von  Chinolin  und  Chinaldin  empfiehlt  sich  wegen 
der  geringeren  WasscrlösHchkeit  dieser  Körper  ein  geringer 
Zusatz  von  Ammoniak.   Werden  die  genannten  Zusätze  bereits 
bei  der  Herstellung  des  lichtempfindlichen  Silbersalzes  gegeben, 
so  empfiehlt  sich  von  voruhereiu  au  Stelle  des  hierbei  bisher 
gebräuchlichen  Höllensteins  die  Verwenduug  des  kristalli- 
sierenden Salzes  AgNOfi  ^C^H^N,  welches  sich  sofort  aus- 
scheidet, wenn  man  zu  einer  konzentrierten  wässerigen  Lösung 
von   Silbernitrat  die  berechnete  Menge  Pyridin  hinzufügt, 
welches  in  Wasser  schwerlr»^h"(  h     nbcr    in    .^o  prozentigem 
Ammoniak  leichthislich  ist  und  sich  l)eini  Zusammentreffen 
mit  den  Alkaiihalogensalzen   unter  Freiwerden   von  Pyridin, 
welches  sofort  durch  seinen  peucLianteii  Geruch  sich  bemerkbar 
macht,  umsetzt  („Chem.  Centralbl/*  1904,  II,  S.  275) 

Unter  Nr.  156345  vom  6.  September  1903  meldete  Johanne» 
Gaedicke  in  Berlin  ein  Verfahren  zur  Herstellung  von 
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Silbersalz-Emulsionen  von  j^leichbleibender  Empfindlich- 
keit zum  D,  R.-P.  an.  Dieses  Verfahren  ist  dadurch  ge- 
kennzeichnet, daß  eine  ungereifte  Emulsion  nach  dem  Waschen 
einem  Reifungsprozel^  durch  Behandeln  mit  Ammoniak  oder 
dergl.  während  einer  bestimmten  Zeit  und  bei  passender 
Temperatur  unterworfen  wird»  worauf  das  Ammoniak  mit 
einer  geeigneten  Säure  neaträlisiert  oder  übersättigt  wird 
<„Pliot  Chronik*'  1905.  S.  iii). 

Ein  D.  R.-P.  Nr.  14921 1  vom  3a  November  1902  erhielt 
die  Chemische  Fabrik  auf  Aktien  vorm.  E.  Schering  in  Berlin 
auf  photographisclie  Entwickungspapiere,  welche  Rui 
der  lichtempfindliclitn  Schicht  einen  Ueberzug  aus  einem  in- 
differenten, lichtdurchlässigen  und  leicht  wasserlöslichen  Stoff 
tragen  (», Phot  Chronik'*  1904,  S.  401). 

Die  Deutschen  Gelatinelabriken  in  Höchst  a.  M. 
erzeugen  mittels  einer  verbesserten  Methode  Gelatine  für  photo- 
graphische Platten. 

Die  Oelatinef abrik  in  Winterthur  (Schwei/,)  erzeugt 
photographische  Crcl  itiiie  für  Emulsionsbereitung,  insbesondere 
sogen  „harte  Gelatine",  welche  widerstandsfähige  öchichteu 
bei  großer  Klarheit  der  Platten  gibt 

Ueber  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  Leimindustrie 
siehe  Dr.  Richard  Kißling  Chemiker- Zeitung'*  1904, 
S.  431). 

In  der  Sitzung  der  mathematisch -naturwissenschaftlichen 
Kla'^<5e  vom  I.  Dezember  1904  der  Kais.  Akademie  der  Wissen- 
schaften in  Wien  le.ute  Zd.  Skraup  Abhandlungen  über  seine 
Versuche  der  Hyilrolyse  der  ("ielatine  vor. 

Ueber  das  Korn  der  Trockenplatte.  Dr.  R.  Neu- 
han 0  belichtet  über  Untersuchungen  des  auf  mikrophotogra- 
phiachem  Gebiete  wohlbekannten  Dr.  Scheffer.  I«etzterer 
stellte  Querschnitte  von  entwickelten  Bildschichten  her  und 
fertigte  danach  Mikrophotographieen  in  starker  Vergrößerung 
an.  Das  bemerkenswerte  Resultat  dic-er  Arbeiten  ist  die  Tat- 
sache, dali  der  Sil  herniederschlag  sich  niemals  in  der  ganzen 
Dicke  der  Bildschicht  befindet,  also  von  Überfläche  bis  Unter- 
lage durchgehend.  Die  Silberteilchen  sind  ledigUch  in  den 
oberen  Teilen  der  Bildschicht  gelagert,  während  tUe  der  Unter- 
lage zunächst  liegenden  Schichten  frei  von  Silberpartikelchen 
sind.  Die  Lage  der  Körner  bleibt  stets  dieselbe,  ganz  gleichi 
ob  kurz  oder  lange  entwickelt  worden  ist  und  ob  die  BeHch- 
tung  von  (ilas-  oder  Schichtseite  her  stattgefunden  hat.  Imrch 
diese  Resultate  S  c  h  e  f  f  e  rs  hat  Dr.  N en  h  a  u  I'  die  Hrklärungfür 
die  auffalletide  Tatsache  gefunden,  dali  beim  Photographiereu 
von  Querschnitten  durch  Lippmannsche  Bildschichten  in 
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4O0ofacber  direkter  Linear-Vergrdßerutig  der  dfinnen  Lamellett,, 
welche  das  Vorhandensein  Zeuk  erscher  Blättchen  erwiesen, 
immer  nur  in  der  oberen  Hälfte  der  Querschnitte  beobachtet 
wurden  („Phot  Chronik"  1904,  S.  366;  „PhoL  Rundschau'', 
1904,  S.  T2l). 

Mcinnes  empfiehlt  in  der  Zeitschrift  „  Photography 
zur  Bereitung  von  Bromsilbergelatine •  Emulsion  Silbernitrit 
(anstatt  des  bisher  ausschließlich  verwendeten  Silbemitrates) 
zu  verwenden.  Er  fällt  eine  zwölfprozentige  Silbemitratlösung 
mit  konzentrierter  Losung  von  Natrium-  oder  SLalinmnitiit 
(salpetrij^atirem  Krtlii.  Der  gelbliche  Nipflerschlag  von  Silber- 
nitrit wird  dekantiert,  gewaschen  u\u\  in  die  mit  Bromamnio- 
niuni  versetzte  wäfierige  Gelatiuelösung  eingetragen.  Das 
als  Nebcnprudukt  der  Doppelzersetzung 

NH^Br  +  A^NO^  -  A^Br  -f  NH^-NO^ 
entstehende  Ammoniumnitrit  soll  unschädlicher  als  das  bei 
Verwendung  von  Silbemitrat  entstehende  Aininouiumnitrat 
sein;  die  Hmulsion  soll  sehr  empfindlich  und  schleierfrei 
werden,  jedoch  darf  bei  der  Herstelinn jej  das  Gemisch  nie 
sauer  sein,  weil  sonst  salpetrige  Saure  frei  wird,  welche  das 
Bronisilber  reduzieren  und  Schleier  verursachen  soll.  Deshalb- 
fügt  Inues  einige  Tropfen  Ammouiak  zu.  Die  £mulsion 
soll  ohne  Waschen  verwendbar  und  auch  ffir  Kollodium- 
emulsionen  tauglich  sdn.  Mcinnes  erinnert  noch  zum 
Schluß  an  die  vielleidit  nicht  allgemein  bekannte  Tatsache, 
daß  Milch  ein  ausgezeichnetes  Mittel  zur  Herstelinn. ^  von 
Rromsilberpapier- Emulsion  ist.  Nach  Lösung  der  Haloidsalze 
in  der  Milch,  welche  natürlich  vorher  gut  aV gerahmt  wird, 
wird  das  Silberuitrat  hinzugefügt,  welches  zweckmäüig  vorher 
in  Ammoniaklösung  aufgelöst  worden  ist;  das  Silbersalz 
direkt  zugegeben,  würde  ein  Gerinnen  der  Milch  hervorrufen. 
Bei  Zugabe  des  in  Ammoniak  gelösten  Körpers  tritt  jedoch 
kein  Gerinnen  ein;  die  Lösung  bleibt  für  alle  Temperaturen 
flüsf?ig.  So  bereitete  Papiere  trocknen  mit  völlig  matter  Ober- 
fläche auf  und  eii^^nen  sich  sowohl  für  Kontaktkopiccu  als- 
auch  für  Vergröl'erungen  (,,Phot.  Chronik*'  TQ04.  S.  586). 

Am  luteruationaleu  Kongreß  für  angewandte  Chemie  iu 
Berlin  (1903)  sprach  Dr.  Backeland  über  zentrifu gierte» 
Bromsilber.  Ueber  das  Zentrifugieren  des  Bromsilbeis  (aar 
Beseitigung  des  Bromsilberüberschusses  und  der  Nitrate  u.s.  w.), 
welches  das  „Waschen"  der  Emulsion  ersetzen  soll,  sind  die 
Mf'innn'ren  sehr  geteilt.  Backeland  empfiehlt  diese  Arbeits- 
methode, die  den  Vorteil  hat.  von  etwaigen  schädlichen  Ein- 
flüssen des  Waschwassers  unabhän^ij^  zu  machen  und  die 
durch  das  „Kcifcu"  angegriffene  Gelatine  zu  beseitigen,  aufs. 
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wftnnste,  da  sie  bd  geeigneter  DurchfÜliraDg  gatei  zuver- 
lässige Resultate  gäbe.  Mau  nehme  das  Zentrifu gieren  in 
einem  gleichmäßig  warmen  Räume  (30  bis  35  Grad  C)  vor. 

Der  Apparat  des  Vortmi^^eriflen  enthielt  eine  silberplattierte 
Trommel,  die  tnit  einem  aufgeschraubten  Deckel  versehen  -war. 
Die  übrige  Arbeitsweise  des  Vortragenden  unterscheidet  sicb 
uicht  wesentlich  vou  den  bereits  verüffeii dichten. 

Haltbarkeit  photograpbischer  Bromsilber- 
gelatineplatten.  H.  T.  Wood  in  England  hatte  im  Jahre- 
1904  Trocken  platten  versucht,  welche  vor  21  Jahren  hergestellt 
und  seitdem  im  Dunkeln  gut  aufbewahrt  worden  waren.  Die 
Platten  gaben  bei  norrnnlor  Belichtung  gute  Negative,  zeii^ten 
jedoch  rund  herum  einen  Streifen  von  etwa  i  cm  Breite,  wa 
die  Platten  ihre  Lichtempfnuilicbkeit  gänzlich  verloren  hatten. 
Immerhin  kann  mau  daraus  folgern,  daß  gerelftes  Bromsilber 
unter  gflnstigen  VerhAltnisseu  seine  photographischen  Bigen- 
Schäften  mindestens  Aber  so  Jahre  beibehfit  („Photography** 
1904,  Bd.  ifi,  S.  333).   


Zerstörung    der   Platten    und    Papiere  durch 

Mikroben.  Dr.  Reiß  in  Lausanne  hat  L'emeinsam  mit 
Dr.  ]!rui]  o  G  al li-Valerio  rntersuchungen  üt)er  die  Mikroben 
angeblelll,  welche  die  photographischen  Platten  und  Papiere 
zerstören.  Er  hat  nach  seinem  Bericht  in  der  „  Revue  Suisse 
de  Photographie'*  Kulturen  von  Actinomyces  chromogenes 
angdegt,  welche  die  Ursachen  zahlreicher  Pleckenbildung  auf 
photographischen  Platten  und  Gelatinepapieren  sein  sollen 
(„  Phot.  Chronik  •*  1905,  S.  139). 


Die  photochemischen  Werke  Fritz  Weber  in  Mügeln 
bei  Dresden  erzeugen  Bromsüberpapier,  insbesondere  solchea 
mit  sehr  rauher  Oberfläche. 


Ein  D.  R..  P.  Nr.  150945  vom  10.  Februar  1903  erhielt 
Hugo  Fritz  sehe  in  Leip/i'^  Gohlis  auf  Rollfilms  mit 
Einstellfenster  und  Einzel films.  Das  Band,  auf  welchem 
die  UchtempfindUchen  Films  einzeln  abnehmbar  befestigt  sind,^ 
ist  an  den  Stellen  der  Films  als  Schntxstreifen  und  an  den 
zwischen  den  Films  liegenden  Stellen  als  Mattscheiben  aus- 
gebildet („Phot  Chronik"  1904,  S.  465). 

Romain  Talliot  in  Berlin  meldete  ein  Film^imd  mit 
Einzel fi  1ms  unter  Nr.  155179  vom  29.  April  1903  zum 
D.  R.-P.  an.  Bei  dem  Filuiband  werden  die  einzelnen  Film- 
blaiter  durch  Einschieben  ihrer  Eckeu  oder  Kauten  in  Kiu- 
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schnitte  der  Schutzdecke  oder  eines  besonderen  Trnp:streifen8 
mit  diesem  verbunden  („Phot.  Chronik"  1904,  S.  06s) 

Die  sogen.  ,.V  i  d  i  1  -  F  il  m  s**  der  Aktien  -  Gt><  llschaft 
Fritzsche  in  Leipzig  werden  jetzt  in  einer  verbesserten 
Methode  erzeugt  Für  die  Amateure,  die  keinen  Wert  darauf 
legen,  die  Filmaufnahmen  auf  der  Mattscheibe  einstellen  zu 
können,  oder  für  diejenigen,  die  mit  Rollkassetten  arbeite 
liefert  die  Firma  jetzt  den  Blattrollfilm  der  im  Prinzip 
einfacher  ist  als  der  Vidü-Film  uttd  das  Arbeiten  mit  Films 
sehr  erleichtert. 

Unter  Nr.  155177  vom  15.  Januar  1903  erhielt  Huj^o 
Fritzsche  in  Lreipzig  aui  diesen  mit  Mattscheiben 
zum  Binstallen  des  Bildes  ausgestatteten  Rollfilm, 
welcher  einen  mit  Unterbrechungen  versehenen  Schutiatreifen 
und  darüber  liegenden,  fortlaufenden,  lichtempfindlichen 
Filmstreifen  besitzt,  ein  D.  R.-P.  Der  Film  besteht  aus  drei 
Laj:jcn.  An  den  Unterbrechungsstellen  des  Schut7stre!fens  i^t 
der  Filmstreifen  ausgestanzt,  während  der  Mattstreitcu,  der 
znrn  Einstellen  dienen  soll,  durchläuft  („  Phot.  Chronik "  1904, 
S.  679). 

Die  Roch  est  er  Optical  Co.  brachte  im  vergangenen 
Jahre  die  Prem o- Packung  fflr  Flachfitmwechselnng  bei 
Tageslicht  heraus. 

Auch  von  der  Aktiengesellschaft  für  Anilinfabri- 
kation in  Berlin  wird  eine  eigenartige  Packung  für  ijleichen 
Zweck  in  'U  ii  iiaiidel  i^e.setzt.  Der  .\i;fa-Tasclieniilm "  ist 
ein  Planfilm  in  einer  Tasche  aus  sciiwar/eui  Papier,  die  an 
der  einen  Seite  durch  einen  weißen  Kartonstreifen  lichtdicht 
geschlossen  ist;  an  der  offenen  Taschenseite  hat  der  Film  zwei 
Löcher.  Zigarrenetuiartig  ist  nun  über  diese  Tasche  eine 
zweite  Tasche  geschoben  ist  In  dieser  Form  kommen  die 
Films  zu  je  t  Dutzend  in  einer  Schachte!  vereinij^rt  in  den 
Handel  („Phot.  Mitteilungen"  1905,  Heft  10,  S.  153). 

Brhöhung  der  Fi  1 111  preise?  Der  russisch -jai)anische 
Krieg  macht  sich  bereits  auf  dem  Gebiete  der  Photographie 
bemerkbar,  und  zwar  dürfte  bald  eine  Verteuerung  der  Films 
eintreten.  Der  zur  HersteUung  der  Cellulotdschicht  notwendige 
Kampfer  ist  nämlich  um  20  Prozent  im  Werte  gestiegen  und 
wird  voraussichtlich  noch  steigen.  Fast  der  ganze  Kampfer 
kommt  von  der  japanischen  Insel  Formosa.  Fabrik.^Tnnl'i!:^ 
i-fwiTuit  man  ihn.  indem  man  das  Holz  «les  Kampfcrbauni-  - 
III  kiciiit;  Stücke  /.erlegt  und  mit  Wasser  destilliert.  Dem 
Steigen  des  Kampferpreises  könnte  Einhalt  geboten  werden 
dadurch,  daß  es  gelingt,  künstlichen  Kampfer  billiger  her- 
zustellen.  In  der  Tat  liegen  Versuche  vor,  welche  die  künst- 
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liehe  Erzeugung  des  Kampfers  praktisch  durchführbar  er- 
scheiiiea  laaeen  („Phot.  Rundschaa"). 

Per  rier  beschrieb  1879  im  „  BulL  Soc  Franp.  Phot  (S.  125) 
ein  Verfahren  zur  Anfertigung  von  Bromsilber-Gelatine- 
häuten, welche  ungefähr  unseren  jetzigen  Flachfilms  ent- 
sprachen. Die  Idee  der  Rollfilms  dagegen  entstamint  einer 
viel  älteren  Zeit.  Bereits  im  Jahre  1854  ließ  sich  Melhuish 
eine  Rollkassette  patentieren  und  1B55  brarlite  der  in  Ost- 
indien lebende  Kapitän  Barr  einen  lichtL nipiindlichen  Film 
in  Spuleniurui  heraus,  der  an  einem  laogcu  iiand  von  schwarzem 
Kaliko  befestigt  war,  welches  als  Schutzband  diente  („  Apollo'*, 
10.  Bd.  1904,  Nr.  213,  S.  105). 


Photographische  Papiere.  Die  Aktiengesellschaft 
Aristophot  in  Leipzig  hat  im  vergangenen  Jahre  ihre  Brom- 
silber- und  Chlorbromsilberpapiere  unter  dem  Namen  „AGA" 
in  den  Handel  gebracht 


Photographische  Kopiermaschiueu.  Die  Aktien- 
gesellschaft Aristophot  bringt  ihre  altbewährten  maschinellen 
Binrichtungen  jetzt  in  den  Handel,  hauptsächlich,  um  durch 
den  Verkauf  ihrer  Maschinen  auch  ihre  Maschinenpapiere  ein- 
zuführen. Die  neuesten  Konstruktionen  dieser  Belichtungs- 
maschinen verarbeiten  nicht  nur  Bronisilber-,  sondern  auch 
Chlorbromsilberpapiere  unter  Verwendung  aller  beliebigen 
Lichtdrucke  und  Beleuchtungsquellen.  Line  Anlage  in  einem 
mittclgrol'.en  Saale  von  10  m  Breite  und  20  m  Länge  gibt  eine 
lyeistuugstähigkeit  von  etwa  1:^00  m  l'apier  pro  Tag. 

Handdruckmaschinen.  Die  Aktien gesellschaft  Aristo- 
phot liefert  für  geringeren  Bedarf  an  photographischen  Drucken 
kleinere  Anlagen  für  Handbetrieb,  welche  von  elektrischem 
Licht  unabhängig  sind  und  auch  fär  alle  Porträtateliers  un- 
entbehrlich sein  dürften,  die  nach  modernen  Gesichtspunkten 
zu  arbeiten  gewohnt  sind.  Durch  die  Einführung  dieser 
Handbeliclitungsmaschinen  wird  die  Porträtphotographic  in 
stand  gesetzt,  bei  Verweudung  der  von  der  Firma  erzeugten 
kartonstarken  Papiere  unter  verminderten  Spesen  sich  von 
der  veralteten  Dutzendauflage  zu  befreien  und  den  künst- 
lerischen Bestrebungen  mehr  als  bisher  Rechnung  zu  tragen. 
Für  ganz  kleinen  Bedarf  wird  ein  hübscher  kleiner  Kopier- 
apparat geliefert  mit  Petroleumlicht,  auf  welchem  sich  sehr 
schnell  100  Postkarten  glatt  herunterdrucken  lassen. 

Zur  schnellen  Herstellung  von  Kopieen  nach 
nassen   Negativen    (Gelegenheits  -  Ansichtskarten)  empfiehlt 
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„  Photography  **  einen  einfachen  VergrößerungBapparat,  in  den 

das  fixierte,  gewaschene  und  noch  leuchte  Negativ  nach 
oberflfichlicheui  Abwischen  mit  Watte  eingesetzt  wird.  Man 
kann  so  obnt  Schwierigkeiten  zehn  Minuten  nach  Entwick- 
lung der  Aulnahme  fertige  Postkarten  liefern. 


Unter  dem  Namen  „Photolinol"  bringen  John  J. 
Griff  in  &  Sons  in  London  mit  Bronisilbergelatiue  präparierte 
Leinwand  iu  dcu  Handel  (»Tbe  phoL  Journ."  1904«  S.  134). 


TrnnsparentmachuTii:  von  Negativ  papieren.  Um 
Papiernegative  transparent  zu  machen,  wird  im  Thotograph  " 
Nr.  jo  folgender  Lack  empfohlen:  30  Teile  Terpentinül,  10  Teile 
Kolophonium  und  10  Teile  Elemiharz.  Das  Kolophonium 
und  das  Harz  sind  vorher  auf  das  feinste  zu  pulverisieren. 
Danach  wird  das  Terpentinöl  zugegeben  und  das  Ganze  dann 
unter  mfißiger  ErwSrmung  geschmolzen.  Nach  dem  Schmelzen 
läßt  man  abkühlen  und  setzt  eventuell  nach  Bedarf  noch 
25  bis  30  Teile  rektifiziertes  Terpentinöl  zu ,  femer  acht  bis 
zehn  Tropfen  Rizinusöl.  Mit  dieseni  Transparen tlnck  wird  die 
Rücks<'ite  des  Negativs  mit  IliUe  eines  Pinsels  uber'^tricheu, 
und  zwar  so  lange,  wie  der  Papierstoff  den  Lack  auiuimmt. 
Zum  Schluß  wird  der  UeberschuB  des  Lacks  mit  einem 
trockenen  Lappen  abgerieben.  Die  Neue  Photographische 
Gesellschaft  gibt  für  ihr  Negativpapier  folgenden  Transparent- 
lack: I  Teil  Kanadabalsam,  5  Teile  rektifiziertes  Terpentinöl. 
Nicht  so  allgemein  emiifehlenswert  ist  der  Gebrauch  von 
Rizinusöl  mit  Alkohol  („Phot  Mitt**  1905,  S.  106). 


Cntoidiluiifl  der  Bromsllbergclatlncplattcn* 

Verfahren  zur  Herstellung  von  Kondensations- 
prodnkten  von  ^- Amidophenol  und  Aldehyden  als 
photographische  Entwickler.    Franz.  Patent  Nr.  347296 

vom  25.  Oktober  1904  für  Dr.  Liittke  &  Arndt.  Es  wnrde 
gefunden,  daß  die  Kondensationsjirodukle  von  />- Amidopheuol 
mit  Aldehyden,  besonders  I'^ormaldeh}  d  und  Acetaldehyd, 
grüliere  Eutwicklungskraft  für  das  latente  photographische 
Bild  als  /-Amidophenol  allein  besitzen.  Man  stellt  die  Fonnal- 
dehydverbindnng  wie  folgt  her:  100  g  einer  4oprozenttgen 
Formaldehydlösung  fügt  man  zu  einer  Lösung  aas  144,5  g 
/  -  Amidophenolhydrochlorid  und  120  g  Kaliumbisulfit  in 
400  ccm  Wasser.   Die  „Sulfitverbindung  des  Kondensations^ 
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Produktes"  erhUt  man  aus  obiger  Lösung  dun^  Verdampfen 

derselben.  Zum  Gebrauch  als  Entwickler  löst  man  i  g  dieser 
vSulfit Verbindung,  5  g  Kaliumkarbonat  und  5  g  Natriumsulfit 
in  100  c ein  Wasser  auf  („Phot.  Industrie**  1905,  S  |t6). 

Charles  Gravier  hat  über  die  Loslichkeit  von  Ent- 
wicklersubstanzen  Versuche  ausj^eführt.  Hierzu  wird  be- 
merkt, daß  es  von  Vorteil  ist,  leicht  uxydable  Entwickler  in  der 
KSlte  anzusetzen;  gewisse  Bntwic3der  sind  nur  in  derWfirme 
Itelich.  Alle  Bntwidcler  sind  in  SulfitlÖsungen  weniger  lösHcfa. 
Gravier  gibt  folgende  Tabelle: 

Lodichkeit  in  100  ccm 


Adurol  .  . 
Auiidol  .  . 
Glyzitt «  •  . 
Hydrochinon 
Eikonogen  . 

Hrtol    .     .  . 

Metol  .   .  . 

P^TOgallol    .  . 
Salzsaures  Para- 
midophenol  . 


loproz.  Ln^un^ 

Wasser 

von  Nauiumsulfit 

kristallisiert 

bei  15  Grad 

bei  40  Tii  ad 

bei  15  Grad  C. 

mehr  als 

100  g 

100  g 

65  g 

30  „ 

33 

0,2  g 

Spuren 

6., 

14  S 

4  ß 

7.8  g 

17  " 

4  >t 

7.4  M 

II 

ObSg 

9 

2  g, 

mehr  als 

59  » 

100  g 

59  M 

36 

52  H 

0.75  K- 

Ueber  den  ,,Bi^satz  der  Alkalien  durch  Ketone  und 
Aldehyde  in  den  photographischen  Entwicklern 
(Antwort  auf  einen  Artikel  des  Herrn  Loebel  im  Jahrbuche 
1904)**  siehe  A.  und  L.  Lnmi^re  und  Seyewetz  S.  32  dieses 

„Jahrbuches**. 

Ueber  die  entwickelnden  Eigenschaften  des  reinen 
Natri  um  hydrosulfits  und  einiger  organischen  Hydro- 
sulfite schreiben  A.  und  h.  Lumi^re  und  Seyewetz  auf 
S.  28  dieses  „Jahrbuches". 

Die  „Eigeuscliaften  des  Pyrogallolentwicklers 
und  eineürsache  der  Schleierbildung  durch  diesen" 
bespricht  Wilh.Vaubel  auf  S.  174  dieses  „Jahrbuches". 

Thorue  Baker  empfiehlt  den  von  Lumiere  zuerst  an- 
gegebenen PyrogalloUAcetonentwickler  (Mischung  von 
Pyrogallol,  Natriumsulfit  und  Aceton),  welcher  weich,  sehr 
klar  und  schleierloa  arbeitet  (Brit  Joum.  Phot",  1904,  S.  669). 
[Die  sehr  exakte  und  reelle  Arbeit  Lumi^res  Ober  Aceton 

'  26* 
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im  Entwickler  ist  l&ngst  anerkannt  und  auch  an  der  Wiener 

k.  1  ^  rraphischeii  Lehr-  und  Versuchsanstalt  voll  bestätigt 
gefunden  worden  (Eders  „  AuaführL  Handb.  d.  Phot.*\  5.  Aufl., 
Bd.  III.  S.  485).  I^Iri'i  A'Arf  fliv'^e  ijt'diej^ene  ArVu-it  Liimieres 
über  Aceton  nicht  mit  den  iinsinnij^en  Lobarükein  Prechts 
Über  das  keineswej^^s  tinpfehlenswcrte  xVcetonbisulfit  ver- 
wechseln (dieses    Jahrbuch"  für  1904,  S.  82).] 

L.  LöbeP)  stellte  die  Behauptung  auf,  daß  Amidol  mit 
drei  Molekülen  Natriumhydroxyd,  also  jener  Menge,  welche 
zur  Absätttgung  beider  //CV- Gruppen  und  der  O//*  Gruppe  im 
Molekül  des  Amidols  (Diamidophenolchlorhydrat)  erforderlich 
ist,  unter  Zusatz  von  Natriunisulfit  schleierlos  arbeitende  Ent- 
wickler j^ebe  und  veröffentlichte  eine  Vorschrift  zur  Herstellung 
«ines  solchen  Entwicklers.  E.  Valenta  erliielt  mit  diesem  Ent- 
wickler nicht  nur  keine  l)iauchl)aren  Resultate,  sondern  sofortii^e 
totale  Schleierbildunt; Lr)bel  be  rieh  tilgte  nun  die  von  ihm 
in  der  ersten  Publikation  gegebene  Vorschi ilt bei  welcher 
von  vier  Zahlen  zwei  falsch  abgedruckt  waren,  worauf  Valenta 
die  Versuche  mit  den  korrigierten  Löbe Ischen  Angaben 
wiederholte  und  abermals  konstatierte^),  daß  Amidol  als 
Fhenolatentwickler  unbrauchbar  sei,  wogegen  mit  demselben 
durch  Absättigung  von  nur  einer  //C/- Gruppe  im  Amidol- 
niolekül  mittels  Aet/natron  ^^^ite,  klar  arbeitende  Entwickler 
erzielt  werden  können.  IC.  \*alenta  weist  Löbel  FehU  r  It- 
tüiner  in  seiner  Abhaiidlun «4  nach  (siehe  (heses,, Jahrbuch  ",  vS.  12^}. 

l\"ber  die  „Verwendbarkeit  von  Diamidophenol- 
natrium  zur  Entwicklung  von  Bromsilberplatteu 
siehe  K  Valenta  S,  12a  dieses  „Jahrbuches**. 

Balagny  hatte  gezeigt,  daß  der  Amidol-Bntwi ekler 
auch  mit  sauren  Sulfiten  einen  guten  Entwickler  gibt, 
welcher  sich  durch  besondere  Klarheit  auszeichnet  (stehe  dieses 
Jahrbuch  für  1904,  S.  449).  Maes  vermischte  auch  andere 
Entwickler,  insbesondere  Pyroj^allol- Entwickler,  mit  einer 
kleinen  Men^^^e  von  Essii^säure,  z.  B.  den  Entwickler  aus 
Pyrogallül  ~f-  Pottasche  Natriumsulfit  und  erzielt  hierbei 
höhere  Klarheit  PhoL  Mitl.  ',  1905,  S.  10).  [Der  Zusatz  von 
Säuren  zu  den  mit  Alkalikarbonaten  hergestellten  Bntwicklem 
bewirkt  Abstumpfung  des  Alkali,  resp.  die  Entstehung  von 
Bikarbonat,  welches  bekanntlich  verzögernd  wirkt.  EL] 

l'cber  Veränderlichkeit  und  Aufbewahrung  des 
Amidolentwicklers  haben  A.  und  Im  Lumi^re  und 


j)  „Revue  des  Sciences  pliotographitjucs",  1904,  ä.  314. 
9)  „Phot.  Korrcsp.«,  IQ05,  S.  33. 

3)  ^Phot.  Korresf».",  1905,  S.  109. 

4)  „PhoL  KüiTcsp.",  1905,  S.  171. 
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A.  Seyewetz  intereflsante  Untersucbungeii  angestellt  Trotx 
seiner  bemerkenswerten  Eigenschaften,  insbesondere  seiner 
Energie  und  seines  Entwicklungsverniogens  ohne  Alkali  fand 
der  Amidolentwickler  keine  weite  Verbreitung,  weil  die  ent- 
wickelnde Kraft  der  Losung  schnell  abnimmt.  Die  Verfasser 
haben  nun  die  Ursache  dieser  Veränderlichknt  zu  hrstiTiniien 
versucht  und  Mittel  ausfindig  gemacht,  um  (iie  Haltbarkeit 
des  Amidolentwicklers  zu  verbessern.  Man  nahm  bisher  an, 
daß  die  geringe  Haltbarkeit  des  Diamidophenol- (Amidol-) 
Entwicklers  hauptsftchlich  davon  herrühre,  daß  verdünnte 
Lösungen  von  Natrinmsulfit  begierig  den  Sauerstoff  der  Luft 
aufnehmen.  Die  Verfasser  fanden  nun,  daß  diese  Annahmen 
nicht  richtig  sind,  und  daß  die  Veränderung  nicht  von  der 
Zf^T'^et/un^  des  Sulfits  herrührt,  sondern  von  der  Oxydation 
des  Amitiuis  an  der  Luft,  die  durch  die  Hegen  wart  von  Sulfit 
nur  verzögert,  niclit  verhindert  wird.  Bei  der  Untersuchung 
eines  normalen  Amidol- Entwicklers  von  der  Zusammeuseizuug: 

Wasser  looo  ccm, 

Amidol   5  g. 

wasserfreies  Natriumsulfit  ....  30  „ 
der  seine  Entwicklungskraft  völlig  eingebülH  hatte  und  dunkel- 
rot geffirbt  war,  stellte  sich  heraus,  daß  derselbe  noch  immer 
75  Prozent  der  ursprünglichen  Menge  des  Sulfits  enthielt. 
Der  \'erlust  der  Kntwicklungskraft  wird  durch  die  Zer- 
.sturung  des  Amidols  verursacht.  Diese  Zerstörung  rührt  her 
von  einer  Oxydation,  die  auf  die  Absorption  des  Luftsauer- 
stofites  znrfickzufflhren  ist  Ans  den  Untersuchungen  der 
Verfasser  geht  weiterhin  hervor,  daß  Ueberschuf^.  von  Natrium* 
Sulfit  im  Entwickler  die  Oxydation  des  Amidols  nicht  nur  nicht 
verzögert,  sondern  dieselbe  vielmehr  beschleunigt;  daß  sowohl 
in  Bezug  auf  Amidol  als  auch  auf  Sulfit  konzentrierte 
Lösungen  sich  leichter  oxydieren  als  die  normale  Lösuug, 
und  sich  selbst  in  bis  oben  gefüllten  und  verschlossenen 
Flaschen  nicht  halten,  da  das  Amidol  sich  niederschlagt;  daß 
dagegen  der  normal  angesetzte  Amidolentwickler  in  einer  bis 
zum  Rande  gefüllten»  gut  verstöpselten  Flasche  sich  lange 
Zeit  in  brauchbarem  Zustande  aufbewahren  läßt  („Phot. 
Rundschau**,  1905,  S.  107). 

Ueber  die  Tlaltbarkoit  der  Ami  d  ol  ent wickler- 
lös ungeu.  A  und  L.  Lumitre  und  Seyewetz  haben  ver- 
sucht, die  Haltbarkeit  der  An)idolent\vicklerW)sungen  dadurch 
zu  erhöhen,  daß  sie  den  Gehalt  an  Diauiidophenol  und  an 
Natriumsulfit  vermehrten.  Sie  sind  dabei  zu  folgenden  Resul- 
taten gelangt:  Die  Oxydation  der  Diamidophenolentwickler 
ist  nicht  der  Oxydation  des  Natriumsulfits  zuzuschreiben, 
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sondern  der  des  Diasntdophenols.   Das  Sulfit  oxydiert  sich 

viel  wenipfer  in  Gegenwart  von  DiannMophenol  als  in  \vfil*.rij[jer 
Lösung.  Ein  T'cberschuB  von  Sulfit  über  die  normale  Mcnj^e 
in  der  Ent%vicklt:rlösunjj  verzögert  nicht  die  Oxydation  <les 
Diainiduphciiuls,  sondern  beschleunigt  sogar  dieselbe.  Die 
konzentrierten  Lösungen  von  Amidol  mit  Sulfit  oxydieren  sich 
leichter  als  die  normalen  Lösungen,  sie  halten  sich  selbst  nicht 
in  voUgeffUlten  und  verkorkten  Flaschen,  da  das  Amidol  aus- 
fällt Anderseits  läl't  sich  die  normale  Lösung  in  vollgeffillter, 
gut  verkorkter  Flasche  sehr  lange  Zeit  aufbewahren  („Phot 
Mitt.*'  1905,  S.  106). 

Die  Kristallisationserschemunj^en  von  Amidol, 
II ydrochinon  und  Eikonogen  unter  dem  MikrusK»)]!  bei 
Anwendung  verschiedener  Lösungsmittel  beschreibt  J.  J.  l'igg 
(,»Brit.  Joum.  of  Phot**,  X094,  S.  368). 

Der  Acetolentwicklervon  H.Reeb,  sowie  sein  Salceol 
ist  ein  photographisches  Geheimmittel  (,» Bullt  dela  Soc  Fran^'*. 
1914,  S.  414). 

l'eber  Zusatz  von  Fixiernatron  zu  Entwickler- 
lösungen  schreibt  Hanneke  („Phot  Mitt'*,  1905,  S.  33). 

TVherStandent Wicklung  mit  Brenzkatechin schreibt 
Linden  in  ,,Phot.  Mitt.",  1905.  S.  113. 

Ueber  Entwickeln  ph  o  t  o  graphischer  Bronisilher- 
platten  handelt  das  Werk  von  H.  Eniery,  ,.Le  Develo|)pe- 
meut  du  cliche  photo^raphique "  iL  h.  Mendel,    I  'aiis  1904). 

Metol-Hydrochiuoueut Wickler.  Dr.  Audreseu  bat 
ein  Rezept  für  den  Metol-Hydrochinonentwickler  ausgearbeitet, 
der  sich  durch  hohe  Konzentration  auszeichnet»  ohne  daß 
dabei  Aetzkali  verwendet  wird.  Der  nachfolgende  Entwickler 
zeichnet  sich  durch  klares  Arbeiten  aus,  er  ruft  schnell 
kräftige,  brillante  Negative  hervor  und  ^\ht  sowohl  auf  Brom- 
sill)er})apieren  als  auch  auf  den  sogen.  Gaslichtentwicklun<^s- 
papieren  (Leula,  Velox,  Tardo  u.  s.  \v.)  Drucke  von  schönem, 
reinschwarzem  Ton.  Die  Zusaumicuiietzung  des  Entwicklers 
ist  so  getroffen,  daß  ein  AuskristalUsieren  der  einen  oder  der 
anderen  gelosten  Substanz  nicht  zu  befürchten  ist. 


Wasser   500  ccm, 

Hydrochinon   5  g, 

Metol-Agfa   a»5  g, 

k  ristall.  Natriunisulfit  80  g, 

rottasrlu-   100  ,, 

Bromkahum   7»5  fr 


7um  ('.^  brauch  wird  dieser  V "ti zentrierte  Entwickler  mit  vier 
bis  fünf  Teilen  Wasser  verdünnt. 
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T?reii /k  Rtechiu-Entwickler  wird  zum  Entwickeln  von 
Kodakfilms  in  der  Entwickhin^sniaschine  empfohlen,  und 
xwar  I  Teil  Breuzkatechiu  oder,  wie  die  Engländer  es  nennen, 
„Katchin",  12  Teile  kristall.  Soda,  12  Teile  kristall.  Natiinni- 
sulfit  und  240  Teile  Wasser  („British  Journal  of  i'liot."  1905, 
S.  170),   


Bei  weitem  die  größte  \'erbrt'ituiig  für  das  Entwickeln 
von  Papieren  hat  der  Metolentwickler  gefunden.  Metol 
wird  entweder  f&r  sich  verwendet  oder  in  Verblndang  mit 
Hydrocblnon.  In  Reproduktionsanstalten  für  Massenfabri* 
kation  von  Bntwicklungsbildem  wird  fast  anaachtießlich  mit 
Metol  oder  Metol- Hydrochinon  entwickelt  Die  Papierfabri- 
kanten geben  in  den  Gebrauchsanweisungen  entweder  nur 
Metol,  resp.  Meto!- Hydrochinon  an  oder  sie  erw^'htien  diesen 
Entwickler  jedenfalls  unter  der  Zahl  der  gegebenen  Rezepte. 
Eitle  von  der  Berliner  Aktienj^esellscbaft  für  Anilinfabrikatiou 
angeriebene  gute  Vorschtili  ist:  Lösung  A:  7.5  g  Metol  in 
500  ccm  Waaser.  Nach  vollstiLndiger  Lösung  fügt  man  75  g 
kristallisiertes  schwefligsaures  Natron  hinzu.  LÖsnng  B: 
75  g  kristallisierte  Soda  in  500  ccm  destilliertem  Waaser  Mit 
diesem  Entwickler  kann  man  die  verschiedenartigsten  Papiere 
entwickeln,  mögen  sie  klar  oder  schleierig,  hart  oder  weich 
arbeiten.  Schleierige  Papiere  entwickelt  man  mit  I^sung  A. 
Dieser  Kntwii^kler  arbeitet  iofloch  ziemlich  langsam.  Gewöhn- 
lich verwendet  man  eine  Mischnng  von  gleichen  Teilen  A 
und  H,  wobei  man  aul  loo  ccm  der  fertig  gemischten  J>()sung 
fünf  bis  zehn  Tropfen  einer  zehnprozeuligeu  Bromkalium- 
lösung  zusetzt  Bs  ist  jedoch  empfehlenswert,  die  Mengen- 
verhältnisse^ in  denen  die  beiden  Lösungen  A  und  B  gemischt 
werden,  ffir  das  einzelne  Papier  auszuprobieren.  Der  Ton  der 
Bilder  ist  dem  mit  dem  fertig  gemischten  Metolentwickler 
erhaltenen  ziemlich  identisch.  Mehr  blauschwarze  Töne  er- 
hält man  mit  Metol- Hydrochinon.  Dieser  Entwickler  arbeitet 
härter  als  der  reine  Metolentwickler. 

Metolentwickler  stellt  C.  II.  II c  w i  1 1 ,  fj^emischt  Tiiit 
Pyrogallolentwickler  unter  Znsat/.  von  Natnumsulfit  und 
Kaliummetabibuliit  her  (..Photography"  1904,  S.  .404). 

Als  besonders  k  o  u  t  rast  re  i  c  h  und  hart  arbeitenden 
Entwickler  bezeichnen  ,.The  Photographic  News"  ( 1904, 
S.  751)  den  1 1  y  (1  ro ch  i  n  o  n  -  b' o  rm  al  i n -Entwickler,  und  zwar 
16  g  li^'drochiuon,  160  g  Natriumsulfit,  20  ccui  Pormalin  und 
I  Liter  Wasser.  Kurz  belichtete  Platten  entwickeln  sich  da- 
mit mit  großen  Kontrasten  und  übermäßig  hart,  bei  stark 
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übeiexponierieu  Platten  8oU  dieser  Entwickler  aber  gut  ver- 
wendbar sein. 

H  erfi  b  d  rü  ck  eil  der  Li  c  h  t  ein  p  f  i  n  dli  c  h  k  ei  t  von 
Brouisii bergelatiueplatteu  nach  dem  Uebergielieu  mit 
Entwicklerflüssigkeit  Englisch  macht  mit  Bezug  auf 
diese  Mitteilung  Lüppo-Cramers  (siehe  Bders  ,,Ansffihrl. 
Handbuch  d.  Phot**,  Bd.  3,  5.  AufL,  S.  822)  anltnerksani,  daß 
bereits  Abney  in  seinem  ,,Treatise  of  Phot.**  (1893,  S.  326) 
angab:  ,,cine  mit  Entwickler  getränkte  Platte  wird  relativ 
unempfindlicher**  (»«Zeitschr.  f.  wiasensch.  Phot**  X904i  S.  129). 

Weiche  Bromsilberbilder  nach  harten  Negativen 
durch  Anwendung  von  Bichromat  vor  dem  Entwickeln.  In 
,,The  Phot.  News"  1904,  S.  567,  wurde  folgendes  Verfahren 
von  Acklaud  veröffentlicht:  Das  Papier  wird  in  der  üblichen 
Weise  unter  eiuem  Negativ  so  lauge  belichtet,  als  man  glaubt, 
dali  es  für  die  hohen  Lichter  bei  gewöhnlicher  Entwicklung 
nötig  sein  würde.  Ist  das  Kegativ  sehr  kräftig,  so  werden 
während  dieser  verhältnismäßig  langen  Bxpositionsdauer  die 
Schatten  so  stark  überbeHchtet  werden,  daß  sie  beim  Ent- 
wickeln völlig  schwarz  und  viel  zu  dicht  herauskommen 
würden.  Man  legt  deshalb  das  belichtete  Papier  vor  dem 
Entwickeln  nicht  in  reines  Walser,  sondern  in  eine  Lr)sunjs: 
von  I  g  Kalinmbichromat  in  iooo  ccm  Wasser;  eine  Minute 
ist  meist  genügend.  Das  Papier  wird  iuerauf  gewaschen  und 
dann  in  der  üblichen  Weise  mit  irgend  einem  geeigneten 
Entwickler  hervorgerufen.  Die  Entwicklung  nimmt  nach 
dieser  Behandlung  des  Papieres  etwa  die  doppelte  Zeit  in 
Anspruch,  verläuft  sonst  aber  wie  gewohnlich  bei  einer  richtig 
^  belichteten  Kopie.  Die  Lichter  sinrl  kaum  merklich  ver- 
ändert, die  Schatten  dagegen  werdeu  nicht  zu  schwarz  und 
zu  dicht,  sondern  zeigen  eine  schöne  Tonabstufung.  Benutzt 
man  eine  stärkere  Bichromatlüsuug,  so  fallen  die  Bilder  noch 
weicher  aus.  (Das  hier  geschilderte  Verfahren  wurde  übrigens 
zuerst  von  J.  Sterry  [„  Photography  **,  Bd.  17,  S.  94J  auge- 
geben.) („Phot  Rundschau**  1904,  S.  51.) 

Ueber  den  Zusammenhang  der  Temperatur  ^holo- 
graphischer Entwickler  mit  der  Sdiwärzung  bebchteter 
Bromsilberplatten  stellten  Ferguson  und  Howard  Versuche 
an.   Sie  konstruierten  die  2>itkurve  für  <lie  zur  Entwicklung 

ein«^  photographischen  Negatives  erforderrulu  Zill  /wi<^chen 
7  t  Tr;id  und  17  Grad  C.  (,,The  Phot.  Jourii."  1905,  b  118;. 
[I^ie  ersten  genaut  n  Messungen  über  den  Zusammen h an j^;  der 
Temperatur,  Belichtungsdauer  und  Schwärzung  belichteter 
Platten  wurden  von  J.  ÄI.  Ed  er  auf  Grund  photometrischer 
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Beobftditangeti  angestellt  (siehe  «»Ausf.  Handbuch  d.  Phot.*V 
1903,  3.  Bd.,  5.  Aufl.,  S.  352.] 

S.  E.  Sheppard  drückt  den  Binfluß  der  Temperatur 
auf  die  Entwicklung  durch  den  „Temperatiirkoüffizienten" 
des  Entwicklers  ans;  derselbe  ist  definiert  als  die  Verhältnia> 
zahl  der  Entwicklunirsflauer  bei  /  Grad  C  zu  jener  bei 
/ -f-  10  Grad  C.  und  h  iii  -t  ab  von  der  Diffusionsgeschwindig- 
keit des  Entwicklers  111  die  photographische  Schicht  und  \  011 
der  chemischen  Zusammensetzung  des  Entwicklers  („The  Phot. 
Journ.**  1905,  S.  124). 

Kalinmpersulfat  als  Verzögerer  empfiehlt  C  W. 
Sommerville  („The  Amat  Fhot*\  Bd.  41,  S.  113;  „Phot 
Rundschau**  1905»  S.  109). 

Ueber  einen  photographischen  Entwicklungs- 
pro zef',  welcher  die  Herstellung  feinkörniger  Bilder 
gestattet  (,,Bull.  de  In  Sor  franc;.  de  Phot."  1904,  S.  422). 
Gebr.  Luiniere  und  Seyewetz  haben  in  ihrer  jüngst  er- 
schienenen Studie  über  die  Grnf'»e  der  Sill  t  1  köruer,  welche 
von  deu  verschiedeneu  ünLwickluugiJüubslaiizen  gebildet 
werden,  zwei  Körper  erwfihnt,  welche,  als  Bntwickler  iu  nur 
sulfithalttger  Lösung  ohne  Alkalizusatz  gebraucht,  Bilder  von 
so  feinem  Korn  ergaben,  daß  das  Aussehen  der  Schichten 
an  Kollodiumplatten  erinnerte.  Die  beiden  Körper  waren 
Paraphenylendiamin  und  Orthoamidophenol.  Gebr.  Lumi^re 
und  Seyewetz  untersuchten  eingehend  die  Fraise,  ob  und  unter 
welchen  Bedingungen  auch  andere  Entwi(  kiungssubstanzen 
befähigt  wären,  Bilder  mit  so  feinem  Silbtrkorn  zu  geben. 
Aus  den  mit  verschiedenen  Entwicklern  des  Handels  an- 
gestellten Versuchen  schlössen  die  Verfasser,  daß  zur  Er- 
reichung des  genannten  Zweckes  gleichzeitig  zwei  Bedingungen 
erfüllt  werden  müßten:  i.  Langsame  Entwicklung,  welche 
entweder  durch  Zusatz  von  verzögernden  Substanzen  oder 
durch  Anwendung  verdünnter  Lösungen  herbeigeführt  wird. 
2.  Gegenwart  eines  bromsilberlösenden  Körpers,  welcher  aber 
nicht  in  zu  groHer  Menge  vnrliandeu  sein  darf,  damit  nicht 
das  Bromsilber  aufgelöst  werde,  bevor  das  Bild  entwickelt  ist. 
Als  bromsilberlösendcr  Körper  entsprach  ChloraniuK>uiuni  am 
besten,  welches  in  einer  Menge  von  15  bis  20  g  auf  100  ccm 
Entwickler  angewendet  wurde.  Dadurch,  daß  Chlorammonium 
etwas  Bromsilber  auflöst  und  der  Entwidder  diese  Lösung  zu 
reduzieren  sucht,  ISuft  dem  chemischen  noch  ein  physikali- 
scher Entwicklungsprozeß  parallel.  Dieses  Nebeneinander- 
laufen von  zwei  Prozessen  findet  nur  unter  bestimmten  Be- 
dingungen statt.  Ohne  Zweifel  muß  ein  ganz  bestimmtes 
Verhältnis  zwischen  der  Schnelligkeit  der  direkten  chemischen 
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Entwicklung  und  derjenigen  der  Bildun'jr  des  reduzierten 
Silbers  in  der  Hervorrufungsflüssigkeit  bestehen.  Auch  uicht 
alle  bromsilberlöseudeii  Körper  siud  geeignet,  den  Effekt  der 
Bildung  feinkörnigeren  Silbers  zu  gcbcu.  Daß  die  beiden 
-oben  genannten  Entwickln  ngssabstanzen  die  besten  Resultate 
ohne  Zusatz  von  verzögernd  wirkenden-  oder  bromsUber- 
lösenden  Körpern  gaben,  hat  seinen  Grund  darin,  daß  diese 
Substanzen  selbst  genügend  schwaches  Reduktionsvermögen 
und  außerdem  die  Eigenschaft,  Bromsilber  zu  lösen,  besitzen. 
Paramidophenol,  in  derselben  Weise  wie  sein  isomerer  Ortho- 
körpor  \erweuclet,  gibt  in  Anbetracht  des  viel  gröl»ereii 
Reduktionsvermügeus  keiu  feinkörniges  Silber.  Erst  Zusatz 
von  Chlorammonium  bewirkt  die  Entstehung  feinkörnigeren 
Silbers.  Die  beste  Entwicklungsvorschtift,  welche  von  ge- 
nügend belichteten,  hochempfindlichen  Platten  schleierfreie 
Bilder  mit  normalen  Dichten  herzustellen  gestattet,  lautet: 

Wasser  •   .   ,   .  ^  loooccm, 

Paraphenylendiamin  lo  g, 

wasserfreies  Natriumsulfit  60  „ 

Besonders  dürfte  diese  Methode  eine  interessante  An* 
Wendung  bei  der  Entwicklung  von  Negativen  finden,  welche 
für  Vergrößerungen  bestimmt  sind.  Durch  das  viel  feinere 
Korn  des  SUbemiederschlages  können  stark  vergrößerte  Bilder 
hergestellt  werden,  bei  denen  das  Korn  gar  nicht  oder  nur 
schwach  sichtbar  ist  und  deren  Mitteltöne  geschlossen  sind. 
Auch  für  langsam  arbeitende  Emulsionen,  so  für  Diapositiv- 
platten, dürfte  die  neue  Art  des  Kntwickelns  recht  geeignet 
sein.  Diapositivplatten  geben  schöue  braunviolette  Töne, 
welche  mit  der  Zusammensetzung  des  Entwicklers  variieren. 
Zur  Herstellung  von  Diapositiven  kann  auch  der  normale 
Hvdrocbinonentwickler  mit  Zusatz  von  Chlorammonium  ver* 
wendet  werden.  (5  bis  30  g  für  100  ccni  Entwickler,  je  nach 
der  ][^ewnnschten  Farbe.)  Nach  der  Ansicht  Dr.  Lüppo- 
Cramers  ist  dieser  l'rozeli  der  llervorrufung  feinkörnigeren 
Silbers  ein  rein  i)h\ sikali.schcr  f,,Phot.  Korresp."  T904.  S.  512». 
In  ein  und  derselben  Schale  mit  uonnaiem  Ilydrochiuon- 
Soda -Entwickler  und  Zusatz  von  Chlorammonium  befand  sich 
neben  der  belichteten  Chlorbromsilberplatte  noch  eine  andere 
primär  fixierte  Platte.  Letztere  wurde  auf  Kosten  des  vom 
Entwickler  aus  der  Diapositivplatte  herausgelösten  SiUjers 
niitenlwickelt.  Die  eigentliche  bromsilberlosendc  Wirkunp^ 
schreil)t  Lüppo- Cranier  weniger  dem  Chlorammonium  als 
dem  durch  Alkali  frei  werdenden  Ammoniak  zu.  Hierfür 
spricht  auch  die  Tatsache,  daii  diese  seltsame  Kntwicklungsart 
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bei  ADwendung  von  Eisenoxatatentwickler  nicht  vor  sich  geht 
(„PhoL  Chronfl:*'  1904,  S.  427  u.  637). 

Ueber  den  Einfluß  der  Korngröße  auf  die  Dis- 
position zur  physikalischen  Entwicklung^  stellte 
Lüppo- C  ra  ni  e  r  Untersuch n n  ^en  an.  Es  wurde  koustatiert, 
dali  das  feine  Silherkorn  einer  DiapositivjUatte  im  sauren 
Metol- Silbfr-Verstärker  sehr  rasch  und  intensiv  an  (irt^'e  zu- 
uiuiuit,  waiireud  das  grobkörnige  Silber  eines  gewöhnlichen 
Negativs  nnr  sehr  schwer  eine  Veistärkuug  durch  das 
nasderende  Silber  erfährt  Der  Befund  wird  durch  mikro- 
photographische  Komauf nahmen  erläutert  Lflppo-C ramer 
nimmt  an,  daß  auch  bei  der  physikalischen  Entwicklung 
die  Korngröße  von  Einfluß  auf  die  Abscheidung  des  Silbers 
ist  und  (laß  aus  diesem  C runde  hocliempfiuflUche  Platten 
nur  bei  sehr  langer  Exposition  pliysikaliscli  entwickelbar  sind, 
während  feinkörnige  Emulsionen  keine  längere  Belichtung  er- 
fortleru  wie  für  chemische  Hervorrufung.  Der  genannte  Autor 
hält  nach  diesen  seinen  neueren  Befunden  die  Annahme  tür 
entbehrlich,  daß  das  hochempfindliche  Bromsilber  zuerst  eine 
Veränderung  nichtchemischer  Natur  bei  der  Belichtung  durch- 
laufe, ehe  Halogen  abgespalten  wird  („Phot  Korresp.'*  1905. 
März- Heft). 


Für  Bromsilberpapiere  sowie  Chlorbromgelatine- 
papiere (Gaslichtpapiere)  wird  glyzerinhaltiger  Entwickler 
empfohlen,  welcher  klar  arbeitet,  reine  Lichter  und  detailreiche 
Schatten  gibt.  Ciaren  ce  Ponting  teilt  in  ,,The  Fbotogram" 
(Dezember  1904)  Vorschriften  mit:  Er  entwickelt  ein  Probe- 
bild  im  gewöhnlichen  Entwickler,  damit  man  die  Bildkontur 
erkennt,  skizziert  diese  auf  eine  zweite  belichtete  Kopie,  preßt 
diese  auf  eine  mit  Glyzerin  bestrichene  Glasplatte,  streicht 
auch  auf  der  Vorderseite  Glyzerin  gleichmäßig  auf  und  pinselt 
dann  Entwickler  auf  jene  Stellen,  welche  besonders  kräftig 
kommen  sollen,  und  streicht  schUeßlich  den  mit  der  Hälfte 
Glyzerin  venlünnten  Entwickler  auf  das  ganze  Bild.  Es 
sollen  harmonische  Bilder  resultieren  („Apollo"  1904,  S.  283). 


Entwicklung  von  Gaslichtpapier  (Chlorbrom- Ent- 
wicklungspapier) mittels  flacher  Kamelhaarpinsel  (,,brush 
developnient ")  empfiehlt  Perry  Hopkins;  er  streicht  den 
Entwickler  rasch  über  die  auf  einer  Glasplatte  liegeu<len 
Papiere  („Wilsons  Phot  Magaz."  1904;  „Phot.  News"  1904, 
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Die  Verweadtttig  des  Nfttrirnnsnlfits  von  Lntni^re 
und  Seyewets.  In  der  „Phot  Rorresp.'*  1904,  S.  144,  ist 
ein  Artikel  mit  der  Aiifochnft  „  Znr  Verwendung  des  Natrium- 
sulfits von  Lumiere  uud  Seyewetz"  veröffentlicht,  wo  das 

Resümee  der  Arbeiten  von  Naniias  und  jenes  von  Lumiere 
und  Sc\ ewetz  in  eine  Rubrik  zusammengefaßt  ers('1ieinL 
IJa  nun  die  von  Naniias  gezo_8fenen  Schlußfolgerun von 
denen,  welclic  aus  F.unnere  uud  Seyewetz'  Erfalüungen 
resultieren ,  beträclulich  abweichen,  so  stellen  leuieie  ihre 
Konklusionen  bezüglich  des  wasserfreien  NatriumsuUits  fol- 
gendermaßen fest:  T.  Das  wasserfreie  Natriumsulfit  erleidet 
selbst  in  dünner  Schicht  der  Luft  bei  gewöhnlicher  oder 
höherer  Temperatur  ausgesetzt,  keine  erhebliche  Veränderung, 
ausgenommen  in  dem  Falle,  wenn  die  Luft  «sehr  feucht  ist, 
da«,^ej:;cn  -^  diert  sich  das  krislallisicrtt' rasch.  2.  Die  Losun<;:en 
des  Natt  mnisulfits  von  -schwachem  (iehalt  oxydieren  sich  sehr 
rasch  an  der  Luft  bei  |;ewöhnlicher  Temperatur.  Zu  Lösungen 
verschiedener  Konzentrationen  ist  das  Verhältnis  zwischen  der 
Menge  des  oxydierten  Sulfits  zu  dem  ganzen  Sulfit  um  so 
kleiner,  je  konzentrierter  die  Lösung  ist  3.  Die  konzentrierten 
Lösungen,  von  20  Proz.  begioneod,  sind  sehr  wenig  oxydierbar, 
selbst  wenn  sie  in  einer  offenen  Flasche  aufbewahrt  werden 
und  der  Luft  eine  sehr  große  Berührungsfläche  darbieten. 
Es  ist  daher  vorteilhaft,  wenn  man  das  Sulfit  in  Lösung  auf- 
bew.qhren  will  \:  o?i zentrierte  T.r.sun<.^en  zu  verwenden.  4.  Bei 
ihrer  Siedetenijjcratur  oxydieren  sich  die  L<)sunj^en  des  wasser- 
freien Natriumsulfits  um  so  schneller,  je  verdünnter  sie  sind. 
Vou  20  Vro/..  Gehalt  kauu  man  diese  Lösungen  an  der  Luft 
kochend  erhalten,  ohne  daß  sie  sich  erheblich  verändern 
(.,  Phot.  Korresp.**  1904,  S.  236). 


Ueber  das  Verhalten  des  Natriumsulfits  gegen 
den  Luftsauerstoff  in  und  außerhalb  des  alkalischen 
JLutwick  lers  (.,  Phot.  Wochenbl.",  1904,  S.  153).  TT  Tierzog 
bespricht  die  Versuche  der  Gebrüder  I>uniiere  und  Seyewetz 
über  die  Veränderungen  des  Natriumsulfits  an  der  Luft  und 
erinnert  bei  dieser  t^ielegeiiheit  au  Arbeiten  C  L.  Reeses, 
die  bereits  im  Jahre  1884  über  die  Haltbarkeit  des  Natrium- 
sulfits gemacht  worden  sind  („  Chem.  News",  Bd.  50«  S.  219). 
Reese  war  zu  den  Ergebnissen  gekommen,  daß  die  Oxydation 
von  Natriumsulfitlösungen  um  so  schneUer  erfolgt.  Je  ver- 
dünnter die  Lösung  ist,  daß  das  Natriumsalz  sich  relativ 
schueller  oxydiert  als  die  freie  Sfiure,  und  daß  die  Absorption 
des  Sauerstoffes,  solange  noch  Sulfit  vorhanden,  in  fast  kou- 
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stantem  Verhältnis  stattfindet  Die  Veisuche  bezogen  sich 
auf  Lösungen  geringerer  Konzentration,  während  die  Arbeiten 

der  französischen  Forscher  sich  bis  zu  40prozentigen  T  n^^unpen 
erstreckten.  Eine  weitere  Arbeit  über  die  Oxydations- 
geschwiiuHgkeit  des  Natriunisulfits  ist  in  neuerer  Zeit  von 
S.  L.  Bigclow  erschienen  („Zeitschr.  f.  physik.  Chem.",  Bd.  26, 
S.  493  bis  592).  Die  Resultate  dieser  Arbeit  decken  sich  voU- 
fltfindig  mit  denen  der  erstgenannten  Forscher.  Auch  die 
Auffassung  des  Oxydationsvorganges  ist  bei  Bigelow  die 
gleiche  wie  bei  den  franz^Ssischen  Forschern.  Das  allein 
wirksame  Prinzip  ist  der  Luftsanerstoff,  der  sich  in  der  Lösung 
in  dem  Maße  auflöst,  als  er  verschluckt  wird  und  somit  die 
Oxydation  fortschreiten  läßt.  Dr.  lTer7oij  macht  sodann  auf 
einen  sehr  inU  i  essauleu  Punkt  der  Hi  j^el  o  wschen  Arbeit 
aufmerksam,  welcher  die  Tatsache  l)ehandelt,  daß  eine  j^roße 
Anzahl  organischer  Substanzen  die  Oxydalionsgeschwindigkeit 
von  Sulfitldsungen  herabsetzt,  wenn  sie  letzteren  in  nur  ge- 
ringer Menge  zugesetzt  werden,  z.  B.  Alkohol,  Glyzerin,  Zucker 
n.  a.,  insbesondere  Benzolkörper  („Phot  Chronik'*,  1904,  S.  346). 


Kristallisiertes  K a Ii u m metabisu  1  f i t  verändert  sich  nach 
den  Untersuchungen  von  Gebrüder  Lu  tu  i  f-re  und  Seyewctz 
an  trockener  oder  feuchter  Luft  nicht  wesentlich.  Lösun<;en 
dieses  Salzes  verändern  sich  an  der  Lutt,  aber  viel  langsamer 
als  die  korrespondierenden  Natriumsulfitlösungen  in  ver- 
dünnter Lösung.  Am  stärksten  ändert  sich  Kalium  in 
20  prozentiger  L^teung.  Der  Einfluß  der  Konzentration  der 
IfÖsungen  atif  ihre  Oxydationsfähigkeit  an  der  Luft  ist  viel 
weniger  bedeutend  bei  den  Bisulfitcn  als  bei  dem  Sulfit.  Das 
Natriumbisulfit  ist  sehr  veränderlich  an  der  Luft,  aber  die 
Lösungen  davon  verhalten  sich  beinahe  wie  die  des  Kalium- 
salzes. Aus  den  Untersuchungen  geht  hervor,  daß  zur  An- 
setzung  von  Kntwicklern,  von  den  versc]iie«lenen  Sal/.eu  des 
Schwefeldioxydes  das  wasseiircic  Natimm.^uiiii.  den  Vorzug 
verdient  („Bull,  de  la  Soc.  Fran^.  de  Phot'S  1904,  S.  346, 
„Phot*  Chronik**,  1904,  S.  498  und  624). 


Das  Entwickeln  und  Fixieren  in  einer  einzigen 
Operation  von  T  Thorne  Baker  f,,The  Brit.  Joum.  of 
Phot  ",  1904,  Xr.  22Ö41.  Der  \'erfasser  führt  hier  aus,  dal' 
für  manche  Zwecke  ein  gleichzeitij^^es.  in  einer  ein/.i^eu 
Operation  erfolgendes  Ejitwickeln  und  Fixiereu  vou  grolieui 
Vorteil  ist  und  gibt  hierfür  folgende  zwei  Vorschriften: 
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I.  Fixiernatron  .    .  . 

Aetzknli  .  . 

Kaliumtnetabisulüt 

Wasser  


200  ccm. 


Zu  ditser  L<)sung  fügt  man  unmittelbar  vor  dem  Gebrauche 
2  g  liydrochiuon  hinzu.  Man  kann  auch  mit  folgender 
Flüssigkeit  arbeiten: 


Zu  dieser  Lösung  setzt  man  znm  Gebxanch  a  g  Edinol 
hinzu.  Nach  Angabe  des  Verfassers  läßt  sich  mit  jeder  dieser 

beiden  Flüssigkeiten  recht  gut  arT)eiten  und  es  sollen  sich 
sogar  mit  diesen  „  Fixier-  Entwicklern  '*  bessere  Tonabstufungen 
erzielen  lassen  als  mit  dem  Bisen oxalentwickler  („D.  Phot-Ztg.", 
1904,  S.  752).   


Für  und  gegen  die  Staudeutwicklnng  spielt  sich  seit 
längerer  Zeit  in  der  englischen  Fachpresse  ein  kleiner  Zeitungs* 
krieg  ab,  bei  welchem  das  Feldgeschrei  lantet:  „Hie  Stand- 
entwicklung! **  „Hie  peisönlich  geleitete  Bntwicklung!  **  Ver- 
anlassung zu  dem  Streite  gab  ein  Vortrag,  den  Henry 
W.  Bennet  in  der  Königl.  Photographischen  Gesellschaft 
von  Orof^britannien  hielt  In  diesem  Vortrage  wies  Ben n et 
an  der  Hand  einer  großen  Reihe  wissenschaftlich  durch- 
geführter, in  Gestalt  von  Knrvcnzeiclinun^en  zur  Vorführung 
gelangender  Versuche  nach,  dali  iu  Bezug  auf  die  Ergebnisse 
die  gewöhnliche,  abgestimmte  Entwicklung  (die  sich  durch 
Anwendung  der  bekannten  Bescbleunigungs-  oder  Ver* 
zögern ngsmittel  der  jeweiligen  Belichtung  anpaßt)  der  Stand- 
entwicklung weit  überlegen  set  Diese  Darlegungen,  die 
zndein  freilich  etwas  stark  persönlich  gehalten  w^aren,  fanden 
keineswegs  ungeteilten  Anklang.  Neuerdintrs  wendet  sich 
Ben  n  et  gegen  seinen  llauptgegner.  den  Photographen  Harold 
Baker,  mdem  er  ihn  durch  ein  kleines  Beispiel  zu  überfübicu 
sucht  Aus  seinen  Aufzeichnungen  greift  er  die  Dichtigkeits* 
messungeu  zweier  gleichzeitig  belichteter,  verschieden  ent- 
wickelter Platten  heraus,  wobei  A  die  Standentwicklung, 
B  die  persönlich  geleitete  Entwicklung  darstellt;  aus  der  Zu- 
sammenstellung geht  folgendes  hervor:  (^bw^ohl  das  höchste 
Licht  von  B  nur  die  halbe  Dichtigkeit  der  gleichen  Belichtung 
von  A  besitzt,  so  weist  doch  B  Einzelheiten  in  den  Schatten 


2.  Fixiernatron  

Aetzkali  

Natriumbikarbonat  (Soda) 
Kaliummetabisuliit    .  . 
Wasser  


200  ccm. 
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auf,  wo  bei  A  ganz  tiod  gar  kein  Bild  ist.  Die  Dichtigkeit 
des  niedrigsten  Feldes  bei  B  entspricht  einem  Felde  bei  A, 
welches  die  vierfache  Belichtung  empfing.    Es  hat  also  die 

IM.'ittc,  die  durch  persönlich  t^eleltele  Eutwicklunj:;'  hervor- 
gerufen wurde,  einerseits  einen  gröiieren  Reichtum  von  Details 
in  den  vSchatteu,  ainlerseit«;  aber  auch  eine  viel  Iniii^erere 
Tt)nskaL'i,  daher  auch  viel  feinere  Abstufungen  und  weichere 
Lichter,  als  die  mit  Standentwicklung  fertiggestellte  („The 
Phot-Jonrn.";  aus  „Prager  Tagblatt"). 


Abziehen  der  Ilegatioe. 

Abziehen  von  Trockenplattennegativen.  Gewöhn- 
liche Trockenplatten  werden  in  Formalin  gebadet,  '  ^  Stusde^ 
bis  zu  mehreren  Stunden  o(\vt  sogar  bis  iiliLr  die  Nacht,  dann 
getrocknet,  die  Ränder  im  richtigen  Format  eingeschnitten, 
in  verdünnte  ]  jui  ^  iure  (5  Prozeiitl  gelegt  und  abgespült.  In 
wenigen  Augenbhcken  hebt  sich  die  Schicht  des  Negatives, 
die  mittels  Pergamentpapier  übertragen  und  zum  Schluß  von 
dem  Pergamentpapier  auf  transparente  CeUuloTdfolien  gebracht 
wird»  auf  welche  Weise  man  mehrere  Negative  zu  einem 
Tableau  vereinigen  kann. 


Ueber  Abziehen,  Umkehrung  und  Vergrößerung 

der  Negativhäute  schrieb  R.  Namias  in  Mailand. 
Seine  Methode  gründet  sich,  was  die  Härtung  der  Gelatine 
betrifft,  auf  die  Anwendung;  des  basischen  Chroraalauns, 
über  dessen,  den  gewidmlichen  Alaun  bedeutend  übertreffende 
koagulierende  Wirkung  er  bereits  im  Jahre  1902  Mitteilungen 
machte.  Man  fügt  zu  einer  20prozentigen  Lösung  von  gewöhn- 
lichem Chromalaun  in  heißem  Wasser  so  lange  Ammoniak», 
bis  ein  bleibender  grünlicher  Niederschlag  entsteht.  Man 
hat  jetzt  eine  I«(teung  von  basischem  Chrom alaun,  welche  die 
Gelatineschicht  in  einer  halben  Stunde  so  energisch  zu  koagu- 
lieren  vermag,  daf.  dieselbe  selbst  heißem  Wasser  ohne  Aus- 
dehnung widersteht.  Es  ist  wichtig,  das  Negativ  vor  dieser 
F.ehandluug  gründlich  in  Wasser  ein/uweiclu-n.  Wenn  es 
trocken  ist,  wird  die  (ielatine  nur  olHrflächlich,  nicht  aber 
im  Inneren  der  Schicht,  unlöslich  gemacht,  da  die  Flüssig- 
keit nicht  in  dieselbe  dndringen  konnte,  und  so  wird  auä 
die  Ausdehnung  derselben  während  der  Ablösung  nicht  ver- 
hindert. Wurde  dagegen  das  Negativ  vorher  eingeweicht,  so 
hat  die  Chromalaunlösung  Zeit  gehabt,  in  die  Schicht  ein- 
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zudrini^eii.  bevor  die  Koagulation  der  Oberfläche  eiii^^etreten 
ist.  Obwohl  nach  Gebr.  Lumiere  und  Seyewetz  alle 
Chromsalze,  besonders  in  basischem  Znstande,  die  gleiche 
koagulierende  Wirkung  auf  Gelatine  ansfiben  sollen,  so  bat 
Namias  doch  nur  den  basischen  Chromalauu  zu  diesem 
Zwecke  brauchbar  gefunden.  Allerdings  wird  die  Gelatine 
durch  alle  Chrorasalzc  .gefallt,  aber  ihre  Wirkung  wird  durch 
Säuren  aufgehoben,  während  diese  Erscheinung  bei  Gebrauch 
von  l)asischeni  Chromalaun  nicht  eintritt. 

Seit  mehreren  Jahren  hat  Namias  sich  mit  der  Frage 
beschäftigt,  ob  es  möglich  ist,  die  Fluorwasserstoffsäure  durdi 
ein  Pluorsalz  (Pluomatrium  oder  Pluorkalium,  nicht  Pluor> 
ammonium)  zn  ersetzen,  l^ne  fünfproaentige  Lösung  eines 
alkalischen  Fluorides  hält  sich  in  einer  Glasflasche  unbegrenzt 
und  ist  vollkommen  unschädlich.  Zum  Gebrauch  gießt  man 
ein  wenig  dieser  Lösung  in  eine  CelluloYrl  ,  T'apiermach6-  oder 
Hol /.schale  und  setzt  ein  bis  zwei  Prozent  Schwefel-  oder 
Salzsäure  hinzu.  In  diesem  Zustande  ar!)eitet  das  Bad  wie 
Fluorwasserstoffsäure  und  bewirkt  schnell  die  Auflockerung 
der  Haut  Diese  Auflockerung  oder  Aufhebung  ^rd  durch 
«ine  Gasentwicklung,  und  zwar  durch  Bildung  von  Plnor> 
silicium,  bewirkt  (Si/Ti).  Was  diese  Ablöaungsmethode  be- 
trifft, so  ist  keine  andere  so  wirksam  wie  diese.  Man 
hat  wohl  ein  Bri'l  eines  kohlensauren  oder  doppeltkohlen- 
sauren Alkalis  mit  nachfolgendem  Säurebade  Lii.pfohlen,  aber 
<;s  ist  wohl  klar,  daU  in  diesem  Falle  die  Gasentwicklung; 
im  Innern  der  Schicht  und  nicht  zwischen  Glas  und 
Oelatineschicht  auftritt  Die  Wirkung  ist  daher  gleich  Null, 
und  Namias  konnte  sich  durchaus  nicht  von  einer  Wirk- 
aamkeit  derartiger  Methoden  überzeugen.  Wenn  die  Schicht 
sehr  stark  gehärtet  ist,  kann  man  die  Bildhaut  oft  abziehen, 
indem  man  dieselbe  nachdem  Eintauchen  der  Plattein  warmes 
Wasser  einfach  mit  der  Hand  aufhebt  Doch  ist  diese  Methode, 
obwohl  einfach,  niclit  sicher;  denn  es  .sind  oft  Stellen  vor- 
handen, wo  die  Adhäsion  der  Haut  an  der  Platte  starker  ist 
und  es  könnte  dann  der  Fall  eintreten,  daß  die  dünne  Haut 
zerreißt  Kürzlich  ist  eine  einfachere  Darstellungsart  der 
Losung  von  basischem  ChromaJaun  durch  einen  italienischen 
Amateur ,  Dr.  vS  p  i  1  i m  b  e  r g o  (,,  II  Pro t^resso  Fotografico 
1904,  Nr.  7)  veröffentlicht  worden.  Dieselbe  bestellt  im  Zusatz 
von  Zinkstücken  zu  einer  Lösun.i:^  von  Chromalaun.  Nach 
melntäjjiji^^er  Wirkung  ist  der  Ueberschuß  der  Schwefelsäure 
des  Chrumaiauns  und  auch  ein  Teil  desselben,  der  mit  Chrom 
vereinigt  ist,  durch  das  Zink  gesättigt,  welches  sich  teilweise 
in  löslicheSf  schwefelsaures  Zink  verwandelt;  dieses  übt  keinen 
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störenden  Einfluß  aus.  Diese  Lösung  wird  immer  in  Kontakt 
mit  dem  Zink  aufbewahrt  und  muß  nach  dem  Gebrauch 
stets  in  die  das  Zink  entlialteude  Flasche  zurückgegossen 
werden. 

Eine  Metbode,  welche  ohne  Zweifel  ein  großes  Interesse 
bietet,  ist  die  Vergrößerung  der  Bilder  durch  ein- 
fache Ausdehnung  der  Bildhaut  Alle  hierzu  bis  jetzt 
empfohlenen  Methoden  gründen  sich  aaf  die  Wirkung  einer 

Säure  (vorzugsweise  Salz^ure).  Allein  die  Wirkung  der  Säuren 
auf  die  Gelatine  ist  sehr  nachteilig;  dieselbe  verliert  an  Wider- 
standskraft, die  Haut  verzieht  sich,  utul  e^^  i'^t,  wie  man 
weiß,  fast  tinmöglirli,  ein  gutef^  Resultat  /u  erhalten.  Kin 
italienischer  Amateur,  rrofcssoi  C o i o  ni  b o ,  hat  Namias 
küi/.lich  folgende  sehr  einfache  und  sehr  zufriedenstellende 
Resultate  gebende  Methode  angegeben.  Man  legt  das  Negativ 
(welches  nicht  mit  Alaun  behandelt  sein  darf)  10  Minuten  in 
eine  kalt  gesättigte  Lösung  von  kohlensaurem 
Natron,  nimmt  es  heraus  und  läßt  ohne  zu  waschen,  trocknen. 
Dann  legt  man  es  abermals  in  dieselbe  Lösung,  kann  die  Bild- 
haut nach  einigen  Minuten  aufheben  und  mit  Vorsicht  vom 
Glase  abziehen.  Dieses  Abziehen  bietet  im  ganzen  keine 
Schwierigkeiten,  obwohl  es  nicht  so  leicht  auszuführen  ist,  wie 
mit  Fluorwasserstoffsäure  oder  angesäuerten  Fluorsalzlösungen. 
In  der  Sodalösung  dehnt  sich  die  Bildhaut  fast  gar  nicht 
aus;  dies  findet  erst  statt,  wenn  dieselbe  in  Wasser  gelegt  wird. 
Anfangs  ist  dieselbe  sehr  beträchtlich,  nach  10  Minuten  ver- 
mindert sie  sich  und  wird  regelmfifliger.  Nun  bringt  man 
eine  Glasplatte  unter  die  Haut  und  hebt  diese  mit  der  Platte 
aus  dem  Wasser.  Durch  gelinden  Druck  mit  den  Fingern 
T)efnrflert  man  das  Anhaften  der  Bildhaut  am  Glase  und  be- 
seitigt zugleich  dadurch  etwaige  Luitblasen. 


fixieren.  —  Zerstören  oon  flxlernatron.  —  Kopieren  von 
unfixierten  negatioen.  —  entwickeln  primäc  tixlecUr  Plattem 

Fixieren  bei  Tageslicht.  Dr.  Lüppo-Cramer  teilte 
kürzlich  die  Ergebnisse  seiner  Versuche  über  die  l'ixierung 
bei  Tageslicht  mit.  Er  hat  seine  frühere  Ansicht,  daß  nicht 
allzu  helles  diffuses  Tageslicht  keinen  Schaden  anrichte,  wieder 
bestätitrt  i^efnnden,  ^iht  aber  zu,  dal*.  ])ei  vollem,  hellem 
iiimniclslichl  oder  gar  Sonnenlicht  starke  Reduktion  eiutrete. 
Bs  handle  sich  nach  seinen  Versuchen  hierbei  um  die  Sensi- 
büisatorenwirkung  des  Thiosulfates.   Er  hat  die  Versuche  an 
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15  verschiedenen  Haudelssorteii  vou  lialLfii  angestellt  uud, 
wie  vorauszusehen,  gefunden,  dafi  die  verschleiemde  Wirkung 
des  Tageslichtes  um  so  größer  ist»  je  langsamer  die  Platte 
fixiert,  wobei  sowohl  die  Plattensorte,  wie  die  Zusamtnen« 

Setzung  des  Fixierbades  eine  Rolle  spiele.  Im  Hintergmnde 
eines  durch  Tageslicht  mäßig  hell  erleuchteten  Zimmers  konnte 
Lüppo- Cramer  keinerlei  nachteilige  Wirkungen  des  Uchtes 
auf  die  fixierende  i'iatte  feststellen.  Die  Erscheinunj^j  des  ^oJ^en. 
dichroitischen  Schleiers,  der  uiuer  diesen  UnistänfleTi  natür« 
lieh  auch  eutstehen  künue,  hat  seiner  Ansicht  nach  um  der 
vorliegenden  Frage  nichts  zu  tun. 

A.  G.  Field  empfiehlt  zum  Fixieren  der  mit  Amidol  ent- 
wickelten Bromsilberg elatsne- Papierbilder  eine  Lösung  von 
4  Teilen  Fixiematron,  x  Teil  Kaliummetabisulfit  und  20  Teilen 
Wasser.  Br  bemerkt  ganz  richtig,  dali  das  Kalinmbisolfit 
für  größeren  Redarf  zu  kostspielig  ist  und  man  denselben 
Effekt  mit  dem  billigeren  Nalriumbisulfit  erzielen  könne 
i.,Hrit.  Journ.  of  Phot.**  1904,  S.  372).  'Ha  das  Acelou- 
bisulfit  noch  teurer  als  das  Kahuinhibuliit  ist,  so  kommt 
es  natürlich  zur  Herstellung  saurer  Fixierbäder  gar  nicht  in 

Betracht,  trotzdem  es  mit  einer  gewissen  Hartnäckigkeit  hier 
und  da  empfohlen  wird.  £.] 

Pixiernatronserstörung.  Um  die  Zeit  des  Wascrhens 
nach  dem  Fixieren  abzukürzen,  verwendet  man  bekanntlich 

Fixiernatronzerstörer,  deren  Zusammensetzung  so  beschaffen 
ist,  daP.  sie  das  FiviernfitrMn  oxydieren.  Es  sind  meist 
Persulfate  oder  Perkarbouaie.  Ein  sehr  schnell  wirkendes 
Präparat  ist  Kaliumpennan^anat,  das  vermöt^e  (U  r  loten  Farbe 
seiner  LTtsung,  die  mit  Fixicruatrou  verschwindet,  gleichzeitig 
ein  gutes  Mittel  bildet,  die  Beendigung  des  Prozesses  an- 
zuzeigen. P.  Pearse  weist  darauf  hin,  dafi  der  braune  Nieder- 
schlag von  Mangansnperoxyd,  der  bei  dem  Prozefi  entsteht, 
die  Schichten  braunfleckig  macht,  wenn  die  Permangauat- 
lösuiijj:  zu  stark  ist  und  auf  der  Schicht  stehen  bleibt.  JBr 
verfährt  daher  folgendermaßen:  !Man  macht  sich  eine  Losnn:: 
von  2  g  Kaliumpcrmanjuanal  in  5  V)is  6  Liter  Wasser,  spült 
die  auszuwaschende  Platte,  wenn  sie  aus  dem  Fixierbade 
kommt,  auf  beiden  Seiten  unter  der  Brause  ^fut  ab,  legt  sie 
schichtaufwärts  in  eine  Schale  und  übergießt  sie  mit  der  rosa 
Permanganatldsung,  so  daß  diese  langsam  nnd  danemd  über 
die  Platte  fließt,  ohne  daß  sie  darauf  stehen  bleibt  Nach 
etwa  5  Minuten  wird  sich  dabei  die  Lösung  nicht  mehr  ent« 
färben  und  man  kann  die  Zerstörung  des  Fixiernatrons  als 
vollständig  ansehen.  Man  spült  dann  mit  Wasser  ab  („Photo> 
gazette"  1904,  S.  155;  „Phot.  Wochenbl/'  ^904*  S.  230). 
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reber  die  Oxydation  des  Fixier  11  atrons  durch  ver- 
scluedtne  Oxydationsmittel  siehe  JB.  Sedlaczek  „ Phot. 
Korresp."  1904,  S.  164  u.  ff. 

Ueber  die  Entwicklung  überexponierter  Platten 
nach  dem  Fixieren  (physikalische  Entwicklung  mit  Silber- 
nitrat, Rhodanammonium,  Sulfit,  Fmematron  und  Rodinal) 
achrieb  Neuhanß  („Phot  Rundachau*'  1904,  S.  54), 


furbschlcifr* 

Einteilende  Studien  über  p iiy Alkalische  En  iwicklung 
und  dichroTtiachen  Schleier  verSlfentlichte  Lüppo- 
Cramer.  Anagehend  von  den  Untetauchungen  von  Lumi^re 
und  S  eye  wetz  (siehe  dieses  „Jahrbuch*',  S.  409),  nach 
welchen  Zusatz  von  Chlorammonium  zu  gewöhnlichen  Ent- 
wicklern fz.  B.  Hydrx)chinon-Soda)  feinkörnige  Bilder  ent- 
wickelt, indem  eine  h  y  s  i  k  a  1  i  s  c  h  e  Entwicklung  durch  Auf- 
ir)sung  des  Bromsilbers  in  dem  freiwerdcndeii  Ammoniak 
eintritt«  fand  Lüppo>Cramer,  dai»  alle  Bromsilber  lösenden 
Zusätze  in  den  gewöhnlichen  Lösungen  bei  den  feinkörnigen 
Diapoaitivplatten  tadelloa  klare  Bilder  von  dem  charakteriati- 
schen  Aussehen  sehr  feinkörniger  Silberniederschläge  liefern, 
während  bei  gewöhnlichen  hochempfindlichen  Platten  stets 
starker  dichroi tischer  Schleier  auftritt.  Besonders  gut 
bewährt  sich  Rhodankalinni  als  Bromsilber- Lösungsmittel; 
so  tr/iuL^t  Zusatz  von  ig  Rhodankalium  auf  100  ccm  eines 
laug^aui  arbeitenden  Entwicklers  die  verschiedenartigsten 
Töne  auf  Diapositivplatten.  Zahlreiche  Rezepte  der  Literatur 
über  Diapoaitiventwickler,  die  Ammoniak,  Bromammonium, 
Ammoniumkarbonat,  audi  viel  Bromkali  enthalten,  erkannte 
Lüppo- Cramer  als  charakteriatisch  physikalisch  entwickelnd; 
so  wurde  u.  a.  auch  konstatiert,  daß  der  zur  Hervorrufung 
vnn  Lippmann  -  Platten  verwendete  Pyro- AniTnoniak-Bromkali- 
Iiitw  ickler  physikalisch  ent^^'ickelt,  womit  seine  ausgezeichnete 
Wirkung  in  der  Photochromie  zusammenhänsj^eu  mai^.  Bei 
hochempfindlichen  Platten  sind  jene  Modinkatioueu  der 
Henrorrufung  alle  aus  dem  Gmnde  nicht  brauchbar,  weil  eher 
dichrottiach er  Schleier  ala  die  Entwicklung  dea 
Bildes  eintritt,  indem  auch  hier  die  Korngröße  des  hoch- 
empfindlichen Bromsilbers  bei  der  Anziehung  des  nascierenden 
Silbers  (siehe  oben)  hinderlich  ist.  Von  den  zahlreichen  Ver- 
suchen der  zitierten  AhhandlnuL:  sei  uoch  erwähnt,  (hili  auch 
Thiusulfat  im  Eiseiientwickler  wie  z.  B.  Rhudaiikaliuni  wirkt; 
die  besdileunigeude  Wirkuug  des  Thiosulfates  in  den  gebrauch- 
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liehen  kleinen  Mengen  als  ,,Vorba(.l*'  oder  al«;  Zusatz,  /nm 
Üxalatcntwickler  hat  hiermit  nichts  zu  tun,  da  sie  »iae 
Wirkung  auf  das  latente  liild  darstellt,  die  auch  andere 
Schwefelverbindungen,  die  kein  Brorasilber  lösen,  wie  Bisulfite 
und  Sulfide,  ausüben  („  Phot  Korresp."  1905.  S.  159). 

Dr.  A.  Traube  hat  in  seinen  Untefsuäungeu  über  die 
Entstehung  dichroltischen  Schleiers  die  yon  Dr.  Lüppo- 
Cramer  gefundenen  Tatsachen  lust.itigt  gefunden.  Er  hat 
dabei  die  Beobachtung  gemacht,  da!',  der  dichroTtische  Schleier 
stets  entsteht,  wenn  man  eine  Hromsilberplattc  kurz  vor- 
entwickelt und  dann  einige  Zeit  im  Dunkeln  der  Luft- 
berührung aussetzt.  Der  Farbschleier  trat  am  intensivsten 
auf,  wenn  eine  frische,  hochempfindliche,  glasklar  arbeitende, 
farbenempfindliche  Emulsion  zwei  Minuten  lan^  entwickelt 
und  dann  zehn  Minuten  lang  beiseite  gelegt  wurde.  Auf 
dieser  Platte  zeigt  sich  ein  in  der  Durchsicht  prachtvoll  \nolett, 
in  der  Aufsicht  intensiv  grünlich  schimmernder  Schleier,  von 
dem  auf  der  Kontrollplatte,  die  gleichzcitiir  'huI  gleich  lanije 
entwickelt,  aber  dann  sofort  regulär  lertig  «ijeinacht  worden 
ist,  nichts  zn  bemerken  ist  {,,Phot.  Chronik",  1904.  S.  413). 

Vergl.  ferner  „Benutzung  des  dichroitischeu  Schleiers  iür 
warme  Töne  bei  Diapositiven  **  weiter  unten  (S.  426). 


Verstärken,  Rbschujächcn  und  Tonen  uon  Bromsilberbildcm. 

Die  >;c)>räi;chlichsten  Ve  rstärkungs-  und  Ah- 
se h  w ä c h  u  u  -  in  e  t  hoden  haben  keine  bemerkenswerte 
Aenderuug  criaUrcn. 

Verstärkung  von  Negativen  durch  Ueberführung 
in  Chlorsilber  und  neuerliche  Entwicklung. 
Führt  man  die  Silberschicht  eines  Trockenplatten-Negatives 
durch  Behandeln  mit  Eisenchlorid,  Kaliumbichromat  und 
Sal/säure  oder  andere  ähnliche  chlorhaltij^^e  Bilder  in  Chlor- 
silber über,  wäscht  und  behandelt  mit  alkalischen  Entwirklt  -n, 
so  nimmt  das  aus  Clilorsin)cr  neuerlich  reduzierte  Snl)er  eine 
bräun Üche,  stärker  inaktini.sche  Farbe  au.  Diese  sehr  lange 
bekannte  (zuerst  vor  vielen  Jahren  von  Ed  er  publizierte) 
Tatsache  wurde  schon  mehrmals  zu  einer  Verstftrkungsmethode 
verwendet  Welborne  Piper  und  Carnegie  beschreiben 
das  Verfahren,  als  ob  es  neu  wire;  in  „The  Amateur  Photo- 
grapher  *•  11904,  Bd.  40,  S.  397)  wird  von  mehreren  Seiten 
reklamiert,  dnf^  diese  Methode  keineswegs  neu  sei. 

Das  \  erstarkcn  von  Negativen  (Bromsilbergelatine > 
durch  Bleichen  mit  Chlorlösuugen  (z.  B.  Bichromat  und  balz- 
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säure)  uü<1  Wiedereuiwickeln  des  eulbLaudcueu  Chlorsilber- 
btldes  mit  gewöhnlidtem  Bntwickler  [zuerst  von  Bder  an- 
gegeben] wird  neuerdings  von  Sellors  empfohlen  („Brit. 
Jonm.  Ol  Phot,  1904,  S.  1074). 

Als  Abschwächer  fflr  ^Ibemegadve  oder  Bromsilber- 
kopieen  empfiehlt  W.  B.  Bradley  eine  Lösung  von  Vanadium- 
chlorid U-6)t  mischt  aber  Ferricyankalium  sowie  Kalium- 
pyropbosphat  zu  („The  Amateur  Photographer",  Bd.  40,  S.391). 
[Die  Reaktion  dieses  kostspiVliiren  ( U-mi'^ches  ist  konipli/iert; 
ierlenfalls  reagiert  das  Ferricyankalium  für  sich  allein  auch, 
abschwächend,  und  es  ist  wohl  die  Verwendung  des  kost- 
spieli^^en  Vanadiumsalzes  nicht  motiviert.  E.| 

Kin  neues  Bleich verfaiiren  als  Grundlage  von  Ver- 
stärkung, Abschwächuug  oder  Tonung  empfiehlt  CW inthrope 
Somerville.    Die  Vorschrift  lautet; 

Kaliumferricyanid   lO  g. 

Kaliumbromid   15  „ 

Waaser    450  ccm. 

An  einem  dunklen  Orte  und  in  nuL  Glas-  oder  Kautschuk- 
stöpsel versehener  Plasdie  hSlt  aich  die  zubereitete  JLösung 
unbegrenzt  lange.  Kadi  dem  Bleichen,  das  bei  Bromsilber- 
bildem  etwa  zwei,  bei  Negativen  etwa  fünf  Minuten  dauert, 
braucht  man  nur  noch  15  Minuten  lang  zu  waschen.  Soll 
das  gebleichte  Silberbild  verstärkt  werden,  so  wendet  man 
zum  Schwärzen  am  besten  einen  kl  ir  arbeitenden  Rapid- 
entwickler, 7  B  Metolhydrochinou,  an.  Die  Schwärzung 
(Entwicklnnt^  I  ist  bei  Ne^^ativen  in  10  bis  15  Minuten,  bei 
Bronisilberbiidcrn  in  5  Minuten  gewöhnlich  beendet  Wünscht 
man  dagegen  das  Silberbild  abzuschwächen,  so  legt  man 
das  teilweise  entwickelte  Bild  ungefähr  10  Minuten  lang  in 
ein  Pixiematronbad.  Beabsichtigt  man  schliefilich,  das  ge- 
bleichte Bild  zu  tonen,  so  benutzt  man  dazu  eine  Lösung 
von  Schwefelwasserstoff,  die  auf  100  Teile  nicht  mehr  als 
einen  Teil  des  Sulfitsalzes  enthält;  sie  ergibt  einen  schönen 
SepiatoTi.  Der  Prozeß  des  Ausbleichens  und  Verstärkeus  kann 
mindestens  dreimal  wiederholt  werden,  wobei  das  Negativ 
jedesmal  an  Kraft  zunimmt.  Je  vollständiijer  die  Bleichung 
vorgenomnieu  wurde,  um  so  kräftiger  fällt  die  Verstärkung 
aus.  Bei  Wiederentwickeln  des  gebleichten  Bildes  kommt  das 
Bild  sehr  gleichmäßig  zum  Vorschein,  indem  sich  die  hellsten 
T5ne  viel  schneller  entwickeln  wie  die  dunkelsten,  so  daß 
die  wachsende  Intensität  leicht  iil)erwacht  und  in  jedem 
Augenblick  durch  Einlegen  des  Bildes  in  Fixiernatronlösung 
unterbrochen  werden  kann.   Auf  diese  Weise  kann  man  fast 
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jeden  Grad  der  Weichheit  oder  Abschwächung  der  Kootraste 
erlangen. 


GroBmann  nntersnchte  die  Doppelverbindungen  des 

Qucckstlberrhodanides;  sie  entsprechen  dtm  TypxxB  Hj^  {Cr S)^ 
•  KCyS  und  Hg  ( CyS)^  •  3  KCyS*  Queckailberrhodanür  Hg \CyS)^ 
zerfällt  bei  Einwirkung  von  wäßrigem  Alkalirhodaiiid  unter 
Abscheidung  von  metallischem  yuecksilber  (,,  Phys.  ehem. 
Zentralbl.**,  1905,  S.  203).  [Bekanntlich  sind  Quccksilber- 
rhodauide  der  wirksame  Bestandteil  des  Agfaverstärkers.] 


riatiutouuii  von  Bromsilber  b  i  Id  ern  (..Photo- 
Revue",    1904,   S.  12Ö).     Man  setzt  zur  Plalintonung  von 

Brouirtilberbildern  folgende  Lösung  an: 

Kaliumplatinchlorür,  einprozentiire  Lösung  13  com. 

Quecksilberchlorid,  einprozeutige  Lösung  0,5  ccm, 

dtronensäure   0,5  g, 

Wasser   15  ccm. 

In  einem  Zeitraum  von  ao  Minuten  können  in  diesem  Bade 
nacheinander  drei  bis  vier  Drucke  13  X  ^8  tonen.  Zusatz  von 

^n  bis  vier  Tropfen  einer  einprozentigen  Bromkaliumlösung 
bewirkt  eine  Verstärkung  der  Bilder  in  Sepiafarbe.  Diese 
Menge  darf  jedoch  nicht  nherschritten  werden,  da  sonst  ein 
Bleichen  der  Kopieen  eintritt  („Phot  Chronik",  1904,  S.  324). 


KnllodlumucrfaliKn  und  Crsatz  des  Kollodiums  durdi 
Ccllttloscdcrioalf  •  —  Bromoilbcrkollodittm. 

Das  uasse  Kollodiumveriahreii  wird  iu  der  Reproduktious- 
photograpUie  in  der  gebrfluchlichen  Weise  ^dfach  angewendet. 
Erprobte  Arbeitsvorsichriften ,  insbesondere  Klr  Autotypie, 
sind  in  Eders  „Rezepte  und  Tabellen  für  Photographic  und 
Reproduktionstechnik,  welche  an  der  k.  k.  Graphischen  Lehr- 
und  Versuchsanstalt  in  Wien  anp:cwendet  werden  *'  (6.  AufL 
1905 1  enthalten;  sie  gestatten  sehr  sicheres  Arbeiten. 

K  K.  Liesegan  macht  aufmerksam,  daß  das  Pyrox yli  n 
als  Biinieinittel  bei  photographischen  Kollodiumprozesseu  doch 
wohl  nicht  als  ganz  inaktiv  augesehen  werden  sollte  (Liese- 
gang, .,  Photüchemische  Studien "  1894,  S.  6).  [Damit  stinnut 
auch  die  Königsche  Beobachtung,  daß  bei  der  Färbung 
von  Leukobasen  im  Licht  das  Kollodium  als  Sensibiltaator 
wirkt  JL\ 
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T"^eber  die  Zersetznnj^geschwindigkeit  von  Nitrocellulose 
(Kol!  od  hl  TH  wolle)  beim  andauernden  Erhitzen  auf  eine 
konstaute  Temperatur  stellt  Paul  Obermüller  Versuche  au 
(„Chem.  Centralbl.**  1905,  S.  472). 

Cellulosederivate  für  photographische  ümul- 
flionen  (franz.  Zuaatzpatent  vom  3a  Januar  1903  zum  franz. 
Patent  Nr.  317007  vom  i&  Dezember  1 901'  für  Soc  Anon.  Prod. 
F.  Bayer  &  Co.,  Frankreich).  Das  Hanptpatent  beschreibt 
die  Herstellung  von  aikoholunlöslichen  Acetylderivaten  der 
Cellulose,  welche  Reaktion  in  zwei  Abschnitten  verläuft,  deren 
erster  <lie  Biklung  eines  alkohollöslichen  Acet\ Iderivates ,  der- 
zweite  die  Einwirkung  von  Essigsäureanhydrid  auf  diese  Ver- 
bindung unter  Umwandlung  derselben  in  unlnslicbes  Derivat 
umfaßt.  Das  lösliche  Derivat  erhält  man  durch  Behandeln 
von  2  kg  Cellulose  mit  einer  Mischung  aus  8  kg  Essigsäure- 
anhydrid, 8  kg  Bssigsänre  und  400  g  konzentrierter  Schwefel* 
sAure  bei  90  bis  35  Grad  C  Nadi  etwa  10  Stunden  wird  die 
Masse  sirupartig.  Wenn  durch  Zusatz  von  Wasser  zu  einer 
Probe  dieses  Sirups  eine  in  heißem  Alkohol  lösliche  Fällung 
entsteht,  welche  nur  Spuren  unveränderter  Cellulose  enthalt, 
wirf]  der  Masse  überschüssigeres  Wasser  zugesetzt  und  der 
XitMlerschlaj^:  abfiltriert.  Derselbe  ist  völlig  löslich  in  heil'.eni 
Alkohol,  und  die  Lösung  gerinnt  beim  Erkalten;  sie  ist  dann 
als  photograplüsche  Emulsion  u.  s.  w.  brauchbar,  .'\ustatt 
Essigsäure  kann  man  auch  Phosphorsfture,  Phenol-  oder 
NaphtolsulphottsAure  anwenden. 


DiapositiD€  auf  Sromsilber-  und  Chlorsilbergelatine.  — 

Kolorierte  Cofcrnbildcr. 

Im  Verlage  von  Gustav  Schmidt  in  Berlin  {19041  er- 
schieu  eiu  sehr  empfehlenswertes  Werk  von  Paul  Hauuekc: 
„Die  Herstellung  von  Diapositiven  zu  Projektiouszwecken 
(Latembildem),  Fenstertranaparenten  und  Stereoskopen**,  in 
welchem  in  ausfülirlidier  Wose  die  wichtigsten  Verfahren 
(Chlorbromsilbergelatine,  Bromsilbergelatine^  Kollodion^  Albu- 
minprozeß, Pigment  verfahren  u.  s.  w.)  der  Diapositivherstellung, 
der  Färbung,  Verstärkung,  Kolorierung  u.  s.  w.  behandelt  sind. 

Diapositive  mittels  des  Albumin-Silberprozesses 
empfiehlt  Jarmon  und  beschreibt  die  Herstelluugsweise  der- 
selben I,,  Phot.  News"  1Q05,  vS.  71). 

Zur  Er/.ielung  verschiedener  Farben  auf  Chlor- 
bromsilberdiapositiven empfiehlt  die  Aktieu Gesellschaft 
für  Anilinfabrikation  folgende  Lösungen:  L  Rote  Blutlaugen- 
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Salzlösung  (1  :  100).  II.  Grüne  Kisenoxydammoniaklösung 
(1:100).  III.  Uranyiüitr.'itlösung  (1 : 100).  TV.  Eisessig.  V.  Oxal- 
säurelösung  ( i :  10).  Zur  lirzielung  blauer  Töne  badet  man  da» 
fertige  Diapositiv  in  einer  Mischung  gleicher  Teile  der 
Lrösungeu  I  und  II.  Braune  Töne  von  rotstichigen  Nuancen 
ergeben  sich  in  einem  Bade  aus  50  com  I,  50  ccni  II,  10  ccnx 
Eisessig.  Bin  gelbstichiges  Braun  hingegen  ergibt  sich  bei 
Ersatz  des  Bisessigs  dnrch  xo  ccm  der  Lösung  V.  Ein  saftiges 
Grün  endlich  erhält  man  bei  Anwendung  der  Bäder  für  Blau 
und  Braun  nacheinander,  wobei  man  die  Nuance  je  nach  der 
Einwirkungsdauer  jedes  der  beiden  Bäder  variieren  kann. 

Tonung  von  Diapositiven   von  A.  Le  Mee  (nach 

„  Phol.  Woclienbl.").  Das  auf  einer  Diapositiv-  oder  Brom- 
silber|)latte  hergestellte  schwarze  Dia])ositiv  wird  in  folgender 
Lösung  vullstäuilig  ausgebleicht,  indem  das  Silber  in  Chlor- 
süber  übergeführt  wird: 

Wasser  .    .    .    .    «  100  ccm» 

Kaliumbichromat   5  g, 

Salzsäure   3  com. 

Nachdem  das  weilie  Bild  j^ut  abgespült  ist,  briugt  man  es  in 
ein  Bad  von  Wasser,  das  mit  cuugen  Kubikcentimeteru 
schwefliger  Säure  versetzt  ist  und  sich  in  einer  Entwicklungs- 
schale befindet,  in  der  man  es  dann  dem  Lichte  aussetzt,  und 
zwar  dem  Sonnenlichte  etwa  5  Minuten,  dem  zerstreuten  Tages- 
lichte etwa  eine  Stunde  oder  länger.  Man  wendet  dabei  das  Bild 
öfter  um,  damit  auch  die  Rückseite  belichtet  werde,  bis  zum 
gänzlichen  Verschwinden  des  weißlichen  Scheines.  Man  kann 
auch  statt  der  schwefligen  Säure  eine  Lösung  von  Silbernitrat 
in  destilliertem  Wasser  verwenden,  l'nter  schwefliger  Säure 
ist  die  Farbe  mehr  violett.  Das  Bild  kann  nun  nach  dem 
Waschen  in  den  gewöhnlichen  Goldbädern  mit  essigsaurem 
Natron  oder  Kreide  getont  werden  und  zeigt  dann  einen 
wftrmeren  Ton  als  das  ursprüngliche  reine  Sdiwarz.  Fixieren 
ist  unnötig.  Wenn  man  das  Bild  in  Piziematron  bringt,  so 
wird  es  stark  angegriffen  und  nimmt  eine  mehr  graue  Farbe 
an.  Fixieren  in  Ammoniak  gibt  braunere  Töne.  W'enn 
man  ohne  zu  Tonen  fixiert,  so  erhält  man  den  bekannten 
orangebraunen  Ton. 

Tonung  von  Latern-  und  Fensterbildern.  Zur 
Grün-  Purpur-  und  Sepia- Tonung  von  I)iaposiii\t  ii  empfiehlt 
C.  W.  S  o  m  ni  e r v i  1 1  e  (,.The  Phot.  News"  1904,  S.  050)  folgende 
Methoden,  die  äuiierst  einlach  sind  und  welche  die  Weißen  rein 
lassen.  Die  Diapositive  müssen  in  nassem  Zustande  getont 
werden,  also  entweder  gleich  nach  dem  auf  das  Fixieren  fol- 
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genden  Wässern,  oder,  weun  sie  bereits  trocken  waren,  nach 
vorherit^'eni  lo  bis  12  Minuten  langen  Weichen  in  Wasser. 
Bedingung  isL  ieruer,  daü  die  Diapositive  gründlich  fixiert 
wurden.  Grün.  Hferbci  unid  das  reduzierte  Silber  entweder 
ganz  oder  teilweise  in  Vanadiiimferrocyanid  umgewandelt: 
3  g  Vanadiamchlorid»  x  g  Bisenchlorid,  i  g  ^enozalat,  a  g 
rotes  Blutlaugensalz,  120  ccm  gesättigte  Lösung  von  Oxal- 
säure, Wasser  igenügentl  für  1900  ccni).  Das  Vanadiumchlorid 
setze  man,  wie  folgt,  als  \  nrratslosung  an:  Man  '^\\)t  das  Salz 
iu  eine  Flasche  und  set/.t  so  viel  heiße  fuuf]»ro/.entige  Salz- 
säure zu,  daß  man  60  ccni  Flüssigkeit  bekommt,  die  i  g 
Vanadium  Chlorid  enthält.  Das  Tonbad  wird  angesetzt,  indem 
man  die  Oxalsäure  in  950  ccm  Wasser  gibt,  6mm  das  Bisen- 
chlorid und  das  Eisenoxalat  zusetzt  und  hierauf  unter  fort- 
währendem langsamen  Umrühren  das  rote  Blutlaugensalz  hin- 
zufügt Schheßlich  wird  das  Vanadiumchlorid  zugesetzt  und 
die  Lösung  durch  Wasser  bis  auf  1900  ccm  gebracht.  Befolgt 
man  diese  Vorschrift  genau,  so  kann  beim  Zusatz  des  rote^ 
Blutlaugeusabes  kein  Niederschlag  entstehen.  I^Ian  legt  das 
Laternbild  in  diese  Lösung  und  bewegt  die  Schale.  Bei  Gas- 
licht nimmt  das  DiapositiT  bald  eine  schieferblaue  Farbe  an, 
während  bei  TagesUcht  ein  entschieden  grflner  Ton  «chtbar 
ist.  Man  tont,  bis  die  höchsten  Lichter  sich  verändert  haben, 
und  wäscht  dann  das  Bild  entweder  in  häufig  gewechseltem 
oder  in  fließendem  Wasser  aus,  bis  der  blaue  Ton  ver- 
schwunden und  an  dessen  Stelle  ein  reines  Grün  getreten  ist 
iCinen  olivgrünen  Ton  erhält  man,  wenn  mau  das  Diajiositiv 
vor  dem  letzteu  Waschen  (zur  Beseitigung  des  blauen  Tones) 
wenige  Minuten  in  eine  fOnfprozentige  Lösung  von  schwefel- 
saurem Zinkoxyd  legt.  Nach  Erlangung  des  grünen  Tones 
darf  man  das  Diapositiv  nicht  allzu  lange  waschen,  da  sonst 
der  Ton  teilweise  zurückgeht.  Purpur.  Man  setzt  folgende 
Lösung  an:  ig  schwefelsaures  Kupfer,  i  g  rotes  Blutlaugen- 
salz, 20  g  /itronensrnires  Kali,  450  ccm  Wasser.  Man  setze 
das  Kupfersullat  tiein  Kaliumeitrat  zu  und  dann,  mit  dem 
übrig  gebliebenen  Wasser,  laugsam  und  unter  Umrühren  das 
rote  Blutlaugensalz.  Während  des  Tonens  muß  die  Schale 
bewegt  und  der  Farbenwechsel  genau  beobachtet  werden,  da 
sonst  der  Purpurton  leicht  überschritten  wird.  Der  Ton  ist 
zueist  purpuxBchwarz,  geht  daun  in  Purpurbraun  und  hierauf 
in  Purpur  über.  In  diesem  Stadiinu  wird  der  Tonungsprozeß 
<lurch  gründliches  Abwaschen  des  Diapositives  unterbrochen. 
Eine  andere  Methode  zur  Erlangung  von  rur])urtönen  ist 
folgende:  Man  bleicht  in  g  schwefelsaurem  Ku])fer ,  20  g 
Bromkalium  und  450  ccm  Wasser,  wäscht  dauu  3  Minuten  in 
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Wasser  und  legt  auf  2  Minuten  in  fflnl^rozentige  Salpeter» 
säure.  Man  wäscht  abermals  3  Minuten  und  setzt  dann  das 
Dispositiv  dem  Tageslichte  aus.  Das  Bild  kommt  dabei  in 
Purpurtou  wieder  zum  Vorschein.  Dieser  Ton  wird  noch  be- 
deutend schöner,  wenn  man  das  Bild  nachher  mit  einer  Lösung- 
behandelt,  welche  Schwefel wassersLuff  enthält,  z.  B.  mit  eiii- 
prozeutiger  Lösung  von  Schwefeluatrium;  zuletzt  wird  10  Mi- 
tlitten gewaschen.  Sepia.  Man  bleicht  das  Diapositiv  wie 
beim  obigen  Verfahren,  aber  bei  Gaslicht»  legt  es  in  Salpeter- 
sfinre»  wäscht  und  legt  dann  ein  paar  Minuten  in  einprozentige 
Lösung  von  Schwefelnatrinm.  In  dieser  letzteren  nimmt  das 
Diapositiv  einen  nahezu  reinen  Sepiaton  an.  Zuletzt  wird 
IG  Minuten  gewaschen  (^Phot  Rundschau'*;  „Phot  Notizen** 
Nr.  483,  S  22). 

Benutzung  des  dich  rot  tischen  Schleiers  für  wanne 
Töne  bei  Diapositiven  von  C.  Fahre.  Abuey  hat  schon 
▼or  langer  Zeit  gezeigt,  daß  Hydrochinon  mit  Ammoniak  bei 
der  Entwicklung  dichroltischen  Schleier  gibt  Die  Gebrfider 
Lumiire  und  Sejewetz  zeigten,  daß  dieser  Schlier  auf 
die  Gegenwart  von  kolloidalem  Silber  zurückzuführen  ist. 
Fahre  hat  nun  gefunden ,  daß  man  stets  Diapositive  In 
warmen  Tonen  entwick-chi  kann,  wenn  etwas  kolloidales  Silber 
zugegen  ist  und  wenn  man  den  gleichzeitig  entstehenden  di- 
chroltischen Schleier  nachher  entfernt.  Die  Diapositivplatte, 
gleichviel  welche  Marke,  wird  lauge  unter  einem  Negativ  be- 
lichtet Je  länger  die  Exposition,  um  so  mehr  neigt  das  Dia- 
po«tiv  zu  einem  korallenroten  bis  violettroten  Ton.  Fahre 


entwickelt  mit: 

Wasser   1000  ccm, 

Hydrochinon   lo  g, 

kristaU.  Natriumsulfit   150  », 

So<lri   100  „ 

Broniarninonium   2  .. 


Bei  Platten,  die  zum  Schleiern  neigen,  w-erden  noch  10  g 
Bromkaiium  hinzugefügt.  Das  Bild  entwickelt  sich  mit  einem 
schönen  dichroi tischen  Schleier,  den  man  noch  erhöhen  kann, 
wenn  man  rosige  Töne  erzielen  will,  durch  Hinzuffigen  von 
ein  bis  fflnf  Tropfen  einer  L(toung  von  0,5  g  trodcenem  Chlor- 
silber in  100  com  Ammoniak.  Das  Bild  wird  gewaschen  und 
dann  in  ein  Bad  von  übermangansaurem  Kali  i :  1000  ge> 
taucht,  worin  t-s  bleibt,  bis  der  dichroitische  Schleier  ver- 
schwunden ist.  Die  braune  Man '.'ri!'. Verbindung  entfernt  mau 
dann  durch  ein  Bad  von  saurer  vSulfitlauge,  die  mit  dem 
gleichen  Volum  Wasser  verdünnt  ist  Das  Bild  ist  dann  sehr 
klar.    Wenn  es  zu  dicht  ist,  so  wird  es  abgeschwächt,  ent- 
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weder  mit  dem  Farm  ersehen  AbschwAcher  (Pixiematron  und 
rotes  Blntlaugensalz)  oder  mit  Ceriamsulfat  oder  mit: 

Wasser  looo  ccm, 

Übermangansaures  Kali   ig, 

Schwefelsäure  von  66  B    ....  0^5—1  ccm. 

Die  Verwendung  dieses  Bades,  gefolgt  von  einer  Behandlung 
mit  Bisulfit,  erhält  die  warmen  Töne  gut  Dies  Verfahren 
verwendet  also  den  leicht  zu  entfernenden  dichro'itischen 
Schleier  systetTia tisch,  um  warme  Töne  auf  Diapositiven, 
bezw.  Lateriibiklerii  zu  erhalten  f,.Bull.  de  la  Soc.  Fran^.  de 
Phot."  1904.  S.  394;  ,,  Phot.  Wüchcubl.  "  1904.  8.309». 

Vergl.  femer  über  dichroitischen  Schleier  weiter  vorn 
(S.  419]. 

Kolorieren  von  Diapositiven.  Diapositive  auf  Chlor- 
bromgelatine haben  starkes  Aufsaugevenuögen  für  wäßrige 
Farbstofflösnngen,  was  zur  Flecfcenbildung  Anlaß  gibt  Man 
setzt  deshalb  kflnstlich  die  Aufeaugeffihigkeit  der  Schicht  des 
Diapositivs  herab,  und  zwar  einfach  dadurch,  daß  man  sie 
vor  dem  Beginn  der  Malerei  mit  Wasser  so  weit  tränkt,  daß 
sie  nicht  mehr  das  l^edürfnis  hat,  mehr  von  demselben  aufzu- 
saugen. Man  bedient  sich  hierzu  eines  jsi-rößeren  weichen 
Vervvaschpinsels  und  überstreicht  in  gror>en  Zügen  die  Schicht 
des  auf  einem  Retouchiergestell  liegenden  Diapositives  so 
lange,  bis  die  Schicht  gleichmäßig  an  allen  Stellen  gequollen 
und  ein  glattes  Aussehen  zeigt,  ohne  dafi  aber  überschüssige 
Flüssigkeit  auf  der  Platte  steht.  Nunmehr  mischt  man  die 
Farbe  des  Himmels  dünn  und  überstreicht  mit  energischen 
schnellen  Strichen  die  entsprechende  Partie  des  Bildes  von 
oben  nach  unten.  Es  ergibt  sich  so  von  selbst  ein  Abnehmen 
der  Farbintensität  nach  dem  Ilorizout  zu,  wie  es  der  Natur 
entspricht.  Eine  Wiederholung  dieser  Operation  steigert  die 
deckende  Kraft  der  Farbe.  Enthält  das  Bild  Wasser,  so  muß 
man  sorgen,  daß  die  Farben  des  Himmels  der  Spiegelung  ent- 
sprechend einander  umgekehrt  folgen.  Als  dritten  Teil  des  Bildes 
legt  man  den  Baumschlag  an,  der  wieder  je  nach  seiner  Art 
und  Beleuchtung  vom  satten  Blaugrün  nach  dem  leuchtenden 
Gelbgrün  variieren  kann  riTi  l  in  den  goldige  Sonnendurch- 
blicke reiches  Leben  bringen.  Zuletzt  macht  man  sich  mit 
einem  ganz  feinen  Pinsel  an  die  kleinen  Details.  Inzwischen 
ist  die  Schicht  wieder  mehr  getrocknet,  die  Striche  werden 
daher,  wie  es  für  die  Einzelheiten  ja  nun  auch  notwendiger 
wird,  schärfer,  und  wenn  man  nun  hier  und  da  noch  eine 
\  orsichtige  Retouche  vornimmt,  wird  man  leicht  recht  hübsche 
Erfolge  erzielen. 
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Im  „Photograph"  (Bd.  iq.  S.  88)  wird  empfohlen,  die 
Diapositiv-platten  mit  iuufpro/.entiger  Furmalinlösuug  zu 
härten,  damit  die  Schichtseite,  auf  der  man  kolorieren  muß, 
um  die  Konturen  genau  Inne  zu  halten,  nidit  mehr  so  stark 
aufquillt.  Man  üherzieht  dann  mit  geschlagenem,  dünnem  Bi- 
weiß mit  ein  wenig  Ammonikzusatz  und  kann  nach  Erstarren 
mit  Wasserfarben  kolorieren.  Anilinfarben  werden  am  besten 
in  dicker  Gummilösung  mit  wenig  Zusatz  von  Glyzerin  auf- 
getragen. 


CnfuJicklungspapicre  aus  Chlorsllb^rgclotinc  und  Chlorbrom- 
silbergelatine.  —  Dersdiiedene  ^ntwidilungspapiere. 

T'eber  Tageslicht-Entwicklungspapiere  siehe  den 
Bericht  von  Paul  Hanneke  auf  S.  24  dieses  „Jahrbuchs**. 

Die  Gust.  Schaeuf f elensche  Papierfabrik  iti  Ileilbronn 
am  Neckar  bringt  ein  Knlwickluii^^skopierpapier,  Palapapier 
gcuauiu,  in  den  Handel,  welches  ähnlich  dem  Pau-  oder 
Veloxpapier  behandelt  wird;  es  liefert  sehr  kontrastreiche 
Bilder  („Phot  Chronik**  1905,  S.  71). 

Entwickler  für  Chlorsilbergelatineplatten  (zu 
Latembildern).  H.  W.  Winter  fand,  daß  sich  Chlorsilber- 
platlen  mittels  Metol  Natriumsulfit  -{-  Aceton  entwickeln 
lassen,  ivine  hübsche  warme  braune  Farbe  liefert  der  Pvro- 
^allol  -  Aceton  -  Entw  ickler,  /..  B.  l  Teil  Pj-rogallol,  480  Teile 
einer  zehnprozentigen  Natriumsulfitlösung,  8  Teile  Aceton  und. 
I  bis  2  Teile  Chlorammonium  („The  Amateur  Phot.*'  1904, 
S.  478). 

Rasches  Reproduzieren  von  Plänen.  Generalmajor 
Waterhouse  berichtet  („  Phot.  Wochenbl.**),  daß  er  in  Amerika 
gesehen  habe,  wie  in  wenigen  Minuten  Kopieen  von  Plänen 
hergestellt  wurden.  Es  wurde  dazu  das  sogen.  Gaslichtpapier 
iWlox)  verwendet,  was  so  unempfindlich  ist,  daß  man  es  bei 
Gaslicht  entwickeln  kann.  Es  wird  von  dem  zu  repro- 
duzierenden I'lan  zuerst  ein  Papieruegativ  auf  Gaslichtpapier 
durch  Belichten  im  Kopierrahmen  und  Entwickeln  hergestellt 
Das  Negativ  wird  der  Zeitersparnis  wegen  nicht  fixiert» 
sondern  mit  einem  in  Wasser  geweichten  frischen  Gaslicht- 
papier zusammengelegt  und  belichtet  und  dann  entwickelt 
Das  Negativ  wird  verkehrt  gemacht,  indem  man  die  Rück- 
seite des  Planes  auf  die  Schichtseite  des  l'apiers  legt.  Das 
tut  man,  um  nachher  das  Negativ  auch  mit  der  Papierseite 
auf  die  Schichtseite  des  Papier^  lur  den  positiven  Abzu^  legen 
zu  können.    Der  Preis  des  Gaslichtpapieres  verbietet  eine  aus- 
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gedehntere  Auwenduug  dieses  Verfahrens  uud  beschränkt  es 
auf  die  PSlle,  in  denen  die  gr5fite  Bile  Hauptbedingung  und 
der  Preis  Nebensache  ist 


Tonen  oon  Bromsilberbildern« 

Die  chemische  Zusammensetzung  der  mit  verschiedenen 
Melallsalzen  getonten  Silberbilder  ennitteltcn  Lnmiere  und 
Seyewetz  auf  analytiscliem  Wege.  Ein  mit  l'^erricyan- 
kalium  behantleltes  Silberbild  bildet  anfänglich  ein  variables 
Gemisch  von  Ferrucyausilber  mit  einem  Doppelsalz  desselben 
mit  Ferrocyaukalium;  nach  genügend  langer  Einwirkung  ent- 
steht reines  Perrocyansilber.  [Dasselbe  wurde  vor  mehr 
als  ao  Jahren  zuerst  von  J.  M.  Ed  er  nachgewiesen»  und  es 
liegt  somit  eine  neuerliche  Bestätigung  der  Richtigkeit  dieser 
Angaben  vor.]  Ein  mit  der  üblichen  Uran -Verstärk  ungs- 
lösung  von  Ferricyankalium  und  Uranylnitrat  behandeltes 
Silberbild  enthält  Uran,  Eisen,  Silber  und  ein  wenig  Kalium. 
Ks  bilden  sich  Produkte,  welche  zwischen  beiden  nachstehenden 
Formeln  liegen: 

Fe  =.  (CAOdk  ^nd 
/Ag  Ag  K 

Wird  ein  Silberbild  mit  einem  Gemisch  von  rotem  Blut- 
laugensalz und  Perrisalzen  blau  getont,  so  besitzt  das  End- 
produkt eine  Zusammensetzung,  welche  zwischen  den  Formeln 


Fe 

Ag/ 


^(CA%  -  /V  (CA%  -  Ft 


Unter  dem  Namen  „Chromog^nes  Employes  comme 
Virage"  bringt  die  Firma  Lumiöre  in  Lyon  puiferförmige 
Gemische  von  Tonungssalzen  in  den  Handel,  welche  den 
bekannten  Uran-,  Bisen-  und  Kupferton ungsmethoden  für 
Bromsilbcri^elatinepapier  entsprechen  (siehe  £der,  „Handb. 
d.  Phot**,  Bd.  3,  5  Aufl.). 


Digitized  by  Google 


430 


Tonen  von  BronuUberbüdeni. 


Grüne  Töne  auf  Bromsil  berpapi  eren.  Die  Gebr. 
Lumiere  und  Seyewetz  haben  gefunden,  daß  das  folgende 
Tonverfahren  auf  Bromsilberbildern  schöne  ki'""^  Töne  erzeugt: 
loo  Teile  Wasser,  6  Teile  rotes  Blutlaugensalz  und  4  Teile  Blei- 
nitrat  Die  Bilder  werden  auf  dieflem  Bade  so  lange  schwimmen 
gelassen,  bis  sie  völlig  durcbgebleicht  sind,  und  darauf  sehr 
gründlich  ausgewaschen.  Bei  ungenügendem  Waschen  bldben 
die  Weißen  nicht  rein.  Die  Bilder  kommen  hierauf  i  bis 
2  Minuten  in  folgendes  Bad:  100  Teile  Wasser,  10  Teile  Chlor- 
kobalt und  30  Teile  Salzsäure.  Sie  nehmen  darin  sofort  eine 
sehr  brillante  grüne  Farbe  an,  oline  daß  die  Weir.en  sich 
färben.  Schließlich  wird  nochmals  gewaschen.  Die  besten 
Resultate  geben  sehr  kräftig  entwickelte  Bromsilberbilder. 
(Daß  Chlorkobalt  und  schwefelsaurer  Kobalt  in  dem  mit  Bki 
verstfirkten  Silberbilde  Grünfärbung  erzeugen,  wurde  beretls 
vor  vielen  Jahren  von  Ed  er  und  Toth  beobaditet)  („Apollo** 
1905.  S.  45). 

Diese  von  Lumidre  und  Seyewetz  empfohlene  Tonung 
von  Bromsilberbildern  mit  Ferricyanid  und  Kobaltchlorid 
gibt  wohl  ein  hübsches  Grün,  jedoch  sind  die  Bilder  nicht 
haltbar  und  werden  nach  wenigen  Monaten  am  Licht  fleckig 
(Wells,  „Brit.  Joum.  of  Phot"  1905,  S.  157). 

Ueber  eine  blaue  Tonung  durch  Katalyse  siehe  den 
Artikel  von  R.  Namias  S.  lai  dieses  „  Jahrbudies 

Das  Tonen  von  Bromsilberpapierbildern  und  Dia- 
positivfMi  beschrieb  Winthrope  Somerville  in  seiner 
Broschüre  „Toning  bromides  and  lantcru  slides",  LondoTi  1904. 

Ueber  Tontii  von  Bromsilber-  und  Chiorsilber- 
diapositiven  siehe  S.  423ff. 

Das  Klären  der  Weißen  von  Bromsilberbildern, 
welche  mit  Uran  getont  wurden,  kann  durch  eine  einprozentige 
I^sung  von  Rhodanammonium  bewirkt  werden.  Das  Bad 
wirkt  sehr  schnell  und  macht  die  Bilder  brillanter.  Ein 
starkes  Rhodanbad  erhöht  die  Brillanz  des  Tones  bedeutend. 
Die  Bilder  werden  üicli  Anwendung  des  Rhodanbadcs  in 
zwei-  bis  dreimal  gewechseltem  Wasser  gewaschen  und  gut 
abgespült.  Für  die  Haltbarkeit  der  Bilder  ist  es  von  größter 
Wichtigkeit,  daß  die  Bromsilberbilder  sehr  grundlich  fixiert 
und  gewasdien  weiden,  bevor  man  sie  mit  Uran  tont  und 
mit  dem  Rhodanbade  klärt  (R.B.Blake  Smith,  „Photo- 
graphy"  1904,  S.  393;  „Apollo"  1904,  S.  139;  femer  C.  Wel- 
borne  Piper.  ,,  Photography"  1904,  S.  457;  „Apollo'* ebenda). 

In  ,,The  Photographic  News"  (1904,  S.  419^*  wird  neuer- 
lich empfohlen,  Bromsilberpapierbilder  zur  Drhöhuug 
der  Brillanz  zu  wachsen,  aber  nur  in  den  Schatten.  A1& 
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Wachspasta  kann  ein  Geniisch  von  25  Teilen  Eleniiharz, 
960  Teilen  weißes  Wachs,  480  Teilen  Benzol,  720  Teilen  Alkohol 
und  60  Teilen  Lavendelöl  dienen  oder  ein  ähnliches  Wachs- 
^^eniisch,  sogen.  Ceiat.  —  Man  kann  auch  die  Schatten 
mittels  wäl'rigen  Schellack- Boraxfirnisses  bestreichen  und  ähn- 
lichen Bffekt  erzielen. 

C  W.  Somerville  empfiehlt  das  Tonen  von  Brom- 
silberpapierbildern mittels  einer  angesäuerten  Lösung  von 
Quecksilber  und  Platinsalzen;  er  mischt  eine  Lösung  A,  be- 
stehend aus  I  Teil  Quecksilberchlorid,  9  Teilen  Gtronensäure 
und  180  Teilen  Wasser,  n:it  gleichen  Teilen  einer  LösTnii;  R 
von  2  Teilen  Kaliuinpl atiiichlorür  in  480  Teilen  Wasser  und 
füpt  einii^e  Tropften  iiromkalium  hinzu,  um  die  Weü'en  klarer 
zu  crUailcu.  Die  fixierten  Bilder  werden  darin  eingetaucht 
und  nehmen  in  demselben  einen  schönen  wanu^  braunen 
Ton  an.  W.  H.  Rogers  empfiehlt  zur  Erhaltung  dieser  Töne 
das  gebräuchliche  Alaun -Fiztematronbad  („Brit  Joum.  of 
Phot**  1904,  S.  1054). 

Mit  T'ran  geton te  Bil d er  sind  nach  ^lills  vollkommen 
haltbar,  wenn  sie  lackiert  werden.  Für  I'apierbilder  eignet 
sich  hier/'u  eine  fünfprozentige  Losung  von  weißem  Dextrin, 
die  ein  wenig  Glycerin  enthält.  Die  Bilder  werden  nach  dem 
Tonen  und  Wfissem  5  Minuten  lang  in  dieser  Dextriulösung 
gebadet,  dann  abtropfen  gelassen  und  getrocknet 

Louis  L^maire  stellte  Versuche  über  die  Haltbarkeit 
der  mit  Ferrocyanin  getonten  Bromsilberbilder 
an.  Sie  sind  nicht  ganz  beständig,  weil  Ferrocyansilbcr  darin 
enthalten  ist.  Die  Bilder  sollen  nach  einer  Behandlung  mit 
Sodalösung  f  i:  1000)  während  5  Minuten  und  darauf  folgendes 
Baden  in  verdünnter  Salpetersäure  (5  g  Salpetersäure  von 
36  Grad  Be.  in  loo  ccm  Wasser)  und  Waschen  an  Haltbarkeit 
gewinnen  („BuU.  Soc.  Fran^.'*  1905,  S.  84). 


Rohpapier. 

L'eber  e  i  n  h  e  i  1 1  i  c  h  e  B  o  g  e  n  f  o  r  in  a  t  e  p  Ii  o  t  o  - 
graphischer  Papiere*'  siehe  das  Referat  von  K.  Kaiin  er 
auf  S.  228  dieses  Jahrbuches. 

Photographisches  Rohpapier.  Die  Herstellung  von 
Papier,  welches  für  photographische  Zwecke  bestimmt  ist, 
hängt  von  so  vielen  Faktoren  ab,  daß,  wie  Dr.  Scaria  in  der 
„Revista  Technica"  schreibt,  dieser  Zweig  der  Papierfabri- 
kation nnr  großen  T'^nternehmungen  möglich  ist.  Daher  wird 
es  erklärlich,  daß  zwei  europäische  Häuser  fast  alle  Märkte 
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beschicken;  es  sind  dies  die  Fabriken  von  Blanchet  fr^res 

et  Kleber  in  Rives  (Is^re)  und  Steinbach  &  Co.  in  Malmedy 
(Rheinland),  und  ihre  Produkte  sind  unter  dem  Namen  Papier 
de  Rives  imd  Steinhach- Papier  oder  sächsische«^  TMpier  be- 
kannt   Dr.  Scaria  hat  einige  Proben  von  diesem  i'apier  ni 
der  mit  dem  Konigl.  italienischen  Museum  für  Gewerbe  ver- 
bundenen  Papier -Versuchsstation  untersucht  und  geluudeu, 
daß  ihre  Zusammensetzung  meistens  85  Prozent  Leinwand 
und  15  Prozent  Baumwolle  ergab.    Das  Leimen  wird  mittels 
einer  Mischung  von  Harz  und  Stärkemehl  vorgenommen.  Die 
Reißlänge,  mittels  des  Schopperschen  Dynamometers  er- 
mittelt, war  eine  relativ  geriTi«re  mit  Rücksicht  auf  die  Xatur 
der  Fasermasse,   welche  eine   kurze  Faser  aufwies  und  gut 
durclii^earbeitet  war;  die  mittlere  Dehnun^r  betrug  2,4  Proz.eut, 
die   mutiere  Reililäuge  2500  m   in   einer   Luft,   die  65  Grad 
Feuchtigkeit  nach  dem  Regnaultschen  Hygrometer  enthielt. 
Die  Feuchtigkeit  des  Papieres  betrug  ungefähr  6  Prozent; 
die  Asche,  deren  Verhältnis  zwischen  3  bis  4  und  zuweilen 
9  bis  14  Prozent  ausmachte,  setzte  sich  besonders  aus  Kaolin 
und  Barvt  zusammen.    Bei  anderen  Fabriken,  die  jetzt  auch 
Anstren<_rnn c(en  auf  dem  Gehicte  rler  Herstellung  von  photo- 
graphischem  Papier  machen,  koninien  die  Produkte  hinsiclu- 
lich  der  Fasermusse  und  der  (Qualität  denjenigen  der  obeu 
erwähnten  Häuser  nahe.   Diese  Fabriken  u.  a.  sind  diejenigen 
von  F.  Scholler  in  Burg  Gretesch  (Westfalen)  und  Gustav 
Roeder  &  Comp,  tu  Haischendorf  (Böhmen).    Die  große 
Schwierigkeit  dieser  Fabrikation  liegt  darin,  daß  ein  Papier 
hergestellt  werden  muß,  das  frei  von  Eisen-  und  Kupfer- 
teilchen ist.  Diese  Verunrein i<^'ungen,  die  von  den  Stahl-  und 
Bron/.ei)latten,  den  Cylindern  und  Trocken]»!  itten  herriihren, 
treten  nur  in  der  Form  von  vSj)uren  auf;  sie  können  jedoch 
dunkle  oder  schwarze  Punkte  hervorrufen,  wenn  das  Papier 
ffir  die  Photographie  benutzt  wird,  was  davon  henührt,  daß 
das  Kitrat  oder  andere  Salze  des  Sübers  benutzt  werden,  um 
das  Papier  lichtempfindlich  zu  machen.    Es  ist  unmöglich, 
alle  metallischen  Teile  durch  eine  Behandlung  mit  verdünnten 
S.^uren  zu  entfernen,  aber  man  könnte  dies  Ergebnis  vielleicht 
erzielen,  indem  man  einen  neuen,  von  Dr.  Landenheiraer 
in  Darmstadt  erfundenen  Prozel^  anwendet,  welcher  auf  der 
Anwendung  eines  oxydierenden  Stoffes  beruht.  Dieser  Vorgang 
besteht  darin,  daß  die  Masse  oder  das  Papier  mittels  Peroxyde 
oder  Persulfate  behandelt  wird,  wobei  sich  folgende  Um- 
Setzungen  vollziehen: 

JI.O.  I  Fe  4-  /4  SO,  =  Fe  SO,  -{-2H.O 
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Bin  grfindlicbed  Auftwaacfaen  stiemt  jede  Spur  des 
Reaktionsmittels.  Immerhin  hat  Dr.  Scaria  selbst  in  dem 
besten  Rives- Papier  äußerst  geringe  Mengen  von  Bisen,  die 
gewiß  nicht  im  stände  sind,  schädliche  V'irkimgen  hervor- 
zurufen, j;(efunden,  welche  von  dem  bei  der  Fabrikation  be- 
nutzten Wasser  hernihrten,  indem  alle  »liese  Was-^or  mehr 
oder  weniger  solche  Kisenspnreii  enthalten.  Man  kiinnte 
Versuche  anstellen,  utn  die  Schwierigkeiten  der  Fabrikation 
von  photographischen  Papieren  zu  verringern,  indem  man 
irgend  einen  undurchdringlichen  Stoff  erfände,  der  auf  die 
in  der  Photographie  benutzten  Salze  keinen  Binflud  hätte, 
und  welchen  man  auf  dem  gewöhnlichem  Papier  ausbreiten 
könnte,  ehe  es  lichtemplindlidi  gemacht  wfirde.  Dr.  Dreher 
hat  sich  kürzlich  ein  Mittel  patentieren  lassen,  durch  welches 
er  (las  Papier  gegen  alle  Flüssigkeiten  undurchdringlich  macht. 
Nach  seinem  System  werden  die  Operationen  dc^  I.timeiis 
und  der  Appretur  gleichzeitig  im  Holländer  ausgelührt.  und 
damit  die  Stoffe,  welche  zur  .\ppretur  dienen  (Wachs,  Ceresin, 
vegetabilische  Oele,  Paraffin  u.  s.  w.),  sich  nicht  von  der  ver- 
dfinnten  Lösung  trennen,  benutzt  man  eine  Seife,  welche  viel 
Harz  in  freiem  Zustande  enthält,  so  daß  die  erwähnten  Stoffe 
eine  Bmulsion  bilden,  welche  der  Seife  vor  der  Lösung  zu- 
gesetzt werden.  Man  kann  auf  diesem  Wege  leicht  die  Her- 
Stellung  von  photographischem  Papier  ausführen.  Man  müßte 
dabei  stets  Lumpen  benutzen,  denn  die  TToV/fiser  Cellulose 
oder  Holzsclilüi  —  würde  die  Gefahr  1  linL^en,  das  Paj)UT 
gelb  zu  machen.  Das  Leimen  hat  eine  groi'e  Bedeutung, 
denn  wenn  es  zu  schwach  geschieht,  wird  es  der  Emulsion 
gestatten,  tief  in  das  Papier  einzudringen,  was  dann  zu  dunkle 
Porträts  herbeifahren  würde  Bin  gutes  Rives- Papier  hat  bei 
der  Analyse  nahezu  3  kg  Hatzseife  auf  100  kg  Masse  geliefert. 
Bin  Zusatz  von  Stärkemehl  gibt  dem  Papier  die  nötige 
Festigkeit  Das  Leimen  mit  tierischen  Stoffen  wfirde  die 
Abzüge  zu  straff  machen;  dieses  Leimen  ist  übrigens  ein 
oberflächliches  und  zersetzt  sich  va  den  photni^fr  iphischeu 
Lösungen;  es  gibt  auch  den  Abzügen  einen  nUliciien  Schein. 
Das  ])liutugraphische  Papier,  das  stets  von  einheitlicher  Dicke 
sein  muU,  wird  mit  einer  lichteuipnudliciieu  Lösung  über- 
zogen (Albumin-  oder  I^atinot^-piepapierj;  sonst  wird  es  auch 
in  Baryt  getaucht  und  dann  lichtempfindUch  gemacht  (Aiisto- 
papier).  In  ereterem  Falle  muB  das  Papier  im  Kalander  ge- 
glättet werden,  im  zweiten  Falle  genügt  es,  dasselbe  zwischen 
den  Walzen  der  Appreturpresse  hindurchlaufen  zu  lassen.  In 
einer  Albuminpapierfabrik  zu  New  Jersey  (V.  St.  A.)  ver- 
braucht man  täglich  100000  Kier.    Das  Gelb  derselben  wird 
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jresalzen  uu<l  dann  in  die  Lohgerhereien  geschickt,  während 
das  Weü'i  in  einem  CyHikUt.  den  enie  I)ani]itiii:is«.  liint-  /ur 
Umdrehung  bringt,  zu  Schaum  geschlagen  wird.  ^U\u  liewalirt 
es  iu  irdeueu  Gefäßen  auf,  bis  es  sich  von  neuem  vei flüssig i, 
da  das  Eiweiß,  welches  nicht  zerschlagen  ist,  die  faserige 
Substanz  niederfallen  laßt  Das  Albumin,  welches  eine  leim- 
artige  Konsistenz  erlangt  bat,  wird  darauf  der  GSrnng  in 
langen  Gl ascylinder  überlassen,  in  denen  man  es  eine  /ii  tnlich 
lange  Zeit  in  einer  Atmosphäre  von  erhitzter  Luft  aufbewahrt. 
Nach  einer  (»arung,  welche  es  reinigt  untl  glänzender  niaclit, 
wenn  es  auf  dem  Papier  ausgebreitet  wird,  wird  das  All  umin 
filtriert,  danu  von  ueuem  mit  der  Hand  geschlagen,  worauf 
man  es  sich  in  klmen  irdenen  Gefäßen  verflfissigen  läßt. 
Nadidem  man  abermals  filtriert  hat,  wird  es  mit  Anilinrot 
oder  -violett  oder  mit  Methylblau  gefärbt,  worauf  man  es 
mit  Silbersalzen  lichtempfindHch  macht:  darauf  bringt  man  es 
endlich  auf  das  Papier.  Das  Papier  wird,  nachdem  es  ge- 
wässert und  hinreichend  e^etroclcTu  t  ist,  zwischen  Ziukplatten 
satiniert,  worauf  mau  es  mehrere  Monate  hindurch  voU- 
kunimen  trocken  weulen  läüt.  Die  taghche  Produktion  )>eträgt 
so  mehr  als  25  Ries  und  die  durchschnittliche  Albumiu- 
meuge,  welche  benutzt  wird,  auf  500  Blätter  9  Liter;  drei 
Dutzend  Eier  liefern  ungefähr  ein  Liter  Albumin.  In 
Deutschland  ist  die  größte  Albuminpapierfabrik  die  Dresdener, 
welche  ein  Verfahren  benutzt,  das  dem  beschriebenen  ähnlich 
ist.  Als  Alhuminpapier  nahezu  ausschlief  ilich  verwendet 
wnirde,  stellten  die  Deutschen  dasselbe  in  erster  Linie  her  und 
lieferten  es  nahezu  ohne  Wettbewerb  von  audeier  Seite  last 
nach  allen  Teilen  der  Welt;  seiltlem  hat  jedoch  der  Ersatz 
der  Aristo >  und  Celloidinpapiere  an  Stelle  des  Albumin- 
papieres  einen  großen  Umfang  angenommen,  Fabriken  von 
photographischen  Papieren  sind  auch  in  anderen  Staaten  ent- 
standen, und  Deutschland  besitzt  nicht  mehr  das  Monopol  des 
Marktes.  Jetzt  finden  sic  h  aui'er  der  Fabrik  in  Dresden  andere 
Fabriken  in  berlin.  Wrrni ijerode ,  Köln,  h'rankfurt,  Leipzig» 
Strnühuig  und  Mouako,  welche  Celloulin-,  Broinsilber-  und 
i'latiuotyp- Papiere  herstellen.  Im  Janrv^  1900  gab  es  43  solcher 
Fabriken,  welche  500  Arbeiter  beschäftigten  („  La  Papeterie", 
1903.  S.  309  ff.). 

Der„Dresd.  Anz/'  schrieb  Über  den  photographischen 
T'  a  p  i  e  r  t  r  u  s  t ,  daß  schon  seit  Jahren  zwischen  den  be- 
deutendsten deutschen  Fabriken  photographischer  Papiere  Ab- 
machungen über  Betrieb  und  Gewinnbeteiligung  !)estehen. 
Erst  vor  wenigen  M 'diäten  ist  der  Riug  durch  Zutritt  zweier 
weiteren  habriken  erweitert  worden. 
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Backelaiitl  berichtete  auf  dem  Berliner  Kongresse  für 
aiige^vnndte  Chemie  über  ,,  E  1  e  k  t  ro  1  y  t  i  s  c  h  e  Wirkung 
von  M  i  t  all pa  rtik  el  n  a  u  f  1  i  c  h  t  cm  pl in dlichen  Papieren  : 
Metallpartikekhcn  in  P.arytpapiereii  treten  bei  Auskopier- 
papiereu  als  bchoii  von  vornherein  sichtbare  schwarze  Tunkte^ 
bei  Entwicklungspapieren  etst  nach  der  Entwicklung  als  weiße, 
runde  Flecke  mit  schwareem  Kern  auf.  Die  Metallteilchen 
können  schon  im  Papierfilz  oder  in  der  Bar\  tschicht  vorhanden 
sein  und  »ind  wahrscheinlich  durch  das  Aneiuandc  rrciben  der 
verschiedenen  Teile  der  Maschine  dort  hinein ^a'lan.i^t.  Man 
entfernt  wahrend  der  Fabrikation  die  üisenteilchcn  dnrch 
'jrni  t"  MajLincte  aus  der  Filzmasse  und  das  Rarytweil'.  beliandelt 
mau  mit  ver<lünnter  Schwefelsäure.  Daii  die  oben  beschriebeneu 
Flecke  auf  Metallteilchen  zurückzuführen  sind,  wurde  dadurch 
bewiesen,  daß  aus  sehr  großen  derartigen  Punkten  der  Kern 
mechanisch  entfernt  und  durch  Analyse  als  aus  Kupfer  oder 
Bronze  bestehend  erkannt  wurde.  Die  Entstehung  dieser 
Flecke  durch  einen  elektroly tische  u  Vorgang  bewies  Backeland 
durch  einen  Versuch :  Zwei  3  nun  voneinander  entfemte  Elek- 
troflt-n  aus  Platindraht  wurden  niit  Hr()nisilbcrpa})ier  in  Be- 
rührung gebracht,  mau  schickte  20  IMmulen  lang  einen 
schwachen  Strom  hindurch,  und  es  zeigte  sich  bei  der  Ent- 
wicklung des  Papieres  an  der  Stelle  der  Kathode  ein  schwarzer 
Punkt,  während  an  der  Stelle  der  Anode  eine  runde,  weiße 
Zone  ohne  Niederschlag  entstand.  Iiier  Hegt  nur  der  schwarze 
Punkt  nicht  wie  bei  den  Flecken  innerhalb,  sondern  außerhalb 
des  weilten  Hofes. 

Le  N  orm an d  de  Vara  n  n  es  und  A  n  t  o i  n  e  Re gn ou f  de 
\  ains  nahmen  ein  französisches  Patent  aul  ciu  Verfahren  zur 
Herstellung  von  Papierstoff  für  photographische  Papiere, 
die  frei  von  metallischen  Bestandteilen  sein  sollen.  Zn 
diesem  Zwecke  werden  die  Rohstoffe  so  behandelt,  daß  sie 
möglichst  wenig  Metallteilchen  aufnehmen.  Halbzeug-  und 
Ganzzeug- Holländer  werden  mit  Messerwalzen  und  Grund- 
werken aus  h'irtestem  ih!  \  ergehen,  und  der  so  erzielte 
Luuipenhalbstotf  wird  uugelemit  über  eine  Entwässerun^^s- 
maschine  üblicher  Art  geleitet.  Diese  ist  mit  sehr  krafti^^er 
Presse  versehen,  und  die  aut  ihr  erzeugte  feuchte  ilahn  vun 
Lumpenhalbstoff  wird  zu  Rollen  gewickelt  Der  Stoff  dieser 
Rollen  soll  sich  ähnlich  anfühlen  wie  mäßig  feuchtes  Lösch- 
papier, das  noch  immer  etwas  Feuchtigkeit  aufnehmen  kann. 
Diese  Rollen  werden  in  luftdicht  abgeschlossene  steinerne 
Kästen  gebracht  und  dort  der  Einwirkung  von  gasförmigem 
Chlor  aiis^e.^et/t.  Dieses  bleicht  flen  Stoff  und  verbindet  sich 
mit  den  darin  euthalteueu  Metallteilchcu  zu.  löslicheu  Chlor- 
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salzen.  Hierauf  wäscht  man  den  Stoff  in  steinernen  Wasch- 
holländern, bis  er  keine  Spur  von  Chlor  enthält,  und  dann 

siü'1  auch  die  Metalle  vollkommen  verschwunden.  Nach  he- 
endijL^tcm  Waschen  wird  der  Stoff  in  demselben  Holländer 
geleimt,  /.wischen  den  Mahlsteinen  einer  Feiumühle  verfeinert 
und  auf  die  Papieruiaschine  gebracht  ( „Papier -Zeitung",  1905, 
Heft  36). 

Meses-Goris  &  fil8  in  Tarnbout  (Belgien)  bringen  ver- 
schiedene Sorten  von  Mattbarytpapier  für  Zwecke  der 
Chlorsilberpapierfabrikatiou  in  den  Handel  und  wird  seitens 
der  Firma  ,.  Matt)>ar\  tpapier  für  Cello'fdinverfahren  Marke  D, 
Tio^  per  Quadratmeter  weili»  leicht  angebläut,  64  cm  breit", 
empfohlen. 

Eine  eiofache  Metliude  /.ur  ErnuUeiung  des  Gehaltes  von 
Papier  an  verholzten  Fasern  mittels  des  Kolorimeters 
beschreibt  B.  Valenta  („Chem.-Ztg.'\  1904,  Nr.  42). 

Bs  erschien  „Handbuch  der  Papierkunde*',  Ver- 
wendung, Herstellung,  Prüfung  und  Vertrieb  von  Papier  von 
Dr.  Paul  Klemm,  Leipzig. 


Silbcr-Rttcliopicrpapicrc. 

Ein  neues  Gummi-Silberdruck  verfahren  beschreibt 
Dr.  R.  A.  Reiß  S.  19  dieses  „Jahrbuches*'. 

Ueber  die  Gradation  verschiedener  Kopier- 
verfahren siehe  Goodwin,  „  Phot.  News*'  1905,  S.  167. 

Stockflecke  entstehen  bei  CelloTdinpapier,  wenn  das- 
selbe Innigere  Zeit  in  feuchtem  Zustand  aufbewahrt  wird. 
Es  ist  äul»erst  wesentlich  für  die  Haltbarkeit  der  Cclloi'din- 
Papierbilder,  daU  sie  erst  in  ganz  trockenem  Zustande  auf- 
einander geschichtet  werden.  Das  Zustandekommen  der  Stock- 
flecke wird  auch  sehr  begünstigt,  wenn  die  Bilder  zu  lange 
gewässert  und  zwischen  feuchtem  Fließpapier  längere  Zeit 
geschichtet  bleiben  („Phot  Chronik"). 

Nach  Morgan  soll  einr  (  hl  roeitrat- Emulsion ,  welche 
mittels  ("icinisch  von  .Xrrowroot  und  Agar-Agar  (anstatt 
Gelatiiu)  lKig<sicllt  isi,  leicht  zu  sei  bs  1 1  o  n  e  n  d  e  ni  Kopier- 
papier (goldlialtige  Scliicht;  verarbeitet  werden  können,  da 
bei  solcher  Emulsion  das  Goldsalz  beim  Hinlegen  in  das 
Fixierbad  leichter  an  das  Bild  zur  Tönung  gelangt  (Engl. 
Patent  Nr.  26247;  „Phot  Industrie**  1905,  S.  313). 

Ein  I>.  R.-P.  Nr.  149799  vom  3.  Juli  [902  nahm  Herm. 
Kuhrt  in  Herlin  auf  ein  Verfahren  zur  Herstellung  von 
Papier  oder  Karten  mit  lichtempfindlichen  Stellen. 
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Die  Emulsion  wird  mit  Gummi,  Tragant,  Fischleim,  Sirup 
oder  Gelati tielosung  vermeogt  und  mittels  Druckfomies  auf 
bestimmte  Teile  einer  Unterlage  aufgedruckt  („Phot  Chronik** 
1904,  S.  429). 

Backcland  schrieb  über  den  Einfluß  der  Luft- 
feuchtigkeit bei  der  Fabrikation  photographischer 
Papiere.  Das  Klima  New  Yorks  weist  im  Sommer  enorm 
hohe  Hitzegrade,  zuweilen  fast  37  Grad  C  auf,  bei  sehr  großem 
Feuchtigkeitsgehalt  der  Luft,  während  der  Winter  eine  Reihe 
sehr  kalter  und  trockener  Tage  bringt  Bei  feuchter  Luft 
trocknen  die  Papiere  natürlich  sehr  schlecht  und  im  Winter 
treten  elektrische  Erschein luij^^en  derartig'  stark  auf,  daß  z.  B. 
durch  die  keibunjLf  der  Treibriemen  bei  den  Gießmaschinen 
bis  30  cm  lan^e  Funken  überspringen.  Diese  widrigen  Ver- 
hältnisse bat  Backeland  durch  geeignete  Vorrichtungen 
unschädlich  gemacht  Im  Sommer  wird  die  filtiierte  feuchte 
Luft  über  „Verdampferröhren**  einer  Kühlmaschine  gebracht, 
dort  abgekühlt  und  des  größten  Teils  ihrer  Feuchtigkeit 
beraubt  und  dann  über  mit  Dampf  geheizten  Röhren  liinweg 
ins  Trockcnrimnier  pjefuhrt,  wo  sie  die  Papiere  in  sebr  kurzer 
Zeit  trocknet.  Im  Winter  feuchtet  man  die  Luft  dagegen  an, 
indem  man  die  Fußböden  mit  Wasser,  das  2  Proz.  Glvzerin 
enthält,  auiwisciit.  Dadurch  wird  gleichzeitig  der  Staub  am 
Fußboden  festgehalten.  Die  lästig  werdende  Elektrizit&t 
beseitigt  man  durch  Ableitung  nach  dem  Erdboden. 

August  Huck,  Ludwig  Fischer  und  Hermann 
Ahrle  in  Frankfurt  a.  M.  nahmen  das  D.  R.-P.  Nr.  155796 
vom  8.  November  1902  (Zusatz  zum  Patente  Nr.  127899  vom 
I.  Februar  1901)  auf  ein  Verfahren  zur  ICrz euj^ung  von 
Ii  r  o  n  z  e  s  c  b  1  c  h  t  e  n  a  1  s  U  n  t  e  r  1  a  c,^  e  f  ü  r  ])  b  o  t  o  g  r  a  p  h  i  s  c  h  e 
Bilder  auf  durchlässigen,  gegebenenfalls  biegsamen  Stoffen. 
Dieses  Verfahren  wird  dahin  geändert,  dali  die  als  erste  Unter- 
lage dienenden  Stoffe,  wie  Papier  und  dergl.,  vermittelst 
einer  Lösung  von  Kautschuk  in  Chloroform  für  den  Lack 
undurchlässig  gemacht  werden  (,,Phot.  Chronik"  1905,  S.  132)- 

Aristopapier  mit  raetallglänzendem  Untergrund 
kann  man  nach  H.  Quentin  herstellen,  wenn  man  das  in 
den  Papierliandlungen  erhältliche  Gold-  und  Silberpa]>ier  mit 
Zaponhu^k.  uber/.ieht  und  dann  die  Geiatiiieeniulsion  aufträgt. 
Durcli  diesen  Firnisüberzug  wird  der  schädliche  Li  nihil»  des 
metallischen  Untergrundes  auf  die  Emulsion  verhindert  („  Phot. 
Mitf  1905.  S.  45). 

Cfevaert-M  attpapier  (Antwerpen,  ferner  bei  C  Hackl» 
Wien)  findet  vielfach  Verwendung«  namentlich  für  Rötel-  und 
Sepiatöne. 
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Unter  dem  Namen  Radiuns-Matt-  und  Radium-Glanz- 
papier bringt  die  Photochemische  Gesellschaft  m.  b.  H.  in 

Berlin  Papiere  in  den  Handel,  welches  nichts  anderes  als 
Silht  r -  Auskopierpapiere  sind.  Die  P;ipiere  haTien  itiit  dem 
Radium  nicht  dris  '^erin  '.'ste  7.11  tun  ( .,  I  )eutsclie  rhot.-7t*4." 
1905,  S.  1801  und  hegt  sottiit  eini-  mihbräuchlicUe  Ver- 
wendung der  Bezeichnung  ,,  Ra(UuLu  vor. 

A.  und  M.  G.  Foucaut  erzeugen  direkt  sich  schwärzen- 
des Bromsilbergelatinepapier.  Es  dient  als  Auskopier- 
papier ohne  Entwicklunf^  und  soll  ungefähr  viermal  empfind- 
licher sein  als  die  gewöhnlichen  Chlorsilber- Auskopierpapiere 
des  Handels  (,,  Bull.  Soc.  Franc;,  de  Phot."  1904,  S.  255». 

Das  Sc  h  reiben  auf  photographischen  Postkarten. 
Das  Beschreiben  der  selbstangefertii^t«  n  Postkarten  mit  Tinte 
geht  nicht  immer  gflatt  von  statten,  weil  die  Flüs.sigkeit  — 
uauicutiu  ii  auf  deu  glänzenden  Celloidin- Postkarten  —  nicht 
gleichmäßig  anhaftet  und  man  die  Schrift  von  selbst  auf- 
trocknen lassen  muß,  wenn  man  sie  nicht  dnrch  Fließpapier 
ganz  unkenntlich  machen  will.  Eine  einfache  Abhilfe  bietet 
folgendes  Mittel:  Die  zum  Schreiben  freigelassene  Stelle  der 
fertigen,  gut  getrockneten  Postkarte  wird  mit  einem  Stück 
Kreide  überstrichen  und  die  Striche  werden  dann  mit  einem 
Stückellen  weichen  Papiers  i^wl  eingerieben,  worauf  sich  auf 
dieser  Stelle  ebensogut  wie  auf  gewöhnlichem  Papier  schreiben 
läßt  und  die  Schritt  tadellos  hält. 

A.  Horsley-Hinton  schreibt  in  ,,The  Photo -Miniatnre'S 
Vol.  5.  Nr.  59.  über  Komb inationsd ruck. 

Im  Verlage  von  Wilhelm  Knapp  in  Halle  a.  S.  erschien: 
F.  Stolze,  „  Katechismus  der  direkten  Auskopierverfahren 
mit  Albuminpapier,  Mattpapier,  Aristopapier  und  CelLoidin- 
papier  (1904)''. 


Ueber  das  Salzpapier,  die  Vcrvolikummuuug  sciuci 
Haltbarkeit  und  seiner  Ergebnisse  schrieb  R.Namias  in. 
Mailand.  Man  bezeichnet  mit  dem  Namen  Salzpapier  ein  Papier 
von  guter  Ware,  welches  eine  Arrowroot-  oder  Gelatinedecke 
erhalten  hat,  welche  lösliches  Kochsalz  oder  Ammonium- 
chlorid enthalten  Dies  Papier  wird .  mittels  einer  zehnpro- 
zentigen  Lösun;^  von  Silberuitrat  lichtempfindlich  j4:emacht 
und  dient  dann  /u  denselljen  Zwecken,  wie  das  lichtempfind- 
liche Albumin  -  Paj>ier.  Zum  Trocknen  wird  das  Papier  auf- 
gehängt und,  sobald  es  trocken  ist,  am  folgenden  Tage  ver- 
ivendet,  da  diese  Papiere  sich  sehr  rasch  verändern.  Größere 
Haltbarkeit  und  Brillanz  erhält  man,  wenn  man  das  Salzpapter 
einem  Schlußbade  in  vier-  bis  fünfprozentiger  Oxalsäure  unter- 
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wirft.  Die  Oxalsäure  bildet  das  gesamte,  im  UeberschuB  vor- 
handene Silbernitrat  in  Silberoxalat  um;  dieser  Körper  ist  es, 
welcher  al*?  chemischer  Sensibilisator  wirkt,  indem  er  sich  an 
Stelle  des  Silbeniilrals  set/t.  Namias  hat  s(*h(Hi  seit  1899 
(„Akten  des  IL  italienischen  photugraphischeii  Konj^resses 
„Phot  Handbuch"  von  Prof.  Namias,  Bd.  1)  die  xVufmerk- 
samkeit  auf  die  Oxalsäure  und  besonders  auf  das  Silberoxalat 
gelenkt,  welches  wie  ein  energischer  Silberchlorid-Sensibili- 
sator  vnrkt.  So  wird  die  Rildentstehung  am  Lichte  auf  dem 
SahiJapier,  welches  durch  ein  einfaches  Oxalsäurebad  verän- 
dert ist,  ein  weni^  verzögert,  aber  die  Bilder,  welche  man  er- 
zielt, sind  viel  schöner  und  behalten  ihre  Kraft  in  den  ver- 
schiedenen Toninij.;eM ,  selbst  in  der  Platiutonuii e .  welche, 
wie  bekannt,  viel  stärker  als  andere  Tönungen  die  iiilder  an- 
greift. Jedoch  hat  Namias  beobachtet,  daß  das  Papier  noch 
bessere  Resultate  liefert,  wenn  man  eine  Lösung  benutzt, 
welche  Oxalsäure  und  Citronensäure  enthält.  Das  licht- 
empfindlich gemachte  Papier  wird  getrocknet,  indem  man 
es  aufhängt,  dann  wird  es  vollständig  in  eine  Lösung  von 

Oxalsäure  20  g, 

Citronensäure  40 

destilliertes  Wasser  9  Liter 

getaucht    Nach  einigen  Minuten  nimnit  man  es  heraus  und 

hängt  es  wieder  zum  Trocknen  auf.  Man  kann  es  auch  teil- 
weise trocknen,  indem  mnn  es  zwischen  Filtrierpapier  aus- 
preßt. Dit;  kräfti^^  am  Licht  entwickelten  Abzüge  kann  man 
wie  die  matten  Emulsionspapiere  tonen. 

1,  To  n  u  n  g  s  -  und  Fixierbad  f  n  r  b  r  a  un>  c  h  w  a  r  z  e 
Töne.  Die  dem  Licht  ausgesetzt  gewesenen  und  zur  Ent- 
fernung der  Citronensäure  gut  ausgewaschenen  Abzüge  werden 
in  folgendes  Bad  getaucht: 

Wasser   1000  g, 

Natriumhyposuifit   150  „ 

Alaun  20  „ 

Ammoniumsulfocyanür  10  „ 

Natriumchlorid  10 

Goldchlorid  -  Lösung  (einprozentig)    .  50ccm. 

In  diesem  Bade  nimmt  das  Bild  eine  rotbraune  Färbung 
an,  welche  sich  fflr  gewisse  Gegenstände  sehr  gut  eignet. 

2.  Tonungs-  und  Fixierbad  für  die  braun- 
schwarzen Töne.  Man  kann  sich  dazu  irgend  eines  Bades 
bedienen,  welches  für  die  Celloidin  und  Aristotyp  -  Papiere  im 
Gebrauch  ist  und  ein  Blei-  und  ein  Goldsalz  enthält. 
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3.  Goldtonbad,  l^m  dies  Papier  mit  Gold  711  tonen 
unter  Freihaltung^  der  rein  weißen  Stellen,  mul^  man  es  einer 
Vorbehandlung   nni   5  Trozent    Kochsalzlösung  unterziehen. 

Das  in  der  angegebenett  Weise  hergestellte  Salzpapier  tont 
sich  leicht  im  Platintonbade  (vergl.  Namias,  „Ueber  cblorid- 
haltige  Gold-  oder  KatiobSder").  Auch  Urantotibfider  sind 
anwendbar. 


Silherbilder  ohne  Tönung.  Tliuillier  macht  auf 
ein  Verfahren  aufmerksam,  das  seit  dem  Jahre  1866  in  Ver- 
gessenheit geraten  ist  und  verdient  wiederholt  zu  werden,  da 
es  dnrch  einfaches  Fixieren  verschiedene  Töne  gibt,  von 
tiefem  Schwarz  bis  zu  warmen  Sepiatönen  und  van  Dyck- 
Braun.  Die  Wahl  des  Papieres  ist  nicht  gleichgOltig.  Papiere 
mit  Harzleimung,  wie  Rives^  geben  schwarze  Töne  und  solche 
mit  Stärke  oder  Gelatineleimnng,  wie  die  englischen,  gaben 
braune  Töne.  Am  besten  nimmt  man  dünne  Pn|  icre.  weil 
sie  sich  Itichter  auswaschen.  Zum  Salzen  des  Taj  u  rrs  wird 
Phosphat  oder  Borax  verwendet,  wovon  das  erstgenaunie  die 
schwarzen,  das  andere  die  braunen  Töne  begünstigt  Ein 
kleiner  Bichromatgehalt  macht  die  Bilder  brillanter,  aber 
langsamer  kopierend.  Zum  Salzen  des  Papieres  werden 
folgende  Lösungen  verwendet: 

Lösung  I  für  schwarze  Töne: 


Wasser   500  ccm, 

Natriumphosphat,  unverwittert  ...     20  g, 

Borax,  unverwittert  lO  „ 

Soda,  nicht  verwittert   5  „ 

Clilornatrinm   2,5  g, 

Kahumbichromat   0,05  g. 

Lösung  II  für  Sepiatöne: 

Wasser   500  ccm, 

Natriumphosphat,  verwittert  ....      10  g, 

Borax,  verwittert  20 

Chiomatrium   2,5  g, 

Kaliumbichromat   Ob04g, 


Die  Salze  werden  gelöst  und  filtriert  und  dann  erst  das 
Bichromat  zugefügt  Man  schneidet  das  Papier  in  passende 
Formate,  bezeichnet  die  Rückseite  durch  einen  Bleistiftstrich 

und  sticht  in  eine  Ecke  ein  Loch  zum  Aufhängen.  Dann 

taucht  man  das  Papier  mit  der  Rückseite  nach  unten  in  die 
Lösung,  vertreibt  die  Luftblasen  und  läl'it  dünne  Papiere  20  bis 
30  und  dickere  30  bis  40  Sekunden  in  dem  Rade.  Man  nimmt 
uiil  einer  Ilorupiuzette  heraus,  steckt  durch  das  Loch  eine 
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S*  förmig  gebogene  Stecknadel  und  hängt  znm  Trocknen  an 
eine  Schnur.  An  die  untere  Ecke  klebt  man  ein  Stfickchen 
Seidenpapier,  um  das  Abtropfen  zu  erleichtern.  Das  Papier 
für  schwarze  Töne  soll  im  Dunkeln  oder  nicht  aktinischen 
Lichte  trocknen.  Diese  Papiere  werden  auch  aufbew  üirt  hi 
einem  Heft  unter  Abschluß  von  Luft  und  Licht.  Für  Sepia- 
papiere ist  diese  Vorsicht  nicht  nötit^  Diese  Papiere  werden 
in  einem  bleinitrathaltigen  Silhcrbade  sensibilisiert  (i  Teil 
Silbemilrat,  i  Teil  Bleinitrat  und  20  Teilen  Wasser),  welches 
mit  etwas  Natriumkarbonat  neutralydert  iat  („  Phot.  Wochenbt'^ 
1904.  S.  277,  aus  „Photo- Magazine**;  „Phot  Chronik**  1904, 
S.  540). 


ticrnorrufcii  schmachcr  Kopiccn  auf  Silbcrauskopicrpapicccn. 

Auskopierpapiere»  welche  nur  teilweise  kopiert 
sind,  lassen  sich  bekanntlich  mit  physikalischen  Ent- 
Wicklern  weiterentwickeln.  G.Schweitzer  empfiehlt  hier- 
für eine  Lösung  von  1,5  g  Pyrogallol  in  einem  Liter  Was;«er, 
nebst  Zusatz  von  etwas  Citronensäure  und  Kaliunibichroniat 
(,,La  Revue  de  Phot."  1905,  S.  8;  „Phot.  Industrie*'  1905, 
i^-  337'.  ..Phot.  Mut."  1905,  S.  50). 

lliebensahm  hielt  einen  Vortrag  über  Entwicklung 
an  kopierter  Bilder,  insbesondere  von  Kollatin  papier. 
Der  Entwickler,  welcher  sich  nach  den  bisherigen  Versuchen 
als  für  diesen  ProzeB  am  gflnstigsten  erwiesen  hat,  besitzt 
folgende  Zusammensetzung: 

Wasser  looo  ccm, 

Metel   Ig, 

Pyrntrallol   •    .  I 

Citronensflure  50  ,» 

Bei  der  für  ein  uorinaies  Negativ  nchli^eu  Belichtung, 
welche  so  weit  geht,  daß  die  Details  bereits  eben  angedeutet 
erscheinen,  wfthrend  die  Linien  zwischen  scharf  kontrastieren- 
den Stellen  des  Bildes  krflftig  heraustreten,  dauert  die  Ent- 
wicklung etwa  IG  Minuten.  Die  Entwicklung  wird  durch  ein 
ffinfprozentiges  Kochsalzbad  momentan  unterbrochen,  wonach 
man  im  Toufixierbade  u.  s.  w.  tont  („Phot.  Mitt",  Bd.  41, 
Heft  13).  ^ 

Als  Entwickler  für  ankopierte  Aristopapiere  wird  im 
„  Brit.  Journ.  of  Pbot."  1904.  S.  885:  „Phot.  Wocheubl."  1904, 
b.  342,  ein  Geniisch  von  10  Teilen  einer  Lösung  von  kristalli- 
siertem essigsauren  Natron  (1:5),  i  Teil  Brenzkatechinlteung 
(1 : 20)  und  8  Teilen  Waaser  empfohlen. 
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Tonbäder  fttr  Kopierpapiere.  —  Haltbarlieit  der  Paplerbllder. 

Die  Wichtigkeit  der  Gegenwart  löslicher  Chloride  iu  dt-u 
Gold-  und  Platintotib ädern  erörtert  R.  Namias  auf 
S.  119  dieses  {»Jahrbuchs'*. 

Georg  Hauber  risser  berichtet  über  die  Haltbarkeit 

von  Silbcrkopieen  auf  S.  72  dieses  „Jahrbuchs". 

Das  f()l<^eiide  Tonbad,  welches  vor  etwa  Jahresfrist  von 
G.  Harris  veröffentlicht  wurde,  hat  sich,  wie  W.  Mc.  Arthur 
(,,  Potograplu  "  190. f,  S.  23s»  berichtet,  bei  .illeii  rapicrsorleu, 
die  im  Hamid  sind,  bewaUiL,  es  hat  uieinals  versagt  und 
auch  nie  die  den  Rhodantonbädem  eigenen  Doppeltöne  ge- 
geben. Dss  Bad  muß  jedesmal  frisch  angesetzt  werden,  da  es 
sich  nur  kurze  Zeit  hftlt  Die  Vorschrift  lautet:  10  g  doppeU 
kohlensaures  Natron,  aoccm  Formalin  {40i)rozeiitige  Losung), 
I  g  Chlor^old,  4800  ccm  destilliertes  Wasser.  In  der  oben  an- 
j^eirebenen  Form  ist  die  \'orsehrift  für  alle  Papiere  ^^cnüi^end 
konzentriert;  bei  manchen  Pa])iers()rten  arbeitet  das  l>ad  >o- 
gar  besser,  wenn  es  noch  mit  der  Ilälfie  Wasser  verdünnt 
wird  („Phot  Industrie**  1904,  S.  344). 

Rote  Töne  auf  Mattpapier.  Schöne  rote  Töne  lassen 
sich  nach  „  Pbotography  **  (1904,  S.  to)  auf  den  meisten  im 
Handel  befindlichen  Gelatine- Mattpapieren  (zum  Auskopieren) 
bei  Anwendung  des  folgenden  Platinbades,  welches  geprüft 
und  für  zweckdienlich  befunden  worden  ist,  erzeugen.  Die 
entstehende  Farbe  ist  dem  Rötel"  des  Pij^mentdruckes  sehr 
ähnlich.  Die  I>iucke  müssen  zunächst  sehr  gründlich  aus- 
gewaschen werden,  um  alle  lösliciicu  Silbersalzc  zu  eutferueu, 
worauf  sie  4  bis  5  Minuten  in  folgendes  Bad  gelegt  werden: 

Kochsalz   4  g, 

gepulverter  Alaun   5  ,» 

heißes  Wasser,  nachfüllen  bis  zu   .   .   225  ccm. 

Wenn  die  Flüssigkeit  ganz  hell  geworden  ist,  wird  0,1  g 
Kaliumplatinchlorfir  zugesetzt.  Die  Bilder  werden  heraus- 
genommen, ehe  ihre  Farbe  sich  erheblich  verändert  hat, 
worauf  sie  fixiert,  gut  gewaschen  und  getrocknet  werden. 

Die  Farbe  kann  nachträglich,  werm  es  erwünscht  ist,  noch 
etwas  dunkler  ).,'emacht  wertb  n.  indem  man  sie  nach  völHp^em 
Trockueu  zwischen  reines  Fliel 'i)<ipier  le.ut  und  das  letztere 
mit  einem  heilien  Bügeleisen  übergeht  Phot.  Rundschau '* 
1905»  S.  24). 

Zur  Platintonung  von  matten  Chlorsilber- 
papieren.  In  letzter  Zeit  wurde  für  die  Platintonung  von 

mattem  Chlorsilberpapier  von  Prof.  Namias  (siehe  ,, Revue 
Suisse)  folgendes  Tonbad  empfohlen :  i  g  Kaliumplattnchlorür, 
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looo  cem  dcstillitrrlcs  \\'a>>cr,  5  ecni  reine  Salzsäure  und  10  g 
Oxalsäure.  Die  Versuche,  die  mit  demselbeu  an  der  k.  k. 
Graphischen  Lehr-  und  Vcfsnchsanstalt  angestellt  worden 
sind,  haben  dessen  praktische  Verwendbarkeit,  insbesondere 
für  das  unter  dem  Namen  „Rekord**  im  Handel  erscheinende 
Mattpapier  von  Kammerer  in  Pforzheim  ergeben.  Die  ver- 
gleichende Wirkung  dieses  Tonbades  mit  dem  seiner  Zeit  von 
Professor  Valenta  empfohlenen  und  bisher  fast  aUjir^-niein  ini 
Gebraiu  h  stehenden  Tonl)a(Ie  mit  Phosphorsiinre  (l  g  Kalimn- 
platiuchlorür,  15  ccm  l'hosphorsäure  1:120.  600  com  destilliertes 
Wasser)  hat  dessen  Ueberk^i  1  heit  nach  zwei  Richtungen  er- 
wiesen. Was  die  Farbe  der  tonten  Bilder  anbelangt,  so 
dürften  beide  Tonbäder  das  gleiche  leisten.  Dagegen  tont 
das  bekannte  Ptatintonbad  mit  Phosphorsäure  bedeutend 
rascher  und  läßt  sich  weit  besser  ausnutzen,  wodurch  an 
Platinsalz  gespart  werden  kann  („Phot.  Korresp."  1C04,  8.317). 

Verfahren,  n  tü  Photograph  icen  mchrf  M  V)ii»  zn 
tonen  (D.  R.-P.  Nr.  1  14555  vom  18.  Januar  1902  liir  Solon 
Vathis  in  Paris).  Gtgenstand  vorlie^eiukr  Erfindung  bildet 
ein  Verfahren  zur  Herstellung  von  I'hotographieen  in  ver- 
schiedenen Farbtönen,  gekennzeichnet  durch  unmittelbare 
Einwirkung  von  Wärme  auf  die  in  bekannter*  aber  bestimmter 
Weise  getonten  und  fixierten  Positive,  wobei  diese  Wärme  in 
Form  von  strahlender  oder  geleiteter  Wärme  zur  Anwendung 
kommen  kann.  Die  Ropieen  werden  mit  Goldchlorid  und 
Salzsäure  getont  (vergl.  Eders  ,,  Handbuch  d.  Phot.",  Bd.  4, 
Heft  I.  S.  471,  wodurch  gelbbraune,  rotviolette,  blaiuioktte 
n.  s,  w.  liildrr  erhalten  werden.  Die  Töne  können  durch  ver- 
schiedenen (Told)4ehalt  des  Tonbades  abgeändert  werden  uml 
nacii  dem  Tonen  erfolgt  Fixieren  und  Waschen  wie  gewöhn- 
lich. Die  so  erhalteneu  Kopieen  können  nach  vorliegendem 
Verfahren  durch  Anwendung  von  Wärme  stellenweise  oder 
durchgehend  in  den  Farben  verändert  werden,  namentlich 
nach  Rot  und  Gelb  hin,  so  daß  man,  ausgehend  von  violett 
und  blau  getonten  Bildern,  eine  Reihe  verschiedener  Farben 
in  einem  Bilde  erzielen  kann.  Zum  Zwecke  der  Erhitzung 
führt  man  die  Bilder  am  besten  mit  ihrer  Rückseite  über  eine 
blau  brennende  Gasflamme  hin  und  her.  auch  kann  man  an 
den  zu  verändernilen  Bildstellen  ein  heii'.  ^^Mnachtes  leisen  vor- 
beiführen. Man  kann  mit  der  Erhitzung  bis  zu  ü6o  Grad  C 
gehen,  aber  schon  bei  100  Grad  C  geht  die  Umbildung  der 
Bildsubstanzen  vor  sich.  Die  so  erhitzten  Bilder  taucht  man 
dann  etwa  10  Minuten  lang  in  Wasser  und  klebt  sie  schließlich 
in  gewöhnlicher  Art  auf  oder  trocknet  sie.  Die  durch  die 
Erhitzung  zu  erzielenden  Farben  sind  abhängig:  x.  von  dem 
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Kopiergrade  des  Bildes,  2.  von  dem  im  Goldbade  erzielten 
Ton  imd  3  von  der  iJaucr  der  Erhitzung.  Bei  einem  nur 
schwach  kopierten  liilde  erh.ält  m;ni  durch  Einwirkung  der 
Wfirnu-  in  den  hellen  Stellen  eine  Ijiasse,  bis  ius  Rosa  gehende 
At>stuiung,  dagegen  in  den  dunklen  Stellen  «ne  lebhafte  rote 
Färbung,  während  dunkel  kopierte  Bilder  eiue  rotbraune 
FSrbung  erzielen  lassen. 

Dr.  Leo  Backeland  berichtete  über  das  Tonen  mit 
einer  Mischung  von  Fixiernatron  und  Alaun.  Er 
empfiehlt  dieses  bekannte  Verfahren  besonders  für  Vergrölie- 
rungen  auf  Bromsilher.  Er  nimmt:  5000  ccm  Wasser.  1000  g 
Fixiernatron  und  200  g  .Alaun.  Zuerst  wird  das  Natron  in 
das  schwach  erwärmte  Wasser  gebracht,  dann  unter  Rühren 
der  Alaun  /-ugeset/.t,  und  die  uulchige  Flüssigkeit  bleibt  nun, 
ehe  man  sie  benutzt,  zwei  bis  drei  Tage  stehen  (ohne  daß  man 
etwa  filtriert).  Beim  Tonen  erwärmt  man  die  Bilder  in  der 
Lösung  bis  auf  55  bis  60  Grad  C. 

Ein  Tonf ixi e rb a d  mit  Blei-  und  Ziuksalz  wird  von 
L.  Guillaume  (.,  Photo-Maga/ine '*  durch  „ Pliot.  Chronik 
empfohlen.  ^lan  lost  in  der  angegebenen  Reihenfolge  in 
einem  Liter  kochenden  Wassers.  150  g  Fixiernatron,  30  g 
kristallisiertes  Chlorzink,  30  g  Xatriumchlorid,  3  bis  •>  K 
Natriumbikarbouat.  Man  lälU  erkalten,  filtriert,  setzt  vorher 
besonders  gelöste  10  g  Bleiacetat  zu,  stellt  die  Lösung 
mindestens  sechs  Stunden  lang  beiseite  und  filtriert  schlieB- 
lich  nochmals.  Das  nunmehr  gebrauchsfertige  Bad  gibt  rote 
bis  schwarze  Töne  („Phot.  Industrie"  1905,  S.  7). 

Hermann  Kurz  in  Basel  erhielt  ein  D.  R.-P.  Nr.  153765 
vom  29.  Mai  1903  auf  ein  goidfreies  Tonfixierbad.  Es 
hat  folgende  Zuäaniuienset/:ung: 

Destilliertes,  lauwarmes  Wasser  .    .    .  100  ccm, 

Blcinitrat   4  g, 

Alaun   4  „ 

Fixiernation   15 

Tannin   '  - 

Es  bildet  sich  eine  milchige  Trübung,  die  man  absetzen 
lällt.  um  das  klare  Bad  abitugieiieu.  (Otfenbar  findet  hier 
eine  Tonung  durch  Schwefelblei  statt.  „  l*hot.  Wochen bl." 
1904.  S.  412).    [Dieses  Tonbad  ist  bedenkHch.J 

Backeland  sprach  am  Chemikerkongreß  1904  über  die 
Bestimmung  der  relativen  Haltbarkeit  von  Silber- 
bildern. Das  Verderben  der  Silberbilder  führt  Backeland 
hauptsächlich  auf  Einwirkung  von  Schwefel-  und  Ammonium- 
verbindungen zurück.    Er  setzt  zur  Prüfung  der  Haltbarkeit 


> 
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die  Bilder  einige  Stunden  der  Einwirkung  von  Schwefel- 
ammoniumdämpfen  aua  und  es  zeigte  sich,  daB  Kopieen,  die 
diese  Probe  bestanden,  auch  noch  nach  zwei  Jahren  vöUtg 
unverändert  geblieben  waren. 


Cadi«.  —  Klebemittel.  —  f  imisse. 

Weizentnehlkleister  ist  zum  Aufziehen  der  Bilder  nicht 
zweckmfißig;  vielmehr  ist  für  Celloidinbilder,  bei  denen  es  auf 
schnelles  Trocknen    wesentlich    ankommt,  empfehlenswert, 

MAtsniehl  (Mondamin)  zur  Herstellnnij  des  Kleisters  zu  be- 
nutzen. Der  Kleister  kann  infolge  sfincr  {.jrölicren  KleUkraft 
in  diesem  Falle  viel  dünner  aufgetrajj[eii  werden  und  das 
Trocknen  verläuft  schueller  {„Phot.  Chronik"  1904,  S.  522). 

Kantorowicz  gewinnt  in  kaltem  Waaser  quellbare  Stärke 
durch  Behandeln  von  Stärke  mit  alkoholischem  Aetzkali  oder 
nach  seinem  neuen  D.  R.-P.  Nr.  158861  durch  Verrühren  von 
I  kg  Stärke  mit  3  kg  Aceton,  Zusatz  von  400  g  Natronlauge 
von  30  C^Tratl  B. ;  nach  etwa  einer  Stunde  wird  mit  F^ssit^säure 
neutralisiert,  mit  Aceton  gewaschen  und  getrocknet.  Das 
Produkt  gibt  mit  der  zehnfachen  Wassermeni^e  einen  Kleister. 

Im  „Journ.  de  phot.  prat."  (s.  a.  ,,  Phot.  Mill.*',  1905, 
S.  119)  fmdet  sich  eine  Zusammenstellung  von  Rezepten  für 
Klebemittel  zum  Aufziehen  von  Bildern. 

•Einen  wasserfesten  Hochglanz  erzielt  man  durch 
Eintauchen  der  Bilder  in  die  bekannte  Lösung  von  gebleichtem 
Schellack  in  Borax,  worauf  man  sie  auf  eine  sehr  reine,  mit 
Vaseline  abgeriebene  Spic^^clplatte  aufquetscht.  Die  IJilder 
lassen  sich  nach  vollständigem  Trocknen  leicht  aMosen  und 
zeigen  einen  Hochglanz,  der  nicht  durch  Feuchtigkeit  leidet. 

Aufziehen  der  Bilder  durch  trockene  Wärme. 
Derepas  fr^res  hatten  empfohlen,  die  Bilder  auf  der  Rück- 
seite mit  einer  Harzlösung  zu  überziehen,  die  in  der  Wärme 
klebrig  wird,  und  sie  dann  auf  den  Karton  anzuplätten.  Die 

Harzldsung  hat  aber  die  Fn/,utrfii,dtc}ikeit .  das  Pa})ier  zum 
Teil  durchsichtig  /.u  machen,  wodurch  die  Leuchtkraft  <ler 
Weil'en  leidet.  (V  Brian  d  wendet  daher  eine  Nachleiinung 
der  Bilder  au  und  veriaiirt  wie  folgt;  Man  bereite  tul^ieude 
Gummilösung: 

Wasser  looo  ccm, 

Gummiarabikum   200  g, 

Pormaldehyd  50  ccm, 

Glyzerin  15  g. 
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Firnisse. 


Das  FomjaUlehyd  (Foniialiu)  verhütet  jede  Zersetzung' 
«1er  LüsuHK  und  das  Glyzertn  gibt  der  Masse  Geschmeidigkeit. 
Man  iia<]elt  die  Bilder.  Schicht  nach  iintcii,  auf  ein  Reiijbrctt 
und  überstreicht  ihn-  Riu  kseitt-  mit  einem  Ilachen  4  bis  5  cm 
breiten  Pinsel  mit  obiger  C'.iimmilüsung.  Man  lälU  sir  dann 
an  eiuein  lulligen  Orte  oder  an  der  Wärme  trocknen  un<l 
gibt  dann  darüber  einen  reichlichen  Anstrich  mit  folgender 
Harzlosung: 

Alkohol  von  96  Prozent  tco  ccm, 

Gebleichter  Schellack  30  g< 


Nach  dem  Trocknen  sind  die  Bilder  zum  Aufziehen  bereit, 
zu  diesem  Zwecke  legt  man  die  Bilder  in  richtiger  Stellung 
auf  den  Karton  und  berührt,  indem  man  sie  mit  der  linken 
Hand  festhält,  mit  der  Spitze  eines  heißen  Bügeleisens  zwei 
diagonale  Punkte  etwa  2  bis  3  nun  vom  Rande,  wodurch  das 
Bild  angeheftet  ist  und  ^ich  nicht  mehr  verschiebt.  Es  ist 
gut,  diese«?  Anheften  auszuführen,  nachdem  man  die  Rilder 
mit  eiiu  !n  (  tlinimcrbhitt  beileckt.  das  immer  wie«ier  beniu/t 
weiden  kann  und  das  man  nTitigenfalLs  mit  einem  in  Alkohol 
getauchten  Läppchen  reinigt.  Man  kann  das  Anheften  auch 
SO  ausführen,  daß  man  mittels  eines  Pinselstieles  oder  Spatels, 
zwei  Tröpfchen  Elemi  anf  zwei  Punkte  der  Rückseite  des 
Bildes  aufsetzt  und  diese  Stellen  mit  dem  Daumen  andrückt 
Man  überfrdirt  dann  mit  einem  mäßig  heif'.en  Bügeleisen  oder 
preßt  in  einer  lu  i/ baren  Presse  bei  75  bis  80  Grad  C.  Wenn 
man  anfi:er|netschte  Hochglanzbilder  aufziehen  will,  so  mui\ 
iTian  den  Gummianstrich  geben,  wenn  die  Kilder  nach  dem 
Aul< juetNchen  etwa  halb  trocken  sinti  und  mul.  für  diesen 
Fall  ilas  Glyzerin  aus  der  Gummilösung  fortlassen  (nach 
Reue  d' Heliecourt,  „  Photo- Revue",  A905,  S.  94,  „  Phot. 
Wochenbl."  1905,  S.  136). 

Eine  historische  Zusammenstellung  über  verschiedene 
Methoden  des  trockenen  Aufziehens  von  Photo graphieen 
auf  den  Karton  findet  sich  in  „The  Amateur  Photo grapber*% 
1Q05,  S.  403.    r^s  wird  insbesondere  das  englische  Patent  von 

Dobler  Nr.  12938  vom  Jahre  1895  erwähnt,  ferner  Cowans 

Dry  mounting"  (in  Burtons  Practical  guide  to  Photo- 
graphie and  photo-mechanical  printing'*,  18Ö7,  S.  245,  KngL 

Patent  Nr.  5772,  1887). 

Zur  Hebung  der  Brillanz  und  Tiefe  von  Brom- 
silberbildern  wird  in  Neueste  Erfind,  u.  Erfahr."  eniplühleu, 
folgende  Mischung  mit  einem  Flanellläppchen  aufzutragen: 


Elemi .    .  . 
Canadabalsam 


3  » 
5  " 
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Terpentinöl  loccm,  Lavendelöl  locctn,  Jungfernwachs  lo  g. 
Die  .Mischung  wird  im  Wasserbad  erwärmt,  bis  das  Wachs 
vollstäiKÜ«^  gelöst  ist.  gründlich  nmgcschüttrU  mid  in  einer 
gut  verschlossenen  Flasche  mit  weiter  Oeffnung  aufbewahrt. 

Wnsserilichter  T'eberzng.  Zum  Ueberziehen  von 
II  o  1 /. g  e  f  ä (» e n  wird,  um  sie  wasserdicht  zu  machen,  eine 
jNIischung  gleicher  Teile  Paraffin  mit  Guttapercha  empfohlen. 
Das  Gemisch  wird  auf  schwachem  Feuer  geschmolzen  und 
aufgeslrichen.  Der  Ueberzug  ist  sehr  wtdemandsffthig  gegen 
konzentrierte  Säure-  und  Alkalilösungen.  Durch  l'ebergehen 
mit  einem  warmen  Eisen  kann  die  nötige  Politur  hergestellt 
werden. 


Retouche  und  Kolorieren  der  Photographie. 

Kolorieren.  Ueber  Verwendung  von  Staubfarbeti 
zum  Kolorieren  von  Photographieen  schrieb  ,,The  Amateur 
Photographer'*,  Bd.  39,  1904,  S.  418.  Er  brachte  in  Erinnerung, 
daC.  1848  voll  eitieju  gewissen  Manson  Stauhfarben  in  flen 
Handel  gebracht  wurden,  die  zum  Kolorieren  von  Dagueireo- 
tvpieen  dienen.  Man  benutzte  diese  I-'arbeii  auch  gelegentlich 
zum  Kolorieren  von  Papier-  und  Glasbildern,  aber  etwa  1870 
waren  diese  Staubfarben  vergessen.  Das  Auftragen  von  ge- 
pulverten Tonerdelacken  durch  Einretben  auf  Bilder  ist  jedoch 
auch  bei  den  modernen  photographischen  Kopiervexiahren 
verwertbar. 

Zur   Geschichte   der    transparenten  ,,Chromo- 

photographieen",  welche  transparctit  gemacht  und  von 
rückwärts  koloriert  werden,  machen  ,,The  l'lmt.  Xews*'  (1905. 
S.  loi)  Mitteiluui:  Es  wird  darauf  aufmerksam  gemacht,  dal» 
die  Kolorieruug  von  Bildern  irgend  welcher  Art  von  der 
Rückseite  aus  längst  vor  Erfindung  der  Photographie  geschah, 
und  auch  in  verschiedenen  Werken  über  Malerei  schon  im 
Jahre  1688  u.  s.  f.  publiziert  war:  Diese  Methode  heißt  auch 
, ,  Chrj'Stolcumprozeß**. 

Im  Verlage  von  Wilhelm  Knapp  in  Halle  a.  S.  erschien 
1905  in  zweiter  Auflage:  Eucyklopädie  der  Photographie, 
Heft  21:  ,,  Die  photographische  Retouche"  mit  besonderer 
P.erücksichtigung  der  modernen  chemischen ,  meehauiselieu 
und  optischen  Hilfsmittel  nebst  einer  Anleitung  zum  Koloriereu 
von  Phutt»graphieen  von  G.  Mercator. 
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44^     Lichtpausen.  —  Silber  •Ewenkopienrerfahren.  —  KaUitypie. 

Ciditpauscn.  —  Silber -CiscnkopUrocrfahrcn.  —  Kalllt^rplc. 

Herstellung  von  Galluseisenlichtpaospapieren,  auf 

welche  die  Entwicklungssubstanz  trocken  aufgetragen  ist*  Das 
Verfahren  bezieht  sich  auf  die  Herstellung  von  solchen  Gallus- 
eisenlichtpauspapieren ,  auf  welche  behufs  Entwicklung  in 
Wasser  die  Entwicklun j^ssubstanz  trocken  aufjjetrasren  ist,  un<l 
ist  dadurch  gekeiinzeiclinet,  dall  das  Papier  vor  oder  Dach 
•dem  Auiirageu  der  iiciiLetupiiudhchen  Eiseusalzschicht  gekörnt 
wird,  um  mittels  dieser  Körnung  die  trocken  aufzubringende 
BntwicklungBsubstanz  besser  aufnehmen  und  festhalten  zu 
können.  (D.  R.-P.  150929  vom  27.  Jan.  1903.  Dr.  A.  Basler, 
Ludwigsfaafen  a.  Rh.)   („Chem.- Ztg.",  I9Q4,  S.  435). 

Fiiien  zylindrischen  Lichtj)ausapparat  (s.  a.  Kopier- 
maschinen) liel)  Oscar  A  s  c  Ii  in  Deutschland  patentieren 
(I).  R.-P.  J52453  vom  29.  Oktober  1903.  „l'bot  Industrie'*, 
1904,  S  1058). 

O.  Andersch  Heß  eine  Vorrichtung  zur  Herstellung  von 
langen  Lichtpausen  oder  pbotographischen  Kopieen  auf 
endlosem  Bande  und  Trocken  walzen  durch  Musterschutz 
schützen.  (D.  G.-M.a3tai7.  „  Phot.  Industrie'*,  2904,  8.  1060. > 

Farhenän d ern n  g  von  Blaudrucken  nach  Probst. 
Man  kann  die  blaue  Farbe  der  Zyanotypieen  ändern  in : 
Grün:  Indem  man  die  ferti^^e  l)Iaue  Kopie  in  zehnprozentige 
kochende  Bleiazetatlüsung  bringt,  dann  gut  mit  Wasser  wäscht 
und  in  kaltgesättigte  Lösung  von  Kaliumbichromat  taucht. 
Zuletzt  wieder  waschen.  Braun:  Indem  man  die  blaue 
Kopie  auf  fünf  Minuten  in  kochende  zehnprozentige  Tannin- 
lAsung  bringt,  dann  in  laue  zweiprozentige  Aetznatronlauge 
und  wäscht.  Schwarzviolett:  Indem  man  die  blaue  Kopie 
in  konzentrierte  Borax-  oder  zweiprozentif^e  Aetznatronlös^Micf 
brin);t,  Iiis  das  BiM  vollkouinieii  verschwunden  ist  und  dann 
iu  konzentrierte  ( »alluss;iurel{)sun^  legt.  Schlielilich  mit  Wasser 
waschen.  Violett:  ludeni  uiau  die  blaue  Kopie  in  eine 
sieben-  bis  achtprozentige  KupfervitrioUösung  bringt,  der  man 
so  lange  Ammoniak  tropfenweise  zugesetzt  hat,  bis  sich  der 
anfänglich  entstehende  Niederschlag  eben  wieder  aufgelöst 
hat  Ist  der  gewünschte  Ton  erreicht,  so  wird  in  Waaser 
gewaschen. 

Kallitypie» 

Bekanntlich  beruht  die  Kallitypie  auf  der  Verwendung 
eines  lichtempfindlichen  Gemisches  von  Ferrisalzen  und  Silber- 
salzen; sie  gibt  platinfihnlich  wollschwarze  Bilder,  ist  aber 
ziemlich  aufier  Gebrauch  sj^ekommen  (vergL  Bders  „AusführL 
Handb.  der  Phot'*,  Bd.  4,  2.  Aufl.,  S,  204). 
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Nunmehr  tauchte  eine  sogeu.  vereinfachte  Kalli  t  \  pie 
auf  (,,The  Photographie  News",  1904,  S.  551)-  Rezepte  für 
den  Kallitypprozeß,  welcher  bekanntlich  Bilder  von  platin- 
ähnlichent  Aussehen  liefert,  gibt  J.  Thomson  an.  Papiere  mit 
möglichst  geschloMener  Oberfläche  aoUen  verwendet  werden, 
da  poröse  Papiere  Schwierigkeiten  im  Bntfemen  der  Bisen- 
Aalze  mit  sich  bringen.  Gute  Leinenpapiere  geben  Bilder  von 
^oßer  Haltbarkeit  Vorprftparation  der  Papiere  ist  nur  in 
dem  Falle  notwendig,  wenn  flie  PTopieen  sammtartiges  Aussehen 
erhalten  sollen.  Arrowroot,  Gelatine  oder  Stärke  sind  gleich 
gut  hierfür  geeignet.    Das  Papier  wird  überzogen  mit: 

Eisenammoniuuicitrat  13  g» 

Eisenoxalat  8  „ 

Kalinmozalat  8  „ 

Kupferchlorid  4 


Nach  dem  Trocknen  des  Papieres  wird  die  folgende 
Sensibilisierungslösang  aufgetragen; 


Nach  dem  SensibiUsieren  wird  in  mftfiiger  Wftrme  ge- 
trocknet. Exposition  in  der  Sonne  nimmt  nur  zwei  bis 
drei  Minuten  in  Anspruch,  das  Bild  erscheint  kastanienbraun 
auf  gelbem  Grunde  und  wird,  bevor  die  Halbtöne  zum  Vor- 
schein kommen ,  aus  dem  Rahmen  genommen.  Durch  Ein- 
tauchen in  Wasser  entwickelt  sich  das  Bild  vollständig.  Kurzes 
Waschen  danach  entfernt  die  nicht  verämlertcn  Salze  aus  dem 
Drucke.  In  dem  schwachen  Fixiematron  •  Bade  (1:250),  in 
das  die  Kopieen  nnnmehr  gelegt  werden,  werden  aie  langsam 
dunkler  und  sind  fertig,  aolMild  ae  an  Brillanz  nicht  mehr  zu- 
nehmen. Zu  langes  Verweilen  der  Bilder  im  Fizierbade  ist 
nachtdlig.  Nach  dem  Auswaschen  der  Kopieen,  welches  sich 
in  einer  halben  Stunde  in  flieBendem  Wasser  erledigt,  und 
Trocknen  resultieren  Bilder  in  schönen  duukelbrnnnei!  Tönen. 
Durch  VemiL'hning  der  Eisencitratmeuge  entstehen  kontrast- 
reichere Dnu  ke  und  empfiehlt  sich  etsenreichere  Lc'isunjr^  wenn 
flaue,  überküpierte  Negative  vorliegen.  Der  Kalluypprozeli 
^gnet  nch  Tomehmlich  fflr  breite  Effekte,  gestattet  aber  auch 
bei  richtiger  Abstimmung  der  Lösungen,  je  nach  Art  der 
zu  druckenden  Negative,  die  Herstellung  von  Bildern  jedweden 
Charakters  („Phot  Chronik**,  1905,  S.  47). 


Oxalsäure   .   .  . 

Gummiarabikum  • 

destilliertes  Wasser 


280  ccm. 


6  g. 


Silbernitrat  .  .  . 
Oxalsäure  .  .  . 
CitronensSure  .  . 
destilliertes  Wasser 


99 


Digitized  by  Google 


450 


Flatinotjpie. 


„The  Photographic  News"  (1905,  S.  291)  in.])iiehlt 
folgenden  Blaudruckpro/ci»  zur  Herstellung^  von  Postkarten: 
Lösung  I:  x  g  Ammouiuniferrioxalat,  i  g  Auiuiooiumferricitrat, 

i^g  Waaser;  Ldsting  II:  i  g  rotes  Blotlattgensalz,  10 g  Wasser. 
Die  Karten  werden  mit  der  LOeung  I  sensibtlisiert,  getrocknet 

und  in  der  übtichen  Weise  kopiert;  das,  schwache  Bild  wird 
mit  Lösung  II  hervorgerufen  und  erscheint  in  intensiver  blauer 

Farbe;  bei  rcbcreypositionen  empfiehlt  sich  ein  Zusatz  von 
einigen  Tropfen  Ammoniak  ins  Waschwasser. 


Plotliiiitypic* 

l'eber  die  „Darstellung  von  Kaliumpia  Li  uciiiurür** 
siebe  Peter  Klason  in*,»Ber.  der  Dentschea  ehem.  Gesell- 
schaft*', 1904,  S.  1360b 

Platinpapier  wird  in  England  aufler  von  der  Flatinot>7>e 
Co.  jetzt  auch  von  der  Ilford  Co.  und  von  der  Eastman  Co. 
erzeugt  Brstere  entwickelt  nur  mit  Kalium  Oxalat,  die  beiden 
letzteren    benutzen    ein    Gemisch    von    Kaliumoxalat  und 

-phosy>liat.  7.  B.  2  Teile  Kaliumoxalat.  i  Teil  Kaliumphosphat 
und  ao  Teile  Wasser  („Phot  jouru.",  Bd.  44,  1904,  S.  36). 

Zur  Absch  wflch u n  g  von  S  e  p  i  a  -  P 1  a  t  i  n  b  i  1  d  e  r  n 
euipfit:)iU  George  R.  Johnson  (nach  ..Phot.  Wochenbl.*') 
Chloik.ilk.  Man  stellt  eine  zehnprozentige  LrSsung  von  Chlor- 
kalk iu  kochendem  Wasser  her,  indem  man  stark  schüttelt 
und  dann  absetzen  und  abkühlen  läßt  Die  LSsung  wird  nun 
filtriert  und  in  gut  verkorkten  Flaschen  aufbewahrt.  Wenn 
man  einer  starken  Abschwächung  bedarf,  so  verwendet  man 
die  Vorratslösung  wie  sie  ist 

Zum  Entwickeln  von  sepiabraunen  Tönen  auf 
Platin papier  leistet  die  Instonsche  Formel  gute  Dienste. 
Mnv.  ir>st  A)  I  Teil  Kaliumoxalat  in  7  Teile  Wasser,  B)  4,8  g 
Kaliumoxalat,  7,8  g  Citronensäure .  2.9  g  Quecksilberchlorid 
iu  210  ccm  Wasser.  Die  Lösungen  werden  separat  hergestellt 
und  beim  Gebrauch  bei  gewöhnlicher  Tempeiatur  zu  gleicheu 
Teilen  gemischt  Nach  dem  Entwickeln  wird  ein  Klfirnngsbad 
von  verdflnnter  Salzsäure  (i  :  lao)  angewendet  Das  Bad 
kann  auch  warm  verwendet  werden  („Phot  Joum.*',  Bd.  44 
J904»  S.  36). 
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Verfahren  zum  ruiwandelu  von  Silberbilderu  in 
beständigere  katalysierende  Bilder.  D.  R.-P. 
Nr  157411  vom  23.  AngOAt  19^3  fQr  Oscar  Gros»  Leipzig. 
Unter  dem  Namen  Katatypie"  ist  ein  Verfahren  bekannt 
geworden,  nach  welchem  man  mittels  eines  Silberuegativs 
vermöge  der  Eigenschaft  des  Silbers,  bei  gewissen  Reaktionen 
die  Stelle  eines  Katalysators  zu  spielen,  HÜdcr  herstellen  kann. 
Ks  hat  sich  nun  gezeigt,  daß  bei  Benutzung  von  Wasserstoff- 
superoxyd zur  Katatypie  mit  Silberbildern  das  Silber  all- 
mählich eine  Veränderung  erleidet,  die  seine  katalytische 
WirksamkciL  mehr  oder  weuiger  beeinträchtigt.  Es  ist  nun 
wünschenswert,  an  Stelle  des  Silbers  im  Original  solche 
Katalysatoren  zu  setzen,  welche  unter  den  gegebenen  Um- 
stünden haltbarer  als  Silber  sind.  Es  ist  aber  notwendig,  da 
Silber  !)eim  gewöhnlichen  photographischen  Negativ  die  Ur- 
bildsubstanz ist,  einen  solchen  Katalysator  zu  wählen,  welcher 
durch  chemische  UiinvaTullung  des  Silbers  erhalten  werden 
kann,  damit  mau  einfach  das  erhaltene  Silbemegativ  in  ein 
beständit^eres  umwandeln  und  sodann  von  diesem  Bilde  Ab- 
drücke aut  dem  Wege  der  Kalaiypie  herstellen  kaun.  Solche 
haltbare  Katalysatoren  sind  z.  B.  die  höheren  Sauerstoff- 
verbindungen des  Mangans,  am  besten  Lösung  von  Mangani- 
salzen. Diese  Lösungen  zersetzen  sich  leider  sehr  leicht; 
relativ  haltbar  ist  allein  das  Manganiphosphat,  welches  Phos- 
phat sich  für  Umwandlung  des  Silbers  in  höhere  Sauerstoff- 
verbin  dun  <j^en  des  Mani^ans  verwenden  läßt.  Besonders  gceij^net 
sind  aber  solche  Manj^anisalzlösungen,  welche  wie  nachstehend 
erhalteo  werden.  X'eisetzt  man  Mau'j  imsalzlösung  mit  einer 
Lösung  von  Kaliuinpernianj/anat,  so  entsteht  ein  brauner 
Niederschlag,  welcher  in  mehrwertigen  organischen  Säuren, 
z.  B.  Weinsäure,  sich  löst.  Man  erhfilt  eine  sich  rasch  zer- 
setzende, rotbraune  bis  grünliche  Lösung,  welche  aber  durch 
Alkalizusatz  bis  zur  alkalischen  Reaktion  haltbar  gemacht 
werden  kann.  Ferner  entstehen  durch  Behandlung  dieses 
braunen  Niederschlages  mit  Salzen  solcher  organischen  Säuren 
dunkle,  alkalisch  reagierende,  lange  haltbare  Lnsnniren.  Die 
Mau t'an Verhältnisse  müssen  aber  so  gewählt  werden,  daß  die 
fertiL'r  I,  r^ung  ein  Alkalisalz  der  betreffenden  Säure  im  Ueber- 
schuii  enthält.  Allgemein  stellt  man  diese  Mangauisalzlösuugen 
dadurch  her,  indem  mau  höhere  Sauerstoifverbindungen  des 
Mangans  oder  solche  Manganverbindungen,  welcher  zur 
Bildung  von  Manganiverbindungen  führen,  auf  mehrwertige 
organische  Säuren  oder  deren  Salze  einwirken  läßt  Bildet 
sich  dabei  kein  Alkali,  so  muß  man  solches  zusetzen,  da  die 


üigiiized  by  Google 


452 


Katatypic 


Lösungen  durchaus  alkalisch  sein  müssen,  um  haltbar  za 
bleiben.  In  Nachstehendem  sind  einige  Beispiele  zur  Her- 
stellung solcher  Lösungen  j^egeben.  r.  Mau  lost  Man^ani- 
hydroxyd  in  überschüssiKer  Weinsäure  nnd  versetzt  die  Lösung 
mit  Natriumhydroxyd  bis  zur  alka1isch.cn  Reaktion.  2.  Man 
versetzt  eine  Lösung  von  Natrium tartrat  mit  einer  Lösung 
von  Kaliumpermanganat  in  solchem  Verhältnis,  daß  Natrium- 
tartrat  im  Ueberachuß  vorhanden  ist.  ^  Bine  Weinsäure* 
Iteung  wird  mit  Kaliumpermaoganatlteung  in  aoldier  Menge 
versetzt,  daß  Weinsäureüberschuß  vorhanden  ist  und  dann 
Natriumhydroxyd  bis  zur  alkalischen  Reaktion  hinzugegeben. 
4.  Man  gibt  7a\  e^esattigter  Lösung  von  Natriumtartrat  so  viel 
des  aus  KRliumpermanganat  und  Manganosulfat  erhaltenen 
und  ausgewaschenen  Niederschlags,  als  diese  ]>öbung  zu  lösen 
vermag.  5.  Bine  ähnliche  Lösung  entsteht,  wenn  man  5  ccm 
einer  a5prozentigen  Manganosulfatlösung  mit  40  Prozent  ge- 
sättigter NatriumtartratUteung,  20  ccm  einer  dreiprozentigen 
NatriumhydrozydVtoang  und  30  ccm  einer  zweiprozentigen 
Kaliumpermanganatlösung  versetzt.  Man  wandelt  nun  Silber- 
bilder in  Manganbilder  um,  durch  Jk  handlnn^  des  SilHerhiMef? 
mit  einer  Lösung  von  Frrri cyankalium  und  einer  der  oben 
beschriebenen  Mangaiiisalzlc  snngen  und  etwa.s  Salzsäure,  bü 
die  Schwärzen  völlig  verschwuudeu  sind;  dann  wäscht  man 
das  JSüä  kurze  Zeit  und  bringt  es  in  mne  LAinng  von  Perri- 
Qrankalium  und  Natriumhydroxyd,  worauf  das  Bild  in  brauner 
Farbe  erscheint  Beispiel  d  Bad  I:  3  ccm  Manganilöanng 
nach  4,  4,5  ccm  3,6  prozentige  Salzsäure,  100  ccm  zwei- 
prozentige  Ferric^'ankaliumlö^nni^^  Bad  II:  90  bis  95  ccm 
Ferricyaukaliunilösnng,  5  bis  10  ccni  vierprozeutige  Natrium- 
hvdratl<>sunf>^.  Beispiel  7.  Man  behandelt  das  Bild  nach- 
einander mit  üad  I:  Lrösung  A  aus  3  ccm  zehuprozentiger 
Kaliumbromidlösung,  2  ccm  zehuprozentiger  Citronensäure- 
läsung,  3  ccm  untenstehender  Mangantsalzlteung;  hiersu  setzt 
man  Lösung  B  aus  90  ccm  zweiprozentiger  Perricyankalium- 
lösung,  80  ccm  Wasser.  Zu  L5sung  A  verwendete  Mangani- 
salzlösung:  150  g  Natrium  tartrat,  25  g  Manganosulfat,  kristalli- 
siert. 100  ccm  Nornialnatronlauge ,  100  rem  vierprozcütige 
Kaliunipcrnianganatlösung.  Nachdem  che  BiMcr  LMnii^e  Zeit 
mit  Bad  I  bis  zum  Verschwindeu  des  Silbers  behandelt  wurden, 
wäscht  man  kurze  Zeit  aus  und  bringt  sie  in  ein  Bad  II  aus 
90  ccm  zweiprozentiger  PerricyankaliumlSsung,  1  o  ccm  Normal- 
natronlauge, worauf  das  BÜd  mit  brauner  Parbe  erscheint. 
Die  so  erhaltenen  Bilder  eignen  sich  sehr  gut  zur  kataly tischen 
Vervielfältigung  mit  Wasserstoffsuperoxyd ;  läßt  ihre  katalytische 
Wirkung  nach,  so  kann  diese  durch  Behandeln  der  Bilder  mit 
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AmmoniakdSmpfen  ineder  hergestellt  werdeo    Phot  Industrie** 

1905,  S.  146). 

Bildentwicklun mittels  Katalyse.  KulI  T'atent 
Nr.  13 920  vom  22.  Juni  1903  für  O.  Gros  und  \V.  Ost  wald, 
Lreipzig.  Beini  Herstellen  von  KatatA'pbildern  mittels  Wasser- 
stoffsuperoxyd und  nachfolgender  Entwicklung  mit  ammouia- 
kalischer  MangansalzlOsung  (Engl.  Pat  Nr.  22841  von  1901) 
stellte  es  aicli  herans,  daß  dnrcn  Fällung  von  Manganhydroxyd 
die  Reinheit  des  Bildes  beeinträchtigt  wird.  Um  diesen  Uebel* 
stand  zn  heben,  fügt  man  Stoffe,  welche  diese  AusfäUung 
hindern,  z.  R.  Ammoniumchlorid,  zur  Lösung  hinzu.  Die 
Lösung  kann  sich  /nsannricTisetzen  aus:  i  Teil  einer  25pro- 
zentigen  Mangansulf.itlusuug,  3  Teilen  gesättigter  Ammonium- 
chloridlösung und  I  Teil  gesättigter,  wäßriger  Ammoniak- 
ililsmgkeit.  Die  durch  Behandlung  mit  dieser  Losung 
erhaltenen  Bilder  können  mittels  Pyrogallol,  Gallussäure  und 
dergl.  get&nt  werden. 


Flgmcnldnick,  ^  frcssonpapicre. 

Ueber  „neue  Chromatkopierverf  ah  reu '*  siehe  den 
Artikel  von  Eduard  Kuchinka  S.  142  dieses  „Jahrbuches". 

Harry  Quilter  empfiehlt  als  Sensibilisierungsbad  für 
Pigmentpapier  eine  Lösung  von  1^9  Teilen  Ammonium- 
bichromat,  V4  Teil  Soda  und  25  Teilen  Wasser.  Di  ex  Lösung 
wird  mit  doppelter  Menge  (Vol.)  Alkohol  verdünnt  und  dann  auf 
die  Rückseite  des  Pigmentpapieres  gestrichen  Die'^es  trocknet 
in  etwa  15  Minuten  („The  Amateur  Fhotographer 1904» 
Bd.  40.  S.  470). 

Nach  V'aucamps  soll  ein  Zusatz  vou  Bromkalium 
zum  Chrombade,  welches  zum  Sensibilisieren  von  Pigment- 
papieren dient,  die  Empfindlichkeit  erhöhen.  Er  empfiehlt 
folgende  Zusammensetzung:  80  g  (!)  Kaliumbichromat,  i  Liter 
destilliertes  Wasser,  2  g  doppeltkohlensaures  Natron,  1,5  g 
Bromkaliuni.  Temperatur  des  Rades  lo  Grad  C  beim  Sensi- 
bilisieren (,,Mon.  de  la  Phot.'*,  1904,  S.  139). 

Lichtempfindliches,  haltbares  K  oh  I  n  }>  apier  der 
Autotype  Co.  in  London  bringt  Koni  am  ialbot  in  den 
Handel  Es  verdankt  seine  Haltbarkeit  dem  Aufbewahren  in 
luftdicht  verschlossenen  Blechbüchsen  &ber  Chlorcaldum,  also 
in  völliger  Trockenheit;  die  Papiere  sind  mit  Kaliumbichromat, 
unter  Zusatz  von  ein  wenig  Ammoniak  sensibilisiert  („  Moniteur 
de  la  Phot.",  1902.  S  220).  Die  größere  Haltbarkeit  der  ganz 
trocken  aulbewahrten,  chromierteu  Pigment- Gelatinepapiere 
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ist  längst  bekannt  (siehe  Eders  „Aiisführl.  Handb.  der  Phof 

Bd.  4,  S.  328  u.  381).  [Bei  Braun  in  Dornach  werden  sogar 
die  während  des  Tages  verarbeiteten  Pigmentpapiere  in  Laden 
aufbewahrt«  in  welchen  sich  Chlorcalcium  In  findet.  E.] 

Bewährt  hat  sich  das  Verfahren  von  Nauiias,  welcher 
haltbar  chrouiierte  Pij^mentpapiere  dadurch  erzielt,  dall  er 
Ci  träte  u.  s.  w.  dem  Chrom  bade  zusetzt  (siehe  dieses  »»Jahr« 
buch"  für  1904,  S.  142). 

Auf  ein  Verfahren  zur  Herstellung  emes  haltbar 
chromierten,  lichtempfindlichen  Gelatinepapierear 
wurde  der  Fabrik  von  Arndt  &  Troost  in  Frankfurt  a.  M. 
D.  IL>P.  Nr.  143927  erteilt  Eine  Mischung  von  X  Liter 
Wasser,  500  g  Ultramarin,  8,5  g  Gelatine,  8,5  g  Ammonium- 
bichromat  nnd  Ammoniak  wird  mit  einer  Walze  auf  gut 
geleimtes,  endloses  Papier  übertragen  und  der  Ueherschul'.  der 
Farbe  durch  ein  Lineal,  au  das  das  Papier  mit  einer  Weich- 
guminiwalzc  gedrückt  wird,  abgestreift  Ueberträgt  die 
Vorrichtung  zu  viel  oder  zu  wenig  Farbe  auf  das  Papier,  90 
muß  die  Farbe  entsprechend  verdünnt  oder  verdickt  werden. 
Von  dem  Farbwerk  aus  durchlftuft  das  Papier  eine  verhiltnia> 
mäßig  kurze  Trockenkammer  mit  warmer  Luft,  um  danach 
sofort  aufgerollt  zu  werden.  Die  Dicke  der  Gelatiueschicht 
betr'ip^t  bei  solchem  Verfahren  in  tmckenesti  Zustand  o,0(  mm, 
und  wenn  die  Gelatine  mit  emem  reichlichen  Far!)ezusatz 
versehen  ist,  so  steigt  die  vSchichtdicke  bis  0,03  mm,  ohne 
daJj  die  Trockuuugszeit  dadurch  verlängert  würde.  Eiue 
SO  dfinne  Schicht  verliert  auch  bei  schärfstem  Austrocknen 
ihre  Schmiegsamkeit  nicht  und  wird  nicht  brfichig,  femer  ist 
damit  eine  erhebliche  Steigerung  der  Haltbarkeit  verbunden. 
Der  Patentanspruch  geht  demnach  dahin,  ein  haltbar  chromiertes 
Geintinepapier  mit  oder  ohtie  Pifj^uietit  herzustellen,  <lal'  die 
trockene  Schicht  nicht  dicker  als  o  03  mm  ist Papier  -  Zeitung  *, 
190^.  Nr.  74:  „Allg.  Anz.  f.  Druckereien"  Frankfurt  a.  M-, 
19U3.  Nr.  42). 

Das  D.  R.-P.  Nr.  152797  vom  q.  August  1901  erhielt  die 
Neue  i  hotographische  GescUschaiL,  Akiieugesellschaü  in 
Steglitz  bei  Berlin  für  Pigmentfolien.  Mit  Farbstoff  ver- 
setzte Gelatine,  die  mit  Unterguß  aus  Kautschuk  versehen  ist, 
ruht  als  abziehbare  Schicht  auf  dünnen  Folien  von  Glimmer, 
Celluioid  oder  dergl.  („Phot  Chronik**  1905,  S.  ao). 

Die  Herstellung  mehrfarbiger  Drucke  nach  einem 
neuen  Verfahren.  O.  Siebert  benutzt  die  abziehbaren 
CelluloTd- l'igmentfolicn  der  Neuen  Photographischen  Gesell- 
schaft in  Berlin -Steglitz  zu  einem  Kouibinatlous- Pigment- 
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druck.  Die  Folien,  welche  in  zwölf  verschiedenen  Farben  im 
Handel  existieren,  besitzen  bekanntlich  den  Vorzug,  daß  sie 
die  Herstellung  seitenrichtiger  Bilder  durch  eine  einmalige 

Uebertraj^unp^  gestatten.  Ein  Uebereinanderletjffn  einzelner, 
verschieden  gefärbter  Drucke  erlaubt  die  Aiittitigung  von 
Bildern  mannigfaltigen  Effekts  f,.Phot  Rundschau"  1905, 
S.  29;  ,.Phüt.  Chronik'  1905,  S.  io6). 

Die  Londoner  Autotype  Company  hat  auf  ein  Pigment- 
Kopi  er  verfahren,  darin  best«äiend,  daß  das  Anqnetschen 
des  Pigmentpapieres  an  das  Uebertragspapier  vor  dem  Be* 
lichten  vorgenommen  wird,  ein  D.  R.-P.  Nr.  157218  vom 
9.  April  1904  erhalten.  Das  Pigment  selbst  wird  so,  um  seiten- 
richtig zu  erscheinen,  nur  einmal  übertragen.  Die  Aus- 
führung geschieht  in  der  Weise,  daß  das  chroniierte,  noch 
uubelichtete  Pigmentpapier  auf  Uebertragspapier  gequetscht 
wird  und  so  unter  einem  Negativ  durch  das  Uebertragspapier 
hindurch  kopiert  wird.  Nachher  wird  das  Bild,  wie  flblich, 
in  warmem  Wasser  entwickelt  Um  die  Belichtung  abzukürzen, 
wird  das  Papier  durch  Einreiben  mit  Benzin,  Vaselinlosuug 
u.  s.  w.  transparent  gemacht  —  Das  Kopieren  durch  Papier- 
schichten hat,  wie  bekannt  Tiicht  nur  den  Nachteil  einer 
längeren  Exposition,  sondern  die  Schärfe  des  Bildes  leidet 
auch  darunter.  Letzterer  Umstand  kommt  natürlich  nicht  in 
Betracht,  wenn  bestmöglichste  Schärfe  des  Bildes  kein  Kr- 
fofdemis  ist  ^  Irgend  welche  Vorteile  dieses  Uebertragungs* 
modus  vor  den  üblichen  Methoden  können  wir  nicht  heraus- 
rechnen („  Phot.  Mitt",  1905,  S.  57). 

Auf  ein  photographisches  Pigmentverfahren  erhielt 
H.  Schmidt,  Berlin,  ein  Engl.  Pat.  Nr.  176JO  vom  12.  An_mst 
1901  Man  preßt  Dichromat- Pigmentpapier  in  feuchtem  Zu- 
slaiule  auf  dünne  Platten  aus  Mika,  Celluloid  oder  dergl., 
trocknet  und  belichtet  durch  den  transparenten  Träger  iimdurch. 
Dann  entwickelt  man  wie  üblich«  wobei  die  transparente  Platte 
die  zeitweilige  Unterlage  bildet,  von  der  das  Bild  leicht  ab- 
gezogen werden  kann.  Der  Grad  der  Adhfision  zwischen  der 
Gelatine  und  der  Unterlage  kann  durch  Behandeln  des  letzteren 
mit  Wachs,  Firnis,  Kautschuk  öder  dergl.  entsprechend  ge- 
ändert werflen  („Phot.  Industrie",  1904,  S.  1062). 

Pi  gm  e u  t p  ap i e r e  mit  matter  Oberfl  äc h  e n schieb t 
werden  nicht  nur  von  der  Autotype  Company  in  London 
fabriziert  und  in  den  Handel  gebracht,  sondern  auch  von  der 
Neuen  Photographischen  Gesellschaft  in  Steglitz,  sowie  von 
Bühler  in  SchrieBheim,  dann  von  Th.  Illingworth  &  Co. 
(sogen.  ,.  Gravüre- Papier ")  in  I^ondon.  Die  stumpfen  Pigment- 
bilder sind  von  vortrefflicher  Wirkung. 
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Direkt  kupierende  Pigmentpapiere,  weicht:  nach 
Art  des  Gntutnidruckcs  entwickdt  werden.  HIeilier  geMrt 
das  Auto-Pasteilpapier  der  Londoner  Autotype  Company. 
Dieses  neue  Pigmentpapier  liefert  beim  direkten  Kopierprozeft 
pastellartige  Bilder.  Ueber  Arbeitsmodalitäten  beim 
Auto  Pastellpapier  siehe  Towers  („The  Amateur  Photo- 
grapher",  1905,  S.  129). 

Von  ähnlichen  Gesichtspunkten  geleitet,  bringt  Emil 
Bühicr,  Schriesheim  bei  Heideiberg,  eindirekt  kopierendes 
K oh  1  e  p  a  p ier  in  den  Handel.  Es  Hefert  vorzügliche  Resultate 
nnd  ist  sehr  einfach  zn  behandeln;  die  Resultate  sind  Ähnlich 
wie  beim  Gummidmck.  Das  Bühlersche  Papier  wird  Tor 
dem  Sensibilisieren  in  ein  Vorbad  von  Spiritus  getaucht 
(eine  Minute),  dann  mit  der  Schicht  nach  oben  in  ein  Bad 
von  Kaliumbichromat  (i  :  50)  und  nach  zwei  Minuten  au 
Klammern  zum  Truckuen  aufgehängt.  Die  Pigmeutschicht 
ist  äuüerst  düuu,  so  dalj  mau  sogar  das  Kopiereu  einigermaßen 
als  Bräunung  verfolgen  kann.  Die  Entwicklung  geschieht 
durch  Abwaschen  und  Abbrausen  mit  Wasser,  worauf  in  einem 
Alaunbad  gehftrtet  und  nochmals  gewaschen  wird.  Die 
trockenen  Bilder  werden  lackiert. 

Auch  die  Vereinigten  Fabriken  photographischer  Papiere 
in  Dresden  erzeu,c:en  direkt  kopierendes  Pigmentpapier 
unter  dem  Nanitn  Schwerter- Pigmeutp  apier".  Die 
Behandluug  ist  analog  wie  jene  der  bewährten  Höchheimer- 
Papiere  (Entwicklung  mit  Wasser  und  Holzmehl);  die  BUder 
werden  schließlich  mit  Zaponlack  lackiert 

Auf  ein  Verfahren  zur  Herstellung  von  Pigmentbildern 
erhielten  Dr.  Riebensahm  8l  Posseidt,  G.  m.  b.  H.  in 
Berlinf  ein  D.  R. -P.  Nr.  153439  vom  6.  November  1902.  Eine 
mit  Pigment  verset 'tc  r.clatine- Silberemulsionsschicht  wird  nach 
Belichtung,  EntwickUiug  und  Fixierung  in  Kaliumbiciiioniat- 
lösuug  gebadet,  so  dall  die  Gelatine  an  den  silberhaltigen 
Stelleu  gegerbt  wird.  Darauf  eutwickcil  mau  mit  warmem 
Wasser,  wie  beim  Pigmentverfahren.  [Die  Patentfähigkeit  des 
Verfahrens  ist  höchst  zweifelhaft,  da  es  schon  vor  Jahren 
von  Farmer  publiziert  und  in  letzter  Zeit  (1898,  publiziert 
1903)  wieder  von  Raimund  Rapp  (Wien)  aufgenommen 
wurde,  der  die  Gerbung  der  (Telatinesrbicht  [an  den  Bildstellen 
auf  eine  katalytische  Wi'-kung  des  Silbers  zurückführte.]  (,,  Pbot 
Chronik  *.  1904,  8.5.^8^ 

Dr.  Kiebensahm  Posseidt  stellen  farbige  Photo- 
graphieen  dadurch  her,  daß  sie  Pigment- I/cimschichten 
(nach  Art  des  Pigmentpapieres)  herstellen,  jedoch  unter  Znsatz 
von   Halogen  Silber.     Man  stellt  nach    dem  Pigment- 
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verfnhren  Bilder  her  und  entfernt  schlief^Hch  mit  Ammonium- 
persulfat oder  Wasserstoffsuperoxyd  das  im  Licht  reduzierte- 
Silber,  so  daH  dann  das  reine  Farbstoffleimbilfl  zurückbleibt 
Milteis  des  Dreifarbenverfahrens  werden  ähnlich  wie  bei 
Seiles  Verfahren  u.  s.  w.  polychrome  Bilder  erhalten.  D.  R.-P. 
Nr.  144554  vom  a6.  September  1901  („Phot  Industrie",  1903, 
S.4^). 

Ueber  das  unglückselige  M ultico*Verfahren  wurde 

kürzlich  in  der  Berliner  „Gesellschaft  von  Freunden  der 
Photographie"  völlig  der  Stab  gebrochen.  Riedeberger 
demonstritrte  das  Verfahren  und  seine  Resultate,  worauf 
Zschokke  seine  Ausführungen  aus  der  November- Sitzung 
wiederholte,  daß  dem  Verfahren  jede  künstlerische  und 
wiasenscfaaftliclie  Berechtiguug  fehle  und  daß  die  photo- 
graphischen Vereine  Stellung  dagegen  nehmen  müssen. 
Valentin  hSlt  das  Problem  der  Farbenphotographie  durch 
Multico  selbstverständlich  für  durchaus  nicht  gelöst. 

Bruno  Meyer  erwähnt  über  das  Multicopapier  in  der 
„Deutscheu  Phot. -Ztg.",  1905,  S.  92:  ,,Bei  der  schwarzen 
Abbildung  (inmiochronien  Photographie)  sind  wir  im  slaiule, 
uns  die  Farben  in  der  l'hantaäie  zu  ergänzen,  darauf  beruht 
Überhaupt  die  Erträglichkeit  der  einfarbigen  Darstellung. 
Sowie  aber  eine  falsche  Farbe  dem  Au^e  geboten  wird,  so- 
kommen  wir  darüber  nicht  hinweg.  Diese  falschen  Farben 
nehmen  wir  nicht  an  (wir  deuten  sie  auch  nicht  in  das  Richtige 
\\m)  und  dies  tritt  gerade  bei  dem  JMulticopapier  hervor  — 
Es  ist  das  etwas  für  kleine  Kinder  zu  Weihnachten."  Man 
kann  es  keinem  verargen,  wenn  er  einmal  solche  Versuche 
macht;  sie  mögen  eineu  guten  Zweck  habeu  und  Mittel  zur 
Unterhaltung  bieten. 

Doppelfarbiges  Pigmentpapier  bringt  die  Firma 
Hesekiel  in  Berlin  in  den  Handel,  z.  B.  solches  mit  schwarzer 
Unterschicht  und  bräunlicher  Oberschicht  oder  schwarzblau 
und  hellblau  u.  s.  w.  („Apollo",  1905,  S.  55).  [Durch  diese 
Fabrikation  betritt  Hesekiel  dieselben  vernünftigen  Wege, 
welche  andere,  z.  B.  Braun  in  Domach,  längst  vor  ihm 
gingen ;  die  in  harmonischen  Doppeltönen  erzeugten  Kopieen 
Ueferu  oft  schöne  Bildeffekte.  Gkichzeitig  scheint  sich  der 
Geschmack  des  Publikums  endgültig  von  dem  meistens  ab* 
schenliche  und  sinnlose  Hischtdne  gebenden  Sla  vik-H  esekiel« 
sehen  Multicopapier  abzuwenden,  welches  in  bunten 
Mehrfarbenschichten  eine  Art  Natnrfarbenphotographie  geben 
sollte,  bei  welchem  aber  von  theoretisch  nnd  praktisch  irrtüm- 
lichen Voraussetzungen  aiis<_:(  i^angeu  worden  war  (siehe  vorigen» 
Jahrgang  dieses  „Jahrbuches").] 
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T'eher  rii^ment verfahren  (photographisches  Eiu- 
Stauh verfahren)  srh reiht  E.  Trutat  in  seinem  Werke: 
„Les  procedes  Pii^niculaires  "  (Paris,  Ch.  Mendel,  1904K 

Ueher  Pi  54  ni  c  !i  t  d  r  11  ck  siehe  die  13.  Aufl.  vonDr.  Liese - 
ganps  Kuhlciliuck;  Der  Pigmentdruck *'r  bearbeitet  von 
Hans  Spörl.    Leipzig»  Ed.  Liesegangs  Verlag  (M.  L^^crj, 


Oz0typi€. 

Fortschritte  ?n  der  0/.«)t  N  j>ic  Ins^  lireibt  <ler  Erfinder 
ticü  \'eriahrens,  Th(Mnas  Maniy,  selbst  lu  ,,Tiie  Ataatcur 
Photographer"  1904,  S.  177  (..Phot  Chronik**  ^9^4'  6411. 
Zunächst  beschreibt  Manly  das  Verfahren  mit  Pigment papier. 
Dann  berichtet  er  über  seine  Venuche,  die  Ozotjrpie  zur  Her- 
stellung von  Gummidrucken  zu  verwenden.  Mit  Hilfe  der 
Oummi-Ozotypie  sollen  sich  durch  ein  einmaliges  Drucken 
Kopieen  von  großem  Detailreichtum  und  feiner  Gradation  er- 
zielen lassen.  Das  Sensibilisieren  des  Pa]'>ieres  geschieht  in 
derselben  Weise  wie  bei  der  gewöhnlichen  Ozotypie.  Man 
verwendet  gute  Zeichenpapiere  und  leimt  mit  zehuprozentiger 
Gummiarabikumlösung,  der  15  ccm  einer  zehnprozeutigen 
ChromalannlOsung  zugegeben  sind.  Das  Kopieren  soll  reich- 
lich lange  dauern  und  so  lange  wfthren,  bis  die  Details  in 
den  höchsten  Lichtem  sichtbar  geworden  sind.  Gewaschen 
wird  wie  im  gewöhnlichen  Verfahren.  Zum  Pigmentiereo 
kommt  eine  5oprozentige  (tummiarabikunilösunj:^  zur  Ver- 
wendung, die  mit  den  Farben,  welche  die  Ozotypie  Gesell- 
schaft in  geeigneter,  für  den  speziellen  Zweck  herL^c :  ichtetcr 
Form  in  den  Handel  bringt,  vermengt  wird.  Das  Säure- 
Farbgeiiubch  aei^i  mau  nun  zusammen  aus  der  Vorratslösung: 

Wasser  30O  CCm, 

reine  Schwefelsäure   3  »» 

Kuptersulfat   2  g, 

von  welcher  15  ccm  mit  0,3  g  Uydrochinon  versetzt  werden. 
4,5  ccm  dieser  Hydrochinonlösung  werden  dann  mit  15  ccm 
der  GuTnini  -  Farblösun^  gut  zusaniniengerieben.  Das  Aus- 
breiten (k*r  Mischunj^r  geschieht  mit  Hilfe  eines  flachen 
Schweiushaarpinsels.  das  gleichuiäUige  Verteilen  mit  einem 
weicheren  Pinsel.  Die  Gumuiischicht  muß  mindestens  eine 
halbe  Stunde  lang  nach  dem  Auftragen  feucht  gehalten 
werden,  da  die  chemische  Wirkung,  welche  das  Bild  erzeugt, 
naturgemäß  nur  in  dem  feuchten  Blatte  vor  sich  geht  Nach 
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bis  I  Stunde  wird  die  Kopie  dann  nn  der  T.uft  getrocknet. 
Die  Entwicklung  wird  in  >.\vr  Weise  begonnen,  daß  man  den 
pignieii tieften  Druck  zun  u  hst  in  Wasser  von  i6  bis  21  Grad  C, 
iSchicht  nach  unten,  schwimmen  läßt  und  sobald  die  höchsten 
Lichter  schwach  sichtbar  zu  werden  beginnen,  die  Entwicklung 
mit  dem  Pinsel  oder  mit  Hilfe  der  Braute  zu  Bode  führt 
Wenn  die  Gummiscliicht  zu  weich  sein  sollte  und  absufliefien 
droht,  kann  man  die  Kopie  10  Sekunden  lang,  Schicht  nach . 
oben,  in  folgendes  Härtebad  legen: 

Wasser  500  ccm, 

Eisen  Chlorid   5  g, 

Alkohol   7  ccm. 

Filtrieren  durch  zwei  Lagen  starken  Fließpapiers  entfernt 
das  milchige  Aussehen  dieser  L<Seung.  Nach  Eintauchen  der 
Kopie  in  diese  Losung,  welche  stets  für  den  Prozeß  der  Ent- 
wicklung bereit  gehalten  werden  sollte,  wird  der  Druck  einige 

Minitten  in  kaltem  Wasser  gewaschen,  worauf  die  Entwick- 
lung fortgesetzt  wird.  Er  ist  durch  die  Behandlung  im  Härte- 
bade genügend  widerstandsfäliig  geworden,  um  die  Einwirkung 
von  Pinsel  oder  Brause  ohne  Gefahr  ertragen  zu  können. 

Das  Eiweiß- r.ummidruck  verfahren  („  Phot.  Mitt." 
1904,  S.  369).  l'.in  Eiweiß- Cum niidruck •  Ozotypieverfahren, 
eine  Modiiikation  des  Gummidruckes,  beschreibt  R.  Renger- 
Patzsch,  welches  dem  Gummidruck  gegentiber  die  Vorteile 
bedeutend  höherer  Lichtempfindlichkeit  der  Schicht  haben 
soll,  der  besseren  Wiedergabe  der  Halbtöne  und  Einzelheiten, 
so  daß  der  Kombinationsdruck  mit  nur  zwei  Drucken  aus- 
zuführen sei  Ms  T'nterlri^re  für  den  Kopierprozeß  eignen 
sich  Pille  für  den  ( -unimidruck  erprobten  Papiere.  Papiere, 
wtJche  tjiiier  Vorpräparation  bedürfen,  werden  am  besten  mit 
einer  Alaun  -  Leimpräparation  versehen.  Zu  diesem  Zweck 
werden  5  g  kühiiächer  Leim  in  100  ccui  kaltem  Wasser  12  bis 
34  Stunden  quellen  gelassen  und  nach  Schmelzen  im  Wasser- 
bade mit  5  g  Alaun,  in  75  ccm  Wasser  gelöst,  und  mit  noch 
90  ccm  absolutem  Alkohol  versetzt  Stark  saugende  Pi^piere 
werden  nach  Trocknen  des  ersten  Aufstriches  ein  zweites 
Mal  bestrichen.  Das  Papier  wird  sodann  chromiert  und  später 
pigmentiert.  Die  Chromierungslösunp;  enthfilt  I'^ischleira  und 
Fonnalin  und  kann  durch  die  glcirh/tntig  leimende  Wirkung 
dieser  Lösung  hei  geeigneten  I'apicren  die  Vorpräparation 
fortgelassen  werden.  Die  Pigmeutierungslüsuug  setzt  sich  aus 
Kolloid,  Farbe,  etwas  Säure  und  Ent¥ncklersubstanz  zu- 
sammen. Verfasser  empfiehlt  das  Ansetzen  folgender  drei 
Vorratslösungen : 
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1.  SensibiUsierungBlösnng  für  die  Chromierang. 

DestilHcrtes  Wasser   lOO  ccm, 

Ammoniumbichrotttat   15  g, 

Maogatisulfat   8 

Borsäure   3  „ 

II.  Gummilösung. 

DestUHertea  Wasser  ....  ...  100  ccin, 

Gnmmtarabiknm   50  g, 

Karbolsäure   2^—3  Tropfen. 

III.  Eisen  vi  tri  oll  öS  u  n  g  als  Zusatz  £ur  Pigin  en  1 1  erung. 

Destilliertes  Wasser  30  ccui| 

Ferrosiilfat   Ig, 

zehiipru/.Liitigc  reine  Srli 'a  l  n  l^  iure    .        I  ccm. 

Das  nach  bekannten  Mustern  auf  einer  ebenen  I'nterlage 
befestigte  Papier  wird  kurz  vor  dem  Gebrauch  mit  folgender 
Chromieruugslösung  bestricheD: 

Vorratslösung  I  15  ccm, 

absoluter  Alkohol  3  — 5  „ 

Formalin  o»5 — i  ,» 

Fischleim   a  „ 

Sodann  wird  nach  dem  Trocknen  pigmentiert  mit: 

Temperafarbe  0^5 — 5  g. 

Eiweiß  laccm, 

Vorrataldsung  II   5  „ 

ni   2  „ 

destilliertes  Wtisser  10 — ao  com. 

Zumt  wird  die  Farbe  in  die  Reibschale  i:fegeben  und 
zusammen  mit  einer  kleinen  Menj^e  luwiiß  mit  Hilfe  <les 
Pistills  verarbeitft.  Nach  uu(]  nach  werden  die  übrigen  Be- 
standteile der  Figmentieruii -sl(  >siing  hinzugefütj^t.  Der  («ummi- 
zusat/  macht  die  Schicht  ieicliter  löslich,  kann  aber  auch 
fortgelassen  werden.  Mit  Eiweiß  allein  erhielt  mau  größere 
Feinheiten.  Zum  Aufstreichen  der  Pigmentiemngalösnng  ver- 
wendet man  zweckmäßig  einen  etwa  13  cm  breiten,  vollen 
Borstenpinsel»  fQr  den  Ausgleich  einen  etwas  kl^neren  von 
derselben  Art  mit  4  bis  5  cm  langen  Borsten.  Nach  dem 
Trocknen  des  Papieres  im  Dunkeln  wird  für  die  ersten  Ver- 
surlu'  nun  besten  in  direktem  Sotinenliclite  von  einem  nor- 
malen weichen  Negativ  kopiert.  Das  Voge Ische  Photometer, 
in  welches  ein  mit  der  Chromieruugslösung  bestrichenes 
Stück  Papier  gelegt  wird,  zeigt  t:L\sa  14  bis  16  Grade,  wenn 
die  Kopierzeit  beendigt  ist.   Reichliches  Belichten  ist  stets 
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empfehlenswert,  da  eventuell  TJeberexpositionen  durch  die  Art 
derBDtwicklung  ausgeglichen  werden  können  („Phot  Chronik'* 
1905,  S.  17;  „  Phot  WochenbL"  1904,  S.  156). 


6iiiiiiiil4nulu 

Papiere  fflr  Gummidruck.  Die  Gebr.  Hofmeister, 
H,  W.  Müller  und  Beruh.  Troche  in  Hamburg  haben  sich 
über  die  yon  J.  W.  Zanders,  Berg.  Gladbach,  für  den  Gummi- 
druck fabrizierten  Papiere  wie  folgt  geäußert:  Das  für  den 
Gummidruck  hergestellte  Schöpfpapier  Nr.  o  Trochon  extra« 
rauh,  rauh  und  >jjlatt  eTiispricht  unseren  Anfordern rpen  in 
jeder  Weise  und  ist  tiannt  ein  für  den  Gummidruck  wirklich 
brauchbares  Papier  geschaffeu  wordeu.  Das  Papier  hat  eine 
besondere  Zähigkeit,  ist  fest  und  hart.  Infolge  dieser  Eigen- 
schaften und  der  außerordentlichen  Stärke  wirft  es  sich  nicht 
in  dem  Maße  wie  anderes  Papier  bei  großen  Formaten,  so- 
bald es  mit  dem  Parbgemenge  bestrichen  ist  Alle  diese 
Eigenschaften  machen  das  Papier  zu  einer  fflr  den  Gummi- 
druck idealen  Unterlage  („Phot  Mitt'*  1904,  S.  7). 

Wenn  beim  Gummidruck  auf  glatter  Unterlage  die  Mittel- 
töne fortscb winiTTVcn,  so  liegt  das  nach  Gaedicke  entweder  an 
zu  kurzem  Kopiert  11  oder  zu  dicker  Farbschicht.  Das  Kopieren 
muß  so  geleitet  werden,  daß  in  den  Mitteltönen  die  Schicht 
bis  zum  Grunde  schwerlöslich  wird,  waiireud  die  Tiefen  ganz 
unlöslich  werden.  Die  Mitteltöne  mflssen  dann  in  warmem 
Wasser  eventuell  unter  Zuhilfenahme  von  etwas  Pottasche 
und  mechanischer  Reibung  zur  harmonischen  Wirkung  ge- 
bracht werden.  Die  erste  Bedingung  dafür  ist  dlne  dflnne 
Farbschicht;  man  kann  diese  nicht  dünn  genug  auftragen. 
Wenn  man  klaubt,  man  müsse  für  tiefe  Schwärzen  die  Farbe 
so  stark  auftragen,  daß  das  gestrichene  Papier  auch  tief- 
schwarz  \\irkt,  so  ist  (las  ein  Irrtum,  der  stets  zu  Mißerfolgen 
führen  wird.  Mau  niuii  111  diesem  Falle  nur  so  viel  Farbe 
auftragen,  daß  das  gestrichene  Papier  grünÜch  grau  wirkt, 
und  wird  spftter  bemerken,  daß  die  Sdiatten  des  fähigen 
Bildes  so  tiäschwaiz  erscheinen,  wie  man  es  nach  der  Farbe 
des  Papieres  gar  nicht  für  möglich  gehalten  hätte.  Das  hat 
seinen  Grund  darin,  daß  die  Farbe,  die  an  sich  grau  gewirkt 
hat,  im  fertigen  Bilde  ueben  Weiß  steht  und  hier  im  Kontrast 
dazu  bedeutend  dunkler  erscheint.  Die  Regel  ist  also:  dünne 
Farbschicht  und  Durchkopieren  {,,Phot.  Wochenbl.^*). 

Ueber  O \i  ni  in i  d ru c k  in  mehreren  Farbtönen  schrieb 
C.  Puyo  („The  Amat-Phot"  1904,  6.  ^^96,  „Revue  suisse  de 
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phot.**  1904,  S.  465;  H  Pliot  Chronik  1904,  S.  662).  Derselbe 
macht  zunächst  auf  eine  Reihe  von  Pehleru  aufmerksam,  welche 
leicht  entstehen,  aher  auch  leicht  vermieden  werden  können. 
Wenn  beispielsweise  in  einem  T.andschaftsnegativ  der  Himmel 
zu  dicht  und  die  Fernen  sich  nicht  genügend  vom  Vorder- 
grund abheben,  oder  in  einem  Portrfitnegativ  Ilinter^^rund 
und  Ilaare  in  gleichem  Ton  wert  wiedergegeben  sind,  ferner, 
wenn  Kleider  zu  weiß  oder  Schatten  zu  accentuiert  gekommen 
sind,  so  wird  man  sich  in  solchen  Fällen  durch  eine  lokale 
Entwicklung  des  Druckes  helfen  können.  Eine  große  Br* 
leichterung  wird  man  jedoch  finden,  wenn  man  zur  Beseitigung 
von  Fehlern,  welche  durch  genannte  Ursachen  entstehen 
können,  /um  mehrfachen  T^rncken  greift,  besonders  da  lokale 
BehandUmj^  der  Bilder  eine  häufig  recht  geschickte  Hand 
erfordert.  Mit  zwei  Druckeu  kommt  man  z.  B.  bei  einem 
Landschaftsne^ativ  zum  Ziel,  in  dem  der  mit  Wolken  bedeckte 
Himmel  so  dtcht  ist,  daß  die  Landschaft,  wenn  man  so 
kopieren  würde,  wie  es  der  Himmel  erforderte,  vollkommeti 
überbelichtet  und  schwarz  erscheinen  würde.  Anderscita 
würde  der  Himmel  weiß  und  detaillos  werden,  wollte  man 
ihn  nur  so  lange  kopieren,  wie  die  Landschaft  benötigen 
würde.  In  solchen  Fällen  lej^'t  man  zuerst  eine  feine  und 
zarte  Schicht  Farbgumnii  auf  das  Papier  uu<l  reguliert  die 
Belichtungszeit  so,  wie  es  die  Dichtigkeit  des  Himuicis  er- 
fordert Bei  der  Entwicklung  bearheitet  man  alsdann  nur 
den  Himmel  und  überlißt  die  Landschaft  sich  selbst  Ist  der 
Himmel  dann  fertig  und  richtig  entwickelt,  so  werden  mit 
dem  Pinsel  die  fem  gelegenen  Partieen  abgeschwächt  und 
die  vordersten  Flächen  mit  einem  Schwamm  fortgewischt. 
Danach  wird  der  Druck  getrocknet  und  zwecks  Härtens  mit 
AI  (iin  behandelt.  Auf  diese  erste  Schicht  wird  eine  an 
Gunirni  und  Farbe  sehr  reiche  zweite  aufgetragen  und  die 
Exposition  derart  bemessen,  daß  die  Landschajft  mit  allen 
ihren  Einzelheiten  tadellos  wiedergegeben  wird*  Sobald  dann 
der  landschaftücfae  Teil  des  Bildes  richtig  entwickelt  ist,  wird 
der  Himmel  so  lange  mit  dem  Schwamm  behandelt,  bis  der 
erste  Druck  wieder  zum  Vorschein  gekommen  ist.  Die  not- 
wendigen T'cbergänge  von  Landschaft  zu  Himmel  müssen 
dann  weiterhin  mit  dem  Schwamm  geschickt  herausgearbeitet 
werden.  Sind  bei  dem  Hinstellen  einer  Landschaft  Irrtümer 
vorgekommen  oder  durch  den  Gebrauch  einer  Handkamera, 
welche  auf  Unendlich  eingestellt  war,  vordere  Partieen  weniger 
scharf  wiedergegeben  worden  als  weiter  zurückliegende,  so 
kann  man  sich  auch  durch  zweimaliges  Drucken  helfen.  Man 
verfflhrt  dann  so,  daß  man  für  den  ersten  Druck,  welcher  die 
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scharfen  Teile,  wie  tleu  liiminei  und  die  Ferne,  wiedergibt, 
zwischen  Negativ  und  Papier  ein  Blatt  Gelatine  oder  Cellalold 
legt,  so  daß  die  Schärfe  der  genannten  Partieen  vermindert 
wird.    Beim  zweiten  Druck  werden  dann  die  nnachärferen 

Parliecn  ohne  jede  Zwischenlage  gedruckt 

U  n  lösl  i  ch  k  ei  t  von  Gummidruck  schichten.  In  der 
wärmeren  Jahreszeit  tritt  beim  Trocknen  des  chromierten 
Gummidruckpapieres  leicht  Unlüslichkeit  ein,  wo^^egen  fol- 
gendes Mittel  hilft:  Nach  dem  Auswaschen  des  Chroms  lege 
mau  die  Kopie  etwa  V»  his  i  Minute  in  ein  Bad  von  ein- 
prozentiger  wäßriger  Pottaachelflsnng.  In  diesem  Bade  be- 
ginnt bereits  ^n  schwaches  Erscheinen  der  Lichtpartieen, 
hierauf  wird,  wie  die  Gebrauchsanweisung  besagt,  entwickelt 
Die  Entwicklung  erfährt  durch  diese  Behandlung  eine  be- 
deutende Verkürzung.  Sollte  die  Kopie  zu  lange  belichtet 
sein,  so  kann  dieselbe  nochmals  in  das  Vorbad  gebracht 
weiden  (Hüchheimer  6:  Co,,  „Deutsche  PhoL-Ztg."  1904, 
S.  425). 

Kopterrahmen  fflr  Gttmmidrtick,  welche  die  An- 
bringung von  Paßmarken  entbehrlich  machen,  bringt  die 
l'irma  Langer  &  Co.  in  Wien  in  den  Handel  („Photo -Sport*' 
1905.  S.  35). 

Eine  ausführliche  .Anweisung  zur  A  n  f  ert  i  n  von 
Gummidrucken,  namentlich  von  Meli rfarbengummidrucken, 
gibt  H.  Cl.  Kosel  in  ,,  Photo -Sport '*  IQOS 

üeber  Gummidruck  schrieb  M.  Arbuihuot  in  „The 
Amateur  Photographer"  1^4,  S.  414). 

Im  Verlag  von  Gau  thier-Villars,  Paris,  erschien  (1905): 
A.  Maskell  und  R.  Demachy,  „Le  Proc^4  a  la  gomme 

bichrr,inat{*e". 

Im  Verlage  von  Wilhelm  Knapp  in  Halle  a.  S.  erschien 
ein  Buch  über  den  „Gummidruck**  von  Dr.  Wilhelm 
Xdsters.  1904. 

Ueber  Gummidruck,  Artigue-  und  Fressonpapier 
siehe  L.  Ruuyer,  „La  Gomme  Bichromatee"  (Ch.  Mendel, 
Paris  1904). 

Otto  Scharf  gibt  in  „Phot.  Mitt**  1905,  S.  53,  sehr  be- 
achtenswerte Regeln  für  Gummidrucker. 

Ueber  Ozotypie-Gummidruck  siehe  „Ozotypie"  auf 
S.  458  dieses  „Jahrbuchs". 
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mMtagraphlc  auf  Cclnniaiid»  6cMc»  Holz  o*  s.  o. 

Die  Nene  Photographische  Gesellschaft,  Akt -Ges.  ia 
Berlin -Steglitz,  erhielt  ein  D.  R.*P.  Nr.  15410X  vom  3a  Mai 
1903  auf  ein  Verfahren  zur  Verhfitnng  des  Matt  Werdens 
von  lichtempfindlichen,  glänzenden  Oewebeu,  wie 
Seide,  Satin  u.  s.  w.,  in  photopraphiscben  Bädern,  bei  welchem 
diese  Gewebe  vor  dem  Anfbrin^eu  der  lichtempfindlichen 
Schicht  mit  einem  Ueberzuge  von  Kollodium  versehen  werden 
'(„Phot  Chronik  "  1904,  S.  645). 

Die  Elektro-  und  photochemische  Industrie,  G.  m.  b.  H. 
in  Berlin,  erhielt  ein  D.  R.-P.  Nr.  J52798  vom  22.  Februar 
1901  auf  ein  Verfahren  zur  Herstellung  von  licht* 
empfindlichen  Geweben  aller  Art,  Holz,  Leder  und 
dergl.  Die  Gewebe  werden  mit  solchen  löslichen  Stftrkearten 
getränkt,  die  durch  Eintrocknen  in  fast  allen  Lösnngjnnitteln 
unldslich  werden  („Phot.  Chronik"  1905,  S.  19). 

Ein  D  R  Nr.  151973  vom  23.  April  1903  (Zu^Rt?.  zum 
Patent  146934  vom  7.  Januar  1903)  nahm  Hermann  Kuhrt 
in  Berlin  auf  ein  Verfahren  zur  Herstellung  von  licht- 
empfindlichen Stelleu  auf  veröchiedeue  Unterlagen. 
Als  Unterlagen  werden  Cellnlold,  Hartgummi,  Glas,  Porzellan, 
Metall,  Holz  und  Webstoffe  verwendet  („  Phot  Chronik"  1904, 

s.  530)- 

Ueber  Photographie  auf  Seide  schreibt  A.  Parzer- 
Mühl  bacher  in  seinem  photographischen  Unterhaltungs- 
l>nche  (vergl.  auch  „Der  Amateur'*  1905,  S.  28). 

T'eber  die  Photographie  in  der  Weberei  und  (\'as 
Mißlingen  der  praktischen  Ausbeulung  der  bezü^licheu 
Szczepanikschen  Erfindung  ist  \v  iederholt  berichtet  worden. 
Szczepauik  versuchte,  durch  Phulographie  Patronen  für  die 
Jacquard- Weberei  herzustellen;  diese  Patronen  wurden  dann 
auf  Metallplatten  kopiert  und  in  dne  elektrische  Karten* 
Schlagmaschine  gebracht  Die  für  diese  Erfindung  gegründete 
Aktiengesellschaft  hatte  mit  technischen  und  s<äUeßlich 
finanziellen  Schwicri<:^keiten  zu  kämpfen;  Ende  1903  sollte 
ihre  Fabrikseinrichtung  versteigert  werden.  1  >ie  Angelegenheit 
wurde  vorläufig  geschlichtet;  kürzlich  fand  aber,  wie  die 
Wiener  Freie  Phot. -Ztg."  berichtete,  im  Wiener  Versteige- 
rn ngsamt  die  Auktion  von  Sachen  der  liquidierten  Gesellschaft 
statt  Viele  Einrichtungsgegenstände  wurden  zu  fabelhaft 
billigen  Preisen  losgeschlagen,  manche  Apparate  und  Objektive 
landen  gar  keine  Käufer.  Das  bekannte,  von  Zeiß  kon- 
struierte Anamorphot  für  Bild  Verzerrung  wurde  um  300  Kr. 
-ausgerufen,  ohne  einen  Bewerber  zu  finden.  Auf  Seide  kopierte 
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Pbotographieen  gingen  um  60  h  bia  4  K  ab.   Für  die  teuren 

Kartenschlagmaschinen,  die  in  Wien  nicht  recht  funktionierten, 
wurden  600  bis  20CX>  K  erzielt  Dauiit  hat  diese  Gesellschaft 
ihr  Ende  gefunden.  Die  Soc.  des  inv.  Szczepanik"  —  eine 
zweite  Gesellschaft  —  betreilut  die  Sache  weiter.  Vor  kiir7em 
soll  es  ihr  geliui^ni  sein,  /ii  nilich  gute,  durcli  photographische 
Patronen  herj^esttUte  Webereien  anzufertigen,  denen  aber  noch 
die  zarten  iiaibtöue  mangeln.  Der  Erfinder  befaiit  sich  jetzt 
mit  der  Farbenphotographie  („Prager  Tagbl."). 

In  der  Liverpool  Technical  School  sind  Versuche  an> 
gestellt  worden,  Photogravuren  auf  Gewebe  zu  drucken. 
Die  Wirkung  derartiger  Drucke  ist  vermutlich  eine  sehr  gute, 
Sehr  geeignet  ist  Satin,  der  fein  und  dicht  gewebt  ist,  in 
gelber,  rosa  und  hellblauer  Farbe.  Die  Druckplatten  ätzt 
mau  in  den  Tiefen  etwas  kräftiger  als  tür  Papierdruck  er- 
forderlich ist.  Die  Druckfarbe  verdünnt  man  in  geei;^Mieter 
Weibe  mit  gekochtem  Leinöl.  Nicht  trocknende  Oele  darf 
mau  nicht  verwenden.  Bevor  man  die  eingeschwärzte  Platte 
mit  dem  Stoffe,  der  vorher  leicht  gefeuchtet  wird,  belegt,  er- 
wärmt man  sie  wieder  gelind,  legt  den  Stoff  auf.  und 
darüber  ein  Blatt  Kupferdruckpapier  und  dann  das  Drucktuch, 
worauf  mau  langsam  und  stetig  durch  die  Presse  zieht  und 
den  Druck  abhebt.  Auf  Seide  druckt  es  sich  schwieriger, 
da  infolge  des  Glan/es  und  der  Sprodit^keit  des  Stoffes  die 
Farbe  nicht  gut  angenommen  wird.  Wenn  man  aber  Farbe, 
Fenchtung  und  Wänire  genau  abstimmt,  erreicht  mau  auf 
Seide  Drucke  vou  grolier  Schönheit  uud  Transpareuz.  liei 
schwarzen  Stoffen  druckt  man  vorher  mit  Silberbronze  oder 
weißer  Farbe  einen  hellen  Grund  auf.  Unter  Zuhilfenahme 
der  Lithographie  lassen  sich  auch  hflbsche  farbige  Bilder 
herstellen  („Proceß  Photogram'*  1904,  S.  129;  „Phot  Chronik*' 
1904,  S.  203).  _________ 


Phofoplosflk. 

Als  erster  schlug  der  Bildhauer  Villeme  in  Paris  1861 
das  photomechanische  Verfahren  vor,  d.  h.  die  photo- 
graphische Kamera  zu  möglichst  vielen  Aufnahmen  desselben 
Objektes  von  verschiedenen  Standpunkten  aus  zu  verwenden. 

Diese  wurden  auf  den  Modellierblock  übertragen  und  lieferten 
die  Hauptumrisse  des  Modells.  Poetschke  verbesserte  1891 
das  Verfahren  in  der  Weise,  daf>  er  durch  einen  Schlag- 
schatten die  Profile  charakterisierte.  1897  ^^i'beitrte  Sei  k  e 
ein  ähnliches  System  aus,  bei  welchem  die  Schuille  parallel 
statt,  wie  bei  Poetschke,  radial  sind.    Ein  anderes,  wenig 
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bekanntes  Verfahren  ist  das  von  Kutxbach.  Der  Photo- 
graphie näher  kommt  das  photochemische  Verfahren,  bei 

welchem  das  Quellungs-,  resp.  Auflösungsvermögen  der  be- 
helichteten  Chromatgelatine  nutzbar  gemacht  wird.  Die  Ver« 
fahren  von  M agnin,  Hill&  Rarrai.  Lernacu.  a.  sind  zur 
Pbotoplastik  nicht  vollkommen  geeignet,  Carlo  Baese  gibt 
ein  neues  Verfahren  au:  Das  Modell  wird  derart  beleuchtet^ 
daß  die  Lichtstrahlen  senkrecht  zur  Objektivachse  des  Auf- 
nahmeapparates  auf  das  Modell  lallen.  Geringe  Abweichungen 
aus  dieser  theoretisch  richtigen  Lage  sind  praktisch  zulSssig. 
Das  Licht,  das  von  oben  und  von  den  Seiten  her  das  ganze 
Objekt  beloiichtet,  niuP)  derartig.'  nhgestuft  sein,  daß  die  h  fr- 
vorspringendsten  der  /II  reproduzierenden  Teile  das  meiste 
Licht  bekommen  und  die  hintersten  am  wenigsten,  bei  ent- 
sprechender Gradation  für  die  dazwischenliegenden  Teile. 
Diese  Abstufung  kann  auf  die  verschiedensten  Weisen  er- 
halten werden,  am  einfachsten  aber  dadurch,  daß  man  in  der 
Bildebene  der  beleuchtenden  Projektionsapparate  ein  pris» 
matisch  geschliffenes  Rauchglas  oder  dergL  anordnet,  welche» 
die  proportionale  Löschung  des  Lichtes  von  vorn  nach  hinten 
ohne  weiteres  besorgt.  Ebensogut  kann  auch  die  gewünschte 
Abstufung  durch  die  Daner  <lt*r  Belichtung  erfolgen,  etwa 
durch  langsame  Verschiebung  eines  uudurchsichtigeu  Schirmes 
auf  der  Bildbühne  der  Projektionslateme  oder  auch  durch 
schnelles  Hindurchziehen  eines  Streifens,  auf  dem  undurch- 
sichtige und  transparente  Stellen  in  entsprechender  Weise 
verteilt  sind.  Diese  Vorrichtungen  haben  den  Zweck,  jeden 
Punkt  des  Modells  mit  einer  seiner  ReÜefhöhe  entsprechenden 
Lichtmenge  7.u  beschicken.  Mit  einem  Wort:  Es  soll  die 
Schwärzung  allein  von  der  Höhe  des  Rtlnfs  abhängig 
sein.  Man  fertigt  von  demselben  Modell  ein  zweiie.s  Negativ 
bei  umgekehrter  Ueleuchtuug  au  uud  erhält  dann  nach  einer 
gleichen  Konstruktion  dne  Schwfirzuugskurve,  während 
gleichzeitig  von  dem  ersten  Negativ  ein  Glasdiapositiv  her- 
gestellt wird.  Nun  denkt  man  sich  das  Negativ  und  das  Glas- 
diapositiv aufeinander  gelegt  und  in  der  Durchsicht  betrachtet. 
Die  Bilder  decken  sich  vollständig,  da  sie  Aufnahmen  ein  und 
desselben  Objektes  von  demselben  Standpunkte  sind.  Führt 
man  die  gkiclu-  Konstruktion  für  alle  Punkte  durch,  so  er- 
kennt man,  dai>  durch  die  Uebereinanderdeckung  ein  Hild 
entstanden  ist,  welches  in  den  Deckungsunterschieden  die 
HÖhenverhiltnisse  des  Modells  genau  wiedergibt  und  völlig 
unabhängig  ist  von  Beleuchtungswinkeln  und  allen  durch 
Retlex  und  Farbe  (z.  B.  blonde  Haare,  rote  Lippen)  hervor- 
gerufenen Zufälligkeiten.  Fertigt  man  von  dieser  Platte  einen 
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Abklatsch  an  und  läßt  diesen  qoellen,  so  erhält  man  somit 
ein  dem  Modell  völlig  entsprechendes  Relief.  Das  Problem, 
von  einem  beliebigen  Orii^'i"«!  auf  rein  photoifraphischem 
Wej^e  eine  Plastik  herzustellen,  erscheint  auf  diese  Wrisc  der 
Lösung  nalie  gebracht.  Illustrationen  zeigen  Frauen hilduisse 
als  riaquelteu,  wie  ^^le  uacli  einer  Naturaufnahme  nach  dem 
Verfahren  von  Carlo  Baese  in  Florenz  angefertigt  wurden 
(„Prometheus**  1904«  8.481). 

Die  Reliefphotographie  von  Carlo  Baese  wird  in 
„Photographie"  1904,  S.  343,  femer  in  der  „Phot  Korresp.** 
1904,  S.  3QI,  mit  zahlreichen  Figuren  beschrieben. 

Ji^iu  ergänzentkr  Bericht  zur  Reliefphotographie  von 
Baese  findet  sich  in  „The  Phot  Journ/'  1904,  S.  246}. 


Rctzuna  in  Kupfett  Stahle  Zink  u.  s»  »•  —  Ifcli09raiiure.  » 
WooAniydniclu  —  Oolvanogrophlc  nn4  Galoomiplostlh* 

Ueher  das  schlechte  Aussehen,  das  viele  ZinkStsungen 
hesitzen,  schrieh  B.  Norton  folgendes:  Der  graue  Ton,  den 
das  Zink  beim  Aetzen  annimmt,  rührt  nach  seiner  Meinung 
von  unreiner  Säure  her.  Der  Uebelstand  läßt  sich  beseitigen, 

wenn  man  auf  je  500  ccm  Aetzflüssigkeit  30  com  4oprozentiger 

Gummilösung  zusetzt.  Die  geätzte  Platte  hat  dann  silber- 
artiges Aussehen.  BulU  schrieb  über  dcii.-elben  Gegenstand 
und  sagt,  man  erhalte  silberglänzende  Aetzungen  in  nach- 
stehendem Aetzbade: 

Wasser  160  Teile, 

Salpetersäure   4  «* 

Alaun   4  >■ 

Halbtonfttzungen  sollen  in  diesem  Bade  weicher  aus- 
fallen. Blundell  sagt  folgendes:  Der  graue  Ton  auf  geätzten 
Zinkplatten  rührt  von  der  Säure  und  dem  Zink  her.  Je  mehr 
Schwefelsäure  in  der  Aetzflüssigkeit  enthalten  und  je  mehr 
Blei  das  Zink  hat,  um  so  schmutziger  die  Aetzung.  Vm  in 
solchen  P'ällen  Silberglanz  zu  er/.ielen,  tauche  man  die  Platte 
in  starke  Salpetersäure  und  spüle  sofort  mit  viel  Wasser  ab 
(„Proceli  Photogram  '  1904,  S.  166;  „Phot.  Chronik"  1904, 
S.  674). 

In  der  „Phot  Korresp.**  (1903*  S.  8)  hatte  A.  Albert 
schon  einen  derartigen  Vorgang  besdhrieben;  die  fertig  geritzte 
Platte  wird  nach  der  Herstellung  der  Probedrucke  mit  Farbe, 

wie  zur  Rein.itzung,  aufgetragen,  mit  Asphalt  eingestaubt, 
erwärmt  und  dann  in  einem  i  bis  i    prozentigen  Salpeter- 
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säiirchad  '/^  bis  ,  !\Iinnten  geatzt.  Dann  werden  mittels 
eines  Schw.umiu'S  iu  reinem  Wasser  die  geätzten  Stellen  sorg- 
fältig gereinigt  und  in  einem  verstärkten  Aetzbade  5  bis 
8  Sekunden  geätzt,  wieder  im  Wasser  gereinigt  und  mit 
möglichster  Beschleunigung  mit  Terpentinöl  von  der  P&rbe 
abgeputzt,  mit  feinen  Sägespänen  abgerieben  und  anter 
Erwärmen  rasch  getrocknet 

Auf  ein  Verfahren  zum  elektrolytischen  Aetzen 
von  Druckformen  aus  Zink  nahmen  Dr.  Otto  C  Strecker 
in  Darmstadt  und  Dr  Hans  Strecker  in  Mainz  ein  D.  R.-P. 
Nr.  158757.  llc'i  der  eiektrolytischeu  Herstellung  von  hoch- 
geätzten Zinko>,'raphieen  und  Reliefätzungen  für  lithographi- 
schen Metalldruck  konnte  mau  bisher  nur  dann  eiueu  brauch- 
baren Aetzgrund  (tief  gefttzte  Stellen)  erhalten,  wenn  man 
ganz  reines  BCetall,  z.  B.  Zink,  verwendete.  Die  selbst  in  den 
besten  Marken  des  Handels  stets  vorkommenden  Blei-,  Bisen- 
und  Kohleverunreinigungen  verursachten  nämlich  ungleich- 
mäßige Lösung  des  Zinks,  und  man  erhielt  einen  rauhen, 
zerfressenen  Aetzgrund,  der  Farbe  annahm  und  mitdruckte. 
Nach  vorliegender  Erfindung  läßt  sich  nun  selbst  bei  Ver- 
wendung von  unreinem  Zink  guter  und  glatter  Aetzgrund 
erzielen,  wenn  man  bei  der  Aetzung  der  als  Anode  geschalteten 
Zinkplatte  eine  Stromdichte  von  mindestens  a  Ampere  ffir  das 
Quadratdedmeter  metallischer  einseitiger  Anodenfläche  benutzt 
Die  Verwendung  dieser  hohen  Stromdichte  bewirkt,  daß  aus 
der  Zink])latte,  welche  in  jedem  Fall  als  eine  kohlenhaltige 
Legierung  von  Zink  mit  Hlei  aufzufassen  ist,  diis  Zink  rasch 
und  glatt  herausgelöst  wird,  während  die  Verunreinigungen, 
die  entweder  an  sich  unlöslich  (Kohle)  oder  schwer  löslich 
(Blei)  sind,  als  an  der  Platte  lose  haftender  schlammiger 
Ueberzug  zurückbleiben.  Wird  der  Ueberzug  späterhin  von 
der  Platte  entfernt,  so  erscheint  darunter  ein  glatter  Aetz- 
grund. Unter  Anwendiiinr  einer  entsprechenden  Dynamo- 
maschine lassen  sich  nach  dem  neuen  Verfahren  selbst  große 
Zinkbleche  ätzen.  Der  infolge  der  Einwirkung  des  Stromes 
auf  der  geätzten  Platte  gebildete  Ueberzug  von  Verun- 
reinigungeu  haftet  hinreichend  fest,  so  daß  man  ihn  mit  der 
I'latte  zusammen  aus  dem  Bade  herausheben  kann,  wodurch 
man  das  Bad  von  Trübung  und  Verunreinigungen  frei  hält 
Verwendet  man  ffir  das  in  der  beschriebenen  Weise  rein  ge- 
haltene Bad  Ziiikacetat  oder  Zinkformiat  und  bemißt  gleich* 
zeitig  die  Kathode  derart,  daß  auch  an  ihr  eine  hohe  Strom* 
dichte  auftritt,  so  wird  dir  Durchführung  eines  Priuerhetriebcs 
ernuiglicht.  Bei  hoher  Slromdichte  auch  an  der  Katliode 
wird  nämlich  das  Zink  an  der  Kathode  in  einer  zusammen- 
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hängemltMi,  fest  anhaftenden  Schicht  ausgeschieden.  Auf 
diese  Weise  werden  einerseits  Kurzschlüsse  durch  leitende 
Metallbrflcken  zwischen  den  Platten  vermieden  und  anderaeitB 
wird  das  Bad  auch  beim  Danerbetriebe  in  seiner  Zusammen* 
Setzung  konstant  erhalten.  Das  Verfahren  wird  zweckmäßig 
in  folgender  Weise  ausgeführt:  Die  mit  fetter  Zeichnung  oder 
fettem  L'TivIrnck  versehene  Zinkplalte  wird  mit  Farbe  ein- 
gewalzt, gummiert  und  mit  Auswcuschlinktur  oder  Terj)entiu 
über  dem  getrockneten  Gummi  ausgewaschen.  Alsdann 
schützt  man  die  Zeichnung  durch  T'eberzielien  mit  fetter 
Asphaltlösuug,  trocknet  und  wäscht  aus.  Die  so  vorbereitete 
Platte  wird  nun  als  Anode  in  ein  Bad  eingehängt,  das  aus 
einer  etwa  zehnprozentigen  ZinkacetatlÖsung  besteht  und  eine 
Zinkkatbode  besitzt.  Darauf  wird  durch  das  Bad  ein  Strom 
geschickt,  der  eine  Stromdichte  von  mindestens  2  Ampere  für 
das  Quadratdeziraeter  metallischer  einseitiger  Anodenfläche 
erzeugt.  Hat  die  Einwirkung  des  Stromes  etwa  20  Minuten 
gedauert,  so  ist  in  der  Regel  die  Aetznng  für  lithographische 
oder  ähnliche,  leichter  geätzte  Druckverfahren  tief  genug. 
Die  Platte  wird  dann  aus  dem  Bad  genommen  und  sofort 
durch  eine  neue  ersetzt  Die  herausgehobene  Platte,  au  der 
sämtliche  Verunreinigungen  und  Zusätze  des  Walzzinks  haften, 
wird  nun  mit  einem  weichen,  nassen  Tuch  oder  dergL  ab- 
gerieben. Man  überstreicht  sie  alsdann  mit  Zinkätze  oder 
Säure,  die  das  Blei  fällt  oder  Idst,  um  die  letzten  noch  an* 
haftenden  Blciteilchen  in  farbloses,  weißes,  beim  Druck  nicht 
störendes  oder  in  lösliches,  abwaschbares  Sab.  umzuwandeln. 
P  a  t  e  n  t  -  A  n  s  p  r  ü  c  h  e:  i.  Verfiiln  en  zum  elektrolytischen 
Aet/en  von  Drucktoruien  ans  Zink,  dadulch  gekenn/.eichnet, 
dab  mau  an  der  Zinkplatte  eine  Stronidichte  von  mindestens 
2  Ampere  auf  i  qdm  der  einseitigen  metallischen  Oberfläche 
benutzt,  zu  dem  Zweck,  auch  unreines  Zink  verwenden  zu 
können,  dessen  Beimengungen  dann  als  ein  an  der  Platte 
lose  liaftender  schlammiger  Ueberzug  ausgeschieden  werden. 
2.  Ausführungsform  des  Verfahrens  nach  Anspruch  i,  gekenn- 
zeichnet durch  Anwendung  einer  der  Stromdichte  an  der 
.Anode  etwa  gleichen  Stronidichte  an  der  Kathf^le  in  rinem 
bade  von  Zitikacetat  oder  Ziiikforiiiiat  oiier  ;i iiiierer  Zniksal/,e, 
welche  ebenso  wie  die  geu.iiiiuen  Zinksaize  bei  hoher 
Kathodeustromdicbte  das  Zink  au  der  Kathode  in  zusammen» 
hängender»  fest  anhaftender  Form  ausscheiden,  zu  dem  Zweck» 
das  Bad  dauernd  rein  und  konstant  zu  halten  („  Papier-Zeitung" 
1905.  S.  78). 

Rembrandt-Heliogpravure.  Es  wird  von  dem  be- 
treffenden Trockenplatten -Negativ  ein  KoUodion*  Diapositiv 
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in  der  Kamera  hergestellt,  dieiea  mit  Queck^ber  (nicht  mit 
Kupfer),  jedoch  nicht  su  hart  ventftrkt,  wdl  sonst  die  Helio- 
gravüre zu  kontrastreich  wird.  Kopiert  wird  auf  eine  nicht 
gestaubte  Kupferplatte  mit  Fischleim,  dann  nach  dem  Kopieren 

mit  KolnphoTiinni  eingestaubt,  ganz  schwach  angeschmolzen 
und  hierauf  mit  einer  einzigen  Eisenchloridätze  durchgeätzt. 
Dieses  Verfahren  ist  gut  geeignet  für  Postkarten  u.  s.  w.  und 
kann  auch  für  den  Druck  in  der  Kupierdruck- Schuellpresse  • 
verwendet  werden. 

Pfir  den  Druck  von  Ansichtskarten  findet  der  Hand- 
prcasendruck  von  Hdiogravureplatten  in  mehrere  Anstalten 
Anwendung,  indem  man  12,  16  und  mehr  solcher  Bilder  auf 
einer  Platte  vereinigt  und  ätzt. 

Auf  ein  dein  Naturselb?.t(lruck  ähnliches  Verfahren 
erhielt  F.  A.  K  rock  haus  in  Leipzig  das  D.  R.-P.  Nr.  148  lOl 
mit  folgendem  Patent- Anspruch :  Verfahren  zur  Herstellung 
naturgetreuer  Muster  vou  Spitzen,  Rüschen  und  sonstigen 
TextilenBeugnissen  mit  Formen,  die  durch' Blnpressung  der 
Natnrmuster  in  ein  geeignetes  Pormmaterial,  wie  z.  B.  er- 
weichtes Cellaloid,  gewonnen  sind,  dadurch  gekennzeichnet 
daß  man  unter  Zuhilfenahme  einer  zu  der  Form  passenden 
Gegenform  das  Muster  prägt,  gegebenenfalls  uTitcr  gleich- 
zeitigem Drucken  des  Grundes  (,, Papier- Zeitung"  1904,  S.  270). 

Glasätznng.  Das  D.  R.-P.  Nr.  116856  vom  13.  JuU 
1899  für  Eduard  Vogl  iu  München  bezieht  sich  auf  die 
Herstellung  von  Glasfitzungen  mit  Hilfe  eines  auf  photo- 
graphischem Wege  gewonnenen  Deckbildes,  wie  solches  z.  B. 
in  der  Patentschrift  39956  beschrieben  ist.  Belichtet  man 
nämlich  eine  mit  Chromatgelatine  oder  Hchtempfindlichem 
Asphalt  überzogene  Glasplatte  unter  einem  photographischen 
Negativ  des  wiederzugebenden  Originals  und  entwickelt  in 
bekannter  Weise  durch  Wegwaschen  der  löslich  gebliebenen 
Teile,  so  entsteht  ein  positives  Bild  des  Originals  iu  gehärteter 
Gelatiue  oder  uulöslicheui  Asphalt,  in  dessen  Halbtönen  und 
Lichtem  die  Glasplatte  mehr  oder  weniger  zu  Tage  tritt 
Aetzt  man  nun,  eventuell  nach  Vemtftrkung  des  Bildes  mit 
Deckgrund,  so  erhalt  man  ein  Bild,  dessen  leichter  tiefer 
geätzt  sind  als  die  Schatten,  so  daß  man  also,  falls  die  Glas- 
platte in  der  Masse  gefärbt  war,  in  der  Durchsicht  ein  posi- 
tives Ihld  des  Originals  erblicken  würde.  Das  so  erzielte 
Relief  wird  allerdings  verhältnisniäl'.ig  flach  sein.  Es  ist  aber 
auch  bereits  eine  VervoUkomiunung  des  Verfahieus  bckauut 
(vergl.  z.  B.  Niewen glowski,  „Applications  de  la  Photo- 
graphie aux  arts  industriels Paris,  S.  116  bis  lai),  die  es  er- 
möglicht, durch  mehrstufiges  Aetzen  eine  größere  Relieftiefe 
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und  detiientsprechend  auch  größere  Modulation  der  Ilalbtöne 
zu  crrielt^n.  Hieruach  wird  zuerst  nur  ganz  kurz  belichtet, 
S(»  dai  <\ch  lediglich  die  lielsten  Schatten  abbilden,  entwickelt 
uud  geäut,  so  daß  außer  den  Lichtern  auch  die  gröiUe  Zahl 
der  Halbtftoe  ziemlich  gleichmäßig  ein  geätzt  wird.  Dann  wird 
die  Platte  neu  senaibilisiertt  etwas  länger  belichtet,  so  daß 
sich  schon  ein  Teil  der  MitteltOne  mit  abbildet»  wieder  ent- 
wickelt and  geätzt  Hierbei  wird  bereits  tm  Teil  der  Mittel- 
töne nicht  mehr  eingeätzt.  Sodann  wird  zum  dritten  Mal 
sensibiHsiert,  wieder  etwas  länger  belichtet  und  abermals  ent- 
wickelt und  geiit/t  u.  s.  w..  bis  alle  Töne  wiedergegeben  sind. 
Die  vorliegende  Erfindung  beabsichtigt  nun,  die  gleiche 
Wirkung  auf  einfachere  Weise  mit  nur  einmaliger  Belichtung 
zu  erreichen,  nämlich  durch  die  Anwendung  des  aus  der 
englischen  Patentschrift  8950  (1891)  für  Metallätzungen  be- 
kannten Verfshrens  der  stufenweise  erfolgenden  Entwicklung 
und  Aetzung.  Hierbei  werden  nach  normaler  Belichtung  zuerst 
nur  die  Lichter  entwickelt  imd  eingeätzt,  dann  die  hellsten 
Ilalbtöne  entwickiU  und  mit  den  Lichtern  ein'^'^eätzt ,  hierauf 
die  mittleren  Halbtöue  entwickelt  und  mit  den  bereits  ge- 
ätzten Stelleu  eingeätzt  u.  s.  w.«  bis  alle  Tone  wiedergegeben 
sind.  Das  Resultat  ist  auch  hier  ein  Gissbild,  dessen  Lichter 
am  tiefsten  und  dessen  Schatten  am  wenigsten  tief  eingeätzt 
sind.  Das  Verfahren  wird  nach  dem  Obigen  am  besten  auf 
in  der  Masse  gefärbte  Gläser  angewendet,  doch  kann  man 
auch  mit  T'eberfanggläpern  oder  ganz  farblosen  eigenartige 
Wirkungen  erzielen.  Die  eingeätztcu  Hilder  können  in  be- 
kannter Weise  mit  \veil'>em  Karton,  Spiegelm  i-se  und  dergl. 
hinterlegt  oder  auch  direkt  versilbert,  vergoldet  u.  s.  w.  werden. 

Ueber  „Heliogravüre  auf  Geweben"  siehe  „Photo- 
graphie auf  Geweben". 


KopierocrfaKrcn  mit  Asphalf,  Chromdodl  und  Chromlcim, 

B.  Maileukovtc  Stellte  Untersuchuugeu  über  den  natür- 
lichen Asphalt  und  seine  Verfälschungen  an;  er  untersuchte 
die  Asphaltgruben  auf  ihr  Verhalten  gegen  Natronlauge, 
Alkohol,  Aceton,  Brom  ti.  s.  w.  und  fand,  daß  sich  alle  Asphalt- 
surrogate bis  zu  einem  gewissen  Grad  auch  quantitativ  nach- 
weisen l^s*;en.  Petroleumpeche  sind  chemisch  mit  den  Xatur- 
asphalten  nicht  identisch.  Auch  die  Steinkohleuteerpeche 
werden  in  der  Abhandlung  berücksichtigt  („Uesterr.  Chem.« 
Ztg.*',  J905,  S.  123). 
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Jan  Vi! im  in  Prap:  erhielt  ein  D.  R.-P.  Nr.  150031  vom 
22.  April  1902  auf  ein  \Vrfahren  zur  Herstellung  einer 
k  rn  ig  ein  trock  n  e n d  1  1^  lichtempfindlichen  A sy^ b  a  1 1- 
lusung.  Nach  dem  Ijekaunten  Asphaltverfahren  können 
Halbtonnegative  bisher  in  einfacher  Weise  auf  glatten  Flächen 
nicht  kopiert  werden.  Man  muß  den  Halbton  durch  ein  Nets 
feiner  Linien  brechen,  so  daß  er  in  lauter  Punkte  zerfällt. 
Dann  erst  wird  die  Aetzung  ausführbar.  Zweck  der  Er- 
findung ist  ein  verläßliches  Verfahren,  bei  welchem  man  sowohl 
für  Buch-,  als  auch  für  Steindruck  auf  i^;1atten  Flächen  ohne 
Anwendung  eines  Rasters  und  dergl. ,  überhaupt  ohne  jede 
Zwischenmanipulation  Dnu  k  tonnen  für  Ein-  und  Mehr- 
farbendruck direkt  nach  einem  beliebigen  gewöhnlichen  Ilalb- 
tonnegativ  herstellt  Um  das  zu  erzielen,  wird  der  Asphalt 
zuerst  durch  Behandlung  mit  veiachiedenen  Stoffen,  wie  durch 
Reinigung  z.  B.  mit  Aether  in  bekannter  Weise  lichtempfind« 
lieber  gestaltet,  d.  h.  er  kann  durch  verschiedene  bekannte 
L5sunj»smittt'l  in  Bestandteile  geschieden  werden,  welche 
verschieden  liclitempfindlich  sind  und  in  ihrem  sunstii^en  Ver- 
halten, wie  z.  B.  ^egen  die  Einwirkung  von  Säuren,  wie  es 
beim  Aetzen  von  Druckformen  eintritt,  nicht  dieselben  Eigen- 
schaften aufweisen.  Die  Lösung  wird  weit  genug  geführt, 
um  den  Asphalt  lichtempfindlich  zu  bereiten,  man  entzieht 
ihm  aber  die  fremden,  tichtunempfindlichen  Bestandteile  nur 
so  weit,  daß  die  Kornbildung  der  damit  erzeugten  Schichten 
erhalten  bleibt  Der  richtige  Moment,  bis  zn  welchem  die 
Lösung  fortgesetzt  werden  soll,  läßt  sich  danach  leicht  er- 
kennen, indem  an  der  trocken  j^ewordenen  Schicht  das  Kom 
deutlich  sichtbar  ist.  Asphalt  jeder  Art  eignet  sich  hierfür, 
wenn  er  nur  fein  genug  zerrieben  wird.  Der  so  vorbereitete 
Asphalt  wird  nun  in  einer  ans  Benzol,  Alkohol,  Aether  und 
Chloroform  bestehenden  Mischung  gelöst  Alle  diese  Sub- 
stanzen sind  bereits  einzeln  oder  in  Mischung  einiger  von 
ihnen  zu  gleichem  Zwecke  benutzt  worden.  Durch  Versuche 
wurde  aber  ermittelt,  daß  nur  die  gleichzeitige  Anwesenheit 
alkr  r.fsiandtcile  in  der  Mischun;^'  das  mit  der  Erfindung 
bezweckte  Resultat  gewährleistet,  nämlich  die  Erreichung 
eines  feinen  druck-  und  ätzfähigen  Kornes.  Das  entstehende 
Kom  ist  ein  feines  Schlangenkom,  das  anscheinend  durch 
die  verschiedene  Verdunstungsschnelligkeit  der  einzelnen  Be- 
standteile zu  Stande  kommt.  Die  besten  Mischungsverhältnisse 
sind  wie  folgt:  a)  für  Grobkorn:  Asphalt,  Benzol,  Alkohol, 
Aether  und  Chloroform  im  Verhältnisse  i  :  t  •  4  '  5  :  TO  und 
b)  für  Feinkorn:  1:1:  2^/2  :  5  :  lo.  so  daß  das  Verhältnis  Benzol, 
Alkohol,   Aether  und  Chloroform  rund  1:345:  IQ  beträgt! 
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Der  vorbereitete  Asphalt  wird  in  einer  dieser  Mischungen 
gelöst  und  diese  Losunp^  in  j^eeipncter  dicker  Schicht  (3,8  ccni 
auf  19  f\f\n\  Fläche)  auf  eine  glatte  Metall-  oder  Steinfläche 
auf^etT .( i;cn  und  getrocknet,  wobei  auch  zweckentsprechende 
Temperatur,  etwa  von  15  bis  30  Grad  C. ,  und  entsprechende 
Feuchtigkeitsverbältuisse  im  Arbeitsraume  herrschen  müssen. 
Sodann  wird  unter  emem  gewöhnlichen  Halbtonnegativ  kopiert 
Um  feine  Partieen  des  Bildes  bei  bezeichneter  Schlufibehandluug 
nicht  zu  verlieren,  deckt  man  die  Platte  mit  angefeuchtetem 
Filterpapier  zu.  Die  SchluHbehandlung  einer  solchen  Kopie 
besteht  in  der  einfachen  Kutwicklung  mit  geeignet  gemischten 
TeqHMitinölen,  Ben/in,  Benzol  uinl  ahnlichen  Stoffen,  wobei 
Teile  der  aus  mehreren  Substanzen  l)estch enden,  belichteten 
Kornasphaltschicht  und  zugleich  siinitlit  hc  unbelichtete  Stellen 
der  Gebauitschicht  entfernt  werden  und  an  dem  fertig  ent- 
wickelten Bilde  die  Komzerlegung  schön  bemerkbar  ist  Eine 
solche  Platte  ist  nach  der  üblichen  Behandlung  des  Aetzena 
drackfertig  gestellt 

„Ein  letztes  Wort  über  den  Halbton**  siehe  William 
Gamble,  S.  135  dieses  „Jahrbuches*'. 

Herstellung  einer  haltbaren  Eiweißlösung  für  den  Kopier- 
pro7.el'.  auf  Metallen  von  Franz  Novak.  Zur  Herstellung 
der  Hchtenipfindliclien  Schicliten  im  amerikanischen  Email- 
verfahren  oder  für  das  gewöhnliche  Chroniatalbumiuverlahren 
benötigt  mau  eine  Eiweißlosung  1  ;  7  m  Wasser.  Derartige 
Lösungen  unterliegen  aber  dem  Pätdntsprozeß  und  sind  nur 
kurze  Zeit  haltbar.  Man  kann  aber  die  Albuminlösung  durch 
Zufügen  von  fftulniswidrigen  Substanzen  haltbar  machen  und 
ist  dadurch  im  stände,  sich  größere  Quantitäten  von  Vorrats» 
lösungen,  mit  denen  man  geraume  Zeit  ausreicht,  herzustellen. 
Man  V>riT!!/e  zu  diesem  Zwecke  z.  H.  140  g  trockenes  Albumin 
in  eint-  ^^eräumisjje  Reibschale,  setze  980  ccm  Wasser  hinzu, 
in  dem  2  g  feste  Karbolsäure  j^^elöst  wurden,  und  lasse  hierauf 
tlaif  i:.uveii»  zwei  bis  drei  Stunden  in  Wasser  aufweichen ,  dauu 
verreibt  man  das  Gemenge  so  lange  mit  dem  Pistille,  bis 
vollständige  Lösung  eingetreten  ist,  und  filtriert  die  Flüssigkeit 
durch  Baumwolle.  Es  empfiehlt  sich,  die  Vorratslösung  in 
einer  lose  verschlossenen  Flasche  aufeubewahren.  Derartig 
präparierte  EiweiBlösunj^en  halten  monatelang  und  geben 
tadellose,  lichtempfindliche  Schichten  („  Phot  Korresp.",  1904, 
S.  217). 

Gelatine-Bichromatdruck  („Leim  druck  **). 
Dr.  Ludwig  Straßer  beschrieb  im  ,,Phot.  Centralbl.",  1903, 
S.  73,  eine  Arbeitsweise,  deren  Resultate,  wie  er  daselbst  an- 
gibt, wesentlich  bessere  sein  sollen,  als  die  nach  den  Angaben 
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von  M  :i  n  1 V  und  von  Foxlee  cr/ielten.  Sein  Verfahren  soll 
eine  M itlelsLtUuu^^  zwischen  Kohle-  und  Gummidruck 
einnehmen  und  den  Vorteil  haben,  dali  (da  die  Vorpräparatioii 
der  Papiere  fortfällt)  jedes,  selbst  das  schlechteste  Papier,  sowie 
die  bilUgsten  Anstretcherfarbeii  angewendet  werden  können. 
Da  Gdatine  hier  allein  als  Bindemittel  der  Farbe  dient,  nennt 
Straßer  dieses  Verfahren  „indirekten  Gelatinedrnck*' 
oder  einfacher  „Leim druck". 


Cithographie  und  Photolithographie.  —  Zinkflachdrudi*  — 
nigcaphic.  —  Umdnidtuerfdhren. 

Photolithoü:rapln*e  mittels  Asphalts  wird  fnr  Hrdh- 
tonbilder  im  Siuue  alter  Methoden  au  einzelnen  Instituten  mit 
Erfolg  verw'endet.  Das,, Photo-  Mai^azin  "(1904,  S.  62)  empfiehlt 
eine  Lösung  \ou  20  g  Asphalt,  300  g  Chloroform,  100  g  Benzol 
und  30  Tropfen  LavendelöL  Damit  wird  der  lithographische 
Stein  Aberzogen  und  unter  einem  Kom-Rastemegativ  belichtet 
Entwickelt  wird  durch  Reiben  mit  einem  in  gleiche  Tdle 
Leinöl  und  Terpentinöl  getauchten  BaumwoUbftuachchen;  dann 
wird  mit  Gummi  und  wenig  S&ure  geätzt 

lieber  Photo  lithographie  schrieb  Ebeling  in 

der  „Photo]ü^r.  Ix iiudschau Ein  gut  geleimtes,  satiniertes 
und  starkes  l'apier  wird  mit  einer  gleicbmfil'i^en  Gelatine- 
scbicht  über/.ugen,  getrocknet  und  in  fol^mde«;  Bad  k*-*- 
legt:  15  Teile  destilliertes  Wasser,  17  Teile  doppeltchromsaures 
Kali,  io  Teile  Alkohol  und  Teile  Ammoniak.  —  Schicht 
nach  unten,  Blasen  vermeiden,  5  bis  10  Minuten  liegen  lassen, 
an  finsterem,  luftigem  Orte  troclcnen.  —  Um  gute  Resultate 
zu  erzielen,  ist  eine  gute,  durchsichtige  und  stark  gedeckte 
Platte  nötig.  Ueberkopieren  muß  vermieden  werden.  Die 
Kopie  niuß  hellbraun  erscheinen.  Die  ganze  Schicht  wir«! 
mit  l  indruckfarbe  leicht  angeschwärzt,  sodann  ins  warme 
Wasser  j^ele^t  und  mit  einem  weichen  Wattebausch  leicht 
überfahreu,  hierdurch  wird  auf  deu  hatten  Stelleu,  wo  das 
Licht  stark  wirkt,  die  Farbe  festsitzen  und  von  den  anderen 
Stellen  sich  abwischen  lassen.  Nun  wird  die  Kopie  getrocknet, 
dann  zwischen  feuchtes  Saugpapier  gelegt,  auf  einen  Litho* 
graphiestein  (Solenhofer  Kalkstein)  aufgelegt  und  durch  eine 
Steindruckpresse  unter  starkem  Druck  durchgezogen,  wodurch 
sich  die  Farbe  auf  den  Stein  überträgt  Da  dieser  Steiu  sehr 
pMiTis  ist,  saugt  er  die  I'^arbe  ein;  nun  wird  er  mit  einer 
Farbvvalze  überwal/.t  uud  die  Farbe  bleibt  auf  der  Zeichnung 
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haften,  während  die  übrigen  feucht  gehaltenen  Stellen  des 
Steines  die  fette  Farbe  abstoßen.  Von  einer  solchen  Zetchnnng 
lassen  sich  dann  tansende  Abdrücke  nnfertig-en. 

Auf  ein  Verfahren  zur  Herstellung  eines  gekörnten 
Chromatgelatine-Umdruckpapieres  erhielt  Ignaz 
Sandtner,  Neratomtz  (Böhuieuj,  ein  D.  R.-P.  Nr.  14999^ 
vom  27.  Februar  1900.  In  der  Patentschrift  70697  findet  sich 
ein  Venalinett  zur  Herstellung  eines  photograpbischen  Chrom* 
ge)atine>Umdrackpapieres  b^chrieben,  bei  dem  in  des  fertii^ 
sensibilisierte  Papier  mechanisch  ein  Korn  eingepreßt  wird. 
Der  erstrebte  Zweck,  die  Zerlegung  eines  einzukopierenden 
Halbtonbildes  in  druck  fähiges  Kern  wird  hierdurch  insofern 
nicht  trän/  erreicht,  als  das  Bichroniat  in  den  eingepreßten 
Vertiefungen,  ebenso  wie  in  den  Erhöhungen  vorhanden  ist 
Die  Vertiefungen  können  daher  fla,  wo  sie  belichtet  sind, 
ebenfalls  Druckfarbe  aunc-huKu,  uauieuilich  bei  seichten 
Relie£s,  so  daß  leicht  ein  Verschmieren  des  Kornes  eintritt 
Nach  vorliegender  Erfindung  soll  daher  das  Sensibilisieren 
mit  Bichromat  eist  nach  dem  Einpressen  des  Kornes  vor* 
genommen  werden.  Hierdurch  wird  bei  richtiger  AnsfQhmng 
erreicht,  daß  sich  das  Bichromat  nur  oder  doch  wenigstens 
hauptsächlich  in  die  Erhöhungen  einzieht  und  in  die  Ver- 
tiefungen nur  in  geringem  Maße  eindrinirt.  Das  Sensibilisieren 
gekörnter  Papiere  auf  diese  Weise  ist  Itereits  vorgeschlagen 
worden  (vergl.  „Jahrbuch  d.  Phot.**,  1896,  S.  297),  die  Küruung 
wurde  aber  hier  durch  Zusatz  gekörnter  Füllstoffe  (Schmirgel, 
Glaspulver  n.  s.  w.)  zur  Gelatine  eraelt  Abgesehen  davon, 
daß  derartige  Gelattnemischungen  sich  nur  schwer  gleich- 
mäßig und  blasenfrei  streichen  lassen,  erhalten  sie  gerade  in 
den  Erhöhungen  besonders  das  Material  der  Füllstoffe,  das 
die  Bichromatlösung  an  sich  annimmt,  geben  also  keine 
Gewähr  dafür,  dal>  die  Erhöhungen  stärker  sensibiüsiert  werden 
als  die  Vertiefungen,  was  man  bei  dem  vorliei^^f  nden  Ver- 
fahren unter  Anwendung  der  nötigen  Vorsieh  tsinaliregeln, 
z.  B.  Schwimmculasseu  auf  der  Bichromatlösung,  immer  er- 
reichen kann.  Zur  Ausführung  des  Verfahrens  benutzt  man 
am  besten  weiche  Gelatine,  weil  diese  ein  höheres  Relief  gibt 
Das  Papier  wird  zuerat  in  warmes  Wasser  von  mindestens 
30  Grad  C.  getaucht  und  mit  einer  Lösung  von  100  g  weicher 
Gelatine,  in  600  g  Wasser,  5  g  Glyzerin,  10  g  Spiritus  Über- 
gossen und  getrocknet.  Zum  /wecke  der  Körnung  wird  es 
dann  mit  Wasser  leicht  aufgequellt  und  gegen  eine  mit 
Karborundum  geschliffene  Glasplatte  gequetscht  oder  auf 
andere  Weise  mit  eingepreßtem  Kom  vtr  rhen.  Sensibilisiert 
wird  am  besten  mit  einer  Lösung  von  26  g  doppeltchromsaurem 
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AmtDoniuni  in  500  g  Wasser  und  10  g  Spiritus  („Phot.  In- 
dustrie", 1904,  S.  3691. 

Ein  (tsterreichisches  l'atent  vom  15.  Februar  1905  er- 
hielten Adolf  Lehniaiin  und  Eduiund  Schöuhals,  Litho- 
graph, beide  in  Moskau,  auf  Umdruckplatten  für  Photo- 
lithographie, bestehend  ans  einer  auf  eine  biegsame 
Metallplatte  geklebten  Kautschuklage,  welche  in  bekannter 
Weise  mit  einer  lichtempfindlichen  Schicht  versehen  ist. 

Auf  ein  Verfahren  zur  Erzeup^ung  von  j^hotographischen 
Chroinatcolloidkopieen  auf  Druckplatten  zwecks  Her- 
stellung von  Druckformen  erhielt  M.  R  u  d  o  ni  e  t  o  f  f  in 
Gatschina  iGouv.  Petersburg)  ein   D.  R.-P.  Nr.  152565  vom 

16.  März  1902.  Man  benutzt  die 
Eigenschaft  der  CoUoIde,  besondefs 
Gelatine  und  Albumin,  durch  Bicfaro- 
mate  unter  Einwirkung  von  Licht- 
strahlen ihre  Löslichkeit  nnd  Auf- 
quellbarkeit  im  Wasser  zu  verlieren, 
dazu,  phütographische  Kopieen  von 
Negativen  auf  Stein  und  Metall 
herzustellen,  entweder  durch  un- 
mittelbares Kopieren  oder  durch 
Umdruck  einer  Papierkopie.  Das 
Verfahren  yorliegender  Erfindung, 
durch  Fig.  191  bis  195  veranschau- 
licht, besteht  nun  in  folgendem: 
Das  mit  einer  vSchicht  chromierten 
Colloids,  z.  B.  einer  Chroniatalbuniin- 
schicht,  bedeckte  Papier  13  (Fig.  191)  wird  unter  dem  Nega- 
tiv belichtet,  hierdurch  werden  unter  den  lichtdurchlässigen 
Stellen  14,  15  und  16  des  Negativs  auf  der  CoUoIdschicht  die 
Stellen  17,  18  und  19  unlSslich.  Man  befeuchtet  die  belichtete, 
noch  nicht  entwickelte  Kopie  auf  der  Rückseite  und  legt  sie 
mit  der  Bildseite  auf  den  Stein  oder  die  Metallplatte  (Fig.  192), 
<^Mler  auch  im  trockenen  Zustande  auf  den  mit  Wasser  au- 
gefeuchteten Stein.  Durch  l-eberwalzen  oder  AufdrückiMi 
mit  dem  Reiber  oder  dergl.  wird  die  zu  übertragende  Kopie 
auf  die  Platte  20  gedrückt,  angeklebt  und  dann  das  Papier 
so  lange  befeuchtet,  bis  dasselbe  durchtränkt  ist  und  das 
Albumin  an  den  nicht  belichteten  Stellen  sich  löst  Dann 
kann  man  das  T'a;  ier  mit  den  belichteten  Stellen  zusammen 
von  Platte  20  abheben,  während  die  Stellen  ai  bis  24  der 
Colloidschicht,  welche  vorher  unter  den  liehtnndurchlässigen 
Stellen  des  Negativs  gelegen  und  kein  Licht  erhalten  ha1)en, 
auf  der  Platte  zurückbleiben  (Fig.  193).    Nach  dem  Trocknen 
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Fig.  193. 
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des  auf  Platte  20  übertragenen  negativen  Albummbildes  wird 
die  Platte  vollständig  mit  Farbe  33  eingewalzt  (Fig.  194 1.  Spült 

man  nun  die  PI  ritte  mit  Wasser  ab,  so  löst  s\ch  das  darauf 
befindliche  Albunnn,  und  wird  /usammen  mit  der  daraiii- 
liegeuden  Farbschicht  entfernt,  während  diejenigen  Stellen 
des  Positivs  zurückbleiben,  welche  zwischen  'den  löslichen 
Albuminschichten  21  bis  24  liegen.  Die  Farbschicht  26  bis 
s8  liegt  nun  nnmittelbar  auf  der  Platte  oder  dem  Stein  20 
selbst  Von  den  bekannten  Verfahren  unterscheidet  sich  also 
die  vorliegende  Erfindung  dadurch,  daß  auf  die  Platte  nicht 
die  Striche  der  Zeichnung  (positiv),  sondern  die  Zwischenräume 
(negativ),  welche  aus  einer  Schicht  löslichen  chromierten 
CoUüids  bestehen,  übertragen  werden,  worauf  schliePilich  ein 
Positivbild  erhalten  wird,  dessen  Farbe  sich  unmittelbar  auf 
der  riatte  befindet.  Dieses  Uebertragsverfahren  ermöglicht 
femer,  die  Kegativkopie  in  trockenem  Zustande  auf  den  an- 
gefeuchteten  Stein  zu  bringen,  was  zwecks  Erhaltung  eines 
genauen  Registers  bei  chromolithographischen  Arbeiten  von 
großer  Bedeutung  ist.  Außerdem  kann  das  Retouchieren, 
Abschwächen  beliebip^er  Stellen  der  Zeichnungen  bei  diesem 
Verfahren  viel  leichter  ausgeführt  werden,  als  bisher  möglich 
war.  Man  kann  die  Kopie  vor  dem  Aufwalzen  der  Farbe 
aui  dem  Stein  oder  Metall  mit  einer  Lösung  von  Guniuii- 
arabikum  oder  Albumin  bespritzen  und  dadurch  jede  beliebige 
Stelle  der  Zeichnung  in  jedem  gewünschten  Grade  ab- 
schwächen.  Außerdem  kann  man  auf  der  noch  nicht  mit 
Farbe  eingewalzten  Kopie  Pinsel-  oder  Federkorrekturen  (mit 
Lösung  von  Cjummiarabikum  oder  Albumin)  ;p.isf "ihren ,  wo- 
durch tlie  bisherigen  Methoden  des  Auskratzens  mit  Nadel  und 
Schaber  überflüssig^  werden      Phot.  Industrie",  1904,  S.  1131). 

Ueber  Photolitiiugrapiiie  und  Asphaltkopierung 
finden  sich  neuere  Rezepte  in:  Ed  er,  „Rezepte  und  Tabellen 
für  Photographic",  1905,  d  Auflage. 


CIchtdruck. 

Trotzdem  der  Lichtdruck  unter  der  Konkurrtn/  der 
Autotypie  zu  leiden  hat,  wird  er  wejijen  der  scheinen  Wieder- 
gabe vielfach  verwendet.  Tür  Ansichtskarten  und  Massen- 
artikel ist  der  Lichtdruck  nur  dann  konkurrenzfähig,  wenn 
eine  große  Anzahl  von  Aufnahmen  gleichzeitig  auf  großen 
Platten  zum  Drucke  gelangen. 

Andere  suchen  die  quantitative  Leistung  des  Lichtdrucks 
durch  Druck  desselben  in  der  Buchdruckpresse  (Tiegeldruck- 
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presse)  7.U  erhöhen  und  gleichen  bei  ihren  kleineren  Formateii 
die  Difiereuz  der  großen  Fonnate  au  den  Lichtdruck- Schnell- 
pressen durch  die  raschere  Herstellung  aus. 

Im  allgemeinen  macht  sich  aber  das  Bestreben  kund, 
durch  schfine  I<ei5tuiigeii  das  AbsaUji^ebiet  zvt  erhöhen;  so 
gelangt  der  Lichtdruck  —  Doppeldradc  —  unter  Anwendung 
von  zweierlei  Druckfarben  wieder  intensiver  zur  Blflte,  und 
werden  z.  B.  Ansichtskarten  in  sehr  schöner  AusfQhmn^ 
mittels  lieser  Drucktechnik  hergestelit,  welche  eine  erneute 
Kauflust  des  Publikums  erwecken. 

Ein  leicht  ausführbares  Lichtdruckverfahren  für 
Amateure  hat  Franz  Ii ui bauer  ausgearbeitet;  er  beschreibt 
es  im  „Phot  Wochenbl.**  folgendermaßen:  Man  badet  bei 
gewöhnlichem  Lichte  eine  gewöhnliche  Brom^bcftrodcen* 
platte  durch  genau  drei  Hinuten  in  einer  dreiprozentigen 
Lösung  von  doppeltchromsanrem  Kali,  trocknet  im  Dunkeln 
und  belichtet  unter  einem  Negativ.  (Wenn  man  seitenrichtige 
Bilder  liaben  will,  muH  man  ein  verkehrtes  Negativ  haben.) 
Hierauf  wäscht  man  die  Platte  in  gewöhnlichem  Wasser  im 
Dunkeln  gut  aus,  fixiert  sie  in  einer  2opro2entigen  Lösung 
von  unterschwefligsaurem  Natron,  wäscht  dann  Mrieder  aus 
und  trocknet.  Die  trockene  Platte  legt  man  des  weiteren  in 
eine  Mischung  von  gleichen  Teilen  Glyzerin  und  Wasser  und 
ffinfprozen tigern  Alkohol,  läßt  sie  darin  vollsaugen  und 
trocknet  hernach  oberflächlich  ab.  Man  legt  nun  die  Platte 
ungefähr  in  die  Mitte  eines  aufgeschlagenen  Ruches  mit  un- 
gefähr looo  Seiten  (also  zwischen  der  400.  bis  600.  v'-^ciu  }  ein. 
überwalzt  die  Platte  mit  Lichtdruckfarbe,  legt  ein  inclu  zu 
trockenes  Blatt  Papier  auf,  klappt  das  Buch  zu  und  übt  in 
der  Briefkopierpresse  darauf  den  erforderlichen  Druck  aus. 
Dann  nimmt  man  das  Ganze  aus  der  Presse,  klappt  das  Buch 
auf  und  zieht  den  fertigen  Druck  vomcfatig  von  der  Platte 
ab.  Es  lassen  sich  auf  diese  Weise  50  bis  'jo  Drucke  her- 
stellen.  Vielleicht  auch  mehr,  wenn  man  gelernt  hat,  so  vor- 
sichtig zu  arbtileii,  daß  die  Druckschicht  nicht  verletzt  wird. 

Leber  Sinop- Druck  hielt  Ziesier  einen  Vortrag 
(„Deutsche  Phot.-Ztg."  1905,  S.  28). 

Auf  ein  Verfahren  zur  Umwandlung  photographi- 
scher Silbergelatine-Negative  in  Lichtdruckformen» 
die  auch  zur  Herstellung  irgend  welcher  anderer  Druckformen 
benutzt  werden  können,  erhielten  Maurizio  Barricelli  und 
demente  Lcvi  in  Rom  ein  D.  R.-P.  Nr.  151 528  vom 
9.  Juli  1903.  Die  Belichtung  geschieht  unter  Hinterlegung 
dir  (.el.iLiueschicht  mit  einer  spiegelnden  Fläche  („Phot. 
Chronik     1904,  S.  492). 
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Clnlcn-  and  Kamattlotyplc. 

Die  Autotypie  fand  enorme  weitere  Verbreitung,  und  zwar 
auf  allen  Gebieten  der  Illastrationsverfahren.  Eb  werden  nene 
Blendenlormen  in  Anwendung  gebracbt  (vergL  auch  Abschnitt 
„Blenden"  dieses  „Jahrbuchs"),  ferner  geht  das  Bestreben 
dahin,  mötj^lichst  feine  Raster  711  benutzen,  was  durch  die 
Schaffung  geeigneter  Druckpapiere  utid  durch  die  Vervoll- 
kommnung des  typographischen  Druckes  überhaupt  ermöglicht 
wird.  Auch  die  Koruautotypie  hat  eiueu  bedeutenden  Auf- 
schwang erfahren,  da  voQkoimuenere  Romratter  (siehe  den 
Artikel  von  A.CAngerer  auf  S.  6  dieses  nlfthrbnchs**)  ver- 
wendet werden  (vergL  auch  die  Kunstbeilage  in  Komautotypie)» 

Die  amerikanischen  Linienraster  von  Max  Levy  in 
Philadelphia  werden  gegenwärtig  zu  wesentlich  billigeren 
Preisen  rils  früher  in  den  Handel  gebracht.  In  ,,Phnt.  Joum." 
(auch  „ Moniteur  de  la  Phot."  1905,  S.  133)  ist  eine  Geschichte 
der  für  die  Autotypie  so  wichligeu  Raster  ^vahrend  (ier  letzten 
20  Jahre  enthalten.  Es  werden  insbesondere  die  enorm  feineu 
Raster  (mit  175  bis  200  Linien  pro  engL  Zoll)  erwähnt,  welche 
kaum  mehr  eine  sichtbare  Lineatur  erkennen  lassen.  Die 
Kombination  eines  onregelmftßtgen  Kornrasters  mit  einem 
feinen  Linien raster  wurde  besprochen,  doch  nicht  für  vor- 
teUhaft  gefunden. 

T'el)er  den  Rautetiraster  berichtet  Ii.  Tschörner  auf 
S.  190  dieses  ,,  Jahrbuchs 

,,l)as  letzte  Wort  über  den  Halb  ton"  siehe  Williame 
Gamble  auf  S.  135  dieses  „Jahrbuchs". 

Stark  vergrößerte  Autotypieen  in  F"lachdruck  wurden  von 
der  k.  k.  Ilof-  uud  Staatsdruckerei  in  Wien  als  Wandtaiciu 
für  den  Anschauungsunterricht  nach  Naturaufnahmen  von 
lebenden  Tieren  hergestellt  (vergl.  auch  die  „Gigantograplüe" 
in  diesem  „Jahrbuch*«  für  1903,  S.  87). 

Photographieen,  die  autotypisch  reproduziert  werden 
sollen,  erfordern  bestimmte  Formen  des  Kopierverfahrens,  da 
sich  die  Reproduktion  nicht  jjjleich  gut  nach  Kopieen  jeder 
Art  ruacheu  lätit  uud  die  liilder  überdies  oft  eine  durch- 
greifende Retouche  erfordern,  die  sich  nicht  auf  jedem  Papiere 
gleich  leicht  durchführen  läßt.  H  o  o  d  resümierte  kürzlich  seine 
diesbezüglichen  Erfahrungen  im  „  British  Journal'*  dahin,  daß 
sich  am  besten  möglichst  neutralschwarz  getonte  Albumin- 
bilder eignen;  in  zweiter  Linie  stehen  Platinkopieen  und 
saftige  Bromsilberkopieen. 

Die  an  der  k.  k.  Graphischen  Lehr-  und  Versuclisanstait 
gebräuchlichen  Rezepturen  über  Autotypie  linden  sich  in 
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Eders  Rezepte  uud  Tabellen  für  Photographie  und  Repro- 
duktionstechnik", 6.  Aufl.  T905  (Wilh.  Knapp  in  Hailea  Sj. 

Die  Rntstehuiii,'  des  Moirees  beim  Kreuzen  von  Rastern 
in  ,^'e\visser  Wiiikeiung  nntzt  L.  Mach  zur  Erzeugung:  von 
DesMUü  für  Prägeplatteu  aus  (D.  R.-P.  Nr.  154018  vom 
9.  Januar  1903). 

Ueber  Kornätzung  siehe  den  Artikel  von  A.  C  Angerer 
auf  S.  6  dieses  „Jahrbuchs**. 

Ueber  die  Farbenautotypie  beim  Flachdruck  berichtet 
A,  Albert  auf  S.  T17  dieses  „Jahrbuchs". 

Ueber  die  Theorie  der  R  as  te  rp  h  o  to  g  raph  i  e  für 
Zwecke  der  Autotypie  (»ler,  wie  man  sie  in  Frankreich 
nennt,  der  „Similigravure"  findet  sich  in  „  Moniteur  de  la 
Fhot/'  1904  ein  eingehender  Bericht 

Ferner  berichtet  Otto  Mente  in  Prankfurt  a.  M. 
•(„Zeitschr.  f.  Reprod.-Techn.**  1905,  S.  38)  über  eine  neue 
Blende  mit  einem  j 6  zackigen  Sternausschnitt»  mittels  welcher 
ohne  Blenden  Wechsel  tonrichtige  Autotypienegative  hergestellt 
werden  können. 

Eine  Objektivblende  für  Rasteraufnahnieii  mit 
mehreren  verschieden  großen  Oeffnungen  von  Arthur 
Schulze  XU  Öt  Petersburg  ist  Gegenstand  des  D.  R.-P. 
Nr.  158306  vom  23.  August  1903.  Diese  Blende  wird  bei  der 
photographischen  Aufnahme  für  die  sogen.  Dreillni^autotypie, 
d.  h.  die  Autot3^ie,  deren  parallele  Punkt-  oder  Linienlagen 
in  drei  verschiedenen  Richtungen  verlaufen,  welche  miteinander 
•einen  Winkel  von  60  Grad  bilden,  angewendet.  T)ns  Nene  be- 
steht darin,  daß  bei  dieser  Blende  die  kleineren  Oeffnungen 
Symmetrisch  um  eine  zentrale  gröf^ere  angeordnet  sind.  Hier- 
-durch  wird  erreicht,  dali  die  Hauptdeckuug  in  der  Mitte  jedes 
BUdelementes  erzielt  vnrd,  und  daß  die  Nebenöffnungen  nur 
die  Ausdehnung,  nicht  aber  die  Lage  dieses  Elementes  be- 
einflussen können.  Die  neue  Blende  ist  in  Verbindung  mit 
•einem  Raster  zu  benutzen,  bei  dem  durch  gradlinige  Ver- 
bliidung  der  nächstgelegenen  Lochzentren  die  ganze  I'^läche 
in  gleichseitige  Dreiecke  /erlegt  wrtrfb\  Das  Rasterlocli  kann 
dabei  die  Form  eines  Kreises,  eines  Sechsecks,  einer  Raute 
oder  dcrgl.  haben,  nur  niulS  die  gedeckte  Fläche  des  Rasters 
im  Vergleich  zum  Flächemubalt  sämtlicher  Oeffnungen 
möglichst  groß  sein.  Die  Blende  (Fig.  1^7)  ist  mit  sieben 
Oeffnungen  (a b c ä i*^ versehen.  Vier  davon  {ab cd} 
haben  Kreisform;  die  übrigen  drei  zeigen  die  Form  eines 
Kreisausschnittes.  Die  P'iächeninhalte  dieser  Oeffnungen  ver- 
halten sich  in  der  obigen  Reihenfolge  /nein  runder  wie 
5:4:3 und  liegen  iuuerbalb  eines  regeluiäliigen 
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Sechsecks,  welches  bezüglich  Größe  und  Lage  übereiustimmt 
mit  einem  auf  die  Binstellblende  aufgetragenen  Sechseck  0n 
Fix*  196  durch  punktierte  Linien  angedeutet),  bd  welchem 
jede  zweite  Ecke  zuaammenfflllt  mit  den  Zentren  der  drei 
kreisförmigen  Oeffnungen.  Dagegen  geben  die  direkten  Ver- 
bindungen let7.tj;TenaTinter  Zentren  an,  in  welchen  Richtungen 
die  T.inienlat^'en  des  R;)sters  verlaufen  iiiüs5;en.  Ob|ektiv, 
Raster  uml  Kassette  werden  mit  Hilfe  der  liilfsbiende 
(Fig.  iQöi  so  ei  Ii  ^<  es  teilt,  dai5  die  von  benachbarten  ( )effnunf!fen 
des  Rasters  entworfenen  Bilder  des  Systems  der  drei  Blenden- 
öffnungen zu  zwei 
und  zwei  zusammen- 
ftülen,  so  daB  ein 
Svstem  von  regel- 
m'äßig  über  die  Bild- 
ebene verteilten  Pm-k 
ten  entsteht.  Dann 
wird  die  Hauptbleude 
eingesetzt  und  durch 

diese  exponiert 
Patent -Anspruch: 
Objektivblende  fQr 
Rasteraufnahmen  niit 
mehreren  verschieden 
großen  Oeffnungen, 
dadurch  gekennzeich- 
net, daß  rlie  kleineren 

Oeffnungen  symmetrisch  um  tine  mittlere  größere  angeordnet 
sind  („Papier -Ztg.*'  1905,  8.78;. 


Fig.  196. 


i"  »«.  «97- 


farbcndruck.  —  Drei-  und  Dierfarbendnick*  —  Zeugdruck. 

T'eber  die  Wahl  von  „  Dreifarbenautotypie  oder  Chromo- 
lithographie*' siehe  A.  W.  Unger  auf  S.  171  dieses  », Jahr- 
buchs". 

Die  Dreifarben- Heliogravüre  unter  Anwendung  der  Drei- 
farbenphotographie  zur  Herstellung  von  Kunstblättern  in 
großen  Formaten  wurde  im  Sommer  1904  an  der  k.  k« 
Graphischen  I-ehr-  und  Versuchsanstalt  in  Wien  begonnen, 
nachdem  einige  kleinere  Arbeiten  die  Durchführbarkeit  des 
Verfahrens  in  verläßlicher  Weise  ergeben  hatten.  Auch  an 
anderen,  privaten  Anstalten  werden  derartige  Arbeiten  durch- 
zuführen versucht. 
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Die  Dreifarben  au totypie  unter  berufsmäßiger  Au»- 
flbung  der  Dreilarbenphotographie  beginnt  ein  neue»  und 
dankbares  Feld  der  photographiachen  Tätigkeit  zu  werden. 
In  letzter  Zdt  werden  bereits  von  einzelnen  Anstalten  Repro- 

duktionsphotographen   ausgeschickt,  welche  mit  Hilfe  der 

Dreifarbenphotographie  direkte  Naturaufnahmen  maleri5?cher 
Motive  u.  s.  w  vorneluncn:  nach  den  so  erhaltenen  Drei- 
farbenaufnahnieii  werden  Ansichtskarten,  Kunstblätter  u.  s  w. 
in  Dreifarbenautotypie  oder  -  Lichttlruck  hergestellt  und  ist 
daher  die  Dreifarbenphotographie  für  diesen  Zweck  besonders 
beachtenswert. 

Ueber  Dreifarbenphotographie  siehe  dieses  „ Jahrbuches 
S.  ^i;  eine  sehr  interessante  Abhandlung:  ,,Unteisnchungeit 
über  Lichtfilter  und  färben  empfindliche  Platten  für  Dreifarben- 
photographie" von  Dr.  E.  Stenger  in  Hannover  enthält  die 

„Zeitschr.  f.  Reprod.  -  Techn."  ick»5,  S.  2. 

Die  Farbenautotypie  beim  Flachdruck  bespricht 
A.  Albert  auf  S.  117  dieses  „Jahrbuchs'*. 

Ueber  Citochromie  und  ein  ähnliches  neues  Mehrfarben- 
druckverfahren  von  J.  G.  Schelter  &,  Giesecke  in  Leipzig 
siehe  daa  Referat  von  C  Kampmann  auf  S.  130  dieses 
„Jahrbuchs**. 

Ernst  Rolffs  in  Siegfeld  bei  Siegburg  erhielt  ein 
D.  R.-P.  Nr.  153827  vom  22.  Januar  1902  auf  ein  Verfahren 

zum  photonu'chanischen  Mehrfar^enwalzendnick  niif  Zeug, 
welcher  mit  Hilfe  von  Tiefdruckvvalzen  mit  L:clösten  Farben 
durchgeführt  wird  („  Phot.  Chronik'*  1904,  S.  685). 

G.  Aarlaud  berichtet  über  Spektrum  oder  Farbtafel 
auf  S.  75  dieses  „Jahrbuchs". 


Verschiedene  kleine  mittellungeny 
dk   Drucktechnik  betreffend:   Druckfarben.  —  Cellulotd* 
Clich^s.  —  Zurichtung.  —  Stereotypiepapier.  —  Xylographie. 

-  Zurichtung  von  Hochdruckformen  durch  Relief- 
platten. Der  Patent- Anspruch  des  durch  da^  D.  R.-P. 
Nr.  J 42 770  geschützten  Verfahrens  lautet:  Verfahren  zur  Zu- 
richtung von  Flachdruckformen  durch  Reliefplatten,  dadurch 
gekennzeichnet,  dafi  Hochdruck  und  Reliefplatte  durch  Ab- 
formung  derselben  Ponn  erseugt  werden  („Allgem.  Ana.  1 
Druckereien*'  1903,  Nr.  52).  Als  Material  zu  den  Abformungen 
wird  CelluloM  oder  Kautschuk  verwendet. 

Ueber  die  Anwendung  der  Photographie  zur  De- 
koration mitteis  Reliefs  hielt  Professor  R.  Namtas  in 
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HaUand  eitlen  Vortrag  auf  dem  photographlachen  Kongreß 
in  Nancy.  Anf  dem  Kongreß  in  Paris  im  Jahre  191»  hat 
Kamias  über  die  Herstellung  von  Reliefs  auf  photographi- 
schem Wege  Mitteilungen  gemacht,  welche  darin  bestehen, 
daß  man,  anstatt  ausschließlich  Gelatine,  eine  Mischung  von 
Gummiarahikuui  und  Gelatine  zur  AnweaJung  bringt.  Xach 
der  Ausbreitung  einer  solchen  Schicht  auf  einer  Glasplatte 
wird  dieselbe  in  doppeltchromsaurem  Kali  (Kaliumbichromat) 
lichtempfindlich  gemacht  und  nach  dem  Trocknen  im  direkten 
Sonnenlicht  kopiett  Darauf  legt  man  die  Platte,  um  das 
Relief  herznatellen,  in  eine  Alannlflaung,  wodurch  die  Gelatioe 
und  der  Gummi  aufquellen.  Die  Quantität  des  Gummi* 
arabikums  darf  niemals  die  Hälfte  der  Oelatinemenge  über- 
steigen. Was  die  für  dieses  Verfahren  i^eei^netste  Zeichoung 
betrifft,  welche  zur  Anfertigung  eines  j^nei^nuten  Negativs 
dienen  soll,  so  hält  Namias  vor  allem  daran  fest,  daH  kein 
direkt  nach  der  Natur  aufgenommenes  Negativ  benutzt  werden 
kann.  Seiner  Ansicht  nach  dürfte  ea  nicht  achwer  sein,  einen 
Künstler  an  die  Umwandlung  einer  Photographie  in  eine  für 
die  RelielherBtellung  passende  Zeichnung  zu  gewöhnen.  Nach 
dem  Gipsmodell,  welches  man  direkt  nach  dem  Gelatinerelief 
erhält,  kann  man  Formen  für  Abgüsse  in  Bronze  oder  Alu- 
minium anfertigen,  nnd  es  lassen  sich  auf  galvanoplastischem 
Wege  solche  Reproduktionen  herstellen.  (Auf  dem  KongrelJ 
hatte  Namias  einii^e  Reliefs  in  Gips,  Bronze  und  Aluminium 
vorgelegt.)  in  der  Keramik  erlaubt  dieses  Verlahren  die  De- 
koration mittels  ReliefB  nach  2^ichnungen  aller  Art:  Diplome, 
Hotelansichten,  Stidteansichten,  entwaler  in  ebenen  oder  in 
gekrümmten  Flächen.  Auf  jeden  Fall  muß  dieses  Verfahren, 
um  eine  gute  und  sichere  Anwendung  zn  ermöglichen,  prak- 
tisch mit  Ausdauer  studiert  werden.  Denn  dasselbe  bietet 
noch  manche  Schwiengkeiten ,  nber  ist  es  nicht  sehr  vorteil- 
haft, die  langen  und  kostspieligen  Arbeiten  des  Ziseleurs  durch 
die  viel  einfacheren  und  schnelleren  des  Zeichners  ersetzen  zu 
kt)unen?  Zur  Information  fügt  Namias  noch  hiuzu,  daß 
er  den  Prozeß  von  Baese  in  Florenz  für  sehr  genial  halte, 
Wfi  Portrfttuegathre  direkt  für  die  Relieft  au  erhalten.  Da- 
durch würde  es  möglich  werden,  auf  billige  Weise  Relief- 
porMts  in  Metall  für  Medaillen,  Grabmonumente^  UhrgehSnge 
u.  s.  w.  erhalten  zu  können. 

Zurichtuu  g. 

Veber  manuelle  und  mechanische  Illustrations- 
Zurichte verfahren  schrieb  ausführlich  Prof.  A.W.  Inger 
{„Archiv!  Buchgew.",  J904,  S.  179).  Unter  anderem  erwähnte 
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er  eine  von  Mally  in  Wien  ausgearbeitete,  einfache  Strea- 

Zurichtungsmethode  mittels  Kolophoniums,  welches  auf  einen 
wiederholt  mit  harzhaltiger  Farbe  bedruckten  Bogen  jede-^nial 
aufgestaubt  vind  schlielilich  angeschmolzen  wird.  Mit  einer 
an  Kernseife  abgeriebenen  und  in  verdünnte  Salpetersäure 
getauchten  Bürste  werden  die  hellen  Stellen  „ausgeputzt**. 
Die  Farbe  wird  aus  Chromgelb,  Kolophonium  nnd  cSoldfimia 
streng  angerieben  und  mit  Sikkativ  dnickfähig  verd&nnt 

Druckfarben  und  Firnis. 

TTeber  Druckfarben  für  Dreifarbendruck  hielt  C  G. 
Zander  in  London  einen  Vortrag  („The  phoL  Journal 'V 
1904,  S.  311). 

Auf  eiu  Verfahren  zur  Herstellung  eines  Firnis- 
ersatzea  aus  Harsöl  erhielt  Richard  Blume,  Magdeburg, 
dn  D.  R.-P.  Nr.  154219  vom  la  Mai  1902  (17.  Septemt^r  1904). 
Ein  leicht  trocknender  und  beim  schwachen  Erwärmen  nicht 

klebender  Firnisersatz  aus  Harzöl  wird  erhalten,  wenn  man 
das  Harzöl  mit  schwer  oder  nicht  trocknenden  Helen,  vor- 
nehmlich Riciuusöl  und  Mandelöl,  und  nui'erdem  mit  Brauer- 
pech versetzt  („Cheni.  Centralbl.",  1904,  S.  968). 

Für  den  Dreifarbendruck  brachten  K.  Albert  und 
F.  Schmidl  in  Wien  von  der  Farbenfabrik  von  J.  B.  Breidt 
in  Hamerling  (Ober^Oeaterr.)  sogen.  „Normalfarben*',  und 
zwar  für  alle  Drucktechniken  (Idchtdruck,  Heliogravflre, 
Buch-  und  Steindruck)  in  je  drei  Nuancen  in  den  HandeL 

Verschiedenes  aus  den  Druckiechniken. 

tJeber  „Schwierigkeiten  beim  Druck**  schrieb 
Professor  A.  W.  Unger  („Archiv  f.  Buchgew.  1905.  Mai-Helt). 
Er  erörterte  in  diesem  Artikel  die  Ursachen  und  die  Beseitigung 
von  Mangeln  beim  Druck  auf  Chromopapier,  Autotypiedruck» 
des  „Faltenschlagens"  und  des  „Rnpfena  der  Farbe**. 

Auf  ein  Verfahren  und  Vorrichtung  zum  Gießen  von 
M  assefarb  walzen  erhielt  Felix  Böttcher  in  Leipzig- 
Plagwitz  ein  D.  R.-P.  Nr.  148644.  Die  Erfindung  bezieht  sich 
auf  ein  Verfahren  zur  Herstelhin)^  von  Massefarhwalzen  und 
zum  T^nigielicn  der  für  die  Druckmaschinen  besüniiiiten  Farbe- 
walzen mit  der  elastischen  sogen.  Walzenmasse  unter  Be- 
nutzung der  bisher  gebr&uchlichen  Giefiflaschen,  wodurdi  die 
Möglichkeit  geboten  wird,  die  flfissig  gemachte  Walzenma«e» 
ohne  Veränderungen  an  den  vorhandenen  Giefiflaschen  vor* 
nehmen  zu  müssen,  von  unten  eintreten  zu  lassen,  so  daß  die 
beim  Eingießen  von  oben  unvermeidlichen  Blasen  und  Schlangen 
nach  Möglichkeit  vermieden  werden.    Das  Mundstück  der 
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Uaiseziileitttiig  wird  von  unten  her  dnrch  die  <ur  Aufnahme 

des  Walzenxapfens  bestimmte  konzentrische  Bodenöi&ittng 
eingeführt  und  die  Walze  für  die  Dauer  des  Eingusses  ao  auf 
das  mit  seitlichen  Oeffnimpen  versehene  Mundstück  j^esetzt, 
daß  nach  beendetem  Guß  der  Walzeuzapfen  in  ^^leicher  Weise  , 
in  die  Boden  Öffnung  der  Giel'.flasclie  eintritt,  wie  das  zurück- 
gezogene Sciiiauchmuudstück  erster«  verläiit,  wodurch  die 
eingegossene  Masse  beim  Herausziehen  des  Mundstückes  am 
Zurildtf ließen  gehindert  wird  („Papier- Zeitung",  Berlin,  1904, 
Nr.  a8). 

Ein  Oesterr.  Patent  (15.  Fel)rn;ir  1905)  erhielt  der  Fabrik- 
besitzer Leopold  Elias  in  Breslau  auf  ein  Verfahren  zur 
Herstellung  von  S  t  e  r  e  o  t  y  p  i  e  m  a  t  r  i  z  e  n  aus  Asbest- 
blättern, dadurch  gekennzeichnet,  daß  dieselben  aus  ihrer 


oberen  Pliclle  mit  einer  Pflanzenleimldsung  überstrichen  und 
getrocknet  werden,  um  betni  Einbrennen  der  Typen  scharfe 
Ein f1  rücke  ?.u  erzielen  und  das  Aufrichten  der  Fasern  beim 
Abheben  der  Druckplatte  nach  erfolgtem  OuB  zu  verhiudern. 

Auf  ein  Verfahren  zur  Herstellung  von  Mustern  mit 
abgelreppteu  L'  m  rissen  aus  solcbeu  mit  stetig  gekrümm  Leu 
Umrissen  erhielt  die  Sod^t6  de  Deasius  industrids  in  Paris 
ein  D.  IL-P.  Nr.  15(399  vom  25.  Januar  igoa.  Bs  sei  in 
Fig.  198:  a  die  Lochplatte  mit  den  Löchern  b  und  c  die  licht« 
empfindliche  Platte.  Bringt  man  nun  vor  die  Platte  a  einen 
belichteten  Spalt//,  so  wird  eine  jedr  «Ilt  Oeffnunj^en  /;  wie 
ein  Objektiv  wirken  und  in  z^*,  (f^  ein  Bild  des  Spaltes  ent- 
werfen. Wird  die  Entfernung  ä  von  der  Platte  a  beliebig 
gewählt,  so  werden  im  aligemeinen  zwei  aufeiuandcr  lolgcude 
Oeffnungen  b  Bilder  d^^  entwerfen,  die  übereinander  fallen 
(Fig.  198  und  199).  Bei  passender  Wahl  der  Abmessungen  kann 
man  aber  erreichen,  daß  sie  aneinander  grenzen  (Fig.  aoo  und 
201).  Legt  man  nun  bei  dieser  Stellung  auf  die  Lochplatte  ein 
durchsichtiges  Bild  des  wiederzugebenden  Musters,  z.  B.  ein 
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Fig.  198. 
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Filmpositiv,  so  wird  dies  einen  Teil  der  Oeffnungen  verdecken 
und  andere  freigeben.  Man  wird  also  anf  der  lichtempfind- 
lichen Platte  ein  Bild  des  Musters  erhalten,  dessen  Umriase 

bei  Anwendung  einer  quadratischen  Spaltöffnung  nach  scharfen 
Quadraten,  also  abgetreppt»  yerlauien  („Phot  Oironik**»  1904» 

S.  5301 

Eiue  neue  verlicsserte  Facetlen-Stoßlade  erzeugt  die 
Firma  Falz  ^i:  Werner  in  Leipzig- Lindenau  (vergl.  Fig.  202). 

Um  zu  verhindern,  daii  beim  Montieren  von  Metall- 
clich^s  das  Holz  aich  wirft,  hat  aich  M.  Norman  ein  Patent 
anf  folgendes  Verfahren  geben  lassen:  Man  bohrt  senkrecht 
zur  Längsfaser  eine  Anzahl  I/kher  in  das  Holz  und  ffillt 
diese  mit  Stahlstäbcben  ans.  (Bin  gleiches  Verfahren  wurde 
schon  vor  länger  als  20  Jahren  zu  ähnlichen  Zwecken  bei 


Bnchsbaumplatten  für  den  Holzacfanttt  angewendet  Red.) 
(„Process  Photogram",  1904,  S.  76;  „Phot  Chronik*',  19014, 

S.  450.) 

Anton  Massak  berichtet  über  die  Hei«tel!ung  %'on 
Photographieen  auf  Holz  für  die  Zwecke  der  Xylographie 
unter  Anwendunj^  von  Si  1  bersal z- E ni  u  Ls i  o n  en.  Photo- 
graphieen auf  einer  Holzfläche,  welche  dem  Xylographeu  an 
Stelle  der  Zeichnung  dienen  sollen,  lassen  sich  sowohl  mittds 
ChlorsUber«,  als  auch  mittels  Bromsilberkollodion-Bmulstonen 
leicht  herstellen.  Ein  derartiges  Verfahren,  welches  unter 
Umständen  gute  Dienste  leistet,  besteht  darin,  daß  man  auf 
einer  mit  Fivativ  1  Weingeist- Schellackl«"siinrj)  imprägnierten 
Holzoberfläche  1111:  Hilfe  einer  Leinnvulzr  cm  Gemisch  von 
Albninin  mit  Zinkweill  aufträgt.  Wenn  »liese  Schicht  gut 
trocken  geworden,  iibergielit  man  mit  einer  einprozentigeu 
KautschukUteu  und  schließlich  mit  einer  ChlomÜberkollodion- 
Bmulsion.  Darauf  wird  unter  einem  Negativ  ein  bla  zwei 
Stunden  belichtet;  man  erhält  ein  Bild»  welches  fixiert»  ge- 


Ftg.901». 


Fig.  an. 
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ivaschen  und  nach  dem  Trocknen  lackiert,  zu  obigem  Zwecke 
gut  verwendbar  ist.  Im  37.  Jahrgange  der  „Phot  Korresp." 
wurde  von  Professor 
Valenta  ein  Verfahren 
beschrieben ,  welches 
darin  besteht,  daH  auf 
der  Holzoberfläche  eine 

dünne  Schicht 
schwarzen  Grundes  er- 
zeugt und  das  Häutchen 
eines    mittels  nassen 

Kollodion  Verfahrens 
hergestellten  Negatives 
von  seiner  Glasunter- 
lage getrennt  und  auf 
die  schwarze  Fläche 
übertragen  wird.  Auf 
diese  Art  werden  Bilder, 
welche  analog  den  be- 
kannten I'^errotypieen 
wirken,  erhalten.  Nach 
den  von  M  a  s  s  a  k 
durchgeführten  Ver- 
suchen läJU  sich  eine 
solche  Bildwirkung  auf 
der  dunklen  Holzober- 
fläche auch  direkt  iu 
der  Kamera  erzielen 
mittels  einer  Brom- 
silberkollodion  •  Emul- 
sion, wobei  das  l'eber- 
tragen  einer  Haut  ver- 
mieden wird.  Die 
vorerst  mit  Fixativ  be- 
handelte Holzfläche 
wird  mit  flüssiger,  käuf- 
licher Tusche  ge- 
schwärzt und  frisch 
bereitete  Eiweißlösung 
darauf  gebracht.  In 
diesem  Stadium  kann 
entweder  ein  Kollodion- 
häutchen  darauf  über- 
tragen werden  oder  aber  man  läßt  zu  dem  hier  in  Rede 
stehenden  Zwecke  die  Eiweißlösung  am  Holzstocke  auf  einem 
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Nivellierj»;estel1e  «'in trocknen.  Ks  erfolgt  noch  ein  Ueber- 
j^ielien  mit  einer  ein-  bis  dreiprozeutigen  Kautsch uldösung 
und  zuletzt  mit  einer  liromsilberkoUodion- Emulsion.  Exponiert 
wird  in  der  Kamera  bei  gutem  Lichte  mit  einer  Mittelblende 
fünf  Minuten  und  hierauf  das  Bild  mit  stark  verdünntem 
Gl3rzitieiitwiGkler  entwickelt  Daa  Bild  enchdiit  nach;  man 
wiscfat,  fixiert  mit  Fixiernatron-  oder  achwacher  Cyankalimn- 
lötung.  Um  das  Eindringen  von  Nässe  in  den  Holzstock  zu 
vermeiden,  empfiehlt  es  sich,  denselben  von  der  Rückseite 
mit  einem  Anstrich  zu  versehen.  Die  auf  diese  Art  erhaltenen 
Photographieen  liaben  sich  für  die  Zwecke  der  Xylograplien 
gut  bewährt,  indem  die  Schicht  dem  Stichel  wenig  Widerstand 
entj^'egensetzt  und  die  Striche  nicht  ausreiben  (,,Phot.  Korresp.  ** 
1904,  S.  4721. 
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A. 

Aufstcllttiifl  der  im  Jahre  1904  erteilten  Patente  der  Klasse  57» 

(ZnsammengesU'lU  von  I Patentanwalt  Martin  Hirse hlaff» 

Berlin  NW.  6»  Luiaenstrasse  3^) 

(Die  mit  *  versehenen  Patente  sind  inzwischen  ^Utecht  worden.) 

Kl.  57a.  Nr.  149  122.  Ausziehbarer  Ubjekti vträ^er  für  Magarin- 
kameras,  bei  deueu  die  Platteu  oder  Films  auf  einer 
flachen,  drehharen  Spnle  angeordnet  sind.  —  Eä/wim 
Drew  Bartktt^  South  Tottenham,  Engl.  Vom  11.  Jnni 
igoi  ab.  —  B.  33597. 

«I  57 ^»r-  149 123.  Photographische  Entwickler.  —  Farhen- 
fahriken  voTni.  Friedr.  Bayer  db  Co.,  Elberfeld.  Vom 
26.  April  1901  ab.  —  F.  140Ö7. 

»»  57^-  Nr.  149210.  VorrichtiHi.^  zum  Verstellen  der  Schlitz- 
weite von  Roujcauver&chiüssdu.  —  Konstantin  Ko88atz, 
Berlin.  Vom  25.  September  1903  ab.  —  K.  2390a. 
57b.  Nr.  1^9211.  Photographisdie  Entwicklungspapiere» 
—  Chemische  Fabrik  tmf  Aktien  (vorm,  JE.  Sd^mnff)^ 
Berlin.    Vom  3a  November  1902  ab.  —  C  II 285. 

n  57c-  ^''i'  ^493^.S-  Maschine  zum  Waschen  von  photo- 
graphischen Platten.  —  Julius  Blanko  Radebeul  bei 
Dresden.  Vom  19.  August  1903  ab.  —  B.  35035. 
57**-  Nr.  14956Ö.  Verfahren  zur  Projektion  von  Stereu.^kop- 
reihenbildem.  —  Claude  Grivolaa  fiUj  Chatou,  Seine- 
et-Oise,  Prankr.   Vom  25.  Mai  1901  ab.  —  G.  15727. 

„  57  a.  Nr.  149701.  Rouleanverschlttß  mit  gegeneinander 
verstellbaren  Rouleauhälften,  bei  welchem  der  Licht- 
schlitz wfihrend  des  Aufziehens  des  Verschlusses  ge- 
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schlössen  bleibt.  —  Fahrik  p h otogra p h isrh er  Apparate 
auf  Aktien  vorm.  R.  Huttig  d>  Sohn,  Dresden  -  Strießen. 
Vom  15.  Juli  1902  ab.  —  F.  16 506. 
Kl.  57  b.  Nr.  149627.  Verfahren  zur  Hersteliuug  111  eiiriar biger 
Photographieen  nach  dem  Ausbleichverfahren.  —  Jan 
SgcM^amk,  Wien.   Vom  4.  Mai  190a  ab.  —  S.  16390. 

>i  57b.  Nr.  149799b  Verfahren  zur  Herstellung  von  Papier 
oder  Karton  mit  lichtempfindlichen  Stellen.  —  Mtrmimn 
Kuhrt,  Berlin.    Vom  2.  Juli  1902  ab.  —  K.  2347s 

«  57 ^J-  149702.   Apparat  zum  Entwickeln  von  Rolltilms 

bei  Tautv^licht,  bei  dem  der  Filmstreifen  von  einer 
seitlichen  Kammer  durch  einen  Schlitz  in  den  eigent- 
lichen Entwicklungsraum  geführt  wird.  —  James 
Wyndham  Metk,  London.  Vom  ad.  Angnst  1902  ab. 

^  H.  32099^ 

„  57  a.  Nr.  150 107.  Vomchtnng  an  Rollkameras  zvan  Ans- 
drficken  der  die  Drehung  der  Spulen  in  einer  Richtung 
hindernden  Sperrvorrichtung.  —  Henry  Frank  iWser» 
London.   Vom  16.  September  1902  ab.  —  F.  14021. 

11  57c.  Nr.  150059.  Vorrichtung  zum  Tränken  von  Roll- 
films mit  Coxin.  —  Edward  Berndt,  Berlin.  Vom 

I.  Mai  1903  ab.  —  B.  34293 
„  57  d.  Nr.  1 49 995.  Verfahren  zur  Hersteliuug  eines  gckfinuen 
Chromatgelatine-Uradruckpapieres.  —  Ignaz  Sandtt^er, 
Neratowitz,  Böhmen.    Vom  27.  Februar  1900  ab. 
S.  13407- 

«I  57  Nr.  150031.  Verfahren  zur  Herstellung  einer  könug 
eintrocknenden,  lichtempfindlichen  AsphaltlOsung.  — 
Jan  VUim,  Prag.   Vom  22>  April  1902  ab.  —  V.  4654. 

♦»  57^-  150278.     Photographieautomat   mit  heizbaren 

Bädern.  —  R.  Barett  db  Son,  Limited,  London.  Vom 
31.  Oktober  1902  ab.  —  B.  32898 

»»  57a-  Nr.  150354.  Gelenkstreben  für  Klappkameras,  deren 
Gelenke  an  beiden  Enden  mit  Zahnsegmenten  ineinander 
greifen.  —  Dr,  Rudolf  Krägener,  Frankfurt  a.  M.  Vom 
7.  Juni  1903  ab.  —  K.  25403. 

«I  57 c«  Nr.  L^o'^^-j.  Kopiervorrichtung,  bei  welcher  das 
Original  und  das  lichtempfindlidie  Papier  durch  ein 
durchsichtiges,  wanderndes  Band  gegen  ein  wanderndes 

.Auflager  gepreBt  wird.  —  Koihaniä  Sowkmd  Browt^ 

Philadelphia.    Vom  18.  Februar  1903  ab.  —  B.  33669. 
«»  57  t'       N''-    J.S0455-      Tageslicht  -  Entwicklungskasten.  — 
liewirich  Dreykom,  Mündieu.    Vom  2a.  Juli  1902  ab. 
—  D.  12714. 
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Kl.  57  a.  Nr.  150708.  Doppelkaasette  aus  HoU  von  geringem 

Volumen.  —  Dr.  Rudolf  Krügener,  Prankfurt  a.  M. 

Vom  I.  April  1903  ab,  —  K.  35008. 
»1 57»'     ^J"'  150751«     Kamera   zur   Herstellung  verzerrter 

Photograplneen.    —    Otf<>    Palmer  ^    Stattgart  Vom 

5.  November  1902  ab.  —  P.  14204. 
1»  57c.     Nr.  150680.    Vorrichtung  zur  FTihrung  von  photo- 

graphischeii    Bildbäuderu  durch   die   Bäder.  —  Willy 

Nauckj  Leipzig -Reudnitz.    Vom  17.  April  1903  ab.  <— * 

N.  6678. 

„  57  c  Nr.  150752.  Dunkelkammerlaterne.  —  Albert  Soff' 
mann,  Köln.  Vom  aS.  November  1902  ab.  —  H.  2937k 

t>  57^-  '50928.  Anze5j,'evornrhtnTi«jf  7ur  Scharfeinstellung 
des  Bildes  hei  auch  für  PlatteuaufnahtTien  verwendbaren 
photographjschen  RoUkanieras.  --  Moses  Joy^  New  York, 
Lodewyk  Jan  liutger  Holst,  Brooklyn,  und  Frederik 
Charles  Schmidf  New  York.    Vom  19.  Oktober  1901  ab. 

—  J.  6456. 

>»  57 1>-  Nr.  150999.  Vertehren  zur  Herstellung  von  Gallua- 
eisenlichtpanspapieren,  auf  welche  die  Entwicklungs- 
substanz trocken  aufgetragen  ist.  —  Dr.  Adolf  BaskTf 
Ludwigshafen  .a.  Rh.    Vom  27.  Januar  1903  ab.  — 

B.  33502 

H  57c.  Nr.  150930.  Einrichtung,  um  Druekjilatten  mit  auf- 
gebogeueu  Rändern   in   Lichtpausapparate  einzulegeu. 

—  Bodman  OUewMf  Berlin.   Vom  2g>  April  1903  ab. 

—  G.  18329. 

f«  57  b.  Nr.  150945'  Rollfilm  mit  Einstellfenster  und 
Einzelfilms.  —  Hugo  Fritzsche,  Leipzig*  Gohlis.  Vom 

jo.  Februar  1903  ah.  —  F.  17233 
»I  Sl^-  151 218.     Kopiervorrichiuog,    bei  welcher  eine 

Mtiiihran  fortschreitend  durch  FUissijxkeitsdruck  gegen 
das  lichtempfindliche  Papier  und  Negativ  gepreßt  wird.. 

—  Alfred  Jaray,  London.   Vom  ai.  April  1903  ab.  — 

»  57&-  Nr.  151398.  Magazin-Wechselkassette  mit  aus- 
ziehbarem Magazin.  —  Louis  Schüfutel^  Berlin.  Vom. 

19.  April  1902  ab.  —  Sch.  18642. 

t>  570-  15^455-  Bäumen    Säulen  und  dergl.  zu  be- 

festigende, flach  zusammenlegbare  Kamerastütze.  — 
Dankmar  Her  mann  und  Joseph  Viaion,  Schöneberg  bei 
Berlin.    Vom  Ji.  März  1903  ab.  —  H.  30078. 

„  57  a.  Nr.  151 527.  Buch  •Rollkamera;  Ztis.  zu  Pat.  124534. 

—  Jean  Antoine  FmUaaso^  Genf.  Vom  29.  Juli  1903. 
ab.  —  P.  15098. 
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XI.  57 d.  Nr.  15x399.  Verfahren  zur  Herstellang  von  MnsteiB 

mit  abgetreppten  Umrissen  aus  solchen  mit  stetig  ge- 
krß  Ulm  teil  Umrissen.  —  SocitHe  de  Dessiru  indmirutU^ 
Paris.  Vom  25.  Januar  1902  ab.  —  S.  15961. 
M  57d.  Nr.  151 528.  Verfahren  zur  Umwandlung  photo- 
graphischer  Silbergelatiiienegative  in  jLichtdruckformeu, 
die  auch  zur  Herstellung  irgend  welcher  anderer  Druck« 
formen  benutzt  werden  können.  —  Mawritio  BarriceiU 
und  CUnmte  Letfi,  Rom.  Vom  9^  Juli  19^3  ab.  — 
B.  34777- 

-»♦  57a.  Nr.  151 610.  Durch  Triebwerk  gedrehtes  Mutoskop 
mit  auf  einem  Stativ  um  eine  horizontale  Achse  seh  wenk- 
bar gelagertem  Bildergehäuse.  —  The  British  Mutoskope 
atui  Biograph  Co.  Ltd,,  London.  Vom  31.  August  1902 
ab.  —  B.  32464. 

4.  57  Nr.  151 750.  Bodenbrett  zum  Tragen  zweier  für 
Stereoskopaufnahmen  zu  benutzenden  Kameraa.  — 
Adrim  mercier  fils^  Lausanne.   Vom  7.  Mftrz  1903  ab. 

—  M.  23084. 

-»I  57*-  75^     Statiskopf  für  photographische  Hand- 

kameras zur  Herstellung  stereoskopischer  Bilder.  — • 
Adrien  Merriers  fiU^  Lausanne.  Vom  7.  Mär^  1903 
ab.  —  M.  24283. 

>i  57  a-    Nr.  15 1775-   Vorriditnng  zum  Kuppeln  eines  an- 
setzbaren Flattenmagazins  mit  dem  Kamerageh&use. 
/>.  Ludwig  Herz,  Wien.   Vom  la  Oktober  1899  abi 

—  H,  27644. 

-M  57^  ^5' 77^    Metalldeckel  für  Rollkameras,  die  auch 

zuni  Ar])eitcn  mit  Kassetten  dienen  sollen.  —  Dr.  Rudolf 
Krugener,  Frankfurt  a,  M.  Vom  7.  Mai  1903  ab.  — 
K.  25222. 

-I,  57  a*  Nr.  151 831.  Verschlußvorrichtung  für  den  Kassetten- 
einfflhrungpschlitz  bei  Kameras»  die  für  Rollfilms  und 
Platten  brautzbar  sind.  —  Stmry  Frank  Airser,  London. 
Vom  4.  Mai  190a  ab.  —  P.  23003. 

'»»  57^-  ^51752-     Verfahren    tut    Herstellung  photo- 

graphischer Silberha! ni d  gelatiue  -  En  1  u  1  si onen.  —  Dr.  Otto 
N.  Witt^  Berlin.   Vom  15.  Januar  1903  ab.  — W.  aotlS. 

M  57 ^r-  151994-  ^"  einem  flachen  Kasten  zusammen- 
legbare photographische  Vergrößerungskamera.  —  JEmü 
Wün9eh0f  Akt,-Qe$.  für  photcgraphisdU  Ind^uUrie,  Reick 
bei  Dresden.   Vom  13.  Juni  1903  ab.  —  W.  907^ 

<ri«  57a>  Nr.  15x995.  Bewegungsvorrichtung  für  Objektiv- 
verschlüase  —  M.  Wunderlich,  Dresden *A.  Vom 
la  November  1903  ab.  —  W.  ai  386^ 
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Kl.  57  b.  Nr.  15  T  903  Verfahren  und  Vorricfatnng  zum  Bnt* 
wickdbi  und  Fixieren  von  photographiachen  RoUfUnift 
ohne  Benutzung  einer  Dunkelkammer.  —  Reno  S  Co*f 
Berlin.    Vom  5.  April  1903  ab.  —  H.  3026a 

M  57^-  ^S^97'     Verfahren  zur  Herstellung  von  photo- 

j^^rnphischen  iiildem  durch  Belichtung  von  elektrisch 
leitenden,  mit  Selen  überzogenen  Platten.  —  Zhr.  S. 
Kalisrher  und  Er?isf  Ruhmefg  Berlin.  Vom  ad.  Dezember 
1902  ab.  —  R.  17625. 

n  57  b.  Nr.  151973.  Venahren  zur  Herttellung  von  licht- 
empffindlichen  Stellen  auf  verechiedenen  Unterlagen; 
Zus.  zu  P^t  146934.  —  Hermann  Kkhri^  Berlin.  Vom 
93.  April  1903  ab.  —  K.  25137. 

9»  57 1>.  Nr.  151996.  Verfahren  zur  Sensibilisierung  photo- 
i^raphischer  Emulsionen  mit  Farbstoffen  —  Dr.  Karl 
Kieser ,  Elberfeld.  Vom  5.  November  1902  ab.  — < 
K.  24 130. 

ti  57^'  Nr.  151974.  PhuLographische  Kopierma^chine,  bei 
welcher  die  Belichtung  durch  eine  relative  Verschiebung 
dea  Negativa  mit  dem  I'apier  an  einem  Belichtungsscblitz 
entlang  erfolgt,  und  bei  der  die  Lichtsttrke  einstellbar 
tat  —  JoM  .Hifme,  Berlin.    Vom  3.  Mftrz  1903  ab. 

—  H.  30029. 

„  57  c.  ^'r  151997.  Kopierrahmen.  —  Willi  am  Graham  M^ood, 
San  Francisco.  Vom  3.  September  1902  ab.      W  19573. 

„  57d.  Nr.  151934-  Verfahren  zur  elektrischen  Fem- 
übertragung geätzter  photographischer  Bilder.  —  The 
International  Electrograph  Compaiiy,  Charleston,  V.  St.  A. 
Vom  14.  Juni  1902  ab.  —  J.  6839. 

>«  57^-  Nr.  152088.  Vorrichtung  zum  lichtaicheren  Ein* 
und  Auafflhren  von  Platten  in  Doppelkasaetten.  — -  Friit 
Biermann,  Stettin.  Vom  18.  Mai  1902  ab.  —  B.  31 719. 

tt  57  Nr.  152124.  Photographische  Kamera  mit  aus- 
ziehbarem Sucher.  -  -  Socif^tr  L.  Oaumont  dt  de,,  Paria. 
Vom  7.  Januar  1903  ab.  —  G.  17812. 

91  57a.    Nr.  152185.    Vorrichtung  zur  Vtrliütuiig  des  selbst-  • 
tätigeu  Abrollens  der  Rollfilms  von  ihren  Spulen.  — 
Mvgo  Fritesehe,  Leipzig- R.   Vom  6.  Pebmar  1903  ab. 

—  F.  17219, 

t«  57 A.  Nr.  152247.  Aulzieh*  und  Regdungsvorrichtung  für 

Sicherheits  -  Doppelrouleauverschlösse  mit  regelbarer 
Schlitzbreite.  —  Fa.  Karl  Zeiß^  Jena.  Vom  8.  Mai  1903 

ab.  —  Z.  389T. 

^  57c.  Nr.  152248.  Kopierrahmen,  welcher  während  des 
Kopiereus  eme  völUge  Trennung  des  Kopierpapieres 
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vom  Negativ  gestattet.  —  NeUon  Ju  (^teniU,  Lausanne» 

Schweiz.  Vom  i6.  August  T003  —  C.  12004. 
KL  57a.  Nr.  152356.  Votriclituii;^  /um  lichtdichten  Ver- 
schließen des  iiacii  tiein  Herausziehen  des  Ka&setten- 
schiebers  freigelegten  Sciiieberschlitzes  von  Kassetten. 
Robert  Mahr,  Berlin.  Vom  22.  Februar  1903  ab.  — 
M.  23009. 

I«  57  c.   Nr.  159453.   Zylindriicher  lichtpansapparat  mit  an 

den  gekrümmten  Kanten  gefaßten,  gebogenen  Gläsern* 

—  Oskar  Asch,  Dresden -Liöbtau.  Vom  99.  Oktot>er 
1903  ab.  —  A.  10430. 

it  57**  ^52644.    Roll-  und  Plattenkamera,  bei  welcher 

die  Lage  des  Films  in  der  Relichtungsstellung  durch 
Auflager  bestimmt  wird,  die  bei  Einführung  von  Platten- 
kaasetten  entfernt  wird.  —  8üdd€ni$diM  Siamerawerk 
Kömtr  S  Mayer f  G,  m,  6.  M,,  Sontheim -Heilbronn  a.  N. 
Vom  9.  April  1903  ab.  —  S.  17857. 

t>  37 c  Nr.  152645.  Photographischer  Kopierapparat  mit 
perioflisclier  Fortschaltung  des  PoFitn-papiere«!  nnd  dergl. 
und  periodischer  Zusammenpressung  von  Negativ-  und 
Positivi)apier;  Zus.  zu  Pat.  133484.  —  Carl  Wagnor^ 
Berlin.    Vom  25.  November  1903  ab.  —  W.  2146a 

»  57  Nr.  152565.  Verfabren  anr  Brzengung  Ton  photo- 
graphischen  ChromatooUoldkopteen  anl  Druckplatten 
zwecks  Herstellung  von  Druckformen.  —  M^Buiimetoffi 
Gatschina,  Gouv.  Petersburg.   Vom  16.  Mte  190a  ab. 

—  R.  T6504. 

t»  57^^-  79Ö.   Pignientfolieti   —  Nette  I^hotographischt 

Geselhcha/X  Akt.- Ges. ^  Steghtz  b.  Berlin.  Vom  9.  August 

1901  ab.  —  K.  21729. 

»•  57  b.  Nr.  152798.  Verfahren  zur  HersteUung  von  licht- 
empfindlichen Geweben  aller  Art,  Holz,  Leder  nnd 
dergl  MlMrO'  vnd  Photoekenmehe  JMMne^ 
0.  iit.  b,  JET,  Berlin.  Vom  22.  Februar  190t  ab.  — 
P.  12303. 

■  t»  57  1^2770.    Mechanischer  Entwicklungsapparat  für 

Bildbänder  ohne  in  den  Bädern  liegende  Fühmngs- 
wal/en  und  l'^ührun^sbänder.  —  Antoyi  Follak,  liudapest, 
Vereiniyte  ElektrizitätS'Akt.-irca.  Ujpest  bei  Budapest 
nnd  Dr.  Friedrieh  SUbentein,  Wien.  Vom  a  Noirember 

1902  ab.  —  P.  i42isk 

(Für  diese  Anmeldung  ist  bei  der  Prüfung  gemSB 
dem  Uebereinkommen  mit  Oesterreich -Ungarn  vom 
6. Dezember  1891  die  Priorität  auf  Grund  der  Anmeldung 
in  Ungarn  vom  13.  Mai  190a  anerkannt) 
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KL  57  d.  Nr.  152752.  Tafel  mit  Elektromagneteu  zum  Fest- 
halten von  PlAchentjrpen,  Koteozeiclieii,  Ornament- 
stflcken  u.  a.  w.  — *  J.  Juhreif  Ixellea  bei  Brflasel.  Voia 
3a  Juli  1903  aK  —  L.  X7056. 
»  57ä.  Nr,  152799.  Photographiscbes  Mehrfarbendruck- 
verfahren.  —  J.  G  ScheUer  db  C^eserk^,  Leipzig.  Vom 

7.  September  1901  ab.  —  Sch.  17721. 

„  57a.  Nr.  152831.  Zusammenklappbare  Kamera  mit  am 
Bodenbrett  angtleuktem  Obiektivträi^er,  welcher  beim 
Oeflueii  der  Kamera  selbsttätig  aufgerichtet  wird.  — 
Henry  M.  Eeichenbach,  Dobbs  Perry,  V.  St  A.  Vom 
20.  November  1901  ab.  —  IL  16074. 

»)  57a.  Nr.  152961.  Vorrichtang  zum  Messen  der  Expositiotia- 
dauer  von  Objektivverscblflsaen.  —  Ndthant  Au^/utUu 
Cobb,  Sydney,  Austr.  Vom  15.  Oktober  190a  ab.  — 
C.  III  78 

»  57**  Vorrichtung  zur  selbsttätigen  Regelung 

der  BL'lichtungszeit  von  Objektivverschlüssen,  ent- 
spreclu  iid  den  herrschenden  Licht\  c  rlialtnissen.  —  Max 
2iichUi\  iJresden.  Vom  1.  Januar  1903  ab.  —  R.  17638. 

M  57  c.  Nr.  152 91 4.  Iichtpanaai>parat  mit  um  eine  wa^e» 
rechte  Adise  drehbarer,  cytindrisch  gekrümmter,  em- 
gerahmter  Glasplatte  und  in  der  C>'linderachse  be- 
weglicher Lichtquelle.  —  B&i^amin  JameB  MaU  and 
Alphovs  Steiger,  London.  Vom  i.  Juli  1901  ab.  — 
H.  28417. 

»•  57^-  ^'^^  ^53^3-  Retuschierverfahren  für  photograpbische 
Positivbilder,  die  7.ur  Herstellung  von  Negativen  für  die 
Erzielung  richtiger  Reliefs  nach  dem  ^^ucliveriahren 
dienen.  —  August  Leuchter f  Brooklyn,  V.  St  A.  Vom 
13.  Mai  190a  ab.  —  L.  J67OX. 

„  57  a.  Nr.  1533x0.  Rouleanverschlnß  mit  einer  behnfs 
Schlitz  Verstellung  von  der  Bandscheibenachse  zu  ent* 
kuppelnden  und  durch  einen  Sperrstift  festzustellenden 
Rouleau  walze.  —  Heinrich  Ernemann,  Äkt.-Ge^\  für 
^  Kamer afabrikaHon,  Dresden.  Vom  5.  Januar  1904  ab. 
—  E.  97 '9- 

II  57c-  Nr.  153237.  Photo prraphische  Kassette,  in  welcher 
die  Plaue  belichtet,  entwickelt,  fixiert,  gewaschen  und 
getrocknet  weiden  kann.  —  Dr.  Alfred  Sohmon,  Rositz, 

8.  -A.   Vom  19.  Dezember  1902  ab.  —  S.  17334. 

II  57  c  Nr.  153936.  Vorrichtung  zum  Aufziehen  von  Photo- 
graphieen  und  dergl.  mittels  hin*  und  hergehender 
Welzen,  —  Julius  Hugh  Hamgp,  New  Vork.  Vom 
31.  Mai  1903  ab.  —  H.  30671. 
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KL57d.  Nr.  I53353>  Verfahren  zur  Herstellung  von  Noten- 
druckformen. —  J.  lAorel,  Ixellea  bei  Brüssel  Vom 
16.  April  1902  ab.  —  L.  16677. 

»I  57^-  153406-    Pliotographische  Kassette,  bei  der  die 

Platte  iu  einer  Nut  des  Kassettenrahmens,  durch  eine 
in  der  gegenüberliegenden  Nnt  befindliche,  von  außen 
verstellbare  Feder  gehalten  wird.  —  Ködak,  Q,  m.  b, 
Berlin.   Vom  26.  Juni  1903  ab.  —  K.  25507. 

II  57a.  Nr.  153438.  Luft-  oder  FlOssigkeitsbremsvorrichtung 
für  photographische  Rouleauverschlüsse.  —  FriU  SoMe, 
Hau!iü\er.    Vom  2.  Mai  1903  ab.  —  S.  17962. 

>t  57^-         153439-  Verfahren  zur  Herstellung'  von  Figment- 
bildem.  —  Dr.  Miebcnsahtn  <i;  Foaaddty  G.  m.  b. 
Berlin.   Vom  6.  November  1902  ab.  —  K.  24 136. 

•t  57h.  Nr.  153440.  Stereoskopische  Dreilsrbenphoto- 
graphieen.  —  Charl€9  L.  Ä,  Briuseurt  New  York.  Vom 
30.  Dezember  X903  ab.  —  B.  36052. 

u  57^-  153693    Photographische  Kamera  mit  unmittel- 

bar vor  der  Uchtempfindlic  hen  Platte  aUK^t-hrachtern 
Einstellschirm.  —  Louts  Borsum,  Plainfield,  New  Jersey. 
Vom  27.  Januar  1903  ab.  —  ß- 335^3* 

„  57  a.  Nr.  153809.  Versenktes  Fenster  für  Rollkameras 
zum  Beobachten  von  am  Filmbande  angeordneten 
Merkaeidien.  —  Bifi  Acra^  Woolacombe,  Baraet,  Engl. 
Vom  21,  Oktober  1902  ah.  —  A.  9401. 

i>  57b-  Nr.  153765.  Goldfreies  Tonfixierbad.  —  Hemumn 
Kurz^  Basel.    Vom  29.  Mai  1903  ab.  —  K.  25365. 

„  57 d.  Nr.  153827  Verfahren  zum  photomechanischen 
Mehrfarbeu  walzendruck  auf  Zeug.  —  Ernst  Hüifjs, 
Siegfeld  bei  Siegburg.  Vom  22.  Januar  1902  ab.  ~ 
M.  aopiB. 

»•  57  a.  Nr.  15410a  Einrichtung  an  photographsachen  Ob- 
jektiven zum  schnellen  Wechseln  der  auf  einer  parallel 
au  der  Objektivachse  angeordneten  Welle  einzeln  drehbar 
gelagerten  Blenden  oder  Farbfilter.  —  Dr.  Selh^  Farhen- 
Photographie,  Q,m,b,M,,  Berlin.  Vom  25.  Juli  1903  ab. 
—  S.  18304. 

»»  57^'  ^54018.    Verfahren  zur  Erzeugung  von  Plioto- 

Sammen  mit  moirdähnlicher  Zeichnung.  —  Dr.  Ludteig 
odk,  Wien.  Vom  9.  Januar  1903  ab.  —  H.  22752. 
„  57  b.  Nr.  154101.  Verfahren  zur  Verhütung  des  Matt- 
werdens von  lichtempfindlichen,  glAnzenden  Geweben 
in  photograpliischen  Bildern.  —  Neue  Photographische 
Oeaelhehaft ,  Akt.- Ges.,  Berlin -Steglitz.  Vom  30.  Mai 
I9C>3  ab.  —  N.  6749. 
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KL  57c.  Nr.  154019.  Vorrichtung  zum  T'ntertauchen  von 
durch  P.nder  geführten  photographischen  Bildbändern. 
—  Willy  ^auckf  Leipzig- K.  Vom  9.  April  190a  ab.  — 
N.  6133. 

„  57  d.  Nr.  154620.  Verfahren  zur  Herstellung  photo- 
mechatiiicher  Drackfonneti.  —  Adolf  TdXkampf,  Char- 
lottenbttrg.   Vom  17.  Mai  1903  ab.      T.  893a 

«>  57  A  Nr*  154379  KlappkAtuera  mit  selbsttätiger  Ver- 
kliokuog  Objektivträgers  zwischen  den  Klappspreizen ; 
Zus.  ?\\  Pat.  124537.  Fa,  Carl  Zeiß,  Jena.  Vom 
8.  Mai  1903  ab.  —  Z.  3Ö^- 

»f  57c.  Nr.  154209.  Periodisch  arbeitende  photojjraphische 
Kopierniaschine  mit  vcräaderlichem  Papier  Vorschub.  — 
WiXMm  Mimer,  Blasewitz  bei  Dresden.  Vom  la  No- 
vember  1902  ab.  —  R.  17446. 

«•  57  c.  Nr.  I54aia  Koptervorricfatung,  welche  das  register- 
haltige  Auflegen  des  Negativs  auf  ein  bereits  vor- 
handenes Bild  beim  Kombinationsdriick  im  durch- 
fallenden Licht  gestattet.  Julius  Benade^  BrfurL 
Vom  9.  September  1903  ab.  —  B-  35177 

t«  57  154280.    Schachtel  zur  Verpackung  für  photo- 

graphische Platten,  Papiere,  Films  und  dergl.  —  Hugo 
FrtU$ehef  Leipzig- R.  Vom  3a  August  J903  ab.  — 
P.  1795^ 

«f  57  c.     Nr.  T54281.    Auf  verschiedene  Schaltzeiten  ein* 

stellbare     Kontaktvorrichtun  i,'     für     photo  graphische 
Kopiermasrhincn.  —  Wilhelm  Elmer ^  Dresden -A.  Vom 
35.  September  1903  ab   —  E.  9498, 
57a.      Nr.    154340.      Rollkassette    für  photographische 
Kameras,  in  welcher  beide  Pilmspulen  auf  derselben 
Seite  gelagert  sind.  —  Kodäk^  Q.  m.  6.  fl*.,  Berlin.  Vom 
ai.*Juli  1903  ab.  —  K.  25654. 
f  57a.  Nr.  15430a  Apparat  zur  Aufnahme  und  Wiedergabe 
(Besichtigung)  von  in  einer  Spirallinie  auf  der  Bildplatte 
stehenden  Reihenbildern,  bei  welchem  die  ruckweise 
zu  drehende  Bildplatte  samt  ihrem  Antriebsniechanismus 
in  einem  in  Führungen  verschiebbaren  Rahmen  gelagert 
ist.  —  Leo  Friedrich  Herr  mann  ^  Joseph  Swoboda  und 
Carl  ImUmbergcr,  Wico.  Vom  29.  Juli  1900  ab. 
H.  28621. 

57a.     Nr.  154  381.     Platten  wechselschlauch.    —  Bjugen 
Jungandreas,  Leipzig.  Vom  18.  April  1903  ab.  —  J.  ^^o8, 
«>  57a.   Nr.  154382.    EinStellvorrichtung  für  photoc^raphische 
Kameras.  —  Alfred  Lippert,  Dresden.  Vom  10,  Februar 
1904  ab.  —  V.  5401. 

3a* 
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Kl.  57a.  Nr.  154435   Vorrichtung  txun  Anxcigetl  stattgehabter 

Belichtungen  bei  Kassetten  kameras.  —  Voigtländer 
da;  Sohn,  Akt.-Ge».^  Braunschweig.  Vom  &  Juli  1903 
ab.  —  H.  30891. 

>»  57      Nr.  154  426.   Photographische  Kassette.  —  Dr.  Rudolf 
Krügener,  Frankfurt  a.  M.  Vom  a.  August  1903  ab.  ^ 

«5734- 

»  57b.  Nr.  154383.  Verfahren  zur  Herstdlung  von  farbigen 

Bildnissen  solcher  Personen,  welche  gleichmäßig  ge- 
kleidet sind.  —  Karl  Kdmg^  Ratibor.  Vom  ai.  Februar 

1903  ab.  —  K.  24771. 

»»  57^-  ^54384«    Verfahren  zum  Atif/iehen  von  Photo- 

gra]ihicen.  —  Friedrich  WiUifhn  Gustav  ChcUus^ 
München.    Vom  18.  Juni  1903  ab.  —  C.  11 825. 

»»  57^-  ^54475-     Verfahren    zur    Herstellung  pan- 

chromatischer Platten  oder  HalogensUbereniulsiüucn 
von  besonders  großer  Rotempfindlichkeit  —  jFarhuwl» 
vorm.  Meuter  iMciuB  dt  Brüning^  Höchst  a.  M.  Vom 
la  April  1903  ab.  —  P.  17463. 

•>  57  c.  Nr.  154513.  Trockenapparat  für  lange  photo* 
graphische  Papierbänder,  welcher  das  Band  in  auf 
Stäben  hängende  Falten  legt  —  Oskar  Meesttr^  Berlin. 
Vom  20.  DezcnihLr  1902  ab,  —  M.  22653. 

•»  57^-  ^54  53^     }'\*dernd  gelagertes  Schwiugestativ  für 

Repioiivikti Ollskameras.  —  Höh  tf'  HahnCf  Leipzig.  Vom 
9.  Dezember  J()03  ab.  —  H.3i9i6. 

»>  57^'  ^04539-    Verfahren  zur  üebertragu^g  von  auf 

CelllUoldunterlagen  hergestellten  Pigmentbildera  auf 
Papier.  —Akt,'Qee,  fltr  ÄnüinfabnkaiUmt  Berlin.  Vom 
^  Januar  1903  ab.  —  A.  9606. 

M  57 ^i"-  ^55^71*    Magazinkamera  mit  sich  unter  gleich* 

zeitigem  Platten  Wechsel  absatzweise  drehender,  die 
Farbfilter  tragender  Verschlußscheibe.  —  Jean  FVash" 
bourg^  Paris.   Vom  ii  Dezember  1902  ab.  —  F.  77032. 

»»  57^  ^55^72-    Rollkamera,  bei  der  das  Filmband  von 

zwei  auf  einer  uud  derselben  Seite  der  Kaiiitra  be- 
ündlicheu  Rollen  ^etrageu  ist  —  Chriatian  Lrustav 
Wamedce  und  WiUwm  Henry  Heathf  London.  Vom 
22.  Januar  1903  ab.  —  W.  90 141. 

}i  57^  Nr.  155173.  Vorrichtung  zum  Verstellen  der  SchHt»* 
weite  von  RouleauverschlQssen  mit  durch  Bandzüge 
gegeneinander  beweglichen  Rouleauhälften  und  in  einer 
Spiralnut  laufendem,  die  Schlit/.weite  anzeigendem 
Zapfen.  —  Emil  Wünsche^  Akt,-  Oes»  für  photographi9cke 
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huLmti  ie^  Reick  bei  Dresdea.  Vom  B.  April  1903  ab. 
—  W,  30469. 

Kl.  57  a.  Nr.  155 174*  Photographische  Kamera  mit  einer 
Rollkassette,  in  deren  Aussparungen  die  Kamera  ein- 
gesetzt iat  —  Kodak,  Q.  m  b,  M.^  Berlin.  Vom  26.  Jnnt 
1903  ab.  —  K.  25509. 
57a-  Nr.  155 175.  Rouleau  -  SchlitzverschluP»  mit  beim 
Spannen  mitbewegteni ,  nach  dem  Spannen  zurück- 
gehendem Hilfsroiileau.  —  Heinrich  Ememann,  A.-G. 
für  Kamer afabrikatian,  Dresden -A.  Vom  30.  August 
1903  ab.  —  E.  945Q. 

„  57a.  Nr.  155 176.  Vorrichtung  znr  Herstellung  von 
Momentaufnahmen  mit  Viaterülma.  — >  Sugo  ßHtM$dte, 
Leipzig- IL    Vom  ai.  Januar  1904  ab.  —  P.  18413. 

♦»  57^-  Nr.  155177.  Mit  Mattscheiben  zum  Einstellen  des 
Bildes  ausgestatteter  Knllfüm,  -wclclier  einen  mit  Unter- 
brechungen verseheiK'ii  Schulzstreifen  und  dnrüher 
liegendeu,  fortlaufenden,  lichtempfindlichen  Fihnslreifen 
besitzt.  —  Hugo  Fritzsche,  Lrtipzig-K.  Vom  15.  Januar 
1903  ab.  —  N.  654Ö. 

ff  57  h.  Nr.  155178.  Verpackung  für  photographische  Platten« 
Dr,  A*  Midkt,  Charlottenburg,  und  Hugo  Friiuehe, 
Leipzig*  R.    Vom  18.  März  1903  ab.  —  M.  23138. 

,»  57b.  Nr.  155179.  Filmband  mit  Einzelfilms.  —  F  i  Ramam 
Talhot,  Berlin.    Vom  29.  April  1903  ab.  —  T.  8882. 

t»  57  c.  Nr.  155  180.  Negativ -TTmschlag.  —  Sugo  Fritzsche, 
Leip2ig-R.  Vom  30.  .^ni^uist  1903  ab.  —  F  1794«. 
57c.  Nr.  155181.  Schaukelnd  aufgehängte  flache  Schale 
mit  gekrümmtem  Boden  zum  Eutwickehi  lauger  Film- 
streifen. —  Sally  Jaffe,  Posen.  Vom  22.  September  1903 
ab.  —  J.  7506. 

„  57  c    Nr.  15518a.    Kopiervorrichtung,  bei  welcher  das 

Original  und  das  lichtempfindliche  Papier  durch  ein 
durchsichtiges,  wanderndes  Band  gegen  ein  wanderndes 
-\uflager  gcpresst  wird;  Zus.  zu  Tat  150247.  —  Xathaniel 
Howland  Brou  ?ij  Philadelphia.  Vom  i8.  November  1903 
ab  —  B.  35  732. 
57c.  Nr.  155183  Photographische  Flachkopiermaschine 
mit  periodisch  auf-  und  uiedergeheudcr  Preßplatte.  — 
Radd>euler  Ma$ckinenfabrUi  Äug.  Koebig,  Radebeul  bei 
Dresden.  Vom  6.  Dezember  1 903  ab.  —  R.  18979. 
ff  57c.  Nr.  155 184.  Vorrichtung  zum  Anpressen  des  licfat- 
empfindiichen  Papieres  gegen  das  Negativ  bei  Hand- 
kopierapparaten. —  Mervey  H.  Mc.  IntirCy  South  Bend» 
V.  St.  A.    Vom  4.  März  1903  ab.  —  J.  776a 
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KL  57«.  Nr.  155 614.  Vorrichtung  ziiiii  Portflcbtlteii  des  die 
Platten  tngeoden,  drehbaren  Gefaftnses,  der  FUterechelbe 
nnd  der  Verschlnfiscfaabe  von  Mehrforbenkameras.  — 
Dr.  Hermann  Meyer,  Brandenburg  a.  H.  Vom  aA,  De- 
zember 1902  ab.  —  M.  22703. 

»»  57^'  '5579^-    Verfahren  zur  Er/eui^ani^  von  "Rronr.e- 

schichten  als  Unterlage  für  photographische  Bilder; 
Zus.  zu  Pat.  127899.  —  August  Huck,  Ludwig  Fischer 
und  Hermann  Ahrle,  Frankfurt  a.  M.  Vom  8.  November 
1902  ab.  —  H.  2965^. 

»t  57  c  Nr.  155765.  Cylmder- Lichtpausapparat  mit  durch 
Kurbeln  apannbarer  Decke.  —  Otkor  Aichf  Dreaden- 
Lobtau.    Vom  28.  November  1903  ab.  —  A.  T0506. 

»  57^*  Nr.  156044  Verfahren  zur  Anfertit^mng  photo- 
graphischer Aufuabmen  aus  unbemanntem  Luftfahr- 
zeuge —  Carl  Clouth,  Harburg,  Elbe.  Vom  5.  September 

1902  ab.  —  C.  IJO93. 

„  57  b.  Nr.  156045.  Verfahren  zur  Nachbelichtung  belichteter 
Trocfcenplatten  in  der  photographiachen  Kamera  oder 
Kassette.  —  EmU  Häfitghoff,  Barmen.  Vom  a  Mte 
1904  ab.  —  H.  32547. 

»»  57^  ^56046.     Photographischer  Kopierapparat  für 

fortlaufenden  Betrieb  mit  einer  von  einem  endlosen 
Drucktuch  teilweise  umschlossenen,  von  innen  be- 
leuchteten Negativtrommel.  —  Hervey  H.  Mc,  Intirey 
South  Bend,  V.  St  A.  Vom  13.  Juni  1903  ab.  —  J-7395' 

„  57a.  Nr.  156344.  Magazin  fflr  photographlache  Platten; 
Zna.  zu  Pat  Z41 127.  —  The  Ameriean  AutamaHe  FhoUh 
graph  Company^  Oeveland.  Vom  92.  Juli  1903  ab.  — 
14352- 

57a.     Nr.  156353.     Vorrirbtinit;   /um    Spannen    des  Ver- 
schlusses beim  Einschiel »cn  der  Kassrttt:  in  die  Kamera. 

—  Franz  ITiese,  Berlin.    Vom  12.  April  1903  ab.  — 

\V.  :ZÜ492. 

„  57  b.  Nr.  156^45.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Silber- 
salz- Emulsionen  von  gleichbleibender  Empfindlichkeit 

—  Johannes  Oaedicket  Berlin.  Vom  6.  September  1903 

ab.  —  G.  1884a 

»>  57^-  -^'^  T 56 1*92  Kopierapparat  mit  an  der  Kopierfläche 
entlang  gt  fül.rter,  streifenförmiger  Lichtquelle.  — Alfred 
Schöller,  i  lankfurt  a.  M.    Vom  &  September  1903  ab, 

—  Sch.  20838. 

„  57  a.  Nr.  156427.  Stereoskopkamera,  bei  welcher  die 
von  den  Objektiven  erzeugten  Bilder  durch  Prismen 
oder  Spiegd  seitlich   umgekehrt  werden.  —  JiUe$ 
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Sentit»  AugusU  Tbumter,  Bourges,   Fvankr.  Vom 
November  1902  ab.  —  T.  8565. 
KL  57a.    Nr.  I56589>   Wechselkassette  für  geschnittene  Films 
mit  einsetzbarem  Magazin,  das  mittels  einer  Lade  ein- 

und  aiisgeschoben  wird,  um  bei  jedem  zweiten  Auszug 
der  Lade  einen  Film  mittels  eines  in  ein  Loch  seines 
unteren  Randes  greifenden  Stiftes  aus  dtm  Magazin 
in  den  Belichtuugsrabmen  zu  befördern.  —  Arthur 
AugustuB  Brooks  nnd  tht  BrooHm  "Watton  Daylight 
Camera  Co.»  Ltd.,  liverpool.  Vom  ii.  Dezember  190a 
ab.  —  B.  33203. 

„  57  a.  Nr.  156695.  EinsteUvonichtung  für  die  Schlitzweite 
von  Rouleauverschlüssen  mit  einem  auf  einer  Ver- 
steifnnpsleiste  der  einen  Rouleauhälfte  gleitenden,  die 
Verljindungsschnur  der  Rouleauhälften  beeinflussenden 
Schieber.  —  Dr.  Rudolf  Kriigentrf  Frankfurt  a.  M. 
Vom  22.  Juli  1903  ab.  —  K.  25671. 

„  57  a.  Nr.  156726.  Sperivorrichtiing  ffir  die  Pilmspulen 
von  Rolikameras,  welche  eine  Vorwärts-  und  eine 
Rflckwärtsbewegung  des  Pilmbandes  gestattet.  —  Sü^ 
fleidsches  Kamermrerk,  Körner  c^*  Mayer,  G.  m.  h.  H,, 
Sontheim- Heilbroon  a.  N.  Vom  6.  Dezember  1903  ab. 
—  S.  18847. 

»>  57^-  '5^^45*    Verfahren  zum   Führeu   von  photo- 

graphischem Kilometerpapier  durch  einen  Trockenraum 
unter  Benutzung  des  bekannten  langsamen  Transports 
in  hängenden  Palten.  —  Georg  Oerlach  ^  Berlin.  Vom 
12.  August  1903  ab.  —  G.  18722. 

»  57c-  ^»r.  156748.  Plattenrähmchen  für  die  Benutzung 
in  Magazinkameras  und  in  Entwicklungsbädem.  — 
Dr,  J.  Adhr.  Ht  rlin.  Vom  15.  März  1903  ab.  —  A.  9839. 

t»  573.  Nr.  150BÖ6.  RouleauverschluJ^  mit  verstellbarer 
Schlitzbreite,  bei  welchem  das  eiue  Rouleau  au  den 
Tragbändem  des  anderen  festgeklemmt  wird.  ^  EmU 
Wünsehtt  Akt.' Oes.  für  photographiiche  Inä/MMtt  Reick 
bei  Dresden.    Vom  30.  Juli  1903  ab.  —  S.  18316. 

>t  57b.  Nr.  1572 18.  Photographiaches  Pigmentkopier- 
verfahren. —  T)ie  Autotype  Company,  London.  Vom 
9.  April  1904  ab.  —  A  fo872. 

t»  57b-  Nr.  157411.  Verfallren  zum  Umwandeln  ^on  Silber- 
bildern in  beständigere  katalysierende  Rüder.  — Dr.  Dakar 
Groa,  Leipzig.    Vom  23.  August  1903  ab.  —  G.  18777. 

„  57a.  Nr.  157666.  Rinematographischer  Apparat,  bei 
welchem  das  Bildband  durch  schrittweise  gedrehte 
Walzen   fortgescbaltet  wird.  —  Henry  Maximüian 
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Beichcnbachf  New  York.   Vom  oB,  Dezember  Z901  ab. 

—  R.  16201. 

Ki.  57b.  Nr.  157667.  Photoj?raphische  Entwickler;  Zus.  zu 
Pat.  149123.  —  Farh>-n l'(ibrike?i  vormals  Friedr.  B'iijcr 
dü  Co.^  Elberfeld.    Vom  26.  Apni  1901  ab.  —  F.  i;6iO. 

t*  57  a.  Nr.  157723.  Vorrichtiing  zum  Festhalten  pboto* 
graphischer  Platten  in  Kassetten.  —  Engine  de  la  Oroix, 
Berlin.    Vom  i.  Dezember  190  t  ab.  —  C  10335. 

„  57a.  Nr.  157781.  Vorrichtung,  insbesondere  für  Mehr- 
farbenkanieras,  7.iitn  selbsttäti^^en  Ati^lösen  der  Platten- 
und  FilterwcrlT^clvorrichtung  beim  Schlielieii  des  Ob- 
jekti\ verschlusses.  —  Wilhelm  Bermpohl,  Berlin.  Vom 
3-  März  1903  ab.  —  B.  36559. 

tt  57 b.  Nr.  157864.  Verfahren  zum  Glätten  von  in  Hängen 
getrockneten,  mit  photographischen  Bildern  bedeckten, 
langen  Papierbahnen.  —  Cfeorg  Gerla^^  Berlin.  Vom 
ai.  April  1904  ab.  —  G.  19834. 

„  57c.  Nr.  157905.  Photographische  Mehrfach- Kopier- 
maschiue  für  einseitigen  Dnick  —  Friedrich  Heinrich 
Lange,  Berlin.   Vom  26  Septem i)er  1902  ab.  —  L.  17264. 

>»  57c-  Nr.  157906.  Lk htverschluii  für  pholographischc 
Druckmaschinen  mit  ständig  brennenden  Lampen.  — 
Friedrich  Htinrith  Lange ,  Berlin.  Vom  26.  September 
t903  ab.  —  L.  18564. 

t»  57  a.  Nr.  157978.  Bügel  für  Filnispulen.  —  Dr,  Hone 
Lüttke,  Wandsbek.  Vom  3a  September  X9oa  ab.  — 
L.  17275. 

♦I  57^-  158112.    Photographische  Kassette,  bei  welcher 

die  Einführung  der  Platten  von  der  einen  Schmalseite 
aus  erfolgt.  —  Roai  Lamp  l,  geh.  Müller^  Wiesbaden. 
Vom  2.  Dezember  1902  ab.  —  L.  17515. 

„  57  a.  Nr.  158113.  Verfahren  und  Vorrichtungen  zur  Auf- 
nahme und  Vorführung  von  stereoskopischen  Panorama- 
bildem.  —  WiUiam  Kennedy 'Lawrie  Diekeon,  London. 

Vom  13.  Marz  1903  ab.  —  D.  13419 
57a.    Nr.  1581 Snchereitirichtun^'  für  photoj^raphische 
Kameras  mit  Sucherlinse,  Sucherspiegel  und  Wasserwaage. 

—  Jaques  Dvchey,  Ciannat,  Frankr.  Vom  17.  Januar 
1904  ab.  —  D.  i^.dg6. 

„  57b.    Nr.  15823^.    Photographisches  Pigmentpapier.  — 

Albert  Böcmetmer,  Peldkirchen  bei  München.  Vom 

23.  Juni  1904  ab,  —  H.  33254 
I»  57c.   Nr.  1581 15.   Cylindrischer  Lichtpausapparat.  —  ZkmtS 

Schn>i'!:tr,  Magdeburg.    Vom  2.  Februar  1904  ab.  — 

Seh.  21548. 
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Kl.  57d.  Nr.  158206.  ObjektiTblende  fOr  lUsteFauflithmen 
mit  mehreren  vendueden  großen  Oetfnitngen.  —  Äfihm' 
ScMee,  St  Petersburg.   Vom  ^  August  1903  ab.  — 

Sch.  20766 

f*  57 <^  ^^r.  158207.  Verfahren  zur  Herstellung  von  Raster- 
aufnahinen  mit  einer  einzigen  Blende.  — Klimsch  dt  Co., 
Frankfurt  a.  M.    Vom  29.  Mai  1904  ab.  ~  K.  27444. 


B. 

Ocsttrrcidilsdic  Pafcnlfitdlttiiaeii 
bcfrcffciul  wFhofographIc  und  Heproduktuinsocrf obren ^ 
vom  15.  mai  im  bis  1.  Juni  1905. 

(Mitgeteilt  durch  Ingenieur  J.  Fischer,  Patentanwalt» 
Wien  L,  Maximilianstraße  5.) 

Kr.  16482.   Photographische  Kamera  für  Platten  und  Films. 

—  MortM  SaXt  Maschinist,  und  Wilhdm  Breuttedt  jun., 

f  '  istwirt  beide  in  Wien. 
»,  16488.  Apparat  zum  Entwickeln  und  Fixieren  bei  Tageslicht 

—  Karl  Lorenz,  Afljnnkt  der  k.  k.  Staatsbahnen  in  Wien. 
16485.     Verfahren     und   Vorrichtung    zur  Herstellung 

plrisiisiher  Bildwerke  mit  Hüte  kinematographischer 
Aul  Ii  ahmen.  —  Änion  Wieninger,  Hotelier  in  Wien. 

„  16489.  Rollfilmkassette.  —  Kodak  Limited,  Repräsentanz 
fttr  Oesterreich  in  Wien. 

„  16502.  Ersatzmittel  ffir  die  ätzenden  und  kohlensauren 
Alkalien  in  photographischen  Entwicklern.  —  Färb» 
werke  vorm.  ifeiater  T/unns  ff-  Briinbig  in  Hoclist  a.  M. 

n  16524.  Verfahren  zur  Herstellung  panchromatischer 
Trockenplatten.  —  Dr.  A'lnlf  MietJif .  Professor,  und 
Dr.  Arthur  I  raube,  beide  in  CliarlottL-nburg. 

»»  Photographisches  Mehrfarbendruckverfahren.  — 

Dr.  Eugen  Albert,  Inhaber  einer  Kunst-  und  Verlags- 
anstalt in  München. 

»•  *7037  Verfahren  zur  Herstellung  von  Farbfiltern  für 
photographische  Aufnahmen.  —  Dr.  Karl  WiUuHm 
Georg  Aarland,  Professor  in  Leipzig. 
17040,  Verfahren  zur  Herstellung  von  Rohpapieren  für 
den  Tinten  kupitrprozel'.  —  Hermann  Mauke,  Post- 
verwaUcr  lu  Wevenliughofeu  (Deutsches  Reich). 

•I  13050.  Verfahren  zur  Heratellung  farbiger  Photographieen. 

—  Solan  Vathie,  Photograph  in  Paris. 

„  17252.  Photographischer  Sucher  in  Monocleform.  —  Firma 
M.  Schüz  und  Ferdinand  Buchmayr,  Beamter  in  Prag. 
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Nr.  17454>    Photogra])hisdier  Entwickler.  —  FarhenfabrikeH 

vorm.  Friedr.  Bayer  dt  Co.  in  Biberfeld. 
„   17550.  Photographisches  Verfahren  zur  Herstellung  plnsti?;ch 

richtif^er  Bildwerke.  -  -  Carlo  Baese,  Tnq^enienr  in  lierlm. 
„    17576.   Auwenduu;,^  der  Ketuiibisulfite  tür  photographische 
Zwecke.  —  Farbenfabriken  vorm.  Friedr.  Bayer  &  Co, 
in  Elberfeld. 

„  17689.  Handkamm  fflr  photographiache  Pensattfoahmeti« 
— AuguM^YoMlier-Ihifoiwr,  Rapitftn  in  Grandaon  (Schweiz^ 
17700.     Spannrahmen   für  photograpbische  Zwecke.  — 
Richard  Beckmamij  Fabrikbesitzer  in  Charlottenburg. 
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18318.  KopiervorrichtuDg  für  photographischc  Abzüge 
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,1  18392.  Ap])arat  zur  Entwicklung  photographiscber  Platten. 

—  Kodak  Limited^  Repräsentanz  für  Oesterreich  in  Wien. 
„   18323.     Raketenapparat  für  photopraphische  .Aufnahmen 
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desMeeres^ndea. — Ouia^pePinOt  Katifmann  in  Genna 
„  18^29.  Bntwicklnngaapparat  für  FÜma.  — >  Kodak  JAmUed, 
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„  18337.  Vorrichtung  zur  Erzeugung  von  NegatlTen  mittels 
Photographie  in  natürHchen  Farben  —  WilUoM 
Norman  Lascelles  Davidson^  Kapitän  in  Brighton  (Engt). 
1Ö350.  Kopierrahnieu.  —  Ludicig  Meir^  Zeichenlehrer  in 
Möckern  bei  Leipzig. 

„  18606h  Verfahren  zur  Herstellung  farbiger  Bilder,  ina- 
besondere  Fhotographieen.  —  Karl  KJBnig,  Photograph 
in  Ratibor. 

„  18985.     Verfahren    zur    Herstellung   eines    Rasters.  — 

Dr.  Kuno  Schloennkh ,  Chemiker»  und  AUfin  FichtCf 

Photograph.  beide  in  Leipzig. 
190 17.    X'erfahren   zur  SensibiHsierung  photugraphischer 

Emulsionen    mit    Farbstoffen.    —   jJr.    Karl  Kieser, 

Chemiker  in  Biberfeld. 
„  19  (98.   Kamera  zur  Atilnahme  mehrerer  Bilder  auf  einer 

Platte.  —  JtUio  ChiimaraeSf  Kaufmann  in  Hamburg. 
„   19201.  Photo^aphische  Kamera  für  Tageslichtfilnipakete. 

—  Kodak  Limitedt  Repräsentanz  für  Oesterreich  in  Wien* 
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Nr.  19903.   IVagbare  Dunkelkammer.  —  Ermt  MoUf  Kauf* 
mann  in  Zürich  (Schweiz). 
19906.      Blitzlichtvorricktung    für    selbsttätige  photo- 
graphische Apparate.  —  E,  Barret  4b  Söhnt  LimtUd  in 

London. 

19207.     Kamera  zur  gleichzeitigen  Aufiialiinc  oder  Pro- 
jektion mehrerer  Bilder  mit  einem  Objektiv.  —  Jan 
Szczepanikf  Ingenieur  in  Wien. 
„   19208.    Filmkamera.  —  Joseph  Henri  Dtbycorgt,  Rentner 
in  Lyon. 

„  19 132.  Verfahren  znr  Herstellung  ▼on  Papier  oder  Karton 
mit  lichtempfindlichen  Stellen.  —  EnU  Kartonfabnk 
Schönedter  4s  Co,  in  Berlin. 

„   19284.     Satiniermaschine    zum  mehrmaligen  Satinieren 

photographischer    ßiller.         Hurmaam  lAndtnberg^ 

Photograph  in  Dresden. 
„   19286.     Verfahren    zur    Herstellung    Gienau  identischer 

Photometerskaleu.  —  Karl  Seih,  l-abrikant  in  Wien. 
„  19290.    Pümapnle  —  Hugo  Fritzsche,  Fabrikdirektor  in 

Leipzig -Gohlis, 

»  ^92ß9'  Apparat  zur  Bntwiddung  photographiacher  Platten 
bei  Tageslicht  —  Bernhart  von  Ooldwumer^  Oberst  a. 
in  Stangenteich  bei  Friedrichsruh. 

o  90293.   Tu  einen  Wechselsack  umwandelbares  Einstelltuch. 

—  Sydney  Hall,  Ingenieur,  nnd  Oskar  Miebach,  Privatier, 
beide  in  Frankfurt  a.  M. 

„  20299.  Verfahren  und  Apparat  zur  niethüdischeu  Ver- 
zerrung ebener  Bilder  auf  photographischem  Wege  mit 
beliebigen  Objektiven.  —  Tkßodor  S^mmpflugf  k.  u.  k. 
Hauptmann  in  Wien. 

t*  903^  Serienapparat  mit  zwei  oder  mehreren  Bilderreihen* 

—  Marie  Sagt,  Pflegerin  in  Purkendorf  bei  Wien. 


Oesterrcichischc  Pafentanslcgungcn 
befrcffciul  »Photograttiiif  und  ReproduktionsocrfaKrcii^ 
Mm  1,  f cDniar  bis  1.  juni  1905. 

Johann  Bocker,  Kaulmann  in  Wien.  — >  Zusammenlegbates  und. 
als  Stock  verwendbares  Stativ» 

(Barles  Louis  Adrien  Brasseur,  Ingenieur  in  New  York.  — 
Verfahren  zur  Herstellung  stereoskopischer  Dreiiarben- 

photographieen. 
JuU$  Carpentier,  Ingenieur  in  Paris.  —  Platten -Magazin* 
kassette. 
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5^  Oetterreifihiidie  Piamie, 

AUy  Jaffi,  Kaufmann  in  Posen.  —  Vorrichtimg  zur  Bat- 

wicklnrjp  von  Rollfilms  bei  Tageslicht. 

-Karl  König,  Photograph  in  Ratibor.  —  Schneildruckmaschine 
für  lichtempfindliche  Postkarten. 

Dr.  SelUs  J^arbrnphotographiCf  G.  m,  b.  H.  in  Berlin.  — 
Wechselvorrichtung  für  Blenden  und  Farbfilter. 

iVm  FhotvyraphUche  CfesßUichaßj  AM.'Oe$,  in  Steglitz.  ^ 
Verfahren  zum  Umwandeln  von  SilberbUdem  in  be- 
stfindige,  katalysierende  Bilder. 

Photochemie  Wiesloch- Heidelberg  in  Wiesloch  und  Augutt 
Herrn.  Miesjun.y  Direktorin  Rüdesheim.  —Verfahren  zur 
Herstellung  von  lichtempfindlichen  Geweben  und  dergl. 

Photochemie  Wiesloch -Heidelberg  in  Wiesloch  und  August 
Hermann  Mies  j%m. ,  Direktor  in  Rüdesheim.  —  Ver- 
fahren zur  Hentellung  von  BromaUbergelatine 

Htm»  Ay»,  Kaufmann  in  Dresden.  —  PemanslÖser  für 
Objektivverschlüsse. 

Oebr.  Palst  in  Ludwigshafen.  —  Lichtpausapparat. 

Ferdinand  Stark,  Photograph  iti  New  York.  —  Verfahren  und 
Vorrichtung  zur  Kr/ieluug  von  Unschärfe  bei  photO> 
graphischen  Auliiahmen. 

Man»  lirmann  und  Hugo  Tirmann,  Fabrikanten  in  I^elach 
bei  Melk.  <—  Transportable  Dunkcikammcr. 

JSttm  JPhotogre^kiBi^  GueUm^fl,  Akt^-Ott,  in  Steglitz  bei  . 
Berlin.   —    Kassetten  artige  Verpackung    für  phota- 
graphische  Films,  Papiere,  Platten  und  dergl. 

Jhr.  John  Henry  Smith,  Fabrikant  in  Zürich.  —  Photographische 
Aufnahmeplatten  mit  drei  lirhtempüudiichen  Schichten 
für  die  Dreifarbenj)hotograp]ne. 

Oiio  Li,emkampfj  Generaldirektor  m  Leipzig- Reudnitz  und 
Z>r,  Quntaio  8ekmit$^  Fabrikdiiektor  in  Bachgaden* 
Wfidensweil  (Schweiz).  Zeitschalter  fflr  photo- 
graphische Kopiermaschinen. 

AXbm  Perlich,  Techniker  in  Dresden.  —  Btae  SteUvorrichtnng 
für  photographische  Apjinrate. 

JSknil  Wü}ische,  Aktievycsellschaft  für  phototjniphische  Industrie 
in  Reick  bei  Dresden.  —  Rouleau  verschluli  mit  ver- 
stellbarer Schlitzbreite,  bei  welchem  das  eine  Rouleau 
an  den  Tragbändem  des  anderen  festgeklemmt  wird. 

JWcft  JVeuniann,  Betriebsleiter  in  Wien.  —  Selbsttätiger  photo* 
graphischer  Zeit-  und  Momentverschluß. 

JEtudolf  Miglf  Phototechniker  in  Wien.  —  Verfahren  zur  Er- 
zeugung plastisch  wirkender  Bilder. 
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Stiasnie  146. 

Starnes  143.  144. 

Stecker  &  Gerlach  518. 

Steffens  366. 

Stegmann  17Q. 

Steiger  497. 

Steinbach  &  Co.  432. 

Steinhauser  112 

Steinheil  26.  27. 65. 69. 247. 248. 

2^  251.  255,  308.  328,  518, 
Stein  wand  177. 
Stenger  332.  344.  482. 
Sterry  408. 
Stobbe  79. 
Stock  323. 
Stöckert  362.  368. 
Stolze  66.  319.  438.  518.  519. 
Straight-Warehouse  Co.  283. 
Straßer  473.  474. 
Stratz  519. 

Straub  104.  103.  107.  loß. 
Strecker, 

Strecker,  O.  C  468. 
Streintz  42«  365.  366. 
Strobbe  326. 
Stroh  112»  ii.S- 
Strohschneider  365. 
Stnitt  39.  380.  524. 
Svoboda  519. 
Swan  244.  245. 
Switkowsky  7. 
Swoboda  304.  499. 
Symmons  389. 
Szczepanik  464.  492.  .so?» 


Tailfer  336- 

Talbot  ^  ai3:  33?!  3»  453: 

501,  si^ 
Tappeiner  328.  329. 
Täte  393. 
Taylor,  J.  T.  524. 
Taylor,  W.  525. 
Taylor  &  Hobson  247. 
Tegetmeyer  151.  154- 
Tellkampf  499. 
Tenger  t^iq. 
Tennant  &  Ward  39^. 
Tesla  373.  374. 
Teubner  156. 
Thenard  371. 
Thielemann  309. 
Thoma  519. 
Thomas  33a 
Thompson  519. 
Thomson  38.  379.  449. 
Thorner  357. 
Thornton  -  Pickard  252. 
Thuillier  440. 
Tiemann  240. 
Tirmann  508. 
Toepfer  94. 
Tommasi  375. 
Toth  430. 
Touchet  200. 
Toumier  5^03. 
Towers  456. 
Trabert  loa 

Traube  333.  336.  420.  505, 
Tricol -Works  347. 
Troche  461. 
Tromholt  394. 
Trutat  348.  458.  ^ 
Tschirch  .3:-^o. 
Tschomer  190.  238.  479. 
Tumlirz  13.  32a 

Ulilich  380. 
Uhrig  371. 
Ulyanin  j^q. 
Umow  169. 
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Unjjer,  A.  W.  iji.  2:^B.  481. 

483,  48^. 
Urban  225.  ^q2. 
('rbao,  Ch.  ^^06. 

Vaccari  r^S2, 
Vains,  de  4-:^-^. 

Valenla        122.  175.  218.  2.^:^8. 
330-  33T.  333:  344-  345:  39»- 

494:  .436:  443:  481-  513:  519: 
Valentin  457. 

Varannes,  de  435. 

Vathis  ^  505. 

Vau  bei  174.  403. 

Vaucamps  453. 

Vautier- Dufour  506. 

Veit  &  Co.  380. 

Verein.  Fabriken  phot.  Papiere 

456- 
Verick  146. 

Viaion  493. 

Vidal  348.  522. 

Vilim  472.  4Q2. 

Villard  322:  311:  3§4: 
Villeme  465. 
Vinci,  da  243. 
Vi  olle  jq6.  308. 
Vogel,  E.  =^  I Q- 

\'ogel.  IL  \V.  48.  49.  ^  3^ 

332.  336-  460. 
Vogl  470. 

Voigtländer  (Akt. -Ges.)  54. 
15?:  154:  1^3:  242,  255.  275. 
500. 

Voigtländer,  R.  310.  392. 
Vojtech  386. 
VoUbehr  30  =y 
Voß  322. 

HJaentig  38.^. 
Waetztiiann  000, 
Wagner  496. 
Wagner,  K.  2B2. 
Walker  3^ 


Wall 


35^ 


Wallon      I  • 
Walter  385. 
Warburg  10  r. 
Ward  392.  524. 
Warnecke  500. 
Warnerke  245. 
W^aterhouse  8q.  24.V  428. 
Watkins  253. 
Watson,  G.  A.  273. 
Watson  &  Sons  163.  205. 
Watteville  525. 
Watts  525. 
Wav  317. 
Webel  519. 
Weber,  F.  399. 
Weber,  J.  J.  319.  519. 
Weber.  L.  318. 
Wedding  100.  519. 
Weidlich  319. 

Weigert  7579.  Ei.  323.  325. 

Weinberger  177. 

Weiß  384. 

Weil'iberg  326. 

Welford  389. 

Well  238. 

Wellington  525. 

Wendel  i^a 

Werner  179.  180. 

Wem  icke  361. 

Wesenberg  318. 

Westell  525 

Whesler  40. 

Whitmg  525. 

Wiechert  154.  156. 

Wiedemann  icl  320. 

Wien  381. 

Wiener  358  360. 

Wieninger  -^05. 

Wiese  ^02. 

Wiesner  357. 

Wildernian  78.  79.  ÖJ^  321.  374. 
Willcock  179.  325.  376. 
Willeme  245. 
Williams  iRi. 
Willis  245. 

35 


54^ 
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Wilson  36. 

Winkelmann  246.  30a  306. 

l^nkler  178.  519^ 

"Vt^kler,  M.  191. 

"TOnter  428. 

Winterstein  326. 

Witt  396.  494. 

Wolf  97.  158.  199.  520. 

Wolff  &  Korablum  296. 

Wölfl  32a, 

Wolgetnut  179. 

Wood,  H.  T.  399. 

Wood,  R.  W.  213   214.  216. 

2T7  328.  345  346.  3^3.  385. 
AVuud,  W.  G.  495. 
Woodbury  245.  525, 
Worel  7.  363. 
Wratten  395. 
Wunderii^  494. 
Wünsche  266.  269.  30a  494. 

90a  503.  soa 


Iloung  8^.  84.  86. 
Younttzki  207. 

Zacharias  329. 

Zaniastil  238. 
Zander  484. 
Zanders  461. 
Zapetti  243. 
Zdarek  179. 

Zeifi  147.  162.  163.  23a  244. 

25a  255.  237.  266.  495.  499. 
Zenker  358.  359.  36a  398. 

Zerr  520. 

Ziesler  478. 

Zima  238. 

Zimmer  177. 

Züiiuer  103. 

Zschokke  55.  247.  457. 

Zsigmondy  16a. 

Zwieback  507. 


• 
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o- strahlen  379.  382. 
AbflGhwScheti  42a 
— ,  mit  Vanadiumchlorid  431. 
Absorption  11. 

Absorptionsspektrum  der 
Cyaninc  183.  185.  187.  19a 

Abziehen  von  Negativen  415. 
416. 

—  —  — ,   basischer  Chrom- 

ataun  beim  415.  416. 
Aceton  im  Pyro-*Entwickler 

403-   .  . 

Acetoubisulfit  404. 

Acetylenbeleuchtung  318.  319. 
Acetylennormallampe  352 
Achromat  in  der  Farbenphoto- 

graphie  230.  233.  246. 
Aethylrot  siebe  Farbstoffe. 
Aetzen6. 467. 468. 469. 470. 471. 
Agar-Agar-  und  Arrowrroot* 

papier  436. 
Agfachromoplatte  332. 
Aktiuautographie  366.  367. 
Aktitiit  it  der  Röntgenstrahlen, 

cheiinscheu  Messimg-  376. 
Aküuüinetrische  Mr^suii)^  der 

chemischen   Helligkeit  des 

Sonnen-  und  Tageslichtes 

Aktinophotometer  353. 

Albumin  siehe  Eiweiß. 
Aldehyde  im  Entwickler  32. 

33-  34- 


Algraphie  474. 

AlkaliersatE  im  Entwickler  32. 

403- 

Alkalimetalle,  Wirkung  der 

Radiumstrahlen  auf  die 

HaloTde  der  381. 
Allgeiiicincs  237. 
Altostereoqnart  (  g.  70.  71. 
Aluiiiiuium,    Wirkung  auf 

Bromsilber  366.  ^67.  368. 
Amidol  siehe  Entwickler. 
Ammoniak   beim  Sensibili- 

sieren  335. 
Anagl>^hen  113.  166. 
Anamorphe  256. 
Anastigmate  siehe  Objektive. 
Ancthol  a 

Anhydride,  Farbäuderung326. 
Authrazen  325. 
Antipluvius- Glasdach  281. 
Apochromat  in  der  Farben- 

Photographie  230.  233.  246V 
Apparate  zum  Entwickeln, 

Kopieren ,  Retouchieren 

Waschen,  siehe  diese. 
—  zur  Mikrophotographie  162. 

163. 

 Photogrammetrie  151, 

15a.  153.  154.  155. 
 Wflrmestrahlungs-Mes* 

sung  13.  15.  17.  320. 
Arbeitsplätze,  Beleuchtungs- 

erfordemis  318. 

35* 
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Argon,     Durchlässigkeit  für 

Ultraviolett  330. 
Arist Opapier,  Entwickeln  von 

an  kopiertem  441. 

—  mit  metallglänzendem 
Untergrund  437. 

Arrowroot    und  Agar  -  Agar- 

papier  436. 

 Silberpapier  23. 

Arsen,  Lichtwirkung  323. 
Artigueprozeß  siehe  Charbon- 

Velours. 
Asphalt  471. 

Asphaltätzung  472.  474.  477. 
Asphaltkopierung  474. 
Astrophotographie,  Fort- 
schritte g6.  256.  392. 
— ,  Spiegel  in  der  256. 
— ,  stereoskopische  199. 
Atelier  28a  281. 
Atmosphäre,  Kadioaktivität35. 
Aufkleben  siehe  Aufziehen. 

Aufziehen,  trockenes  445.  446. 

Augenabstand,  mittlerer  2aL 

Ausbleichverfahren  2:  Ö.  9.  lü. 

52.  .53:  363: 
— ,  Oele  im  8. 

Auskopierpapiere    336.  438. 
ML 

— ,    Entwickeln  schwacher 
Kopieen  auf  441 . 

— ,  I'euchtigkeit,  Einfluß  auf 

437- 

Autochrom  -  Filterverschluß 
346. 

Autopastellpapier  143.  456. 

Autotypie  6-  1 35-  138.  142.  190. 
479.  480.  481. 

—  ohne  Kamera  139. 

 Blenden  142.  191.  252.  480. 

481. 

— ,  Theorie  480. 
— ,  vergrößerte  479. 


ß- Strahlen  379.  382. 
Bakterienlicht,  Photographie 

bei  318. 
Ballonphotogrammetrie  siehe 

diese. 

Barytpapier  435^.  236. 
Becquerelstrahlen ,  Wirkung 

auf  verschiedene  Stoffe  381. 

.'^82. 

Beleuchtung,  elektrische,  siehe 
Licht 

Belichtung,  intermittierende, 
kontinuierliche  61 

Belichtungs  -  Kon  troll  Vorrich- 
tung für  Kameras  275.  276^ 

Belichtungszeit,   rasche  Er- 
mittelung 2.«^  3- 

Berufsphotographie  in  Eng- 
land 24 1. 

Beugungsgitter  siehe  Diffrak- 
tionsgitter. 

Bichromate,  Konstitution  io8. 

325- 

— ,  Dreifarbendruck  mit,  siehe 

Pinatypie. 
Bild,  latentes  5.  321.  363.  364. 

—  — ^  auf  Chlorsilber  321. 

—  — ,  Beständigkeit  364. 

—  — ,  Natur  364. 

— ,  Verschwinden  364, 

— ,  Zurückgehen  364 

Bilder,  stereoskopische,  Aus- 
dehnung und  Einrahmung 
65.  306. 

—  — ,  Betrachtung  193.  195. 
196.  197. 

Bindemittel    in  Emulsionen, 

Rolle  des  396. 
Blaudruck  siehe  Cyanotypie. 
Blenden  252. 

—  für  Wolkenaufnahmen  252. 
Blei,  Wirkung  auf  Bromsilber 

Bleisalzlösungen,  lichtempfind- 
liche 322. 
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Bleichverfalireii    zur  Ver- 
stärkung 420.  421. 

Blitzlampen  309. 

Blitzlichtapparate,  automati- 
sche 30g. 

Blitzlichtat clicrs  309. 
Blit/photo«^rapliit*  -594.  395. 
Bogeiiformat  phoi.o}L(ra]>hi- 
scher  Papiere,  eiuheitliches 

^  451- 
Bogenlampen  17a  171.  31a 

—  Bremerlicht  314. 

—  Jandns  31a 

—  Jupiter  310 

—  zum  Kopieren  ^10. 
Brockeuerespenst  395. 
Broinkaliuni    im  Chrombad 

453- 

BromaÜber,  gefärbtes,  Zusatz 

zur  Emuldon  341. 
— ^  zentrifugiertea  398. 
Bromsilberbüder,  Klären  der 

Weißen  430. 
— ,  Tonen  121.  4aa  421.  429. 

430-  431- 

— ,  weiche,  von  harten  Nega- 
tiven 40Ö. 

Bromsilber-Bmulsiou  396.  397. 
Süberaitrit  in  der  39a 

 Gelatine  395. 

—  im  Licht  50. 

— ,  sensibilisierende  Wirkung 
gelber  Farbstoffe  333. 

— .  Theorie  des  Reifuugspro- 
zesses  3.  4.  5.  320. 

— ,  ungeieifte  4. 

BromsUberkom  4.  368b  397. 

Bromrilberpapier  395. 

— ,  Entwicklung  411. 

— ,  sich  direkt  schwänendes 

438. 

Bror75siU)erplatten ,  Entwick- 
lung  402.    406.   409.  41a. 

4^5- 

. — ,  siehe  auch  Trockenplatteu. 


Bronzeschichten    als  photo- 
graphischer Untergrund  437. 
BuchdrnckerMhulen  24a  241. 

Camera  obscura,  Geschichte 

2|2.  243. 

Ceiloidinpapier  436. 

— ,  Stockflecke  4^6. 

Celluloi'd  siehe  Films. 

Gellulosederivate  statt  Kollo- 
dium 423. 

Cerium  im  Gl&hlicht  31a 

Charbon -Velours  143. 

Chlor-  und  Wasserstoff  im 
Licht  324 

 ,  Temperatureffekt  bei 

der  Vereini^in^  323. 

Chlorbromsilberpapier  24.  25. 

4aa 

—  siehe  auch  Gaslichtentmck- 

lungspapier  u.  s.  w. 

Chloride,  Wichtigkeit  der  lös- 
lichen, in  Gold-  und  Platin- 
tonbädern 119. 

Chlorknall^as  ini  Licht  48. 

Chloroform  -Jodoformgemisch 
im  Licht  326. 

Ollorophyll  33a 

Chlorsilber  im  Licht  48b  62. 
321. 

Chlorsilberemulaton,  Reifung 

59.  320. 

Chlorsilbergelatine i m  T.icht 50. 

Chlorsilberpapier  srIu'  Gas- 
lichtpapier, Auskopierpapier 
u.  s.  w. 

Cholesterin  im  Licht  326. 
Chromalaun,   basischer  415. 
416. 

Chromat  -  CoUoldkopieen  auf 

Druckplatten  476. 
 Geintinebilder,  farbiirc  348. 

—  Kopierverfahren,  ueue  142. 

453- 

Chromatropie  326. 
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Chrom  -  Eiweißverfahren  473, 

—  Leim  verfahren.  473. 
Chromolithographie  oder  Drei- 
farbenautotypie ?  171. 

Chromogenes  eraployes 
comme  virage  429. 

Chromophotographieen,  trans- 
parente 447. 

Chromostereoskopie  195. 

Chronophot  253. 

Chronophotographie  159.  ißo, 

Citochromie  130.  135.  482. 

Cliches,  Montieren  486. 

Com  binar  1 16.  117. 

Coxin,  Haltbarkeit  299. 

Cyankaliumlösung,  wässerige 
im  Licht  324. 

—  —  —  lost  Gold  auf  324. 

Cyanme,  Absorptionsspektrum 

der  183. 
— ,  neue  338.  33$. 
Cyaninfarbstoffe,  Konstitution 

339' 

Cyanotvpie  448.  450- 
— ,  Farbänderung  448. 
Cylindrograph  208, 
Cylindroskop  208. 

Dagor  siehe  Objektive. 

Dämpfe,  Wirkung  auf  Brom- 
silber 36jS- 

Diamidophenolnatriuui  als 
Entwickler   122.    123.  124- 
404. 

Dianthrazen  325. 
Diapositive  i66.  423. 
— ,  Anfertigung  166.. 

—  —  mit  Abziehpapieren  168, 
169. 

— ,  auf  Bromsilber  423. 
— ,  auf  Chlorsilber  423. 
— ,  dichroitischer  Schleier  bei 
426. 

— ,  Entwickler  166.  426. 


Diapositive,  farbige  4:^3. 
— ,  Formalinhärtung  426. 
— ,  kolorierte  427. 
— ,  mittels  Eiweißsilberprozeß 
423. 

— ,  stereoskopiscbe  20c). 
— ,  Tonen  von  167.  4  l>3  424. 
Dichroitischer  Schleier  siehe 
diesen. 

Diffraktionsgitter  214-  328. 
Diffraktions  -  Farbenphoto- 

graphie  213.  345:  31^  3^ 
Dissolver  301. 

Dopp^eltonpi^ientpapier  457. 
Dracheophotogramuieirie 
siebe  Photogrammetrie. 
Drehkassette  346. 
Dreifarben  -  Aufnahmen  22^ 

^  346-  3£Z: 
 auf  Films  347. 

 Autotypie  481T  482. 

 oder  Chromolithographie 

171.  481. 

 Diapositive  169.  348.  349 

 mittels  Einfärbeverf  ahren 

349- 

 Druck  mit  Pigmeutpapier 

348. 

 -Spektrum  des  Gasglüh- 
lichtes ß47. 
~  -  Lichtfilter  224.  231. 

 Kameras  222.  346. 

 Kassette  346. 

—  -  Naturaufnahmen  222.  225. 

342: 

 Objektive  23a 

 Photographie  341.  ff.  35a 

—  —  mit  Diffraktionsprozeß 

—  -  Pigmentdruck  348. 

—  -  Projektion  301.  371. 
 Theorie    und  Netzhaut- 
elemente 350. 

Druckschwierigkeiten  484. 
Druckfarben  482.  484. 
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Druckfarben  für  Dreifarben- 
druck 484. 

— ,  Nomialfarben  484- 

Druckschwankungen  beim 
Schreiben,  photographische 
Registrierung  225.  392. 

Dunkelkammer,  tragbare  297. 
2q8. 

 Lampen  297. 

 Lichtfilter  298.  299. 

 Papier  297. 

 Scheiben  298. 

Cdinol  siehe  Entwickler. 

Einstaubverfahren  458. 

Einstelldistanz,  günstigste  125. 
126.  129.  lyx 

Einstellvorrichtung  für 
Kameras  262. 

Eisen,  Wirkung  auf  Brom- 
silber 367. 

Eisen  blaudruck  siehe  Cyano- 
typie. 

Eiweiß,  Wirkung  von  Silber- 
nitrat auf,  siehe  diese. 

—  -  Gummidruck  459.  460. 
461. 

Elektrische  Projektionslampen 

170.  171. 
Elektrisches  Licht  31a  311. 

Elektrisierung  durch  Kon- 
takt, Wirkung  der  Radium- 
strahlung auf  384. 

Elektrizität  im  Zusammenhang 
mit  der  Photographie  372. 
376. 

Elektrolytoberflächcn ,  licht- 
elektrische Versuche  375. 
Emanation  39. 

Empfindlichkeit,  Kenntnis  der 
Platten  355. 

P^mulsion ,  Lippmannsche, 
optische  Eigenschaften  ent- 
wickelter 360.  361.  362. 


Emulsionspapiere  siehe 

Kopierpapiere. 
Entwickeln  402.  406. 

—  ankopierter  Bilder  441. 

— ,  Herabdrücken  der  Licht- 
empfindlichkeit von  Platten 
beim  408. 

—  mit  Glyzerin  im  Entwickler 
41 1. 

—  —  Pinsel  411. 

—  von  Chlorsilbergelatine- 
platten  428. 

 Diapositiven  167. 168. 426. 

Entwickler,  Acetol-  406. 
— ,  Adurol-  403. 
I  — ,   Amidol-    123.   403.  404. 

—  — ,  Aufbewahren  404. 

—  — ,  Haltbarkeit  404. 

—  — ,  Kristallisationserschei- 
nungen 4  06. 

— ,  /-Amidol-  und  Aldehyde 
40a.  403. 

— ,  Brenzkatechin-  406.  407. 

— ,  Diamidopheuol  -  Hydro- 
sulfit- 30 

 Natnum-  122,  123.  124. 

— ,  Diamidoresorcin-  30^ 

— ,  Edinol-  25. 

— ,  Eikonogen-  403. 

 ,  Kristallisationserschei- 
nungen 406. 

— ,  Ersatz  der  Alkalien  im  ^ 

403- 

— ,  Fixiematron  im  406. 

— ,  glyzerinhaltiger  411. 

— ,  Glycin-  403. 

— ,  Hydraniin-  29. 

— ,  Hydrochiuon-  25.  34.  403. 

  Formalin  -  407. 

—  — ,  Kristallisationserschei- 
nungen 306. 

— ,  Katchin-  407. 

— ,  Metochinen  29. 

— ,  Metel-  40;^.  406.  407. 
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Entwickler:  Metol  -  Hydro- 

chinon-  406. 
— ,  Monaniinhydrosulfit-  131. 
— ,   Orthoaniidophenol  -  409. 

410. 
— ,  Ortol-  403. 
— ,  Paramidophenol  -  403. 
— ,  Paraphenylendianiin  409. 

—  Hydrosulfit-  131. 

— ,  Pyrogallol-  124.  125.  403. 

—  — ,   Eigenschaften  und 
Schleierbildung  174. 17.^.403. 

—  —  und  Aceton-  403. 
— ,  Salceol-  406. 

— ,  Triamidophenol  -  Hydro- 
sulfit- ^ 

Entwicklung,  Apparate  für 
2^  292.  293.  ^ 

—  der  Brom-  und  Chlorbrom- 
Silberpapiere  41 L 

—  der  photogr.  Platte  5. 

—  nach  dem  Fixieren  419. 
— ,  physikalische  und  Farb- 
schleier 419. 

 —  Korngröße  411. 

— ,  Stand-  414. 

—  von  Gaslichtpapieren  411. 
Entwicklungsdauer  und 

Temperatur  408.  409. 

Entwicklungspapiere  397.  428. 

Entwicklungsprozeß  für  fein- 
körnige Bilder  409. 

Entwicklungsverinügen  der 
Hydrosulfite  29. 

Ersatz  der  Alkalien  durch 
Ketone,  Aldehyde  32. 

Erde,  Radioaktivität  35.  38 r. 

Ermüdung,  lichtelektrische 

Exponometer  3^^^. 
Expositionsmesser  3,=>t. 

fassettenstoßlade  486. 
Farbenautot\'pie  benn  Flach- 
druck 1  r7.  480.  482. 


Farbendruck  f  17.  346.  481. 
Farbenlehre  319. 
Farbenphotographie  auf  Films 

346-  347- 

—  —  Papier  7. 

—  —  Pitjtnentfolien  346. 

—  mittels  Diffraktionsprozeß 
213 

—  —  Pigmenthalogensilber- 
prozel<  456.  452- 

— ,  direkte  5.  352-  303: 
— ,  indirekte  j.  222.  34.S- 
— ,  Kameras    für  222. 

347- 

— ,  Kassetten  für  346. 
— ,  Objektive  für  230. 
Farbschleier  419.  420. 
Farbstoffe,  Aethylrot  '^6.  l38. 

33a.  336.  339  ' 
Auracin  333. 

Auramin  9.  54. 

Azalin  336. 

Chinaldmcyanine  187. 
Chinolinrot  336.  337. 
Chlorophyll  327.  t^o. 


3.6. 


Columbiaschwarz  333. 
Cyanine  183.  190.  338. 
Dicyanin  iBÖ*  189. 
Eosin  334.  336. 
Erythrosm  54. 332. 333.  334. 
Homokol  335. 
—  in    der  Heilkunde  siehe 

Strahlungen. 
— ,  Irisine  335. 
— ,  Katachrom  76. 
— ,  Lepidincyanin  187. 
— ,  Methylenblau  54. 
— ,  Methylrotnitrat  337. 
— ,  Monobromfluoresceiu  334. 
— ,  organische,  Absorption  im 

Ultraviolett  331. 
— ,  Orthochrom  T  53.  76.  188 
335-  336. 

 ,  -  Aethylsulfat,  -methyl- 

sulfat,  -nitrat,  -sulfat  335 
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Farbstoff,  Phtaleine  334. 

— ,  Piuachroui    53.  lÖSL 

332-  mi  336.  m 

— ,  Pinaverdol  ^  ißÖ, 

— ,  Primrose  3.  lq, 

— ,  Rückbildung     aus  den 

Leukobasen ,    siehe  Pina- 

chromie. 
— ,  Tartrazin  200. 
— ,  Thiazolgelb  333. 
— ,  Viktoriablau  g. 
— ,  Wollschwarz  333. 
Farbtafel  75. 

Farbwalzen,  Masse  -  484.  48V 
Fasern,  verholzte  in  Papier  436. 
Fern  Photographie,  elektrische 

372.  323-. 
Ferrocyansilber  429. 

Fettumdrucke,  autotypische 

T18. 

Feuchtigkeit,  Wirkung  auf 
Auskopierpapiere  siehe  Luft- 
feuchtigkeit. 

Film  -  Entwicklungsapparate 
2QT.  292.  295. 

Films  325, 

— ,  Biattroll-  400. 

— ,  Geschichte  401 . 

—  mit  Eiustellfenster  r^ji^g,  400. 

—  —  Mattscheiben  399.  400. 
— ,  orthochromatische  332. 
— ,  Premopackung  400. 

— ,  Stoßnadel  für  296. 

— ,  Tageslichtwechsel ung  277. 

— ,  Vidil-  40a 

—  Preise,  Erhöhung?  400. 
Filmträger  f.  Planfilms,  Agfa- 
Taschen-  40a 

Firnisse  445.  447.  484. 
Fixieren  417.  418.  419. 

—  bei  Tageslicht  417. 

—  und  gleichzeitiges  Ent- 
wickeln 41a. 

Fixiematron  im  Entwickler 
406. 


Fixiematron,  Oxydation  419. 
— ,  Vorrichtung  zum  raschen 

Lösen  296. 
— ,  Zerstören  73.        4  r8. 
—  —    durch    Persulfate  74. 

418. 

— ,  Zerstören  Bayer  74. 
Fixiersalz  Bayer  53. 
Flachdruck  und  Farbenauto- 
typie I  17.    T  18.    I  IQ. 

Flexoidlichtfilter  299. 
Fluoreszenzschirm  384. 
Flüssigkeitsfilter  ^yx). 
Flüssigkeitslinse    für  Objek- 
tive 25a  :^46. 

Focimetrie  305. 
Formalin  im  Entwickler  407. 
Formosulfit  im  Entwickler  34. 
Fortsetzende  Strahlen  384. 
Fressonpapier  143.  453.  463. 
Funkenentladungen,  Photo- 
graphie 375. 

T"  Strahlen  379.  382. 
Gallus -Eisen  -  Lichtpauspapier 
44a 

Galvanische  Elemente  durch 
Li  cht  wirk  ung  374. 

Galvanographie  467. 

Galvanoplastik  467. 

Galvanotechnik  und  Photo- 
graphie siehe  Photoelektri- 
zität. 

Gaslichtpapier  (Pala,  Velox, 
Pan  u,  s.  w.)  Entwicklung 

Gehilfen  -  Prüfungsausschuß 
241. 

Gelatine  für  Emulsionen  397. 
Gelatinedruck,  indirekter  474. 
Gelatinefolien     für  Dunkel- 
kammern 298.  299. 
Gelatinehydrolyse  397. 
Gelbfilter  siehe  Lichtfilter. 
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Geschichte  242.  24^.  244.  245. 
246. 

Gewebe,    Photographie  auf, 

siehe  diese. 
Gewerbliches  237. 
Gigautographie  141.  479. 
Gitter,  Diffraktions-  214.  216. 

217.  aiB. 

—  Spektren ,  Lichtintensität 

Glasätzung  470.  471. 

— .    Veränderung  durch 
Radium  -  u.  andere  Strahlen 
38r.  382, 

Glättvorrichtung  für  Films  290. 

Gleichgewichtszustand  lo, 

Gleichung  zur  Wellenlänge- 
berechnung von  Komple- 
mentärfarben 8^  310- 

Goldrubinglas,  Wirkung  von 
Radium  382. 

Goldtonbad,  saures,  mit  Thio- 
karbamid  21S. 

— ,    Wichtigkeit  löslicher 
Chloride  119.  1^ 

Gradation  von  Kopierpapieren 

436- 

Graphische  Lehr-  und  Ver- 
suchsanstalt siehe  Lehr- 
anstalten. 

Gravurepapier  455. 

Gummiarabikum  -  Emulsion 

396- 

Gummidruck  143.  461. 

—  in  mehreren  Farbtönen  461. 

—  mit  Eiweiß  4,S9.  460.  461. 
— ,  Kopierrahmen  46.^. 

 Ozotypie  458.  463. 

 Papiere  19.  461. 

—  Schichten,  l'nlöslichkeit 

463:.  . 

Gummisilberdruck  19.  436. 

Halbton,    letztes   Wort  über 

135: 


Farbenphoto- 


Haltbarkeit    getonter  Bilder 

72.  440.  442« 
Handdruck  •  Kopiermaschine 

401. 

Handelsvertrag  241. 
Handkameras  mit  Teleobjek- 
tiven 2^4. 
Harze,  Strahlen  in  367.  368. 
— ,  Wirkung  auf  BronisiU^er 

369- 

Hefnerlampe,  Helligkeit  nxj. 
Heliar  siehe  Objektive 
Heliochromie    mit  farbigen 
Lineaturen  213.  217- 

—  siehe  auch 
graphie. 

Heliogravüre  465-   467.  469» 

470  471- 

—  auf  Geweben  465.  471. 
Helligkeit  des  Sonnen-  und 

Tageslichtes  siehe  dieses. 
Hervorrufung  siehe  Entwick- 
lung. 

Himmelskarte  96. 

Hintergrundvignette  295. 

Hochglanz,  wasserfester  445. 

Hohlspiegel  statt  Objektiven 
256.  252, 

Holz,  Wirkung  auf  Bromsüber 
368.  36^: 

Hydramin  siehe  Entwickler- 

Hydrochinon      siehe  Ent- 
wickler. 

Hydrosulfite,  entwickelnde 
Eigenschaften  28. 

Induktion,  chemische  6. 
Induktionsperiode  324. 
Interferenz  319. 
— Photochromie  ohne  Queck- 
silberspiegel 357. 
Ionen  4r. 

 GescFwindigkeit  lichtelek- 
trischer Entladungen  375. 
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Ionisation  von  Gasen  dnrch 
Radium-  oder  Röntgen- 
strahlen 380. 

TrradiatifiTi  385.  389^  39I. 

Isülarfilms  332. 

Isolai  platten  391^. 

Jaliresbericht  237. 
Jodbromsilber  64. 
Jodoform     und  Chloroform, 

Reaktion  auf  Lichtstraiiieu 

326. 

—  —  Vaseline,  Reaktion  aul 
Lichtstrahlen  326. 

Jodsilber  im  Liebt  50. 

~,  Photochemie  6sL  8d.  89. 

320. 

— ,    photocheraische  Zer- 
setzung   als  umkehrbarer 
Prozeß  88.  89.  320. 

— ,  photoelektrische  Erschei- 
nungen 320.  374. 
,  sensibiUsiertes  64. 
•  Gdatineemnldott  89. 

Kaliumbichromat  als  Ver- 
stärker 42a. 

—  und  lieim  im  Licht  49. 
Kaliummetabisnlfit  im  Bnt- 

wi ekler  407.  413. 

—  Haltbarkeit  413. 

K  a  1  i  u  mp  ersulfat  als  \'  er  zöger  er 
409. 

Kaliumplatiuchlorür,  Herstel- 
lung 45a 
Kallitypie  448.  449. 
Kameras  257. 

—  für  Dreifarbenanfnahmen 

222. 

— ,  Gelenkstreben  für  364. 
— ,  Klapp-  257.  262. 
— ,  Magazin-  259.  260. 
— ,  Reproduktions-  258. 
— ,  Rollfilm-  259.  262. 


Kameras,  Stereo-  194.  201. 

202.  205.  QoB.  257. 
— ,  Tele-  254. 
Kanalstrahlen  3ÖI. 

Kartenlupe  305 
Ka^sette     für  Dreifarbeu- 
auiu ahmen  siehe  diese. 

—  —  Filmpack  271.  278. 
 Rollfilm  280. 

— ,  Magazin-  279. 

— ,  Wechsel-  2'^  273. 

Katalysatoren  lai.  323i 

Katrdvse  T2T. 

— ,  Entwickeln  durch  453. 
Katatypie  451.  453. 
Kathodeustr  tlileu,  chemische 

Wirkung  376.  383. 
Kautschuk,    Wirkung  von 

Radium  38a. 
Ketone  im  Entwickler  32.  33. 

Kinematr>irf?^ph!e  303  304 

—  bei  k Hilst lichem  Licht  316, 
— ,  farbi^^e  304. 

— ,  stereoskopische  166.  301. 

303- 

Kinoapparat  166.  303. 
Klammem  296. 
Klappkameras  257. 
Klebemittel  445. 

Kleister  445. 

Klima,  photochemisches  351, 
Kobaltchlorid ,  Verteilung 

zwischen     Alkohol  und 

Wasser  10.  12.  320. 
Kohledntck  siehe  Pigment- 

dmck. 
Kollatinpapier  441. 
Kollodiumemulsion  422. 
Kollodiumverfahren  422. 
Kollodiumwolle,  Zersetzung 

423- 

Kolorieren  447. 

—  von    Diapositiven  siehe 
diese. 
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Kombinationsdruck  438. 

Kouibinationsphotonieter  352« 

KouzentratioD88tereoskop20o. 

Kopieeu  in  mehreren  Farb- 
tönen 443. 

— ,  schnelle  Herstellung  401. 

Kopierapparate  282.  283.  284. 
285.  2^1  287.  401. 

Kopieren  unfixierter  Negative 
siehe  Negative. 

Kopierlampen  310.  314. 

Kopierrahmen  288. 

Kopierrastermaschine  132. 

Korkklammer  75. 

Kornautotypie  6.  J.  480. 

Korngröße  und  physikalische 
Entwicklung  411. 

Kupferätzung  467. 

Kupferchlorür  im  Licht  48. 

Kupferoxydalkali,  trauben- 
saures, weinsaures,  Licht- 
wirkung auf  327. 

Kurven,  heliographische  351. 

Cacke  445.  447. 

Landschaftsaufnahmen,  ortho- 
chromatische 333. 

— ,  Vorteil  beim  Einstellen 
264. 

Latentes  Bild  siehe  Bild, 
latentes. 

Latembilder  siehe  Diaposi- 
tive. 

Lehranstalten  237.  239. 
Leimdruck  473. 
Leinen,  Photographie  402. 464. 
Leinöl,  Trockeuprozeli  326. 
Leuchtfarbe  383. 
Leukobasen  in  der  Dreifarben- 
photographie  3^  3^  343- 
Licht,    chemische  Wirkung 

—    —    — ,    eine  Resonanz- 
erscheinung 5. 
— ,  künstliches  309. 


Licht,  künstliches,  Moment- 
aufnahmen bei  316. 
— ,  Wirkung  auf  Arsen  323. 

—  —  —  Cholesterin  326. 

—  —  —  den  Organismus  77. 

320. 

 Jodoform  und  Chloro- 
form 325.  326. 

—  —  —  —  Vaseline  326. 

— ,  zirkulär- polarisiertes  327. 
Lichtabsorption  328.  329.  330. 
Lichtblende  für  Magnesium- 
licht  30Q. 

Lichtdruck  477. 

—  leicht  ausführbarer  478. 

—  mittels  Silbergelatineplat- 
ten 478. 

—  —  Sinopverfahren  478. 
Lichteiuheit,  mechanisches 

Aequivalent  418.  319. 
Lichtempfindlichkeit  von 

Schwefelselen  325. 
Lichtfilter  298  299.  30a 

—  für  Dreifarbendruck  224. 
231.  299. 

Lichthof  385,  38g.  390.  391. 
— ,  Folge  der  Rückstrahlung 

mi 

— ,  Schutzmittel  389.  39a  392. 
— ,  Vermeidung  durch  Isolar- 

platten  391. 
Lichthoffreie  Platten  391. 
Lichtpause- Apparate  289.  290. 

448. 

—  Papiere,  Herstellung  448. 
— Verfahren  448.  449.  450. 

—  siehe    auch  Cyanotypie, 
Kallitypie  u.  s.  w. 

Lichtquellen,  künstliche,  Hel- 
ligkeit 98.  103. 

Lichtreaktionen  in  homogenen 

Systemen  Li.  323. 
Lichtstärke  und  Temperatur 

319 
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Lichtstrahlen    als  Heilmittel 

175-  ^  183- 
Lichtlelegraphie  ^"32.  373.  374. 

Lichttherapie,  Geschichte  245. 

Lichtwirkung  auf  die  Schnel- 
ligkeit der  Akkumulatoren- 
formation  375. 

Liuieiiautotypie  479. 

Linienraster  479. 

Linse,  an  achromatische  2^0. 

— ,  einfache  251. 

—  siehe  auch  Objektive. 
Literatur  c;oQ  u.  ff. 
Lithographie  475. 
IvOchkamera   zur  Telephoto- 

graphie  220.  254.  25^6. 
Lucidarverfahreu  385. 
Luftfeuchtigkeit,  Wirkung  auf 

photogr.  Papiere  437. 
Luminiszenz  38^. 
Lupe  30,^. 

Lupus- Lichtbehandlung  376. 

magnesium- Blitzpulver  in  Alu- 
miniumhüllen 310. 
 Lampen  309. 

—  -Nachtblitzapparate  309. 
Magnetismus,  analytische 

Studie  über  330. 

— ,  Wirkung  auf  photogra- 
phische Schichten  366. 

Manoskamera  2.S7. 

Mattbar>  tpapier  346. 

Mattkopierpapiere  437.  438. 

Mehrfarbendruck  130.  1 33. 

Meister  -  Prüfungsausschuss 
241. 

Messverfahren ,  stereoskopi- 
sches I4Q. 

Metalle,  Wirkung  auf  Rrom- 
silber  366.  377. 

Metallpartikeln  im  Barjt- 
papier,  elektrolytische  Wir- 
kung 435. 


Metallstrahlung  365.  366. 
Metochinon  siehe  Entwickler. 
Mikroben ,     Zerstörung  der 

Schicht  durch  399. 
Mikrophotographie  t6t.  164. 

325: 

—  bei   ultraviolettem  Licht 
t6t.  162.  305. 

— ,  Fortschritte  der  i6r.  164. 
305. 

Mikrokinematographie  303. 
306. 

— ,  Moment-  303. 

—  von  Kristallen  164.  30.S» 

—  von  Metallen  164.  305. 
Mikrophotometer  93.  94. 
Mischungsphototneter  3^7. 
Mitteilungen,  die  Drucktech- 
niken betreffend  482. 

Moir^  480. 

Molybdäusäure  in  der  Photo- 
graphie 121  ■ 

Momentaufnahmen  bei  künst- 
lichem Lichte  3 1 6. 

Momentverschlüsse  261^.  271. 

— ,  Antriebsvorrichtung  269. 

— ,  Ausbessem  27T. 

— ,  Belichtungszeit,  auto- 
matische Regelung  268. 

—  — ,  Messung  271. 

— ,    Bestimmung     der  Ge- 
schwindigkeit 26.S.  27  r. 

— ,  Geschwindigkeitsprüfer 
265. 

Mondphotographie  siehe 
Astrophotographie. 

Monokel  250-  251. 

Multikopapier  457. 

Muster  mit  abgetreppten  Um- 
rissen 48.^. 

II- Strahlen  181.  1B2.  384.  385. 
 Aussendung  von  Pflanzen 
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N- Strahlen,  Wirkung  auf 
schwachleuchtende  Flächen 
1B2. 

Nachtschmetterlinge,  Em- 
pfindlichkeit gegen  Licht- 
strahlen 328. 

Natrium  -  Hydrosulfit,  ent- 
wickelnde Eigenschaften  28. 
29.  32.  403. 

 Sulfit,   Veränderung  des 

412:  413: 
—  —  Verwendung  412. 

Naturselbstdruck  470. 

Nebelflecke  siehe  Astrophoto- 
graphie. 

Negative,  Abschwächen  siehe 
dieses. 

— ,  Abziehen  415.  416. 

— ,  Dehnen  der  Bildhaut  417. 

— ,  Kopieren  unfixierter  417. 

— ,  umgekehrte  siehe  Um- 
kehrung. 

— ,  Vergrößern  417. 

— ,  Verstärken  siehe  Ver- 
stärken. 

Negativpapier  395-  402. 

— ,  Transparentmachen  402. 

Nernstlampe  171.  318. 

Nordlicht,  Photographie  394. 

Normalformat  photographi- 
scher Papiere  230. 

Normallichtquellen  352. 

Oberflächenspannung,  Bedeu- 
tung in  der  Photographie 
mit  Bromsilber  3.  320. 
Objektiv,  Achromat  231.  246. 
Alethar  247. 
Anachromat  2=^1  > 
Apochromatt  essar  23 1.246. 
Collar  249. 

Combinar  1 16.  117.  246. 
Cook  -  Leus  247. 
Cooke  -  Proceli  -  Lens  247. 
I^agor  55. 


Objektiv,  Eidoskop  2Si. 
— ,  Farbenphotographie-  230. 
Fassung  Chronophot  25;:^. 
Flüssigkeitslinse  250.  -^46. 
für  Teleaufnahmen    251 . 

254- 

Heliar  163.  247. 
Imagonal  250. 
Leukar  2  so. 
Lichtverlust  im  2s 
Messinglack  für  253. 
Monokel  250.  23'- 
Oeffnung,  vereinfachte  Be- 
stimmung 26.  27. 
Orthoskop  249. 
Orthostigmat  247.  248. 
Pantar  55.  58.  247. 
Pantoplan  249. 
Planastigmat- Lens  249. 
Satz-  55.  247. 
Solar  1 16.  1 17.  246. 
Syntor-  247. 
Telepecouar  254- 
Tessar  231.  246. 
Tiefenschärfe  246. 
-Träger  in  Kameras  264. 
Triple  anastigmat  247. 
Unofokal  248.  240- 
unscharf  zeichnende  250. 
Oeffnungsfaktor,  Messung  26^ 

Oeldruck  144. 
Optik  318. 

Optische  Sensibilisatoren  für 
Silbersalze  334. 

Organismus,  Beeinflussung 
durch  chemisch  -  wirksame 
Strahlen  jj.  78.  327. 

Orthoch rom  siehe  Farbstoffe. 

Orthochromasie  331.  341. 

Ozon  und  Sauerstoff  im  ultra- 
violetten Licht  323. 

— ,  Wirkung  auf  Bromsilber 

365-  370-  371- 
Ozotypie,  Fortschritte  458. 459. 


Sach- Register. 


559 


Palapapier    siehe  Gaslicht- 
papier. 

Palmoskamera  257. 

Pantar  siehe  Objektive. 

Papier,  einheitliches  Bogen- 
format  228.  230. 

Papiernegative,  Transparent- 
machen siehe  Negativpapier. 

Papiere,  photographische  401. 

Papierstoff,  metallfreier  435. 

Papiertrust  435. 

Parallax  -  Stereogramm  307. 
30a 

Patente  489  u.  ff. 

Perortovidilfilms  333. 

Phenylhydrazin,  Wirkunj<  auf 
Bromsilber,  mit  Quecksüber- 
cyanid  370. 

Phosphor,  roter,  im  Licht  323. 

Phosphoreszenz  385. 

Photechie  ^  48T  365.  371. 

Photochemie        79  82.  318. 

Photochromie  mittels  Korn- 
raster  aus  Kartoffelstarke 

348: 

—  siehe  auch  Farbenphoto- 
graphie,  direkte. 

Photoelektrische  Entladungen 

374-  375- 

—  Stromtheorie  37^- 

Photogrammetrie,  Fortschritte 

145-  159-  304-  325: 

—  im  Kriege  idL 

—  mit  Stereo- Apparaten  146. 
M7- 

—  vom  Ballon  156.  i.S7- 

 Drachen  1^8.  1^9» 

Photographie     auf  Leinen, 

Seide,  Holz  u.  s.  w.  402.  464. 

—  des  Augenhintergrundes 

395- 

—  —  Brocken gespenstes  395. 

—  —  Ganges  des  Menschen 

323: 

—  —  des  Nordlichtes  395. 


Photographie    des  Schweiß- 
tuches Christi  395. 

—  —  Wassertropfens  siehe 
dieses. 

—  in  der  Epis:jraphik  395. 

—  —  —  Weberei  464.  465. 

 Wissenschaft  392.  39^^. 

 natürlichen  Farben  siehe 

Farben  Photographie. 
— ,   Kunst   oder  Handwerk? 
241. 

— ,   orthochromatische  siehe 
Orthochromasie. 

—  schneller  Bewegungen  392- 

—  und  Meteorologie  394. 

—  von  Blitzen  394.  395. 

—  —  fallenden  Tropfen  393. 

—  —  Wellen  395. 
— ,  zoologische  393. 
Photographische  Aufnahme  bei 

Bakterienlicht  siehe  dieses. 
PhotoHnol  402. 
Photolithographie    474.  47^^. 

476,  477. 
Photometer,  Aktino-  352. 
— ,  Normal-  353. 
Photometrie  17.  352.  356.  357. 

374- 

—  im  Ultraviolett  17. 
Photoplastik  46^-  466. 
Photoregression  364. 
Photoskulptur  245.  465. 
Phototheodolit  154.  155. 
Physiograph  202. 
Physiologie  77.  103. 
Pigmentdruck  453. 

—  ohne  Uebertragung  143. 

455- 

Pigmentfolien  9.  346.  454. 
Pigiuentpapier,  direkt  kopie- 
rendes 143.  ^  456. 
— ,  doppelfarbiges  457. 
— ,  haltbares  453.  454. 

—  in  der  Farbecphotographie 
346.  454.  456. 
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Pi£;nu'rt]>apicr    mit  matter 

Schicht  455. 

—  Multico,  siehe  das. 
riiiachroiii  siehe  Farbstoffe. 
—-Badeplatten  336. 
Pisacbromie  7.  342. 
Pinatypie  343.  344. 
rinaverdol  siehe  Farbstoffe. 
Pläne,  rasches  Reprodtuderen 

428. 

Platindruckt  ,  Sepia-  450. 

—  — ,  Abschwacher  450. 
Platiuotypie  siehe  Platiudruck. 
Piatintonbad  22. 119.  laa  44a. 

—  fQr  Bromsilberbilder  442. 
— ,  lösliche  Chloride  im  119. 
Polarisationsstereoskop  200. 
Positive,  direkte  388. 

IN )stk arten  436.  438, 
Priij^t  presse  für  betni- Emaille 
296. 

Präservative  322. 
Primär  fixierte  Platten,  Ent- 
wicklung 419. 

Prismen  Stereoskop  113. 
Projektionswcseu  103.  301. 
— ,  i'Ortschritle  161,  164.  171. 
300. 

— ,  kinematugraphisches  301. 
— ,  atereoskopisches  103.  108. 

112.  165.  211.  301.  306.  307. 
Projektionsapparate  165.  1^. 

168. 

—  fiir  Dreifarbenprojektion 

301. 

l'roiektiouöbiider,  mehrfarbige 

lOÖ. 

Projektionsstereosk op ,   n e ues 
112. 

Prüfungsapparat  ffir  Moment- 
vers dilüsse  266. 

Pseudosohirisation  363. 

Pyroj^allolentwickler  siehe 
Entwickler. 

Pyroxvlin  422. 


ein arz  -  Ou ecksüberlampe  317. 

Quecksilber- Bogenlampe  315- 
3'6.  317. 

—  — f  Lichtstärke  315. 
 in  Quarz  317.  318. 

.  ^  —  EnergieverteÜung» 
spektrale  33a 

 Chlorid  Verstärkung,  Ge- 
schichte 243. 

 Cyauid  und  Pheii vlliydra- 

zin,  Wirkung  aut  Brumsilber 

370- 

—  Dampflampe  siehe  Bogen- 
lampe. 

— Jodid,  emulgiertes,  im  Idcht 

49. 

 Platintonbad  431. 

 Rhodanid-Doppelsal/.e  4:22. 

Quellen,  Radioaktivität  von 
Mineral-  380.  381. 

Radioaktivität,  aktuelle  Pro- 
bleme 37& 

—  der   Atmosphäre,  Brde 

n.  ^  w  35.  41. 
— ,  l  nicrsuchmig  von  Mine- 
rahen auf  380.  381. 

—  verschiedener  Sloiie  39. 
40.  380.  381. 

—  von  Radium  u.  s.  w.  38. 
Radium,  Einfluß  auf  Jodoform 

und  Vaseline  326. 

—  —  —  Ultraviolettspektrum 
330. 

— ,  Wirkung,  chemische  38(2. 
3Ö3. 

— ,  Strahlen  in  der  Heükuttde 

i8a  183.  37a 
 ,  Ionisation  von  Gasen 

 n  11  d  n  ledere  Organismen 

180.  384. 

 ,  Wirk  Uli  VT  auf  die  Aikaii- 

metallhaioidc  3Ö1. 
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RadiumstrahleD,  Wirkuug  auf 
Ebonit,  Kautschuk,  Selen 
382.  .^84. 
Raster  190.  jg^. 

—  zur  Kontrastdämpf UDg  252. 
Kautenraster   igo.    jqi.  193. 

479- 

Reaktionen,  umkehrbare, 
photochemische  79.  ^2^^. 

Reaktionsgeschwindigkeit  12^ 

Reifungstheorie  3.      5.  6^ 

Relief- Dekoration  durch  Pho- 
tographie 482.  483. 

 Photographie  467. 

 Platten  zur  Zurichtung  482. 

Rembrandtheliogravure  469. 

Reproduktionskameras  siehe 
Kamera. 

Retouche  447. 

Rohpapier  ^  4^  ^ 

— ,  einheitliches  Bogen format 
für  22E  431. 

— ,  Metallteile  im  4-^.;. 

—  ohne  Metall  teile  43^=^. 
Rollfilms  siehe  Films. 
Rollkassetten  siehe  Kassetten. 
Röntgenstrahlen  176.  iBa  376. 
— ,  chemische  Aktinität, 

Messung  376. 

—  —  Wirkung  376. 

—  in  der  Heilkunde  182.  376. 
— ,  Ionisation  von  Gasen  380. 
— ,  Wirkung  auf  Gase  380. 
Rüteltouung  26.  4.'y>-  442. 

—  von  Aristomattpapier  442. 
Rouleauxverschlul'.  siehe 

Schlitzverschluß. 
Russelleffekt  45,  36,^-  368.  369. 

6alze,  Modifikation  fester  322. 
Salzpapier  438.  440. 
Satiniermaschine  294. 
Schalen  2g}^. 
Schärfentiefe  246. 
Schaumwände  3.  4. 


Schlamm,  Radioaktivität  35. 

40.  38a 
Schleier,   dichroitischer  419. 

420. 

—  —  bei  Diapositiven  426. 
Schlitzverschluß  265.  266- 

— ,  Einstell  Vorrichtung  266. 
267.  268.  269. 

— ,  Reparieren  271. 

Schreiben,  photographische 
Registrierung  der  Druck- 
schwankung 225. 

Schreibmaschine  und  Rechts- 
pflege 242. 

Schülerübungen,  physikalische 
320, 

Schwärzung  photographischer 
Platten  89.  90.  91.  92.  93. 

320-  353! 
Schwärzungs- Kurve  für  ein- 
'  zelne  Wellenlängen  331. 

 Skala  qi^  92. 

Schwefel- Harnstoff  siehe  Thio- 

karbamid. 
 Wasserstoff,  Wirkung  auf 

selenige  Säure  32«;. 
Schwellenwert  6. 
Schwerterpigmentpapier  143. 

456. 

Sehen ,  stereoskopisches  104. 
107.  306. 

—  —  mit  einem  Auge  2.S0. 

Seide,  Photographie  auf,  siehe 

diese  auf  Geweben. 
Selen  zur  Bildherstellung  372. 
Selenige  Säure,  Wirkung  von 

Schwefelwasserstoff  auf  32^- 
Selenzellen,  Wirkung  auf  die 

photographische  Platte  375. 
Sellechromie  346. 
Sensibilisatoren  fürKollodium- 

Emulsion  184. 
 panchromatische  Platten 

335- 

36 


56a 
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Sensibillsatoren  and  ortho- 
cbrotnatische  Platten,  Ver- 
halten gegen  das  Spektrum 

323- 

 Wirkung  335. 

—  siehe  auch  Farbstoffe. 
Sensibilisieruugsspeklrum  der 

C>'aniDe  183.  190. 
Sensitometrie   95    352.  355. 

356-  357- 

—  orthochromatischer  Platten 

353  356. 

—  vou  Trockenplatten  353. 

355- 

Serien- Apparate  303. 

—  Photographie,  Geschicht- 
liches 244. 

—  — >,  siehe  auch  Kinemato- 
graphie. 

Sikkaiive,  Wirkungsweise  326. 
Silber  -  Auskopierpapiere  siehe 
diese. 

—  lUlder  ohne  Tönung  440. 
441. 

—  Bisenkopierverfahreu  44B. 
449* 

—  Ualolde,  Emulsionen  mit 

396.  397 

— ,  kolloidales  322. 

—  Kopieen,  Haltbarkeit  272. 

275- 

—  -Nitrat  in  Aceton  322. 
 ,  Wirkung  auf  Biweiß 

322. 

—  -Nitrit  39a 

—  Salze.  Chemie  der  optischen 
Sensibilisierung  von  334. 

 Spiejjel  256. 

 Subihlorid  363. 

— ,   weiii.saures  im  zirkular- 
polarisierten Lichte  327. 
Similtgravure  Autotypie. 
Sinopverfahren  478. 
Solar  siehe  Objektive. 
Solarisation  ^85,  386.  38a  389. 


Solarisation,  Aufhebung  und 
Verhinderung  38& 

— ,  Gerbungstheorie  385. 

— ,    kontinuierlicher  Prozeß 

:^86.  387. 

—  ,   rheorie  385. 

—  und  Korngröße  388. 

Solarisierte  Schichten ,  Ent- 
wickeln nach  dem  Fixieren 
338. 

Sonne,  Photographie  96. 
Sonnenlicht,    Helligkeit  9& 

T03. 

 aktinometriscbeM  essung 

351. 

—  -Strahlung,  Periode  351. 
Spannrahmen   fQr  Licht- 
pauserei 389. 

Spektralphotometrische  Me- 
thode 328.  329. 

Spektrnirr,Tph  328. 
Sj  ck Ii o|)hotoiiieter  329. 
Spektrum  oder  Farbtafel?  75, 
482. 

 Photographie  lO.  328.  339^ 

—  —  mitt^  Photochronue 

359. 

—  —    verschiedener  Stoffe 

330-  33»- 

—  —  von  Gasen,  Metallen 

n.  s.  w.  330. 
Spiegel  statt  Objektiv  256.  257. 
— Bilder,  venerrte  356. 
Spiritusglühlicht  312.  313. 
Spreizen  fQr  Kameras  264. 
Staatsanstalten,  graphische 

237- 

Stahlätzuii«/  467. 

Standeiitwicklung  414.  415. 

Stativ  für  Reproduktions- 
kamera aSi. 

—-Kopf  für  Stereoskopie  305» 
206. 

Stnnbfarben  447. 
I  Stereodrome  212.  213 
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Stereo  -  Kinematographie  166. 
2iL  301.  303. 

 Koniparator  232. 

 Mikrographie  162.  164. 

—  Photogrammeter  146. 

 Photogrammetrie  146.  147. 

 Photographie    auf  kurze 

Distanz  6q.  308. 

 in  der  Forsttechnik  207. 

208. 

—  — ,  Kameras  siehe  diese. 

 mit  einer  Kamera  205. 2ü6» 

Stereoskope  20g.  21Q. 
Stereoskopie,  Fortschritte  193. 

213 

— ,  Geschichte  243. 

— ,  monokulare  103.  1  n8. 

—  ohne  Stereoskop  308. 
Stereoskopische  Bilder,  Browns 

Methode  103. 
 .  farbige  195. 

—  Wolkenaufnahmen  199. 
Stereo -Stativkopf  205. 
— Teleaufnahmen  199. 
Stereotypie  482.  485. 
Strahlen,  chemische  Wirkung 

auf  den  Organismus  jji  ^83. 
— ,  fortsetzende,  siehe  diese, 

—  in  Harzen  368. 
Strahlungen    als  Heilmittel 

175-  i8a:  376. 
— ,  Kusselische,  siehe  Russell- 
effekt. 

Streifen,  Zenkersche  in  Photo- 
chromieen  358.  359. 

Strobestereoskop  104.  105. 

Subhalo'idtheorie  321. 

Substanzen ,  verschiedene 
Wirkung  auf  photographi- 
sche Platten  41.  48.  320. 

Sulfokarbamidtonbad  21B. 

Syntor  siehe  Objektive. 

Tageslicht,  chemische  Farben- 
helligkeit 344.  345. 


Tageslicht,  Messung  351.  357. 

—  Entwicklung  292.  299. 

—  von  Papieren  24.  25.  26- 

428. 

Tantallampe  318. 
Tartrazinfilter  2^. 
Telegraphie  von  Bildern  372. 

373: 

Telephotographie  220.  2:^4. 

—  mit  der  Lochkamera  siehe 
diese. 

Temperatur  und  Entwicklung 
408.  409 

Terrainaufnahmen  147.  149. 
Theater,  photographisches  317. 
 Aufnahmen  31 1.  333.  346. 

—  —  in  Dreifarbendruck  346. 

Thermosäule  in  der  Photo- 
metrie des  Ultraviolett  ij. 
18-  320. 

Thiokarbamidgoldbad  218. 
Thorium  im  Glühlicht  318. 
Tiefenschärfe  2QL 
Tiophenhomologe  326. 
Tonen,  mehrfarbiges  443. 

—  mit  Fixiematron-Alaun  444. 

—  —  Gold  442. 

 Molybdänsäure  121. 

—  —  Platin  442. 

—  —  Sulfokarbamid  218. 

—  von  Bromsilberbildem  siehe 
diese. 

—  —  Diapositiven  423.  424. 
42.S. 

—  —  Kopierpapieren  21B. 
Tonfixierbad   mit  Blei-  und 

Zinnsalzen  444 

—  ohne  Gold  444. 
Tonung  mit  Katalyse,  blaue 

IZls  34Q- 
Tricolkamera  347. 
Trocken filter  siehe  Lichtfilter. 
Trockenvorrichtung  für  Films 

290. 

36^ 


5^4 
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Trockenplatteii-Fabrikatioii  in 

— ,  gelbeiiipimdiiche,  und  Bin- 
fluli  gelber  Filter  33a 

— ,  Haltbarkeit»  Verpackung 
and  AulbewahniDg  399. 

— ,  Hembdrftcken  der  Licht* 
empfindliclikeit  beim  Ent- 
wickeln 408. 

~,  Korn  dtx,  siehe  Brom- 
Silber. 

— ,  lieh thnf freie  391. 

— ,  orthochromatische  und 
panchromatische  331.  332. 

—  — ,  mehrschichtige  341. 

— ,  spektralanalytische  Unter- 
suchung 3^ 

Tropfen,  Photographie  fallen* 
der  393. 


UltrarnikroskopiscbL  Tiilchen, 
Sichtbarmachung  löi.  162. 
305-^ 

Ultraviolettes  Licht  31*^.  376. 

—  Photometrie  mit  der 
Thermoaäule  siehe  diese. 

—  Strahlen,  Wirkung  auf  Glas 

aas- 

Umdruckpapier,  gekomte8475i 
Umdruckplatten  476. 
Umdruckveifahren  xi8.  119- 

474- 

Umkehrung    von  Negativen 

—  —  —  durch  laugsamc» 
Bntwickelu  38a  389. 

Unempfindlichwerden  der 

Trockenplatten  5. 
Unterrichtswesen  237. 
Urantonnng  von  BromsUber- 

bildern  429.  431. 
Uran  Verstärkung  429. 
Uviollampe  317. 


Vanadin  Chlorid     siehe  Ab- 
schwächer, 
Variograph  303, 
Verant  25a 

Vergilben  von  Silberkopieen 
siehe  Haltbarkeit 

Vergröfiem,  unscharfes  ^p^, 

VergrGßerungsapparat,  stereo- 
skopischer 20a  30a  30a. 

Verstärken  420.  421. 

—  durch  Bleichen  mit  Chlor- 
lösunii^  und  Kutwicklung 
4^0.  421. 

—  mit  QuedcsUberrhodanid 
4» 

— ,  physikalisches  5. 

Verwandlung,  radioaktive  und 
chemische,  Unterschied  376^ 

377- 

Verz(j gerer  409. 

Verzögerte  Entwicklung  409^ 

—  ~  mit  Kafinmpersnlikt  409. 
Vierfarbendruck  13a  135  481. 
Visieiacheiben,  Roll-  264. 

W^chspaste   filr  Bromsüber*- 

hilikr  431.  446.  447. 

Wainkrlehrkurse  239. 

Wärmestrahlung,  Messung  13. 
14.  15.  16.  17.  32a 

Waschapparate  293. 

Wasser,  Einflufi  auf  photo- 
chemische Reaktionen  48L 

— ,  Photonietrie  der  Beleuch- 
tun^'s Verhältnisse  im  356. 

Wasserdichter  Ueberzug  447. 

Wasserstoffperoxyd,  Wirkung 
auf  Bromnlber  37a 

Wasserstoffsuperoxyd  in  der 
Photographie  47. 

— ,  Wirkung  47.  370. 

—  —  auf  BroTTisiber  370. 
Wechselkassetteu  siehe  Kas- 
setten. 
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Wellenlänge  zweier  Komple- 
mentärfarben, Gleichimg 

83.  87. 

Wolken  auf  11  ahme,  photo^ram- 

metriäche  154.  15b. 
— ,  stereoskopische  199» 

,  Blende  fflr  251. 
Woodbnrydrack  467. 

Xylographie  482. 
—  mit  Silbeiemalsionen  486. 
487.  486. 

Zauberphotographie  244. 
Zenkersche  Bttttchen  36a 


i;ister.  5^ 

Zenkersche  Streilen  358.  359^. 

Zeugdruck  481.  48a. 

Zink,  Wirkunp  auf  BromsUber 

365-  366.  367. 

 Aetziifii:^  467. 

—  — ,  elektrolytische  468. 
— Flachdruck  474. 

Zinn,  Wirkung  anf  Bromailber 
306. 

—  Chlorür,    Wirkung  auf 

Bromsilber  321. 
Zoll  vertrrigc  24  t. 
Zoologische  Photographie  392. 

393- 

Zurichtung  482.  483.  484. 
Znaatztensibilisatoren  336. 
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I«  Autotypie  von  Meiaenbach  Riffarth  &  Co.  ia  Berlin.  — 
Nach  einer  Aufnahme  von  Hngo  Brf nrth  in  Dresden. 

2.  „-it^s  dem  Lauäunpark**,  Photographische  Studie  von 
C.  Beneach  in  Wien*  —  Heliogramre  und  Druck  von 
Dr.  E.  Albert  in  München  -  Berlin. 

3.  „Marttrl*.  Nach  einer  photographischen  Aufnahme  von 
Alexander  Dre}schock  iu  Wien.  —  Lychuogravure  der 
Aktiengesellschaft  Aristophot  in"Taucha  (Bezirk  Leipzig). 

4.  Messingäiztmg  der  Hof- Kunstanstalt  J.  Lowy  in  Wien. 
—  Nach  einer  photographischen  Auiuahme  von  Nik. 
Perscheid  in  Leipzig. 

5.  „Sposalisto"  von  Raffaelo  Sanzio.  —  Dreifarben  •  Repro- 
duktion und  Druck  von  Alfieri  Sl  Lacroix  in  Mailand. 

6.  „Am  Bach'*,  Photographiache  Aufnahme  der  k.  k.  Graphi- 
schen LeJir-  und  Veraucfasanatalt  in  Wien.  —  Lichtdruck 
von  Wilh.  Otto  in  Dfiaaeldorl. 

7.  Dreifarben- Autotypie  direkt  nach  ürigiiial- Schmuckgegen- 
ständen von  J.  J.  Wagner  &  Cie.,  Accideuz-  und  Kunst* 
druckerei  in  Zürich.  —  Kunstdruckpapier  von  J.  W.  Zanders 
in  Berg. -Gladbach. 

ö.  Bachstudie  von  Alexander  Dreyschock  in  Wien.  —  Licht- 
druck von  Siusel  6^  Co.,  G.  m.  b.  II.,  Leipzig- Oetzsch. 

9.  Autoiyp/e  von  Oscar  Consee  in  München.  —  Nach  f-I?ier 
photo;^rapliischen  Aufnahme  von  W.  Weis,  k.  u.  k.  Uof- 
photograph  in  Wien. 
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10.  ^Sadbahn-HoM  Simmtring  bei  fVün***  Nach  eunem 
Aquarell.  —  Messingätzung  von  J.  Löwy,  Hofkutistaiistalt 
in  Wien.  Druck  der  k.  k.  Graphischen  Lehr*  und  Ver- 
suchsanstalt in  Wien. 

11.  AuiaiypU  von  Huch  &  Co.  in  Braunschweig.  —  Nach 
einer  photographischen  Aufnahme  von  Mertens  Mai  &  Ge., 
k.  u.  k.  Hofat«äier  in  Wien. 

12.  ^Kindirporträi*^,  Photographische  Aufnahme  von  W.  J. 
Burger,  k.  n.  k.  Hofphotograph  in  Wien.  —  Duplex- 
autotypie  von  H.  B.  Manisaadjian  in  Basel. 

13.  „DatHenporirai*,  Photographische  Aufnahme  aus  dem 
k.  u.  k.  Hofatelier  C  Pietmer  in  Wien.  —  Autotypie  von 
C  Wottitz  in  Wien. 

14.  „Stiirische  Aepßl^.  Vierfarbenautotypie  der  Graphischen 
Union  in  Wien.  —  Nach  einem  Oelgemälde  von  Professor 
A.  von  Schwarzenfeld.  Druck  von  Friedr.  Richter  in 
Leipzig. 

15.  „Ein  siiUer  fViftkel*,  Photographischc  Studie  von  Konrad 
Heller  in  Wien.  —  Autotypie  von  Louis  Gerstner  in  Leipzig. 

16.  Duplexatttofypie  von  Meisenbach  Riffarth  ^v:  Co.  in  München. 
—  Photographische  Aufnahme  bei  elektrischem  Licht  aus 
dem  k.  u.  k.  Hofatelier  C  Pietzner  in  Wien. 

17.  ^,  Rathaus  tri  l..niu'hur^  ,  Aus  Dteesen,  Wanderungen 
durch  Heide  und  Moor".  —  Duplexautotypie  von  Meisen- 
bach Riffarth     Co.  in  Berlin  -  Schöneberg. 

18.  Autotypie  nach  einem  Höchheinier- Gummidruck  von 
J.  Ilamböck  (Ed.  Mühlthaler)  in  München. 

19.  Autotypie  mit  Tonplatte  der  Firma  „Graphische  Union** 
in  Wien.  —  Nach  einer  Aufnahme  von  Konrad  Ruf,  Hof- 

phütugraph  in  Freiburg. 

aa  ^  Grindeiwaid :  Kircht  und  Wtttirhorn  " .  Duplexautotypie» 
gedruckt  mit  Farben  von  Berger  &  Wirth  in  Leipzig. 

31.  ^Toblachir  Set*»    Nach  einer  Aufnahme  von  Konrad 

Heller  in  Wien.  —  Duplexautotypie  und  Druck  von 
Dr.  Trenkler  &  Co.,  Leipzig- St.  Papier  der  Dresdner 
Chromo-  und  Kunstdruck -Papierfabrik  Krause  &  Naumann 
in  Dresden -A. 

22.  Kupfirkornätzutig  der  k.  u.  k.  photo-chemigraphischeti 
Hofkunstanstalt  C.  Angerer  &  Göschl  in  Wien.  —  Nach 
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einer  Photographie  von  Mcrteiis,  M«i  &  Co.,  k.  n.  k.  Hol> 
photographen  in  Wien.  Druck  von  Qiristoph  Reiasers 
Söhne  in  Wien. 

23.  „Dürnstein  an  der  Dotuiu^\  Nach  einem  Guniuiidruck 
von  Leopold  Bbert  in  Wien.  —  Doppelton* Licfatdmck 
von  JunghanB  &  Koritzer,  Graphiache  Knnatanstalt  in 
Meiningen. 

24.  Lichtdruck  vou  Chr.  Sailer  iu  rfützheiiii.  —  Nach  einer 
photographiachen  Aufnahme  von  Hofphotograpfa.  Hans 
Hildenbrand  in  Stuttgart 

35.  „IJuUaHiiiSi  hes  Fischerboot'*.  Pholographisclie  Aufnahme 
von  Hciunch  Renezeder  in  Wien.  —  Lichtdruck  mit 
Lichtdmckfarbe  M  38^7  Platinschwarz  von  Kaat  &  HlÜDger. 
G.  m.  b.  H.,  Druckfarbenfabrik  in  Stuttgart 
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vorfallendes  Atiskopierpapier. 
Neu:  Auto- Papier,  gekdrnt, 

matt  weis»  nah  cbanoii. 


Platoldinpapler,  für  Oold-  und 

PlaUnbad. 
Lutar-MattpapJer,    für  reine 

Platlntonunur.  Kein  Goidbad 
nötig. 

BromsHberpapler, 
Aristo  -  Papier. 


Chemikalien. 

Entwickler,  flüssig  und  in  Patronen,  Verstärker, 
Abschwäclier,  Tonsalze,  Tonbäder,  Fixierbäder, 
Spezialitat:  Neutrales  Tonsalz.   Haltbar.  Unerreicht 
Photogr.  Lacke,  Klebstoff  .Gummol-. 

Blitzlichtpräparate. 

Kauchsch waches  Blitzpulver,  Auto-Blitzpatronen, 
Blitzlichtpatronen  in  Tuben. 


Verlangen  Sie  Preisliste  und  Prospekte. 
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Linear-Anastigmat 

D.  R.- Patent  Nr.  118466. 
Patent  Österreich,  England  usw. 

Lichtstarkstes  verkittetes  s^s^s^^^^ 

TTniversal-Obj  ektiv. 


Höchste 
Lichtstärke 

F :  4,5. 


Rietzschers 
„Clack" 

mit  lichtstarkem 
Rietzschel-Anastigmat  F:8, 

leistungsfähigste 
Universal -Kamera  für  Films 
und  Platten. 
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Ausfflhrliche  Preislisten  gratis  und  franko. 


I  iijm  ii'^rn^i  II 


I A.  Heb.  Rietzschel,  G.m.i).H. 

Optische  Fabrik 

Schillerstraße  28.  Mfinchcn  G.  Schillerstraße  28. 


n 


1 
1 
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E.  LEITZ,  WETZLAR 

=  Optische  Werkstätte.  = 

Mikroskope 

Mikrotome 

Mikrophotographische 

und 

Universal  -Projections- 
Apparate. 

Objective 


für 


Mikrophotographie 
Projection. 


Symmetrische 
Anastlgmate 


für 


S  u  n>fn  .1  r 


alle  Zwecke  (I.Photographie. 

F:4,5  -  F:6  —  F:7,5.  S 


H 


FARBWERKE  YöRM. 
MEISTER  LDCIÜS  &  BRÜNING 

HOECHST  A.  MAIIST. 

Orthochrom -T.Jocehst",  I  Pioaverdol, 

vorzüglicher  Sensibillsator  für  1     bester  ürünscnsibilisatof  für 
Gelb,  Grün,  Orange  und  Rot.    I         CoIIodium -Emulsion. 

Piiiehrtn, 

bMler  Scfisibilisator  für  die  Dreifarben-Photogiaphic; 
kflncfte  £xpo«itioiiMeit  fflr  Kot 

PINATYPIE, 

zum  Patent  angemeldetes, 
neues  und  einfachstes  Verfahren  zur  Herstellung  von 

Dreifarben-Photographien; 

für  Monochrome  der  beste  Ersatz  des  Pignentdruckes. 

LiehtOlter  für 


PaDchromatisehe  Platten, 

sensibilisiert  mit  Pinaciirom; 
gröMte  Orfln-  und  Rotempfind- 
llchkelt 
Sorte  I  von  geringerer 
EntpfindlichkeU; 
Sorte  II  „Rapid". 


Bi^MtM-Pbtograpliie, 

sobtraktive  f.  Dretfaibeadmck ; 
additive  fOr  optische  Sjothcte 
(Onomotkop). 


Cheffliseh  reine  Farbstoffe 

fOr  alle  photograplüscliea  Zwecke. 

AusRltaificlie  Q«bi»iicliiiiiweiiiuigtn  Utgta  tlleii  Pfl^aiileii  bei. 
mm0m0mmmm0mm0mmmm0m0m$tmmm0mtm9mm 
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Kranz 


Platte. 


Kranz -Platte  I   Landschaften,  blamlotett-.  ffto-  oad 
gelbempfiiulUcb.  15  ~  16  «  Scheioer. 

PoftriUrtiwrttoptott«t  bMte  Heiiigkeitowcftet 

Mw*nn^  PlaHo  II  O^clithoffrei)  Orthocbromsttsche  Ztlt- 
IVrcill^  -  ridllt;  ll  platte(Eosinsüberplatte",  11    12°  Schei- 

■  .sriin-,  gelb-  und  orangeempfindlich  (ohne 
r  Zdtaufnahniea  von  Landschafteo,  Wolken: 


ner,  biauviolett- 
Qelbscheibe).  fflr 

ffir  Reproduktion  von  Oemildtn;  für  Inteii^araafbaliflicnt  für 

Mtkruphotographie. 

lft»on9  PloHa  III  Puichromatltche  Zeltplatte  (Drd- 
IViall^*  rmilC  lll    farbendruckplatte^,  12     IV  S.beiner. 

blauviolett-.  {?rün-,  gelb-,  orange-  und  rotempfinüUch  bei 
Anwendung  von  Violett-,  Orün-,  Orangefiltem.  Spezialplatte 
fflr  Faibenpliotognipliie. 

IfMnv    PlaflA  III  Bromsffberplatte,  extrarapid,  16— 17« 
l\r«llA-riaUO  IV  Scheiner,  bUuviolettemplindüdi;  für 
Monent-  und  PortrilantatliiiMa;  klar  iibcttrad,  hcnUdie 

Modulation ,  feinstes  Korn. 

^mmmm   PIoMa  II    Bromslfberplatte ,  boch^mpftndüch 
■W«Ii**rlalW    ¥     11  —  120  Scheiner,  licbüioltrei,  Uiau- 
vtolettenpfiadUdi;  MrInlMl«ar*,  Reproduktioiu-  und  Strick* 

Ifpttfi«  PIaMa  III    Röntgen -Platte,  extra  lUberreich, 
I^rall2*riani9  Wl    höchstempflndUcta,  ir-lS*  ScHelner; 
Momcotptatte  fOr  Stanivarten. 

I^ronv   PloHo  Uli   Chlorbromsllbcrplatte  (Diapositlv- 
IVI  alliL -  riallc  Wll  platte),  besonders  gut  verwendbar 
alt  Photomtcluiaiaclic  Platte«  kaa»  afchtbaica  Korn. 

r  Q  n  7    PIoHa  Ulli  Komlose  Gelatine  -  Trockenplatte 
IM  dtl^  -  rlfttlt?  will  nach  Dr.  Han?  Lehmann  zur  direkten 
i-arbenphotographie  mittels  stehender  Liclitweüen  nach  Lipp- 
mannt  Methode;  mit  nur  einer  Aufiialime. 


Kranseder  &  Cii,  München 

Trockenplattenfabrlk. 
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Ilford-Trocken-PIatten 

M eltberQtami  seit  mebi  als  26  Jahren  wegen 
Ihrer  unbedingten  Zuverlässigkeit,  Voll- 
kommenheit und  ihrer  mABIgen  Preise*  an 


1^  Iirord-Papiere  S5i 

geben  künstlerisch  volllcommene  HbdrQcIie. 

Utord-i^abrikate  halten  sicii  vorzüglich  in 

allen  Kltmateiu  

Durch  alle  pholograph.  Handlungen  zu  beziehen. 
PrelsUsten  auf  Wunsch  gratis  und  franko. 


Generai -Vertretung  IQr 
ösf  erreich- Ungarn 

und  den  Balkan: 

Kommandü-Gesellsch. 

K  Wollner  &  Cle. 

Wien  IKß 

Scholz -Strassniliktgasse  12. 


fllleinige  Fabrikanten: 

Limited 


<H.-6.). 

IlEord,  2.ondon 


(England). 
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Ihnen  die  Vorzüge  dieser  Harke 
aubuzählen,  würde  Sie  ermüden. 

Besehen  Sie  sich  unsere 


6s  Bildbeilage  ^ 

gegenüber  der  Anzeigen -Seite  16 
nach  dem  Text 

und  noHeren  Sie  sich,  daB  ein 

einziger  deutscher  Kunde  von  uns 
3—5000  laufende  Neter  unserer 
Papiere  pro  Tag  kautt. 

PHOTOS  A.-G. 

Wädenswell  (Schweiz). 


Aiucigen. 


BAYER 


Edinol 

in  Substanz,  conc.  Lösung. 

Edinol-Patronen. 


Edinol-Aristo-Entw.  *  Edinol-Special-Entw. 

Zeitlicht- Bayer 
Blitzlicht -Bayer 
Acetonsulfit  -  Bayer 
Botlack -Bayer 
Verstärker  -  Bayer 
Neutrales  Tonfixiersalz -Bayer 
Goldtonfixiersalz  -  Bayer 
Fixiersalzzerstörer  -  Bayer 
Fixiersalz -Bayer 
Xlebstofi*- Bayer 


Pan,  Pan- Antik, 
St.  Lucas,  Bromid, 

Tula,  Aristo, 
Abzieh -Papier. 


ßAYEß 
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Subll- 

micrt, 
leichte 
Form. 


grenzkatechin. 
Jhjrogallol. 


Krystalll- 

slert, 
schwere 
Form. 


Jiljdrochinon,  schneeweiß. 

Collodium,  Jormaldehad. 


Jdercks  photogr.  S^äparate 

in  horm  von  Tabletten  und  Patronen, 

sehr  bequem  zur  Herstellung  aller 
photographischen  Bäder  und  Lösungen. 


euankalium.  o  Jmernatron. 
ehemikalien 

Tür  Lichtpaus-  und  Reproduktionsverfahren. 


6old-,  Silber-  u.  3^latin-§alze, 
Sromkalium,  ßromammon, 
Jodkalium,  Cerisulfat  usw- 
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Otto  Penitz,  MonclieB. 


„PerortO**- Platte,  grün  Slegel, 

nach  pkof.  Dr.  Mitthe  Had  Dr.  Trttibe. 
(Elagcirigeiict  Wirenidclieo.) 

HOchstempfindliche  und  höchstfarben- 
empfindliche  haltbare  Mumentplatte. 


Die  ,,Perorto''- Platte,  grüo  siegei, 

ist  speziell  gelb,  grQn  und 
bl au -empfindlfch  und  eignet 
sich  für  sclinellste  Moment- 
anfnahiiieii  iin  Freien  tind  im 
Atelier  fOrPorlrits,  wobei  ohne 
Odbflclicibe  etpooleit  vird. 


Die  „Perorto^^* Platte,  grün  siegd, 

übertrifft  alle  bis  jetzt  belcaim* 
tea  sofenaimteo  ortliodifoiiuh 
tftcben  MonieatpUtten. 

Die  „Pererto"- Platte,  gron  siegci, 

wird  behandelt  wie  unsere  be- 
kannt« Perorto* Platte»  rotSie- 
Ijelt  der  ale  an  BnpfliulUclikelt 
flberlcgen  tat 


Die  „Pererto'' -Platte,  grim  sicgei, 


ist  der  neueste  h  ortscbritt 
In  der  PabrikaUmi  orllMdifo- 
mattacher  PlatleD. 
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Actien  -  Gesellschaft  für  Anilin  -  Fabrikation. 

Berlin  S.O. 36.         Photo -Abtheüung. 


Agfa 

Isolar 


■jtrfikel 

verbürgen 

erfolg/ 
-Platten 


ff 


-Planfilms 
-Entwickler 
-Spezialitäten 

-Platten  und 
-Planfilms 

(Pat)  LIchthoffrei. 


=  „Agfa" -Neuheiten:  =— 

„Agfa 'Blitzlicht 

„Agf  a"-  C  h  PO  m  O  ■  Platten 

„Agfa'-Taschenfiims 

zur 

„Agfa'-Cassette. 


Bezug:  durch  die  Photo- Handlungren 


Fabrik  photographischor  Apparate  und  Utensilien 

R.  Lecliner$(WUIi.Hiiller) 

o  e  k.  ■.  k.  Hofinaniifactur  flir  Pbotograiikie  o  o 

31  6raben     Wien    firabea  3i 

Telephon  (faterarlMii)  13343  und  17779 

empfiehlt  ihre  bestbekannten 
photographischen  Cameras 

wie: 

Lechners  neue  Taschen-  und  Tascli«a«8terMikop- Camera  fflr 

Formate  von  6X9       1^  X  '2A  cm. 
Lechners  Hand-Camera  lux  das  Format  von  9X12  cm. 

Eine  billige,  gute  Camera. 
Lechners  Reflex-  und  Reficx-Startoakop-Camara  fflr  Fofinale 

von  ':'     1L>  und     v  ]H  cm 

Lechners  Veraskop  -  Reflex  -  Camera  mit  RoUcassette  für  das 

Ponnat  von  45  x  107  mm. 
Lacbotra  Ualvartal*Caaicni  fflr  das  Fomat  von  13  x  18  cm. 

Ferner: 

Metallstative  von  gröflter  Leichtigkeit 

Lechners  Magnalium- Stock -Stativ. 
Ladraaf«  Alanlnlani  -  ROliraii  -  Stativ. 
Lachaars  Itlainaa  Measliig- Stativ. 

Projektions-Apparate  fflr  jede  Lichtquelle. 

Ausfuhr!.  Besc)ut'ibun>^  vorstehender  Apparate  steht  gern  zu  Diensten. 
Oljedivt  dtr  ersten  Firmen,  %n§  Uoerx,  SUinheii ,  Suter, 

Lager  aller  Bedarttartlkcl  fflr  Photographie. 

NB.  Die  Lcchnerschen  Cameras  wurden  auf  den  Internatio- 
nalen Ausstellungen  fflr  Amateur-Photographie  In  Berlin 
1896  und  in  Parts  1863  nit  der 

^    Goldenen  jKtedaille 

auigefdchnet 

„LechnersMittheilungen  photographischen  Inhalts 

jahrücfi  \2  Nummern. 
Preis  incl.  Versendun^^  Jährlich  3  K. 3  Mk. 
Frobt:nummern  stehen  kostenJrci  zur  Vertügung. 
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CeUoidinpapier  glänzend  »»TTnivexsai^^ 

violett  und>0$a, 

Satrap  -  Mattpapier 

(VoUttiadigei  EimU  für  Platinp:?pit>r\  wels>  gUtt,  wdM  nah  und 

chamols  rauh. 

Satrap  -  Gelloidin  -  Postkarten  ' 

glinxend  violett  tind  matt  blftulich  -  weiss, 

Gelatold-  und  Satrap -Aristo -Papier 

(ChlonUber-Gelatioe- Auskopierpapiere)  ^lanxcotf  violett« 

Satrap  -  BromsUber  •  Oelatinepapiere 

0lete  Papiert  eignen  sich  sottci^i  für  KontaktabdrAaic  alt  auch  fOr 

Vergrösserungen. 
Wir  verfertigen  von  Bromsllbcr  •  Oelatlnepapler  4  Qualitäten  und  zvar: 
Marke  A  =  glänzend ,  pensee, 


Marke  B  =^  rauh ,  matt ,  weiss,    \  besonders  für 

Marke  C  =  glatt,  matt,  weiss,    i    Vergrfisserungen  geeignet, 
Meilie  D  =  Platino-  Hromsilber  GLiatinepapier ,  weiss ,  extrainati, 
wird  hauptsächlich  (ür  Kontaktabdrücke  gebraucht, 

Satrap  -  Bromsilber  -  Gelatine  -  Karton 

in  Fornnten»  In  Rollen  für  Rotationsdruck  in  IH^ttkerteBStirlie» 

Marke  A= glänzend,  pensee, 
Marke  Daextnimatt»  veiti. 

Satrap  -  Bromsilber  -  Postkarten 

Marlie  Assglintend.  pensie, 
Marke  B  =  extramatt ,  weis^, 

99    L  'jr  Durchaus  schleierfrei  arbeitende  «.^  .  »j, 

SS±£  Satrap-Gaalichtpapiexe  SS±iL 

für  Entwicklung,  ohne  Dankelkanmer  zu  vefsrbellenl 

Marke  E  =  matt,  glatt, 

Marke  F  —  matt ,  rauh, 

Marke  0  =  niatt,  glatt,  karton&tark, 

Marke  H  =  chamols ,  grob  •  rauh ,  besonder! 

künstlerische  Effekte  gebend, 
Marke  J  —  glänzend ,  dünn, 
Marlie  K^glinxend,  Icartomtark. 

Satrap-Gasliclit-Postkarten  matt  und  glänzend, 

Bar3rtpapiere 

für  Cclloldin-,  CtalorsUbergelntine-  u.  Bromalll>efgclntlne-Vei1«kren. 

CAemise/te  ^aärtA  ai^f  jiotien 

(vorm,  E,  Sckering)^ 

Phofogr.  jfbfeilung,  Charloihnburg. 
Bezug  durch  die  HandluRaeii  photographisoher  Beflarfsartikel. 


Anzeigen. 


a$tK!a$$ige 

Jf  nastiamate  n.  Kain(ra$ 


Hilcluinkel  70  —  90  Grad. 

Doppel -Anastigmat  „Heligonal**  F:5,2 

Hinterlinse  ein  vollkommen  korrigierter  Anastigmat  von 
bedeutender  Liclitstärke. 


Universal  -  Anastigmat 

„Imagonal"  F:6 

fflr  alle  photographischen 
Arbelten. 


Universal -Anastigmat 

Satz-Imagonal 
F:6,8 

mit  8  verschied. -brenn velt.  Komb, 
u.  K^setzl.  gesch.  Sciinellfassung. 

Billigste,  bequemste  und  zweckmflssigste  photographische 
Ausrüstung  fflr  Berufsphotographen  und  Amateure. 

Doppel -Anastigmat  „Lumar"  F:4,5. 

Tele-Objektive. 

Rapid- Aplanoskope  von  hervorragender  Lichtstärke. 
Aplanate  von  vorzüglicher  Leistung. 
Rodenstocks  weltberühmte  BIstIgmate  in  äusserst  preiswerten  Serien. 
Porträtobjektive,  Projektions-  u.  Vergrösserungs- Objektive, 
Kondensatoren,  Lupen,  Sucher. 
Ausführliche  I'reisliaien  und  Prospekte  gratis  und  franko. 
Bezug  durch  alle  phot  Handlungen  oder  direkt  durch  die 

Optiscbe  Anstalt  6.  Rodensiodi,  müncben 

Ttartalitratit  4i. 
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J.  F.  Schippaog  A  Co. 


(Inhaber:  E.  Martini) 
PrinzeoatraBe  24   BERLIN  S.   PrimeottraBe  24 
empfehlen  aus  eigener  Fabrik: 


.  Trockenplattea 


fflr  Portrit-,  LaniltctufU-  imd  Moment -Anfnähoien. 

Farbenempflndllolie  Platten, 

mit  mid  olme  Odbtdieibe  verwciidbtr. 

Platten  mit  abziehbarer  Schicht, 

gewObnllcfa  tind  faitMBeraiiifliidlicli. 

Photomechanisohe  Platten, 

gewöhnlich,  farbenempfindlich  oder  mit  abziehbarer  Schicht. 

Spezial- Platten  Tür  Mikrophotograplile, 
Speaial- Platten  fOr  DiaposiUYe 


fht  «Mbtnr,  glrilliaHlger  Maschineneis.  «   PlOWptl  Illi^H, 


(bis  zu  den  gröfiten  Formaten)  für  Rtproduktions  -  Anst«ltMU 

Atelier-  und  Reise -Kameras* 
Haad-dlatilcttV')  Apparate. 


flKiairfiifA  Busch,  C.  Mm,  C.P.  Qoerz,  ViMliidir  4  StH 
UUJOICIIVO  C.  a.  attiiitoi  aMM  SU  OngiMlpnSea. 

Papiere, 


Albaaia-,  CaHoiilHi-,  Ariata-,  BraanUbar-  «.  Platiapapiara. 
Kartons  zum  Aufklelien. 

Sämtliche  Bedarfsartikel 

fftr  Fach--  miii  Amateur-' Photoinplite, 


mit  klarer  oder  opaquer  Schicht. 


Apparate 


JUustrtet  te  I  retsitstcn  portofrei/ 


4 
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Carl  Zeiss^  Jena 

Berlin.  Frankfurt  a.  M.  Hamburg. 
London.  Wien.  St.  Petersburg. 


Minimum-Palmos 


aus  Leichtmetall  mit  Fokalverschluß,  ausgerüstet 

mit 

Zeiss-Anastigmat. 

Formate:  6x9  cm,  9>cl2  cm,  374x47.,  inch., 
4x5  inch.  u.  9  x  1 8  cm  für  Stereo  u.  Panorama. 

Verwendbar  mit  Platten,  Packfilms  und  Rollfilms 
bei  derselben  Einstellung. 

Tele-Ansätze. 


Man  verlange  Katalog:  Pe. 


Digitized  by  Google 


Unser  d  l)offmann 

AkÜsngMcHtobifl 

DRESDEN   *  BERLIN 

Fabrikatton  der  lahmUchst  bekannten 

Apollo-Platten. 

Höohate  Empflndlichkeitl   Feinste  Modulatioal 
Absolute  Gleicbmäfiigkeltl 

Bromsilber-Feinkorn-Platten 

naoh  Prof.  Dr.  0.  N.  Witt. 
D.  R.  P.  151752.  -  Platte  ntt  NtOMlira  fWaen  Kar« 
f8r  Mikropliotograplifa,  Literablldar  eto. 

Apollo  -  Diapositiv  -  Platten. 

Xltaela  Marke  im  Koatineali,  beilaat  bewikrt 

Speziaifabrik  fiir 

Projektions-Apparate 

und  alles  Zubehör. 
Stet»  daa  Neueste  auf  diesem  fiebiete. 

^  Laternbildern  K 
Vergröfserungs  •  Apparate 

ia  reiohaler  Auaivabl  aleli  am  Lager. 
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J.  HAUFF  &  Co. 


Feuerbach  (Württemberg).  = 


Patent.  Hauff - 

Entwickler: 


mm,  Mmi  1 

m\m,  eiyciH,  Ortol, 

in  Substanz,  Patronen  und  iertigen  Lösungen. 

Piral'l^aifr  (Pytogallussaure  in  Kristallfonn). 

Crodccnplatren-Bauff 


Empiiiidhchkeit, 
gevöhnlich,  orthochromatisch,  lieh thof frei -orttiocIiroilMttlcli. 

Olekhe  Prefse  für  sämtliche  3  Sorten. 


t 


Mitte  zti  bearhten! 


A.  Stegemann,  Berlin  S.  42 

Am  Moritzplatz.  ^  Oranienstr.  151. 

A.  Stegemann's 
Attsrflstuiigen  fOr  Trqpen  etc  uod  auch  in 

den  Tropen  bestbewährte  Handapparate  mit 
L>  Lewinsohn^s  Doppel -Rouleau -Verschluß 
mit  leicht  von  außen  verstellbarem  Schlitz« 


Mitte  zu  beaciiten! 
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Digitized  by 


Rathenower 

Optische  Industrie-Anstait 

Yormals  EMIL  BDS6H. 
Rathenow 

empfiehlt  ihre 

Hnasßgmatc, 
flplanate, 

Handkameras 

mit  BUSCH-Objektiven. 


Fabrik- 


Marke. 


Man  verlafige  Kataloge! 
Zu  beziehea  durch  alle  Haadlungen  photogr.  Artikel. 


Digitized  by  Google 


Anzeigen 


Franz  Hanfstaengl 

München 

Kgl.  Bayer.  Photogr.  Hof-Kunstansialt 

Fabrik  von  Kohledruck- (Pigment  )  Papieren 

liefert 

in  anerkannt  vorzuglicher  Qualität: 
rtgm$ntpaptor    ^hudttun  Farun. 

PifftttOtttpUpiOt  für  Diaposüive  u,  Glasbilder. 

Pigmentpapier  für  VtrgrS/Urungen, 
Ptffmettfpapi'er  für  KupferSiMungtn, 

Übertragungspapier  ""ÄV 

äbertragungspapier 

WaeAspapier 

Reiouehefarben  für  KchUdrmke, 


zu  Versuchen  mit  31  Blatt 


Mnstermappeu  Pigment-,  Überlragungs-  u. 

Entwicklungspapieren»  Format  25  x  37  cm,  .H  5,—, 
mit  24  Blatt  desgleichen,  Format  18x26  cm,  Ji 

Ausführliche  Prospekte  u.  Farbmuster  stehen  unentgelttloli 

Verfügung. 


lO 


Digitized 


Anzeigen. 


II 


Anzeigen. 


Steinbach  &  Cie. 

lalmedy  (Rheinpreussen) 

=====  fabrizieren  =^= 


Pbotogr.  Robpapiere 

in  RoHen  and  Bogen 
für  Albumin-,  Platin-,  Bronsilber-,  Chlorsillwr«, 
Aristo-  und  Celloldln -Verfahren. 

Ucrdr()$$crund$papier 

ffOr  Sttftretoncben  {Soiaidfado. 

Barytpapiere 

ftr  Kollodium-»  Bromsilber-  und  Gelatine -Ver- 
fahren, in  allen  Farben»  matt  und  glAnzend. 

CicDtpaus-Robpapier 

fflr  Positiv- Verfahren  (scttwarze  Linien  auf  veilSeni  Grund), 

fflr  Sepia- Verfahren  ^Positiv  und  Nc«aüv). 


Muttsr  md  Auiluiane  auf  AiiINmw. 

Korrespondenz 

deutscti,  französisch,  englisch,  italienisch  u.  spanisch. 


Anzeigen. 


Ernemann  Cameras 


Höchste 
Leistungsfälüg- 
keit,  Eleganz 
und  Solidität 
sind  in  ihnen 
vereinigt. 


sind 
die 
Besten. 


Man  verlange 
Neuheitenliste. 


Jede  echte 

Ernemann 
Camera 

trägt  die  Firma: 


Hehrfach 
mit 
Staatspreisen 

aus- 
gezeichnet. 


Heinrich  Ernemann 


Act. -Ges.  f.  Camera -Fabrikation  Dresden. 


«3 


Anzeigen. 


C.  A.  STEINHEIL  SÜHNE 

OPTISCH -ASTRONOM.  WERKSTÄTTE 
Theresienhöhe  7    MÜNCHEN   Theresienhöhe  7 

Gegründet  1855.  *   Filiale:  Wien  IV,  Ooldegg- Gasse  20. 


Photographische  Objektive  und  Hilfsinstrumente. 
UnofOCale  1:4,5  und  1:6 

D.  R  .  Patent  Nr.  133957. 

Lichtstärkste  Special- 
objektive für  Porträt  und 
Moment  aus  4  unver- 


kitteten  Linsen. 

OrthOStigmate  1:6,8;  1:8;  1.10  und  1:12 

D.  R.- Patent  Nr.  88505. 

Lichtstarke,  astigmatisch 

korrigierte 
Universalobjektive  für  alle 
vorkommenden  Zwecke. 

Bildwinkel  Aber  80^ 

Handcameras  mit 
Orthostigmaten. 

Film -Camera 

mit  Orthostigmat  u.  Unofocal 

Preis  M.  135,—  bis  M.  185,-. 

Alto- Stereo -(}aart 

Universal -Camera 
für  Einzel-,  Stereo-  u. 
Fem-Aufnahmen9x  12. 
Kataloge  frei  auf  Verlangen. 


Alto  -  Stereo  -  Quart 


Digitized  by  Google 


Anzeigen. 


Aozeigen. 


PHOTOS  A.-(5. 

WUEIISWEJl 


Nebenstehendes  Bild  Illustrlerl  unser 

Bromsilber- 
KünsMerpapieL 

Bromsilberpapiere 

1)  nonmlemiiflndllch  »»»«■■»•■»»«■ 

2)  unempUndlicfa.  sogen.  Tageslicllt% 

Gaslicht-  und  Kunstlicht-  — 

Papiere  iL  Karton 

aller  Färbungen  und  Körnungen. 


x6 


Digitized  by 


.  ij  I.  d  by  Google 


Dr.  J.  H.  SHITH  &  Cie» 

ZÜRICH  (Schweiz). 

Fabrikaateo  von  Trockenplatteo,  Papieren  ti.  Postkarten. 


assB  Hauptspezialltftteii:  ^^^^^b 

Instantochromo, 

Universalplatte, 

2U  allen  Zwecken  verwendbar,  von  höchster  allgemeiner  und  Farben- 
(gelb  und  grfin)  Empfindlichkeit,  speziell  vorzfigitch  fflr  Landtcbaftt- 
•nflnahne«  (lidi  und  Moment) ,  arbeitet  klar  imd  kitftig. 

Preise  per  Dutzend: 

 9X  12  1^2  X  16V,     13  X  18  18  X  24 

Mk.  1^       2,50       a,a6  s,<» 
Ortho-C,  beste  panchromatische  Platte. 

9x12      12X1ÖV,     13AiÖ  18X24 
Mk.   1,90         2,80         8,40  6^ 

Universal  -  Expositionsmesser. 

Preis  MIc. 

Mit  empflndlictiom  Streifen  und  Anleitung  mit  Angabe 
der  EmpfinUUcbkeiten  •Amtlicher  Plattenfabrikate. 

Xeu!  Neu! 

Dreifarbenplatten, 

patentierte,  mehr<^chichtij^c  Aufnahmeplatte ,  u-elrhe  mit  einer  einzigen 
Aufnahme  in  gevChnlicher  Kamera  und  Kassette  drei  Teilnegatlve  ^bt. 

Einfachere  Ausfflliniag 

für 

Zweifarben-Photographie. 

Preise  des  Plattenmaterials  für 
Hersteilung  von  6  Teiln^tlven: 

0X12     12  X  16  V,     13X18      18  X  24 
Drelfarben.  .  .  Mk.    2,20         3,80         4,40  8,40 
Zwclterbcfi    ...     1.00        2,80         3.40  6^0 

Ausfuhr Ikkt  PrasUsU  grmii$M 
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Digitized  by  Google 


fc 


arl  Ernst  &  Co.,  Aktien  Cesellscbaft. 

BERLIN  SO.t  Rungestrasse  19. 

Filialen: 

London»      New -York,         Wien,  Florenz, 

Fisher  Street,    154  Eait  23 r4  St.    DreiUuiergass«  11.  Via  Toselli  2 

Red  Llon  Sq.   

Sclmtzcouverts,  Photog^raphie  -  u.  Postkartenstäuder, 
Amateur- Karten,  Gruppen -Kts.,  Rahmen -Kts. 

Albums  für  Amateure.  Postkarten-Albums. 

SPECIALITÄT: 

Geprägte  Firmenkarten  und  Platin-Kartons. 

Vignetten  f  Or  Visit  - ,  CaMnet  • ,  Postkarte«  •  u.  Amateor  •  Foniiate. 

Verkauf  nur  an  Händler. 


Fabrik  Müh.  Frenzel 

Badebeul-  Dresden. 
25jährig6  eigene  praktische  Er&hrang. 

Alle  Haschinen 

zur  Fabrikation  von 

Gelatine-  und  Ceiioidin-Papier  (ein- 
faches u.  cniiibiilirtes  System\  BrOmSlIbef- 

papier,  Pigmentpapier,  Barytpapier. 
Maschinen  Ar  Kilometerphotegraphie. 

Glaswaschmaschinen  (25  m  Betriebe). 
Trockenplattengiessmaschlnen. 


18 


Digitized  by  Google 


Anzeigen. 


1 


Aktien-Gesellschaft 

far 

Kamera-Fabrikation 

vorm.  Ernst  Herbst  &  Firl 

Görlitz. 


S 

0) 

<  p 

kl 


C 
0) 

C 
3 

15  • 

<  ^ 

■       I  II  t 


0) 

< 


a 


1  0) 


Abteilung  III. 

Apparatefür  Reproduktions 
Photographie 

aller  Systeme.  == 
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DIgitized  by  Google 


Anzeigen. 


EURYPLAN 

D.  R.-P.  135742 

Neuester  Anastigmat -Typus 
der  Gegenwart 

in  den  drei  Serien 

F :  4,5     F :  6     F :  7 


Bisher  unerreicht 
Hinterlinse  bei  voller  Öffnung  haarscharf  zeichnend 


Ferner: 


Aplanate,  Objectivsätze, 
v^vz  Gelbscheiben,  s^s» 
Lupen,  Prismen  etc.  etc. 

Optische  Anstalt  Gebr.  Schulze 

Potsdam. 


ao 


Alueigeo. 


LUMifeRE'S 

Platten  und  Films  „2"  (Sigma) 

I  die  allerernpündlldisien  der  Qegenvart 

.  Lichthoffreie,  orthochromatische  Platten  etc. 

LUMIERE'S 
Silbercitrat-  und 

Bromsilberpapiere 

Empfindliche  Postliarten 

LUMIERE'S 

Photographische  Produkte 
Cinematograph 

Fabrilc  photograpliisclier  Papiere  und  j 

Trockenplatten 

A.  LlMRE  &  m  m, 

Aktien- Gesellschaft 

LYON-MONPLAISIR. 
Hauptlager  in  Mülhausen  i.  E. 


ai 


Digitized  by  Google 


Anaeifen. 


CHEMISCHE  FABRIK 

Victor  alder 

HuiiMiMiMM  42  WIEN  X.   HinboMI|aiM  42 

offerieit 

Ghemikalieii  für  Photügraphie,  Zinkographie  u. 
verwandte  Fächer, 

EoUodien,  pkotographische  Lacke^ 

Glycin -Entwickler  t  ur  TioclienplaUen  nach 

A.  Fieiheiin  von  HübL 


Proben  und  PreiBlisten  portoftoi. 


Pliotographische  Platten  und  Papiere 

GUILLEMINOT 

R.  GUILLEMINOT,  BOESPFLUG  &  Cie, 

6  rue  Choron ,  PARIS 
durch  alle  besseren  Handlungen  zu  beziehen. 

SILBER -LACTATplatten  f&r  Diapositive. 

OPALIN-PLATTEN  »r  Fenster- 

bildet  und  stereoskopische  Ansichten. 

Frankozusendung  des  Katalogs, 


Digitized  by  Google 


Anzeigen. 


W.  BERMPOHL, 

Kunsttischlerei, 
BERLIN  N.  4,  Kesselstrasse  9. 

Prof.  Dr.  Miethes 

DreifarbenlLaniera 

mit  automat.  Filter  und  Plattenwechsdung.  für  Land- 
schafts* und  Poi trätaufnahmen  in  natürlichen  Farben 
sowie  fQr  Dreifarbendruck    und  Dfdf aibenkopier  > 

Verfahren. 

Dreifarben-Ansatz-Schlitten 

für  denselben  Zweck,  7 um  Anpassen  an  vorhandene 

Camera. 

Dreifarben -Projektions -Apparat 

für  Projektion  in  natürlichen  Farben. 

Betrachtungs-ApparatHChromoskop'' 

zum  Betrachten  add.  Aufnahmen. 

Farbenfilter 

für  Dreifarben  •  Aufnahmen. 

Gelbfilter 

für  Landschaftsaufhahmen  und  Reproduktionen  von 

Ölgemälden. 

Trockenschränke 

für  Badeplatten  in  jeder  OrOsse  und  Preislage. 

PreislisUn  kosienios  und  franko. 


Digitized  by  Google 


neue  Lew  •  Ruied- Raster 

sind  erstklassige  gekreuzte  Original -Raster, 
die  nur  ciita  Ö\B   Hälft 6  der  seitherigen  kosten. 

Min  vcrl  r-c  nCttCtte  Preisliste  von  dein  General -Vertreter 

Friedr.  Hemsath,  Frankfurt  a.  M. 


Rndolph  Becker,  Leipzig. 

Telegnunm- Adrewe:  „araphi€a<  -  *  ' 

Naturprodukte  und 
Fabrikerzeugnisse 

fBr  dl« 

graphische  Industrie. 


Gegründet  1874. 


Illustrierte 

Preisiisien. 


W€lla»Mtelt«iif  Paris  ms  Ooldeae  Medaille. 

Winter  wäre 

unserer  bewährten 

Qelatine  fuv  Emulsion  und  £{ehtdruck, 

nach  Henn  R€g.*Rat  Prof.  Dr.  J.  M.  Eder  in  Wien  bereitet, 

empfiehlt 

Gelatiuefabrik  Wmterthiir  (Schweiz). 

IRein-magnesinm-MetaU  1 
au5  elj^ener  Fabrikation  W 

Iin  Band  2,0— 10,0mm  breit.  In  Draht  0,5-2.0  mm  stark,  ■ 
in  Pulveplorm  Ä,«,-Ä  ■ 

I Chemische  Fabrik  Griesheim 'Elektron  I 
Frank!  url  a.  Main.   I 


Digitized  by 


AHM 

aus 
poUrton 


Streckhalter«    Stieiklemme.  Ringklemme« 

Hi!!\!ri  rr  Einfache,  praktische  u.  bUllge  Uten- 

Hantel  [j^iAi^^y^    Stilen  fOr  Films -EntwIcBung. 


Dreikrall-  Platten  -Halter 

aus  dünnem  Neusilber -Draht,  hält  fest 
und  verdeckt  das  Bild  wenig. 


Ausführliche  Protpecte  gratis  und  franco. 

August  Chr.  Kitz,  Frankfurt  a. 

Hamboldttlrma«  SB. 

=^=^=  Nur  en  grroB.  ■ 


Oegr. 
•  1865. 


Fabrik  Photogr.  Papiere 

A  Ilinmin  ■  matt  und  glänzend,  ungesUbert,  und 
iHDUIIillla  halthar  gesUbert. 

Matt-  u.  Glanz-Qravare-KartOB,  glatt  u.  rauh,  cbfunoig 
Bütten- Papier  u.  Karton  ^^^^'"^''"'X^^^^ 

Matt-  Poitfcartmi,         ^^^^^^^''^''''''''o^*  ^*  * 
lichtempfiudlkh^^^^^^jr^^ 

^-^^^^^ 

ÖLpV  s^^^^l^^^^'^""^"^ Matt  u.  Glanz : 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^        HU  i  12  i!^  ^i/^  ^s^^ 

Staats  -  Medaille        (ChlorsUber-  Gelatine) 

Mama  1903.  „„j 


Matter«  Packet  12x  16 

für  Mk.  1,—  franco. 


Celloldin. 


*5 


Digitized  by  Google 


Anxeigeo. 


Jupiter 

Elek  troph  o  togrra  phisolie 
Gesellsoliart 

Frankflirt  a.  M. ,  Rossmaikt  19. 

Elektrische  Beleuchtungsapparate  für 
Pbotognpliie. 

„Jupiter-Lampe"Schmldf  8  Patent 

für  Zeit-  und  Momentaufnahmen  bis 

V10  Sekunde  Belichtungsdauer. 

Vollständiger  Enatz  fOr  T«gesUchL 

Beste  Referenzen. 

Melirfach  prämiiert. 

Weltausstellung  St  Louis  1904: 

Goldene  Medaille. 

V«rlaiiff«tt  Sto  Prospekte. 


Sauerstoff,  WasseretofT,  Leuchtgas, 

komprimiert  in  Stahlzylindern  jeder  Größe 

EalUichtbreiiner 

(Modell  1906) 

neuestes  System  f.  Sauerstoff  m.  Gasolin  od.  Leuchtgas 

höchste  Lichtcntfaltung;  bei  verm.  Sauerstoffverbraucb. 

Kalkplatten,  Kalkzylinder. 

Sämtliche  Bedarfsartikel  für  Projektion. 

Sauerstoff'Falirlk  Berlin,  c  .m.b.fl. 

Berlin  N.  39,  Tegeler  Sürafee  15. 

Viel&oh  prämiiert  mit  ersten  Auszeiehnungen. 
Man  verlange  Prospekte  gratis  und  franko. 


Digitized  by  Google 


Anzeigen. 


Leipziger  Schnellpressenfabrik, 

Aktien-Gesellschaft,  vormals  Schmiers,  Werner  &  stein,  Leipzig. 

Gegründet  1869.  —  Geliefert  über  5000  Maschinen. 


Liehtdruek-Sehnellpressen 

neuester  Konstruktion,  Modell  1905, 
In  6  OrOOen,  auf  Wunsch  auch  fflr  Steindruck  eingerichtet. 

Referenzen  erster  Firmen  aller  Länder.  Preislisten  auf  Verlangen  zu  Diensten. 


gHo 


c 


/ 
i 
j 
1 
I 
1 


Höh  &  Hahne,  Leipzig 

Special -Fabrik  photograph.  Apparate 
für  alle  Reproduktionsverfahren 

System  .Reform*. 


Spezialität: 

Vollständige  Einrichtungen 

für  Reproduktionsanstalten, 
Lichtdruck,  Dreifarbendruck. 
Atelierkameras. 

Eigene  neue,  durch  mehrere  D.R.P.  und  D.R.G.M. 
geschützte,  unerreicht  praktische  Construktionen. 

Mäßigste  Preise.  —  Feinste  Referenzen. 
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Digitized  by  Google 


Aiueigen. 


Hill»  ffirivii 

rapier 

HA 

[Qr  Verleger  und  Drucker 

liefert 

Berth.  Siegismund 

Leipzig. 

Gebr.  Jänecke  & 
Fr.  Schneemann. 


Fabuken  von  schwarzen  und  bunten 

Buch-  und  Steindruakfarban 

Firnissen  und  Walzenmasse 

HANNOVER 

Moskau,  Nawark  N.J. 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ 


Digitized 


"rr"  Haake  4  Alliers, 

Inhaber  :  Th.  Haake. 

Hoflieferanten 

Ihrer  Kgl-  Hoheit  der  Kronprinzessin  von  Schweden  und  Norwegen 
ond  Sr.  KgL  Hohdt  dM  Kronprinien  von  Oriechenland. 

Telegramm -Adr.     FfflOkfUrt  2.  M.f  Telephon 

Kmrtcnhaake.  Kaiserstf.  36. 


Fabrik  und  Lager: 
sftinflioliw  Artikel  für  Fhoto/rapliie,  Beimdiiktion, 
LickidniA,  Knpnrdrack  ttc 

LleflBTiing:  granzer  Binrlohtunfireii. 
Eig^ene  Fabrikation  von  Aufklebkarten. 

Allein -Vertretung  für  ganz  Deutschland 

der  Imperial  Dry  Plate  Co«  London. 

Unsere  große  Preisliste  senden  wir  an  unsere  ^rertc  Kundschaft 
gratis,  andemfails  gegen  Einsendung  von  Mlc.  2,— ,  «eiche  bei  Be- 
stellung von  mindestens  Mk.  20,^  In  Anrechnung  gebracht  mden. 


Chromopapieret  Chromokartons, 
KunsMruckpapiere ,  Kunstdruckkartons 

anerkannt  zuverifisslg  druckfählg 

oBVitrt 

Dresdner  Chromo-  und  Kunstdruck- Papierfabrik 

Krause  &  Baumann,  oresden-fl. 


Digitized  by  Google 


Berger  &  Wirth, 

Farbenfabriken  *  Leipzig. 

FILIALEN: 

Berln.    Barmen.    Ftorem.  LoMkm. 

New  York.  St.  Petersburg. 


r.  färben 

^   für  üimtm  m- 

i 


Digitized  by  Gopjle 


Anieigen. 
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Leopold  Jastrow.  BerlioN}! 


3« 


J.  J.  Wagner  &  Co 


ZDricb  I 


Briefcou verts  -  Fabrik 

o  o  Akzideazdruckerei  o  o 
Gravier-  und  Präge-Anstalt 


Karten  u.  Converts  in  Kassetten 

Aile  Arten  Brief-  und  Kanzlei - 

Couverts 

Btanl(o-Adre88-  und  Visiticarten 

Monogramm-  u.  Wappenprägungen 

Trauer-Artiliel 

iNosterdateii  •  SuKndfltn  •  Zahttagctatcheii 

ARliIiige>Zcttel 

Merkantil'  n.  Illnstrationsdrnclc 


Digitized  by  Google 


Aufnahme  mit 

Qoerz-Doppel-Anastigmat  „Dagor** 
1:6,8  (Serie  III). 


Digitized  by  Google 


GoerZ'Doppel-üiidstigmdte 

Dagor  1;6,8  {Sm-U^  lU)  Celor   l  :4.5  (Serie  Ib) 
Universalobjektiv  für  Spezialobjektiv  für 

alle  Zwecke  allerschnellsto 
der  Photographie  Homentaufnahmen 

Syntor  l  :«,H  (Serie  Id) 
Wohlfeiles  Ol»joktiv  v«»n  ifhttiv 
hoher  LoibiurightühigkoiL  in 
Brennweiten  von  12 — 21  cm 

O-oerx-Ansohilts- 
Klapp-Oamera 

Erstklassig,  handlich,  leicht,  für  Zeit-  und  Mouient^iuf- 
nabmen  (bis  Vioou  Sekunde)  eingerichtet,  gestattet  mit 
Qoens-Tele- Ansatz  Feinaofnahmen.  Zu  bexieben  durch 
alle  pbotographischen  Handlungen  und  durch 


Optische  f7  P        A  AM##  Aktien- 
Anstalt         r  #  Vi  V>l  i#  Gesellschaft 

Berlin«Priedenau 


London       |      New  York      j  Paris 


'/^  Holb.-Circus.  •    62  East  l'nion 
K  C.         !  Square 


22  rue  de 
r£üUep6t 


Kataloge  über  photographische  Artikel  und  TriMor- 
Binoclo«  (PrismonforngUisor)  gratis. 


Anzeigen. 
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Hintergrund-Malerei. 

Otto  Schwarz 

Königsberg  i.  Pn,  Tragh.  Pulverstrafie  10. 

Gegründet  1884.  BereiU  geliefert  20000  Stflck. 

Bent  «roh  alle  gnt  mMniortoHraiM  fBr  photogr.Bitol 


Theodor  Schröter, 

Etuis-  a.  Kartonnagenfabrik  t  wiasenach,  Zwedu. 

Leipzig -Connewitz. 

Bpezialitftteii  fOF  Photographie: 

Negativ  -  Bewahrcr, 
Projektionsbilder  -  Bewahrer, 
Stereoskopbilder  -  Bewahrer, 
Filmsbücher, 
Kassetten  -  Einlagen, 
Umschläge  mit  Aufdruck, 
Umschläge,  tiefschwarz, 
Sammelkästen  für  Photogr. 
Beschneidegläser  etc.  etc. 

Jede  bessere  Handlung  pliot  Artikel  fiilirt  meine  Fabrikate, 


Preislisten  werden  gratis  abgegeben. 


DnlilAna  MIgnon-Papler  (matt), 
l>IUu6ro  Concordia-Papier  (glänzend), 
Obemetter-Papier  (liochglanz). 

DIePofWHf  ii.LiadicluNenmf  oMiaPapiHitt  iMbai  Ml  tabcng 
auf  Haltbarktit  la  den  Mtlto  10  Jikm  *li  dk  Btitoa  bnrlhft 

Baryt-Papiere  in  Jeder  Art 
Kopkr-lHHUit  fir  BnMisiliwr.  ^*  ^  ^SSS^ 

EMIL  BÜHLER.  ««»"SS-ÄSSU. 
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Aniei|ren. 


Dr.  R.  Krügener, 

Frankfurt  a.  M. 

Grösste  Spezialfabrik  photogr.  Hand- Cameras. 

Zirka  300  Arbeiter. 
Man  verlange  Preisliste  für  1905,  Nr.  19 aa. 


W-  B-  KrOgener's  Delta-Camerai 

r"  ^•"f «  "ach  streng  wissenschafHichen  Grundsätzen 
Konstrulertu.tonangebendfflrdengesan.tenCan,erab^;^^^^^ 
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Photogr.  Kunslanstalt  und  Verlagshandlung 

fld.  Braun  &  Cie. 

Braun,  Q^ment  &  Cie.,  Nachfolger. 

Dornach  L  £ls^  Paris»  Hew-York. 

Verzeichnis  der  gangbarsten  Papiere 

rat 

KOHLE-PHOTOGRAPHIE. 

A.  Pigment-Papiere 

in  KoUen  von  4  m  Lluge  auf  80  cm  Breite  zum  Preise  von  Mk.  12t'' 

per  Rolle. 


AI.  —  Druckschwarz. 
A2.  —  Federstrictasdivaft. 

A  3.  ~  Rötel. 

A4.  —  Bister  (Sepia). 

A  5.  —  Fssen7hr^ter  (Scilvasibf.). 

A  6.  —  Chokolade. 

A  7.  -  Violett  (Photographieton). 

A8.  —  Pitfpiar(c6tl.Piotogr.-Toii). 


A  9  —  Dunkelgrün. 

A  10.  —  Hellprnn  • 

AU.  —  Dunkcibiau. 

A  12.  -  Hellblau. 

A  13.  —  Rot -Maus  (natlrot). 

Bister  3  (hellbraun). 

NeoM  Diapositiv -Pigment -Papier. 


B.  Einfaches  Obertragungs- Papier. 

B2.   BxiUaot  in  Bogen  von  55X45 cm  k  20(1.  oder  in  RoUen  von  4ra 
Liiigc  tnf  80aa  Bfeitt  k  Mit.  S,—  per  Rolle. 

C.  Entwicklungs^Papter. 

Wediepapler  in  Bogien  voa  56  x  45 cm  k  904  per  Bogen. 

D.  Doppeltes  Obertragungs-Papler 

in  Bogen  von  56X45 cm  k  206,  oder  In  Pollen  von  4mLlnge  mif  flOon 

Breite  i  Mk.  6^-  per  HoUe. 


Probe -Kollektionen  vcrAbfo!g:en  wir  zum  IH'elee  von  Mlu4»>->» 

Zu  beziehen  durch  jede  Handlung  von  photographiscben  Bedarfs -Artikeio, 

unter  auadrQcklicher  Bezeichnung  von  Braunschen  Papieren  xur 
KoHle-PbotOgraphie  (Braun,  Clement  &  Cie.  In  DopMCll  LCfoi) 
oder  direkt  durch  die  Verlagshandlung. 


üigiiized  by  Google 


Anzeigen. 

Optisches  Institut  C.  Reichert 

Bennogasse  24  26.  Wien.  Bennogasse  24/26. 


„Combinar"  F:6,3. 

Satz-Anastigmat 


COMBINARr.6.5. 


Neues  lichtstarkes,  anastig- 
matisches Universal  •  Doppel- 
Objectiv  für  alle  Zwecke  der 
Photographie. 

Höchste 
Leistungsfähigkeit! 

Oesterr.  Pat.  No.  14154. 
D.  R.  P.  No.  153525. 
Engl.  Pat.  No.  17477/02. 


Die  Hülftcn  des  Objectives  sind  Einzelsysteme  von  doppelter  Brennweite, 
Lichtstürke  F:12.5.  und  als  Landschaftslinsen  etc.  mit  voller  öffnunf 
sowie  für  Momentaufnahmen  vorzüglich  verwendbar. 

„Solar"  F:6,8. 

Neues  lichtstarkes, 
billiges, 
anastigmatisches 
Objectiv  für  alle  Zwecke 
der  Photographie. 


Die  Hinterlinse  des 

Solar  ist  als 
Landschaftsobjectiv 
mit  kleiner  Blende 
verwendbar. 


Preislisten  =— = 


über  photographische  Cameras,  ausgerüstet  mit  G)mbinar  und  Solar, 
durch  alle  photographischen  Handlungen  sowie  direkt  gratis  und  franko. 
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Eine  Wohlthat  für 
den  Photographen 

Der 


..AntinoDS''- 


Auslöser 

fOr 

photographische 
Momentverschlfisse 

macht 

I pneumatische  Aueiosung 
JJ:]  völlig  uniidtig. 

f 

Der  »ANTINOUS''  ist  anvcrglngllcli.  Er  h^t 
auf  Lebenszeii  und  versagt  niemals. 

Der  wANTINOUS"  ist  lediglich  aus  MetaU  ge- 
arbeitet und  enthält  keinerlei  Oummiteiie,  so  daß 
nichts  daran  verderben  kann. 

Der  „ANTINOUS**  ist  leicht  anzubringen  an 
Jeder  Camera  und  an  jedem  MomentversdUuss. 

Fabrikanten  und  Patentinhaber: 

W.Watson  &Sons 

London  W.  C,  313,  mgh  Holborn. 


3S 
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Emil  Schaarwächter, 

Luxuspapierfabrik  für  Photographie. 

Stets  Neuheiten  in  Bearbeitung. 
Berlin  W.35,  Kurförstenstraße  146/7. 


Max  Lusche, 


Kunst- 
anstalt 


Hofr.  Bayern. 


Telegrammadresse:  Lusche,  Hofsaale.  —  Telephon  194. 


•  0 


ergrosserungen  graphie  U.Industrie. 

Vers^rösserte  Paplernes^ative. 

Spezialität:  Vergrösserungen  in  Kohle  u.  Gummidruck. 

Künstlerisch  ausgeführte  Arbeiten.  —  Feinste  Referenzen. 
Vielfach  prämiiert  mit  ersten  Preisen. 

Übertragpapiere  für  Kohledruck. 

Farbig  gestrichene  Büttenpapiere  für  Kohledruck, 

für  Einfach-  und  Doppelt -Übertrag  in  ca.  20  Nüancen. 

Desgleichen  mehrfarbig  gestrichene  Einfach -Ober- 
tragpapiere für  Landschaften  und  Beleuchtungseffekte. 


MARTIN  RÖDEL.  Nfirnberg. 


Maxtor- 
graben 3  a. 

Geschäftsgründung  189L 

Spccialität:  Copif-  Und  Trockenklammem 

aus  Holz,  Draht  und  Metall. 

Rollen-  und  Streifenquetscher.  Rahmen,  Platten  Halter,  Film- 
stossnadeln,  Marderpinsel,  Abstaubpinsel,  HoUstaffeieien, 
Wässerungsicästen,  Stative  etc. 

Beste  und  billigste  Bezugsquelle  in  diesen  Artikeln.         ■  ■■ 
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:«  COLLOOlUM-EMULSION 


DB:  E.  ALBERT  &  C2 

Graphische  Kunstanstalten 
MÜNCHEN        BERLIN  SW.  48 

Schwabingerlandstr.  55  Friedrichstr.  16 


Farben-Kanstdruck  o  Cllch6s  jeder  Art 


SPEZIALITÄT: 

Drei  -  und  Vierfarbendruck  nach  eigenen  Verfahren,  somie  Clto> 
chromle.  Künstlerisch  vollendetste  u.  farbentreueste  Wiedergat>e 
von  Originalvorlagcn  jeder  Art,  sovie  Naturobjekten  für  Wissen- 
schaft und  Technik.  Heliogravüre  —  Kupferdruck  (auch  farbig 
und  nach  Orlglnalradlerungen)  in  mustergültiger  Ausführung. 

ALBERT-GALVANOS  •  RELIEF-CLICHeS 

— —  Kunstvertag.  —  Collodium -Emulsionfabrik.   

Künstlerische  Interieur -Plakate     •     Kataloge  etc. 

Muster,  Entwürfe  und  Skizzen  bereitTilligst.  —  Patente  in  allen 
KuUurstaaten.  —  Lizenzen  verkfluflich. 
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Anleihen. 


Heydes  Aktino-Photometer, 


Gustav  HeydOi 


der  einzige,  brauchbare 
Belichtungsmesser, 

kann  nie  versagen,  da 
er  nur  die  aktinische 
Helligkeit  mißt. 

Keine  Fehlaufnahmen 
mehr! 

Zu  beziehen  durch  jede  bessere 
photographische  Handlung. 

Preis  mit  Lederbeutel  16 

H- Rapid -Apochromate 

gehören  zu  den  lichtstarksten 
Objektiven  der  Gegenwart. 

Dresden 'A.  21, 

Friedrichstraße  18. 


„RudoT*  Marquart, 

Ideal -Entwickler, 

flüssig  und  pulverförmi?;  hervorragend  beurteilt  durch  die 
Versuchsanstalten  in  Wien  und  JMflnchen. 

„Abschwächer  Marquart", 

arbeitet  klar  und  rasch,  ohne  die  Schicht  zu  firben. 

„Negatlv-Kaltlaek  Marquart", 

schnell-  und  harttrocknend. 

„Positivlack  Marquart", 

vorzüglich  biiderschOtzend  und  glanzverleihend. 

„Ergon"  Strahlenkohle  Marquart'S 

für  Lichtpausanstalten. 

samtliche  Chemikalien  für  Photographie. 

Dr.  L.  C.  MAROÜART.  ""•^""^^^aU. 

BEUEL  a.  Rh. 


Bich'  lud  SteiiidrukfariiM''FaJirlk 

KAST  &  EHINGER, 

Q.  m.  b.  H., 

—  Stuttgart.  == 

Vielfach  fMflmilrt: 
Paris 1900:  OrandPrix.  St.  Louis  1904:  Grosser  Preis. 


Lichtdruckfarben 

in  allen  Nuancen. 

Uchtdruck-Walzenmasse. 

Lichldruck-LacL 

Schwarze  und  bunte  Farben  für  alle 

Keproduktionsverfahren;  Firnisse; 
Walzenmasse;  2.ithographfsche  Tusche 
und  Kreide;  flutograptiie-llnfe. 


üigiiized  by  Google 


Am  eigen. 

Die  voTzflglichsten 

OeMder,  AquareUe  imd  PasteUe, 

sowie  Vergröfierungen  in  Schwarz 

liefert 

Kunstanstalt  Robicsek^ 

Wien  VII,  Kirchengasse  7. 

Wenn  Ihnen  mn  die  gute  Qualität  zu  tun  ist, 

so  machen  Sie  unbedingt  einen  Versuch. 

Eigene  Abteilungen  fflr  Rahmen  und 

Aufmachungen. 


Robicsek'8 

Bromsilber-Aquarellpapier 

ist  das  einzige  existierende  Vefgröficrung^apier, 
welches  für  Aquarellmalerei  verwendet  werden  kann. 

Patente  in  ailen  Staaten  angemeldet. 
Volbtindiger  Ersatz  für  echtas  Piatinpapier. 


ErhaiUich  in  vielen  photographischen  Handlungen 

und  bei 

Ludwig  Robicsek.  Wien  VII/2, 

Kirchengasse  7. 
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SiDsel  &  Co.. 

Graphische  Kunstanstaiten 

Oetzsck-Leipzig  ^ 


VervielfälHgungen 

MMMM  aller  M 

auf  photographischer  Grundlage. 

Lichtdruck  Steindruck 
Phoiosteindruck 

Buchdruck  und  combinierte  Verfahren 
flutotiipien  o  Strichätzungen 


Ansichtspostkarten 

in  Licht-,  Bunt-  und  AutotypiednuA. 


fluszelch- 
nunsen: 


Silberne  Medaille  Gen!  WI 

Silberne  Medaille  Amsterdam  1893 
Goldene  Medaille  Petersburg  1895 
Etirenprels  der  Stadt  Leipzig  1^7 
Goldene  HedalUe  SL  Louis  19(4 
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Für  Fachphotographen  u.  Amateure. 


Schwerter^Papiere 

genießen  allgeineinc  Anerkennung  wegen  ihrer  vor- 
züglichen Eigenschaf ien  u. absoluten  Zuverlässigkeit. 

BeeoDden  empfohlen: 

Celloidin- Papier,  glänzend  und  matt, 

Piatino-Mattpapier, 

Aristo  -  (Cbiorsiiber-fielatine-)  Papier, 

Bromsilber  -  Stärke  -  Papier, 
Christensen  -  Matt-  Papier, 

Pigment-Papier, 
Celloidin  -  Postkarten  'IS^ 
Bromsilber  -  Postkarten. 

fereioigte  Fabriken  photogr.  Papiere 

Dresden -A. 


4S 
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Anzeigen. 


Der  grosse  Preis 

und  die 

Goldene  Medaille 

Welt-Ausstellung  St  Louis  *  1904 

für  unsere  Chemigraphic-Routing-Maschinen, 
Bestossladen ,  Autotypie -Pressen  und  für  unsere 
üesamtmaschinen  der  H^produktionstechnik! 


Maschinenfabrik  Kempewerk 

=  Nürnberg.  = 


Vereinfachte  Sogenlampe 

für  Piojektioa,  Vergrösserung,  Kinemalographen  etc. 
D«  R*  O«  HL  and  Aoalaads^ctttc« 

Preise  incl.  regulieibarem  Widerstand  von  35  Mk.  an;  des* 
gleichen  Atelierdoppeltampen  bis  30Amp.  ind.  Regulier« 
widerstand  SOMIc.  —  Prospekte  kostenlos  durch 

Fr.  Nik.  KöMeii  Mtmnerstadt  (Bayern). 

H.  Grüder,  Posen. 

Photographische  Apparate 

und  sämoitliche  Bedarfsartikel. 
Dunkelkammer  zor  freien  Benntznng* 
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Emulsions-Gelatine- 
Pulver 

geprüft  und  laut  Attest  fmt  g-eeignet 
und  vorteilhaft  erklart  von 

Hofrath  Dr.  Eder  in  Wien  u. 
Dir.  Emmerich  in  München 

in  der  Praxis  gut  bewährt, 

liefert  in  j^!e!chmässigen  Parthien 

ZU  Behl  vorteilhaften  Preisen 

Gelatinefabrik  Julius  Herold 

in  Monzing'en  a.  Nahe. 


E.  T.  Gleitsmann 

Farbenfabriken 

=  Dresden  == 


Wien  *  Budapest  *  Turin  •  Trelleborg. 

Schwarze  und  bunte  Farben 

für  alle  graphischen  Zwecke« 
Speciaiität:  Lichtdruckfarben. 


Digrtized  bv  Google 


Zink-  und  Kupferplatten 

ior 

Autotypie,  Photogravure,  Lithographie. 

Satinirzinkplatten. 
A.  LAUB  &  Co.,  BERLIN  W. 


Klimscli  &  Co. 


Prankfurl  a.  Main 

— ^  


^  

Spezialgeschäft  für  Bedarfsartikel 

dtit 

grapiilsctien  und  pliolomectianisclien  indu^Irle* 
flltrenommierte  Pri vai  -  Lehranstalt 

lOr  die 

praktische  Erlernung  der  pholomechanischen 

Vertatiren. 

m\m  IcdereeJf.  Cfnlrlft  lederzeih 


Deutsche  Gelatine -Fabriken 

Hoechst  a.  Main  o  Schweinfurt  a.  Main 

empfehlen  ihre  nls  unübertroffen  allerseits  anerkannte, 
2ur  Fabrikation  von  photograph.  Trockenpiatten- Papieren 
und  Lichtdruck  neuerdings  wesentlich  verbesserte 


Ck^XcxW  Marke  Heinrichs 

i^ciaiiiic  ^  Marke  Drescher. 


st 


Diaitized 


•I 


acroix 


m^iiFOT^«  Mailand 


Via  Carlo 

DeCristoforb  6 


f Irr  besondere  Abtfflunj:^  besorgl  photographfscbe  Aufnahmen  iller  Art  in 
iuu«n,  sowobl  von  Kunstwerken  in  Privat-  und  Staat»$ammlunffen,_alf  aucti 
von  aktuellen  Erelgnlsten.  •  Die  OichiageBtur  der  Finna  Umt 


and  Uloitrlfiften  Zdttwfea,  wtkte  in  Italien  erachdiiea 


Digitized  by  Google 


B.  GRAPHISCHE  A.'G.  DNIE 

 PRAß.  


ZINKOGRAPHIE 

CHEMIGRAPHIE 

für  Drei-  und  Mehrfarbendruck 

LICHTDRUCK 

FARBENLICHTDRUCK 

KOMBINATIONSDRUCK 

HELIOGRAVÜRE 

PHOTOLITHOGRAPHIE 

CHROMOLITHOGRAPHIE 

GIGANTOGRAPHIE 

ORTHOTYPIE. 


Halbtonreproduktion  ebne 

Direkte  Uebertragung  vom  Hallitonnegativ. 


Digitized  by  Google 


WIUmIib  KoapPf  Spezialverlag  für  Photographie,  Halte «.$. 

Kataloge  iiostenirel 


iDSfObrllches  HandliDCh 

der 

PHOTOGRAPHIE 

von 

Hofrat  Dr.  Josef  Maria  Eder, 

korr.  Mitglied  der  k <nv  Akadem^.■  tier  Wissenschaften  in  Wien, 
Direktor  der  k.k.  Qrapbiichen  Lebr-  und  Versucbsaastalt  und 
o.  fl.  ProiMior  «i  dtr  k.  k.TcdmiidicB  Hochiclnilft  im  Vita. 


Band  It  1.  Teil. 

3.  Aufiafl«.  Pcds  Mk.  12»—. 

Oeschlchte  der  Photographie«  Mit  148  Abbildungen  und 
12  Tafeln  in  Heliogravüre  und  Uditdmclc.  Dritte  gans* 
lidi  uoigeaibeitete  und  vermehrte  Aufhige 


Band  I,  2.  Teil,  oder  Heft  1—3. 
2.  Auflage.  Preis  Mlc.  12,—. 

Heft  1.   Geschichte  der  Photochemie  und  Photographie. 

Mit  2  Holzschnitten  und  4  Heliogr.   Preis  Mk.  3,60. 

Heft  2.  Chemische  Wirkungen  des  Lichtes  (Photocfaeinie)» 

Mit  127  Holzschnitten    Preis  Mk.  5,—. 

Heft  3.  Die  Photographie  bei  künstlichem  Lichte.  Photo» 
meter  und  Expositionsmesser.  Mit  6  Tafeln.  Prds 
Mk.  3.40. 


Band  I,  3.  Teil,  oder  Heft 4  und  5. 

2.  Auflage.    Preis  Mk.  16,—. 

Heft  4*  Die  photographischen  Objektive,  ihre  Eigen- 
schaften und  PrOfunjE^.   Mit  197  Holzschnitten  und 

3  Heliogravüren.    Preis  Mk.  6, — . 

Heft  5.  Die  photographische  Kamera  und  die  Moment- 
apparate. Mit  692  Holzschnitten  und  5  Tafeln.  Preis 
Mk.  10,—. 


Srffänzungrsband.  2.  Auflage.  Das  Atelier  und  Labo* 
ratorium  des  Photographen.  Preis  Mk.  4,^ — • 
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WittMln  Knappt  SpeziaJverlag  fUr  Photographtot  Halle  «.& 

Kataloge  kottenfrcL 


Band  II,  oder  Heft  6-8. 

ZAafliOe.  Preis  Mk.  12»— . 

Heft  6.  Einleltiiog  In  die  Negatiwertahren  und  die 
Daguemotypie»  TallK>typie  und  NItpfotypie. 

Preis  Mk,  3,—. 

Heft  7.  Das  nasse  Collodlonverfahren ,  die  Ferrotvpie 
und  verwandte  Prozesse,  sowie  die  Herstellung 
von  Raster  negativen  für  Zwecke  der  Autotypie. 

Preis  Mk.  4,—. 

Heft  8.  Das  Bromsilber- Collodion-,  sowie  das  ortho- 
ciiromatische  Collodion- Verfahren  und  das  Bad- 
Collodlon-Trockenverlkliren.  Preis  Mk.  5»—. 


Band  III,  oder  Heft  9-*  11. 
5.  Anflaga.  Piels  Mk.  20,—. 

Heft  9.  Die  Grundlage  der  Piiotographie  mit  Gelatine* 

Emnlsionen.  Preis  Mk.  7,—. 
Heft  10.  Die  Praxis  der  Photographie  mit  Odattne- 

Emulsionen«  Preis  Mk  8,~. 
Heft  11.  Die  Photographie  mit  Chlorsilheraelatioe.  Preis 

Mk.5,— . 


Band  IV»  oder  Heft  12— 15. 
2.  Annsf    Preis  Mk.  16,—. 

Heft  12.  Die  photographlscheR  Kopierverfahren mltSitber- 

salzen  (Positivprozefi)  auf  Salz-,  Sttrke-  und 
Albuminpapier  etc.  Preis  Mk.  5,—. 
Heft  13.  Die  Lichtpausverfahren,  die  Platfnotypie  und 
verschiedene  Kopierverfahren  ohne  Siibersalze 
(Cyanotypie,  Tintenbilder,  Einstaubverfahren, 
lirankopien,  Anthracotypie,  Negrographie  etc.). 
Preis  Mk.  3,—. 

Heft  14.  Der  Pigmentdruck  und  die  Heliogravüre,  Preis 

Mk.  6,-. 

Heft  15.  Die  photographischen  Kopierverfahren  mittels 
Manfi[an-,  cobalt-,  Cerium-,  Vanadium-,  Blei- 
und  Zinn  »Salzen  und  Asphalt  Preis  Mk.  3,— . 

Jeder  Band  und  jedes  Heft  sind  einxeln  kauflich. 

Prospekte  mit  genauer  Inhaltsangabe  kostenfrei. 
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WiilMlai  lüwpp,  Speziahreriag  für  Photograpyt,  H«H§  a.  S. 

lUtilogp  kotteofrcL 


Katechismen  der  Photographie, 

bMonden  alt  Ldir-  n.  Rcpetttlontbecaer  fflr  Ldirllnge  und  OeliUfca« 

Von  Or.  F.  Stotze- Berlin. 


Bither  sind  erschienea : 
Heft  i: 

Kateclilsiiitts  der  Laboratorinmsarbeiten 
beim  N^Mwetfahreii« 

Heft  2: 

Katecbismus  der  Vorbereitungen  zum  Kopieren 

und  des 

eigentlichen  Kopierens  durch  Kontakt 

Heft  3: 

Katechismus  der  direkten  Auskoplerverfadiren 

mit  Älbumlnpapicr,  Mattpapier  OTbatmanpapier),  ArittopapICT 
(QilonUt>eiseUtine)  und  Celloldlnpapicr  (KoUodionfwpier). 

Heft  4: 

Katechismus  der  Chromatverfahren. 

fMl6: 

Katechismus  d.  Negativaufnahmen  im  Glashause. 

Heft  6: 

Katechismus  der  Silberkopierverfahren 
mit  Hervomifnog  und  des  Vergröfiems. 

Htlt7: 

Katechismus  der  allgemeinen  photogr.  Optiiu 


Ferner  befindet  sich  unter  (kr  Presce: 
Heft  8: 

Katechismus  der  Eisen -Kopferverfahren  !m  allgemeiaca 
aad  der  Plattnverfalirea  im  besoadereiu 


Jedes  Hctt  ist  einzein  käuflich  zum  Preise  VOO! 

,  Mlu  t«—  brotchltrt.  Mlu  1,90  la  OaaalclBea  gataa4«a. 
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Das  Atelier  des  Pholographen 

und 

flllgemeine  Pholographen-Zeilung. 

Mtschrin  IQr  Photographie  und  Reprodukllonslechnlk. 

ffofiMa'^tfbcB  von 

Geh.  Reg.-R.  Dr.  A.  MIetfie»  «ad    F.  Matthici-Maaiirai, 

PioitMOr  an  der  Kgl.  TechnisdlM  Halle  a.  S 

tfochacliiüe  zu  Berlin  alt  Leiter  des  kfintUeriidien  Teilet. 

Erscheint  vöchentllch  zweimal  derart,  daß  monatlich  ein  illustriertes  Heft 
mit  mehreren  Kunstbeilagen  und  vielen  Bildern  im  Text  zur  Ausgabe 
kommt,  dem  sich  jede  Woche  zweimal  das  Beiblatt  Hphotographlscli« 
Chronik*  anreibt,  das  auch  besonders  bezogen  werden  kann.  Es  ent- 
bilt  regelmlfiig  ein  ausffihrliches  Repertorium,  Auslandsberichte,  Vereins-, 
Atelier-  and  Patentnachrichten,  kleine  JHitteilungen  von  allen  speziell 
des  Plietpfriphtn  lotcressiefeMn  Gebieten,  fln«  FiiftkatlM  md 

Stellen -Nachweis. 

Preis  vierteljährlich  für  Deutschland,  Osteneich  und  Luxem- 
burg Mk.  3,—  ,  fürs  Ausland  Mk.  4,—  ;  das  Beiblatt  allein 
Mk.  1,50,  iOrs  Ausland  Mk.  2,—  bei  postlreier  Zusendung. 

Prolieheffte  kotttnfreL 


Zeitschrift  für  Reproduktionstechnik. 

Henms^egcben  von 

GdL  Reg. -Rat  Prof.  Dr.  A.  Miethe  iL  Otto  Meute. 

If onatf ^di  enclMlnt  ehi  Hanpdieft 

mit  Original.nrtilcrln  aus  allen  Gfhicten  der  modernen  Druck-  und  Verv'Iel- 
ÜlticttiunTeriahrenj  mit  Kunstbeilacen  und  lUuatrationen  im  Texte.  Daran 
fiiht  tick  das  wOdientlidi  twtbata  endidneiide  Bdfalatt  ^  MetoirapliM« 

Chrenfll*',  welchem  em  ausföhrticbcs  RcpcTtoriiim  ,  Berichte  aus  dem  Auslande, 

•ineo  Fracekasteo,  Pateatbericbta  m$  vor  allen  einen  tteilee ■  iaelweie  entMM. 

Prell  vlirtel]ilirMi  Mk.  3,—  f.  DeeMilaMI  i(iiirreM*lleoM, 

Htupthefte  allein  vierteljährlich  Mk.  2,—. 
Plrobehefte  koitenfrei 
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PHOTOGRAPHISCHE 
RUNDSCHAU 

und 

PHOTOGRAPHiSCHES  CENTRALBLATT. 

Zeitschrift  für  Freund©  der  Photographie, 
Heraiugtgeben  und  geleitet  von 

Dr.  R.  Nenliaiiss»         ^    F*  Matthlea-Masiifeii» 

Oroß-Lichterfcidc,  Halle  a.S., 

lürcieawissens€liaftl.u.teclin.Tdl  fflr  den  kOnsUeriscbea  TelL 

Bnditliit  monatlich  zweimal  und  bringt  jährlich  mindltltnt  60  KvbmI* 
beilagen  und  Ober  200  TeilabbUdiiageii. 

Plds  vierteljährlich  Mk.  3,—  für  Deutschland,  Österreich- 
Ungarn  und  Luxemburg;  Mk,  4,—  fürs  Ausland. 

Fiobehftfte  koatenfireL 


Die  bildmärsige  Photographie. 

Eine  Sammlung  von  Kunstphotographien  mit  begleitendem 
Text  in  deutscher  und  holländischer  Ausgabe 

hennifgfgeben  von 
F«  Matthies  -  Masuren  W.  H.  Idzerda 

in  Halle  a.l».  In  •$Gravenh«ge, 

Heft  I:  LaadaehaftaiL  —  Heft  U:  BQdniaaa. 

Erscheint  in  vierteljährlichen  Heften  im  Format 
25 : 32  cm »  von  denen  jedes  3  '/t  Bogen  Text  mit  21  Abbild 
ftungen  und  13  Tafeln  umfaSt 

Das  dritte  und  vierte  Heft  werden  du  Figiumliad, 
das  Iiitaiiovr  und  die  Arebitaktor  behandeln. 

AtM)noementspreis  des  Heftes  Mk«  i«— • 
-  Einzelne  Hefte  Mk.5,50. 


Digitizod  by  Google 
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DIE  PHOTOGRAPHISCHE 
KUNST  IM  JAHRE  1904 

EIN  JAHRBUCH  FOR  kONSTURISCHE  PHOTOfiRAPHIE 

HERAUSGEGEBEN  VON  F.  MATTHIES-MASUREN 

DRITTER  JAHRaANQ. 

Ein  stattlicher  Band  im  Format  21   :v  cm  mit  etwa  tso  Abbildungen, 
darunter  17  Tafeln  in  Heliogravüre,  Autotypie  ui.d  Ortifarbendruck. 

Preis  in  elegantem  Umschlag  ir^heftet  Mk.  8,— , 
In  elegantem  Halbleinenband  Mk.  9,  -. 

Der  erste  Jahrgang,  das  Jahr  19ü2,  der  zweite  Jahrgang,  das  Jahr  1903 
vmUntndt  sind  elnieln  mm  Preise  von  Mk.  8,—  geheftet, 
Mk.  9,—  gebunden  kiufUcta. 


1*.  Matthies-Masiirea: 

Biidmärsige  Photographie. 

Mit  Bcnutmnsf  vtin  H.  P.  RoV>in«;ons 

ffJ^T  ualariselie  Effekt  in  der  Photographie.*' 

Mit  40  VollbIMcfii  ms  Anhuia>  —  Prein  febwidtn  Mk.  8r-. 

In  zwei  Teilen  findet  der  Anfioger  wie  der  Fortgeschrittene 
lehrreiche  Angeben  Aber  die  blldmlfilge  Wirkung  laidschaftllcber 
und  figuraler  Vorwflrfe.  Es  werden  keinerlei  ptaotogrephlsck- 
optlsche  oder  chcnlecfett  MMideni  ueisllek  kuattteclinltclie  Pfcnim 
bftkaadelt* 


Photographisches  Praktikum. 

Ein  Handbuch  für  Fachminner  und  Freunde  derPhotogiaphie 

Yon 

Ludwig  Dayidi 

kalt*  und  k^.  Major  der  ArtOlcflc. 

Mit  sechs  Tatein. 

In  Oanzleineuband  Mk.  4^^. 

Aufgabe  dieses  Handhtirl-ics  soll  es  sein,  dem  Photographen  Im 
Laboratorium  oder  im  Studierzimmer  rasch  und  kurz  über  praktisch  voll« 
kommen  erprobte  Vondirlften  Auffsctalufi  tu  geben.  Die  Theorie  wurde 
bei  allen  Aohandlungen  nur  In  dem  unumgänglich  notwendigen  Maße 
gestreift  Einige  am  Schlüsse  angefügte  statistische  Daten  von  aiigc- 
mdncni  Inteiene  dfiiften  dem  Ltaer  wfllkoounen  icln, 
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Dreifarbenphotographie  nach  der  Natur 

flieh  dea  am  Photocheinliclien  Labontorium  der  Tech- 
nischen Hochschule  lu  Beilfai  aqgewmdten  Methoden. 

Von 

Ptol  Dr.  A.  IGaChe, 

H.  P*     VtL  S. 

VoiMicr  des  PhotochtmCKlwfi  Labors toriuiitt  der  KgL  Tcduk  HochadWle 

SU  Berlin. 

Preis  Mlc2JB0i 


Die  Dreiftirben-Pliotogxaplile 

inll  betondcrer  BcfücMclittgimg  des 

Dreifarbendruckes. 

Von 

AftiniF  IMhemi  von  Bttblf 

k.  O.  k.  Oberst  und  Vorstand  der  technischen  Oruppc 
Im  k.  IL      miUtär-ge oKraph.  Institute  in  Wien. 

Zweite  Auflage.  —  Mit  33  Abbüdungen  im  Text  und  4  Tafela. 

Preis  MICa  Si-^» 


Optik  für  Photographen. 

Unter  besonderer  Beräcksklitignnff 

de? 

pixotoffraphisohen  Facliuaterriciites, 

Von 

Dr.  F.  Stalae. 

Mit  lf7  AbMMni«tn  im  Tost.  —  Pnlt  iUL  4,-. 


Chemie  für  Photographen. 

Unter  besonderer  Ber&cksiditigung 
des 

pliotographisclien  Faoliunterriolites. 

Von 

Dr.  F.  Stolze. 

Praln  aUu  ^v"^. 
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Rezepte  und  Tabellen 

für  Photofl^pMe  u.  HeproduktlonateeimilE, 

welche  an  der  k.  k.  Qiapliischen  Lehr-  und 
Vcisuchsaiistalt  in  Wien  angewendet  werden. 

Hcfiiiijfi^teB  von 

Hoflrat  Dr.  Josef  Maria  Eder, 

DifdKlor  der  k.  k.  Oraphischen  Lelir-  md  VertuchMnttelt  in  Wien» 
o,  5.  Piofmor  an  der  k.  k.  Tedudtdiea  Hockecbnle  in  Wien. 

J,  M.  EDER  UND  E.  VALENTA 

BEITRÄGE  ZUR  PHOTOCHEMIE 
UND  SPEKTRALANALYSE. 

Dm  von  der  k.  k.  Orephitchen  Lehr  -  und  Venucbsanstalt  In  Wien  herge- 
•tellte  und  beraosgegebene  Buch  hat  das  Format  24  x  32  cm ,  Ist  ganz 
In  Ltinv.  and  gebunden ,  XVI  U,  B.S8  Textselten  stark,  mit  den  modernsten 
Mitteln  der  Reproduktionstechnik  außerordentlich  reich  illustriert,  und  zwar 
tnthilt  et  93  uluatratlonen  im  Texte,  60VoU>iio<l  Doppeltafeln,  daruater 
35  laHeliogravflfe  (Somicnflpektntiii,  vtradUcdene  Oai-uod  Mctatlspeirtni). 

Pnia  Mk.  aSy-. 

Moderne  Chemie- 

Von 

Sir  William  Ramiay, 

K.CA..  D.Sc 

l  Teil:  Thaoretiaelie  Chemie, 

Ins  Deutsche  übertragen  von 
Dr.  Max  Hnth, 

Chemiker  der  Siemens  &  Halske  A.-O.,  Wien. 

Mit  9  Abbildungen  im  Texte. 

fteit  Xk.  8,—«  In  QnailelaaLlMiid  ML  2j60. 

Der  zwdte  Teil:  „Sjstematlsclit  Cbimie*'  befindet 
sicfa  unter  der  Presse. 
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Kiititoge  kottenffcL 


Soeben  erschienen: 

GescMclite  der  Fliotograpliie« 

Von 

Hofrat  Dr.  Josef  Maria  £der, 

korr.  Mitglied  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien, 
Direktor  der  k.  k  Graphischen  Lehr-  und  Versuchsanstalt  und 
o.  6.  ProfMSor  an  der  k.  k.  tecboiachen  Mochsdiiile  in  Wien. 

Dritte»  gänzlich  umgearbeitete  und  vermehrte  Auflage. 
Mit  148  Abbildnngen  fan  Text  und  12  Tafehi. 

Preis  Xk.  12,-. 

Über  radioaktive  Energie 

vom  Standpunkte  einer  universellen  Naturanschauung. 

Von 

Prolessor  üermanu  Krone,  Dresden. 

Mit  einem  Anhang; 

Lieht. 

,,Dle  Rolle  des  Lichts  in  der  Genesis, *• 
Philosophische  Betrachtungen  aus  Krones  ,  Hier  und  Dort "  1902. 


Praktische  Anleitung 

2ur 

Ausübung  der  Heliogravüre. 

Von 

Siegmund  Gottlieb. 
Mit  12  Abbildungen  im  Texte. 
Ma  Xk.  1,5a 


